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Druckfehler. 
©. 539, 3. 5 v. u. lies Jungfrau ſtatt Junfrau. 
©. 572, 3. 18 v. o. lieg Ehrenname ſtatt Ehrennahme. 


„Wer die Lebensbefchreibungen ber alten Einfiebler in 
ber MWüfte gelefen Kat, ohne gerührt zu werden, ohne eine 
tiefe Bewunderung zu empfinden und fich voll erhabener unb 
ernfler Gedanken zu fühlen; wer gleihgültig über bie Ruinen 
einer alten Abtei hinwandelt und dabei nicht bie Schatten 
der Kloſterbewohner, bie dort lebten unb flarben, in feine 
Gedanken zurüdtuftz wer bie Gänge und Zellen ber Kalb 
zerflörten Kloſter kalt durcheilt, fi von feiner Erinnerung 
ergriffen fühlt, und nicht einmal ben Antrieb zum Forihen 
empfindet, ber mag bie Annalen der Geſchichte zufchlagen und 
alle Studien des Schönen und Erhabenen aufgeben. Für 
ihm gibt c8 feine gefeichtlichen Erinnerungen, feine Schönheit, 
keine @röße; fein Verſtand ift im Dunkel, fein Gerz Mlebt am 
Staube.“ 


Balımes, der Pratzstantismns serglichen mit Arm Rattalicismas. 
II. &ril, 8. 993 0.395. 


Einleitung. 


Eutſtehnug des Asceten: nnd Mönchslebens. 


Da, wo an dem Abhange hoher Berge Flüſſe und Ströme ihren 
Urfprung nehmen, ift ihr Waſſer Hell und rein; die im Erdenſchooße 
verborgene Quelle Täßt ihre Waſſer durch Felögeftein hindurchrieſeln 
und bringt fie ungetrübt auf die Oberfläche der Erde; erft auf ihrem 
Laufe durch Wiefen und Fluren, an Dörfern und Städten vorüber, 
miſchen Gießbähe And Rinnſale ihre unreinen Wäffer in die helfe 
Fluth. Aehnlich ergeht es großen Inftitutionen in dem Xeben der 
Menfchen und Völker; mag ihr Urfprung noch fo rein, mögen ihr 
Zweck und ihre Früchte noch fo fchön und fegenreich fein, fo find fie 
dennoch in ihrer Entwickelung und in ihrem Fortgange durch die 
Geſchichte der Zeiten gegen Auswüchſe und Mißbräuche nicht ficher 
geftellt. So bringt es das Geſchick des gefallenen Menſchengeſchlechts 
mit ſich. 

Eine Inſtitution, die faſt gleichzeitig mit dem Chriſtenthum ent- 
fteht, die danad) im Laufe der Jahrhunderte auf das innigfte mit der 
chriſtlichen Kirche verfehlungen ift, die in den fehönften Zeiten der 
Kirhe blüht umd fegenveiche Früchte bringt, in ſchlimmen Zeiten Drud 
und Verfolgung mit der Kirche zu ertragen Bat, die, in einzelnen 
Ländern mit der Kirche felber geächtet und gleichjam vernichtet, ſodann 
wieder wie verjüngt aus unvertilgbarer Wurzel hervorwächſt, fobald 
die Kirche felber wieder bie ihr gebührende Anerkennung gefunden bat, 
muß offenbar in einem urſachlichen Zufammenhange mit der hriftlichen 
Kirche felber ftehen, als ans ihrem Wefen hervorgegangen und ſchon 

| deswegen als reinen Urſprunges erachtet werben. 

Das gegenwärtige Lehen muß in jeder Religion, die Unfterblich- 
feit der Seele lehrt (und was wäre eine Religion, die dieſe nicht 
lehrte?) als Durchgang und Vorſchule zu dem künftigen, ewigen 
teen, ber eigentlichen Heimath des Menfchen, betrachtet werben, 
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Dies ift die von Gott gewollte Beſtimmung dieſes Lebens, und nur 
dann, wenn basfelbe jo aufgefaßt und diefe Auffaffung in Thun und 
Laſſen des Meenfchen verwirklicht wird, führt basfelbe zu dem von 
dem Schöpfer dem Menfchen vorgeſteckten höchften Ziele. Iſt aber 
dies Leben felbft nur Mittel, nicht aber felber Zwed, fo find es 
auch alle feine Güter und Genüffe und Alles, was e3 dem Menſchen 
bieten Tann. Daher ift es dem Willen und der Anordnung Gottes 
zuwider, wenn der Menjch durch Hingabe feines Herzens, des Sitzes 
feiner Wünfche und Beftrebungen, an biefe vergängliche Welt das 
zulünftige Leben aus den Augen verliert, daß Verlangen und Ringen 
nad) Gewinnung des Reiches Gottes in fich erfalten und erfterben 
Täßt. In dem Evangelium erfcheinen und Gott und die Welt als 
fi einander entgegengefeßt, zwar nicht in dem Sinne, wo Welt bie 
Gefammtheit der Menſchen, dad Menſchengeſchlecht bezeichnet und 
gejagt ift, Gott Hat fie fo ſehr geliebt, daß er feinen Eingebornen 
Sohn für fie dahin gegeben Hat; fonbern die Welt in dem Sinne, 
wie fie durch ihre Güter, Neize und Lodungen daB Herz des Menfchen 
gefangen nimmt, von Gott und den unvergänglichen Gütern des kũuf⸗ 
tigen Lebens abzieht. Beide zugleich, Gott und bie Welt, da fie ſich 
jo entgegenftehen, Tann der Menſch nicht Tieben, Tann ihnen nicht 
zugleich dienen. „Niemand Tann zwei Herren dienen; er 
wird ben einen haffen, den andern lieben, dem einen 
anhangen, den andern verfhmähen; ihr könnt nit 
zugleid Gott und dem Mammon bienen“?). Die Gefahren 
des Reichthums für das Seelenheil bezeichnet der Heiland an andrer 
Stelle eindringlich genug, wenn er ſpricht: „Wahrlich, ich fage 
euch, ſchwer kommt ein Reicher in's Himmelreid. Und 
abermals ſage ich euch, leichter geht ein Kameel durch 
ein Nabelöhr, als ein Reicher in das Himmelreih“?). 

Was der Heiland, dem MWortlaute nad, von dem Reichthume 
beſonders außfagt, das fagt ber h. Johannes allgemein von der Welt 
und ihren vergänglichen Dingen aus, nämlich) daß, wer fie liebe, Gott 
nicht liebe. „Liebet nicht die Welt und dad, was in ber 
Welt ift; denn wer die Welt liebt, der Hat nit Liebe 
zum Vater. Denn Alles, was in ber Welt ift, ift Begier- 
lichkeit des Fleiſches (Fleifgestuft), Begierlichkeit der 
Augen und Hoffart des Lebens, die nit von Gott, 
jondern von der Welt if. Es vergeht aber die Welt 


2) Watth. 6, 4. 
*) Matt, 19, 23. 4. 
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und ihre Begierde; weraberben Willen bes Vaterz thut, 
der bleibt in Ewigkeit“). . 

Sp wie num der Reichthum als gefährlich für das Seelenheil 
des Menfchen bezeichnet ift, jo erfcheint die gänzliche Hingabe und 
Verzichtleiftung auf Reichthum oder Vermögen als ein ficherer Weg 
zum Heile, als Mittel zu höherer Volllommenheit des Menfchen. Auf 
die Frage des Jünglingd an unfern Heiland (bei Matth. 19, 16 ff), 
was er thun müffe, um das ewige Leben zu erlangen, erhält derſelbe 
zur Antwort: Halte die Gebote Gottes. Sodann aber fügt 
Chriſtus Hinzu: „Willſt du vollkommen werden, fo gehe, 
verkaufe, was du haft und gib den Erlös den Armen, 
und du wirft einen Shah im Himmel haben, und dann 
tomm und folge mir nad.” Im ähnlicher Weife wie Hier der 
freiwilligen Armut ein befondrev Vorzug, hohe Verbienftlichkeit bei- 
gelegt wird, aljo auch wird in der h. Schrift dem jungfräulichen 
Stande (dev Pirginität) ein hoher Vorzug zuerfannt, und derſelbe 
als Mittel höherer Vollfommenheit und ficherer Heilswirkung bezeichnet. 

Wer heirathet, thut wohl, wer nicht heirathet, thut beſſer, ift die 
Lehre des 5. Paulus. „Wer ohne Weib ift, ift bedacht auf 
ba3, was des Herrn, und wie er Gott gefalle Wer aber 
ein Weib hat, ift beforgt um weltliche Dinge und wie er 
dem Weibe gefalle und ift fo getheilt*?). 

Wie nun offenbar das Gefährliche des Reichthums für das 
Seelenheil des Menſchen darin gelegen ift, daß derſelbe das Herz 
gefangen nimmt, zu feinem Sklaven macht und fo Gott gänzlich, 
entfremdet, ebenſo Tiegt die größere Sicherheit für das Seelenheil bei 
der Hingabe und Verzichtleiftung auf Vermögen darin, daß fie das Herz 
des Menſchen völlig frei macht, und dieſes nun befto leichter fich zu 
Gott auffchwingen, ihm ungetheilter und ausſchließlicher dienen kann. 
Daher ſchreibt treffend der h. Hieronymus an Paulinus von Nola, 
der feine Habe ben Armen gegeben hatte: „Du haft auf das Wort 
des Hellandes: „„willft du vollfommen werben, fo gch’, 
verkaufe, was bu haft u. f. w.“ das Wort zur That gemacht, 
folgft num nackt dem nadten Kreuze und fteigft ungehinderter und 
leichter die Leiter Jakobs hinan.“ 

Offenbar ift in biefer Hohen Verbienftlichfeit der freiwilligen 
Armuth und in den Vorzügen des chelojen Standes für bie 
Heilswirkung, wie foldhe von Chriſtus felbft und den Apoftelu in der 


") 1. Brief Joh. Kap. 2, 15-18, 
3) Das ſelbe gilt und ift außgefagt von dem Weide, ber Jungfrau. I. Kor. 7,3238; 
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h. Schrift auögefprochen werben, ber Keim gelegen, aus dem diejenige 
Lebensweiſe in der chriftlichen Kirche erwachſen ift, die wir zuerft bei 
den Eremiten (Einfievlern), Anachoreten, Asceten beginnen, 
dann bei den Cönobiten (in Gemeinſchaft Lebenden) fortgebilvet 
fehen umd die dann in dem Mönchsweſen ihre Vollendung erlangt 
hat. Zur wirklichen Entftehung und Fortbildung diefer Lebeusweiſe 
haben inbeffen noch mehre andre Urfachen als die bißher entwidelten 
mitgewirkt. 

Die Edlern unter den heidniſchen Philofophen haben e8 bereits 
erkannt, daß die Begierden des menfchlihen Herzens eben fo viele 
Feffeln feien, in denen die fittliche Freiheit gebunden, ber Geift gelähmt 
werde, daß daher diefe Freiheit in demſelben Maße gefichert und gefür- 
dert werbe, je mehr jene Begierben eingefchräntt und gebänbigt werben. 
Nicht minder haben, wie der h. Hieronymus bezeugt, jene Philofophen 
eingefehen, daß zur Gewinnung höherer Lebensweisheit, zur Erforfch- 
ung und Betrachtung überfinnlicher Dinge die Zurücgezogenheit aus 
dem ftörenden und zerjtreuenden Treiben und Geräufche des gewöhn- 
lichen Weltlebend von Hoher Wichtigkeit fei. Die Zurückgezogenheit, 
Einfamkeit und Stille find Freundinen der Studien, der Weisheit, 
des Gebetes und ber Betrachtung. Beftimmter noch trat diefe Wahr: 
heit in dem Lichte ver Offenbarung und in Beifpielen der heiligen 
Geſchichte hervor, die daher auch als eine fernere Urſache der Ent- 
ftehung des Moͤnchsweſens betrachtet werden muß. Die Propheten 
Elias und Elifäus haben fich in bie Einfamkeit an die Geftade des 
Jordans bei Jericho zurüdgezogen und daſelbſt mit ihren Züngern in 
Zelten gewohnt. Johannes der Täufer, von feinen Zeitgenofien als 
der wiebererftandene Elias betrachtet, Hatte ſich ebenfalls mit feinen 
Züngern am Eingange des gelobten Landes niebergelaffen, in härenem 
Gewande, von Heufchreden lebend, ftrenge Bußwerke verrichtet, ein 
wahrer Eremit und Ascet; und bekannt ift das Lob, das ihm der 
Heiland gefpenbet hat: „Unter allen vom Weibe Geborenen 
ift kein Größerer aufgeftanden, als Johannes.“ Der 
Heiland ſelbſt Hat fich zum Gebete öfter in die Einfamfeit auf Berge 
zurücgezogen. . 

Eine fernere Urfache war gelegen in den Zeitverhältniffen, in 
denen bad Mönchsweſen entjtanden ift, d. i. in der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhundert3. Die verborbenen Sitten der Römerwelt erfüllten 
damals das ganze öffentliche Leben mit Gräueljcenen der Gottlofigkeit, 
des Raubes, der Schwelgerei, Unzucht und Graufamfeit und verlei- 
deten baburch reinen, gottesfürchtigen Gemüthern die menfchliche Gefell- 
ſchaft. Dazu aber verübte diefe Geſellſchaft unabläffig rohe Gewalt 
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an den Chriften, indem bie heibnifche Staatsgewalt fie rechtslos und 
vogelfrei gemacht, nicht Eigenthum, nicht Perfon, nicht Freiheit ſchützte, 
wodurch die Güter dieſes Lebens felber für die Chriften noch mehr an 
Werth verlieren mußten. Daher hat allerdings Chateaubriand recht, 
wenn er als Urfachen, welche die Klöfter bevölkert haben, nebft der 
Religion, der Philofophie, auch das Unglüc nennt. Und es gilt dieſes 
nicht etwa allein von ver Zeit der blutigen Chriftenverfolgungen, 
namentlich jener zu Ende des dritten und Anfang des vierten Jahr: 
hundert, fonbern es gilt auch von allen folgenden Zeiten. Viele 
Menſchen, Männer und Frauen, die urfprünglich Teine Neigung zum 
Ordensleben in ſich verfpürt, find nach harten Lebensgeſchicken, in 
welchen ihnen die Veränderlichkeit und Hinfälligfeit aller menfchlichen 
Dinge fo recht Har geworben, in vie ftillen Mauern eines Kloſters 
eingetreten, um Heilung und Frieden für ihr verwundetes Herz zu 
finden und nad dem einen Nothwendigen zu ftreben, das feinem 
Wechſel unterworfen ift und nie bie Hoffnungen täufchet. Das ift ber 
Unterfchied zwilchen einem gläubigen, religiöfen Zeitalter und einem 
ungläubigen, irreligtöfen: in jenem fucht der von Unglück und Miß- 
geſchick Verfolgte Ruhe und Frieden in einem Klofter und reitet feine 
Seele, in diefem aber treibt das Unglüd — zum Selbftmord ?). 

So ift, durch Verfolgung und Verrath auß der menjchlichen 
Geſellſchaft Hinausgetrieben, der Heilige Einfiedler Paulus aus Thebais 
in Aegypten in die Einfamfeit einer menjchenleeren Wüfte geflüchtet 
und ift der Gründer einer neuen Lebensweiſe geworben. „Um bie 
Zeit (dev Decianifchen und Valerianiſchen Verfolgung), ſchreibt der 
h. Hieronymus, Ichte Paulus in der Thebais, ſechszehn Jahre alt, bei 
feiner Schwefter, da feine Eltern bereit3 geftorben waren. Er war 
in den griechifchen und aͤgyptiſchen Wiſſenſchaften fehr unterrichtet und 
fiebte Gott von Herzen. Er z0g fich beim Ausbruche der Chriften- 
verfolgung auf eine entlegene Billa zurück; aus Habfucht von feinem 
Schwager ven heibnifchen Häfchern verrathen, mußte er fich tiefer in 
die Gebirge flüchten. Dort brachte er, fern von allen Menſchen, feine 
Zeit in Gebet und Einfamkeit zu. Speife und Kleidung gaben ihm 
die Palmbäume, Trank eine Quelle. Er gewann die Einfamteit lieb, 
weil fie feinem himmlifchen Streben zufagte, lebte dort neunzig Jahre, 
ohne in all diefer Zeit eined Menſchen anfichtig geworben zu fein.” 

An den h. Paulus fehließt ſich in der Geſchichte der Entftehung 
des Monchsweſens ala Mitbegründer desſelben ber h. Antonius an; 


') Man vgl. des Chryſoſtomus Schrift: Advers. oppugnator. vitae monast. 
ler. Ln.7., 
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und wie wir in Paulus einen Mann gefehen haben, ver durch hartes 
Mißgefchiet aus der Gefellfchaft in die Einſamkeit gedrängt, dort Frieden 
und Befriedigung feines himmlischen Strebens gefunden hat, alſo fehen 
wir in Antonius einen Mann, der aus heißem Verlangen nach höherer 
Vollkommenheit, als deren Mittel und Weg dad Evangelium bie frei: 
willige Armuth bezeichnet, alle feine Habe ven Armen gegeben und 
ſich in die Einfamfeit zurüdgezogen hat, um einzig Gott zu dienen 
und das Heil feiner Seele zu fichern. Eines Tages, fo erzählt in ber 
Lebensbeſchreibung desſelben der h. Athanafiuß, dachte er auf dem 
Wege nad) der Kirche darüber nad, wie die Apoftel Alles verlafien, 
wie auch die erften Chriften zu Jeruſalem Alles zum Beften ber 
Bedürftigen Hingegeben hätten, und welche Hoffnung im Himmel ihnen 
dafür verheißen fei. Da hörte er in ber Kirche die Worte: „Wiltft 
du vollfommen werden, fo gehe, verkaufe Alles, was du 
haft, gib ed den Armen und bu wirft einen Schag im 
Himmel haben; dann fomm und folge mir nach“ (Matth. 
19, 21). Antonius, dieſe Worte auf ſich beziehend, verkaufte feine- 
Habe, gab daB Geld den Armen und einen Theil feiner Schweſter, 
und Yebte fortan in freiwilliger Armuth. Dennoch fiel er Niemanden 
zur Laft, indem er fi mit feiner Hände Arbeit ernährte, die Lchre 
der h. Schrift: „Wer nicht arbeitet, foll auch nicht eſſen“ 
ebenfo ernft nehmend, als die von der Hingabe ver Habe; ja er wußte 
noch Manches aus dem Exlöfe feiner Arbeiten zu erübrigen, das er 
Alles den Dürftigen gab. Gebet aber war die Hauptbefchäftigung 
feiner Seele. 

In dem h. Pachomius lernen wir den dritten Mitbegründer des 
Asceten⸗ und Einfieblerlebens kennen und findet ſich in ihm aud eine 
der allgemeinen Urfachen vepräfentirt, auß welden zu allen Zeiten 
Chriſten in den Ordensſtand eingetreten find. Pachomius nämlich, zu 
Thebais in Aegypten gegen Ende des dritten Jahrhundert? geboren, 
gab noch als Heide einen auffallenden Ernſt zu erkennen; wo es 
immer gefchehen Konnte, floh er die Gefellihaft der Menfchen, die Ver— 
gügungen der Menge und z0g ſich in ftille Einfamteit zurüd. Solche, 
von Natur aus ernfte Gemüther, bie Keinen oder wenig Gejchmad an 
dem gewöhnlichen Weltleben finden, und ſich mächtig zu geiftigen 
Beſchaͤftigungen und Streben nad fittficher Veredlung angezogen 
fühlen, gibt es allerwärtd und zu allen Zeiten. Pachomius, noch Heide, 
hatte fein zwanzigſtes Jahr erreicht, als Conftantin gegen Maxentius 
ein mächtige Heer unter die Adler berief und er fi nun aud in 
eine Eohorte aufnehmen und einfgiffen laffen mußte. Auf dem Marſche 
übernachteten die jungen Krieger in einem Städten, wo bie Ein- 
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mohner herbeiftrömten, die herzlichite Theilnahme an ihrem harten 
Looſe bewiefen und liebevoll für alle Nothburft und Bequemlichkeit 
derfelben forgten. Pachomius, erftaunt über ein folches, bei Fremden 
nie gefehened Wohlwollen, frug, wer denn dieſe Leute feien, und ver: 
nahm, es ſeien dies Chriften. Von einem wunderbaren Gefühle 
ketroffen, ließ ex fi den Namen diefer Leute und ihre Religionslehre 
erflären, bewunderte biefelbe, wurde dadurch in noch ernftere® Nach— 
finnen verſetzt und entfchloß fich bald, diefer Religion der Bruberliche 
fein Leben zu widmen. Nach Conſtantin's Sieg über Marentius in 
die Heimath zurücgefehrt ließ er fich von einem Chriften unterrichten 
und erhielt die Taufe. Die Liebe zur Einfamkeit ward jegt lebendiger 
a3 je zuvor in ihm und faßte er nun den Entſchluß, gleich vielen 
Andern in Aegypten, ein Leben der Abgefchloffenheit, Demuth, Ent: 
fagung und Gottfeligkeit zu führen. Ex fuchte daher einen alten, ehr 
würdigen Einfiebler, Polemon, in einer benachbarten Wüfte auf, ſchloß 
fh an diefen an, um feine ftvenge und frommen Webungen ausjchlich- 
lic) geweihte Lebensweiſe zu theilen. 

Dieſe drei heiligen Männer find die Begründer des Asceten— 
leben geworden, aus dem fich ſodann das Gönobitenleben und das 
Moͤnchsweſen entwidelt hat. Sie alle drei waren in Aegypten geboren 
und ift e3 daher auch nicht zu verfennen, daß ber bekannte, den Be 
wohnern dieſes alten Wunberlandes, aus dem ehmals die ganze Eultur 
des hochgebildeten Griechenlandes herübergefommen war, eigenthümliche 
tiefe Ernft zur Entftehung jener Lebensweiſe mitgewirkt hat. Bekannt» 
lid, bewahrten die Aegyptier für Jahrtaufende die Todten in Mumien 
auf, und wandelten fie ſtets im Angefichte de3 Todes. Die Pyra- 
miden, ihre Gräber, waren Palläfte; bei Gaftmählern, wo ber Menſch 
am Bäufigften von Luft und Fröhlichkeit fi) den Ernſt de Lebens 
verdrängen läßt, hatten fie die Erinnerungen an den Tod vor Augen 
ſtehen. Und biejer tiefe fittlihe Ernft der ganzen Lebensanſchauung 
ließ fie felbft auch über die verftorbenen Könige ein ftrenges Gericht 
halten, und fofern fich Flecken in ihrem Leben nachweifen ließen, fie 
des Begräbniffes berauben. Bei einem ſolchen Volke mußte natürlich 
Geringfhägung der Welt und aller vergänglichen Dinge als die her 
vorftechende Seite des Evangeliums aufgefaßt werben, feine Lehre von 
der Entfagung und dem Ringen nad) dem Himmelreiche durch Aufs 
opferung afler Ervengüter auf dad fruchtbarfte Erdreich fallen. 

Nachdem nun fo einmal der Anfang gemacht. war, einzelne aus— 
gezeichnete Männer, wie die drei genannten, bie neue Bahn betreten 
hatten, mußte der gute Erfolg Manche zur Nachahmung wecken. Ein: 
zelne Einſiedler hatten ſich zwar ven Blicken der Welt entzogen und, 
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lebten in fernen Einöden, wie Paulus, andre aber wohnten, obgleich 
allein, doch noch in der Nähe won Städten; ihre hohen Tugenden aber 
blieben nicht verborgen. Die großen Gnaben, die ihnen Gott für ihre 
Opfer und Anftrengungen gejchentt, die Wundergabe, die Mehren zu 
Theil geworben, ihre bewundrungswürdige Herrſchaft, die fie über bie 
wildeſten Thiere, ähnlich dem Adam vor dem Sünbenfalle, erhalten, 
die große Hochachtung, die ihnen das Chriſtenvolk zollte und Heiden 
nicht verfagen konnten, zogen neue Schüler herbei, das Zuftrömen in 
ihre Zellen wurde häufiger, Hunderte fammelten fih um einen auß: 
gezeichneten Einfiedler, der, als geiftlicher Vater betrachtet, feine Schüler, 
geiftlichen Söhne, auf der Bahn der Heilßwirfung leitete. Diejelben 
ftellten ſich vollfommen, freiwillig, unter den Gehorfam des geiftlichen 
Vaters und bildeten daher freiwillige Armuth, Ehelofigkeit und 
Gehorsam die Grundlage ihrer befondern Lebensweiſe. 

Es wird wohl nicht im Exnfte gegen dieſe Lebensweiſe einge- 
wenbet werben Können, daß, wenn fieallgemein unter ven Menfchen 
würde, dann das Menſchengeſchlecht nicht fortbeftehen fünna Der 
b. Hieronymus hat fchon feiner Zeit darauf geantwortet: „Befürcht e 
nur nit, dag alle Menſchen fi den jungfräuliden 
Stand erwählen werben; bie Jungfräulichkeit ift eine 
fhwere und darum feltene Sache.“ Und als ihm entgegen- 
gehalten wurde, daß, wenn alle Menſchen Asceten werden wollten, 
Niemand da fei, der den Ackerbau und bie übrigen Gewerbe betreibe 
und durch Zeugung das Menſchengeſchlecht fortpflanze, antwortete er 
imgleiden: „So thöricht, als fagte man, wenn alle Men— 
ſchen Philofophen werden wollten, dann gäbe es feine 
Bauern mehr.“ Gott theilt feine Gaben verſchieden aus unter bie 
Menfchen, damit fie fich gegenfeitig ergänzen; und nach der Verſchieden⸗ 
heit der Gaben richtet ſich die Verſchiedenheit des Beruf und ber 
diefem entfprechenden Lebensweife. So wie bie verfchievenen Glieder 
am menjchlichen Leibe jedes feine eigene Einrichtung und Verrihtung 
bat, alle zufammen aber ſich einander ergänzen und zu ber Gejammt- 
Tebensthätigkeit des menfchlichen Organismus gehören, alfo aud) ver- 
hält es ſich mit diefer befondern Lebensweiſe in ber chriftlichen Kirche, 
dem myftifchen Leibe Chrifti. Sie ift nicht nothwendig für den Ein— 
zelnen, daher auch nicht Pflicht; aber für das Ganze ift fie, wenn 
auch nicht abfolut nothwendig, fo dennoch zum gefunden und vollfom- 
menen Beſtehen ebenfo erforderlich und nüglich, als das Geſicht oder 
Gehör für den Menjchen. 

Bon Aegypten ausgehend verbreitete ſich die Lebensweiſe der As— 
ceten im vierten Jahrhunderte ſchnell über die benachbarten Länder; 
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der h. Hilarion, ein Schüler des h. Antonius, verpflanzte fie nach 
Syrien und Paläftina, wo ſich viele Schüler ihm anfchloffen; nad) 
Perfien Zulian und Ephräm der Syrer, nad Armenien, Paphlagonien, 
im Pontus führte fie Euftathius, Biſchof von Sabafte, ein. Anfangs 
beitanden noch Feine gefchriebenen Regeln für die Lebensweiſe, ſondern 
die Schüler befolgten in Allem die Lehren, ven Rath und insbeſondre 
das Tugenbbeifpiel des Lebens des einen audgezeichneten Asceten, den 
fie ih zu ihrem Meifter und Vater gewählt hatten. Die erften großen 
Männer, Paulus, Antonius und Pahomius, trugen die Norm der 
Lebensweiſe in fich felbft und fpiegelten diefelbe in ihrem Leben ab, 
ähnlich wie ja das Chriſtenthum felber eher im Leben, als in ber 
Schrift vorhanden war. Die Lebendregeln aber, welche diefe Männer 
vorerft ungefchrieben, aus innerer Weifung in ihrem Leben darftellten 
und ausprägten, bie Unterweifungen, bie fie ihren Schülern mündlich 
gegeben haben, wurden fpäter von ihnen jelbft oder von Andern aufs 
gezeichnet, und find fo verſchiedene Asceten- oder Moͤnchsregeln ent 
fanden. Auch Frauen und Jungfrauen fühlten ſich bald von dem— 
felden Eifer für höhere Vollkommenheit angefeuert, und fehen wir daher 
auch ſchon im vierten Jahrhunderte weibliche Genoſſenſchaften biefer 
vebensweiſe entftehen. 


Die Grundzüge diefer Lebensweife. 


In der Liebe zu Gott befteht alle fittliche Vollkommenheit des 
Menſchen; die Bethätigung derfelben und der Ausdruck in dem Leben 
des Menſchen ift völlige Hingabe an Gott. Wir geben und aber Gott 
ganz hin, wenn wir ihm vorerft ale unſre äußern Güter, fodann 
unfern Leib und unfern Geift (dem eigenen Willen) hingeben. Jenes 
geſchieht durch freiwillige Hingabe al unfrer Habe und Verzichtleiftung 
af Eigentfum — freiwillige Armuth —, bie beiden andern 
Hingaben werden vollzogen durch die Keufchheit (Wirginität) und 
den freiwilligen Gehorfam unter einem befondern geiftlichen 
Obern. Es find dieſes aber die „evangelifhen Räthe“ in der 
tatholifchen Kirche. Diefe drei Arten vollfommener Hingabe an Gott 
find nun aber auch gerade enigegengefeßt den brei Grunbübeln im 
Menfchen, der Habjucht, der Fleiſchesluſt und der Hoffart!). 
Je mehr nun dieſe drei Grunbübel in den ihnen entſprechenden Gegen- 
fänden — Reihthum, Sinnenluft und Ehre — ber menſch— 


*) Diefe drei bezeichnet der h. Johannes I. Br. 2, 16 ff. als die Grundübel, 
a3 denen alles Böſe in ber Welt hervorgeht. 
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lichen Natur in ihren mannigfaltigen Verzweigungen, Abftufungen 
und Mifhungen im gewöhnlichen Leben der Menfchen auf ihre An: 
fichten, ihr Thun und Laffen und ganze Lebensrichtung und Lebens: 
geftaltung den größten Einfluß auzüben, deſto eigenthümlicher und 
von dem gewöhnlichen Lehen abftechenber mußte fi) die Lebensweiſe 
der Azceten und Mönche geftalten, da fie burch ihren heldenmüthigen 
Entſchluß jener dreifachen Entfagung und Hingabe jenen ivreleitenden 
und zum Böen führenden Trieben allen Einfluß auf ihr Thun und 
Laffen abgefchnitten hatten. Daher begegnen uns denn auch in ben 
Tebenzbefchreibungen fo vieler Agceten und Mönche im vierten, fünften 
und aud noch in fpätern Jahrhunderten fo manche Erfcheinungen, bie 
dem gewöhnlichen Menfchenverftande unglaublich dünken, indem tiefer 
den gewohnten und alltäglichen Gang de3 menfchlihen Thun und 
Laffend zum Maßftab nimmt und was barüber hinausgeht, in das 
Gebiet des Unmöglichen, wenigftend des Unwahrſcheinlichen verweift. 
Der Bifchof Theodoret, der im fünften Jahrhunderte eine große Anzahl 
Biographien von Asceten, von denen er viele perſoͤnlich kannte, vwer= 
faßt, hat es vorausgefchen, daß Manches in denfelben, weil ed außer: 
ordentlich, groß und wunderbar, dem Xefer auf den erften Blick 
unglaublich vorkommen würbe. Daher gibt er in der Vorrede zu 
diefen Biographien (Historia religiosa) die Warnung. „Ic bitte aber 
Diejenigen, denen dieſe Gefchichte oder Beſchreibung des Klofterlebenz 
in die Hände kommt, wenn fie Dinge darin finden, welche ihre 
Kräfte überfteigen, denfelben nicht darum etwa weniger Glauben 
zu ſchenken, und die Tugend jener Männer nicht nach ſich felber zu 
bemefien; fondern fie mögen ſich verfichert halten, daß Gott nach dem 
Maße der Empfänglichfeit und de Verlangend der Gottesfürchtigen 
die Gaben des h. Geiftes außtheile und den Vollkommenern größere 
zutheile.“ 

Mit jener dreifachen Hingabe, hervorgegangen aus Liebe zu Gott, 
war zugleich ſchon mitgegeben völlige Geringſchätzung alles deffen, was 
die Welt Angenehmes ober Wiberwärtiges dem Menſchen bietet, Ein- 
ſchränkung ber Bebürfniffe auf das zum Leben Unentbehrlichfte, aus: 
ſchließliche Sorge für die Reinheit und Gefundheit der Seele, ſtetes 
Ringen nad) dem Himmelreiche; fie bildeten die Grundzüge des Lebens 
der Azceten und Mönche, bevor irgend eine gefchriebene Regel beftand, 
und bilden auch die Grundzüge in ben fpäter gefchriebenen Regeln. 
Die griehifchen Hiftorifer Socrate, Sozomenus, Theodoret und die 
großen Kirchenväter Athanaſius, Hieronymus, Baſilius, Chryfoftomuz 
und Palladius u. a. haben und das Leben vieler Mönche ihrer Zeit 
geſchildert, in denen ſich allen und überall, obgleich in _mannigfaltigen 
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Formen, jenes hohe Streben auögeprägt findet; und die Regeln, welche 
danach niebergefchrieben worben, athmen benjelben Geift, find wahre 
Meifterwerke hriftlicher Weisheit, Menſchen auf ver Bahn be Heiles 
und zur Volltommenheit zu führen. Sozomenus entwirft und ein 
allgemeine Bild von biefer Lebensweiſe, wie fie ſich in vielen Asceten 
im vierten Jahrhunderte außgeprägt hatte, in folgenden Zügen. 
„Vorzüglich haben damals durch ihre Tugenden die Kirche ver: 
herrlicht und befeftigt die Männer, welche ein ascetiſches Leben führten. 
Bon hohem Werthe war diefe Philofophie, den Menſchen von Gott 
zugewendet, welche die Kenntniß und Wiffenfchaft der Dialektik gering- 
ſchätzt, für überflüffig Hält, indem fie die Zeit raube, die zu nüglichern 
Beſtrebungen verwandt werben Fönne und zu einem frommen Leben 
nicht? beitrage. Mit der natürlichen und einfältigen Weisheit Iehrt 
fie das kennen und üben, was die Sünbhaftigfeit vernichtet oder 
wenigftend vermindert. . . . Sie zeigt nicht den Schein der Tugend, 
fondern übt fie und achtet nicht auf das Urtheil der Welt. Kräftig 
wiberfteht fie den Gemüthäbewegungen, weichet nicht dem Drange ber 
Ratur, beugt fich nicht unter die Schwäche de3 Körperd. Im Beſitze 
göttlicher Seelenftärke [haut fie ſtets hin auf den Schöpfer aller Dinge, 
verehrt ihn Tag und Nacht in inbrünftigem Gebete. Durch Reinheit 
des Gemuths und gottgefällige Werke bereitet fie ſich vor, Gott heilig 
zu verehren, hält dagegen auf äußere Reinigung und Waſchungen 
nichts, weil fie die Sünde allein für Unreinheit hält. Da fie über 
alle äußere Unfälle erhaben ift, fo herrſcht fie über alle Dinge, läßt 
ſich durch feine Unbeftändigeit, die fonft im Leben der Menſchen waltet, 
durch Feine Gewalt von ihrem Vorhaben abbringen. Sie ift nicht 
traurig, wenn fie geſchmäht, wird nicht zornig, wo fie beleidigt wird. 
Auch wenn Krankheit und Noth fie drüdet, läßt fie den Muth nicht 
finten, fondern rühmt fich der Leiden. Geduld, Mäßigung und Sanft- 
muth übt fie in allen Stüden und tritt fo nahe zu Gott hinan, als 
& der menfchlichen Natur möglich ift. Das gegenwärtige Leben genießt 
fie wie im Vorübergehen, wird nicht gehemmt durch Erwerbungsforgen, 
verwendet nicht mehr Sorgfalt auf dad Gegenwärtige, als gerabe bie 
hoöͤchſte Nothdurft erfordert. Sie begnügt fih mit einfacher Kleidung 
und Nahrung, ſchaut unverwandt auf bie im Himmel aufbewahrte 
Seligkeit, dad unvergängliche Erbtheil. Nach Gottesfurcht und Liebe 
zu Gott ift beftändig ihr Streben gerichtet, darum verabfcheut ſie un- 
reine Worte und Reben; die Naturnothwendigfeit zieht fle in enge 
Grenzen, zwingt den Leib mit Wenigem zufrieven zu fein, bändigt 
durch Keufchheit Tüfterned Begehren, buch Gerechtigkeit ungerechtes 
Verlangen, durch Wahrhaftigkeit die Lüge, durch Orbnung und Zucht 
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ftrebt fie in allen Dingen nach dem rechten Maß. Ihren Umgang 
bat fie eingerichtet, in Eintracht mit dem Naͤchſten zu leben; fie trägt 
Sorge für Freunde und Fremde, theilt ihre Habe mit den Armen, 
dient dem Bebürfniffe und Nugen eines Jeden. Den Fröhlichen ift 
fie nicht Täftig, den Betrübten vedet fie Troft zu. Da fie überall von 
gutem Eifer fich getrichen fühlt, nach dem wahrhaft Guten ftrebt, fo 
unterrichtet fie mit bejcheidener Rede, mit weifen Zufprüchen die Zus 
hoͤrer, ohne alle Ehrſucht und Härte, und führt fie wie mit Arznei 
zur Gefundheit ihrer Seele zurüd; fie fpricht mit Achtung und Ehr— 
furcht, ohne Heftigkeit, Spott und Streitluft. Da fie mit Weisheit 
begabt ift, fcheut fie jede Gemüthöbewegung, welche der Vernunft 
zuwider iſt“ ). 


Geſchriebene Mönds- oder Ordensregeln. 


In dem Maße, wie immer mehr Schüler um einzelne Meiſter 
in ber ascetiſchen Lebensweiſe zufammenftrömten, wurde das Bedurfniß 
fühlbarer, ſich näher über Zweck und Mittel derſelben auszuſprechen, 
eine beſtimmte Norm zu entwerfen, in welcher das ganze Tagewerk 
eines Asceten, feine verſchiedenen Beſchäftigungen, Arbeiten, Gebet, 
Leſung, Betrachtung, Ruhe u. dgl. genau geregelt und auf den Haupt⸗ 
zweck der Lebensweiſe berechnet, die Gefahren derfelben und die Mittel 
dagegen angegeben waren, bamit die Schwächern daran einen Reitftern 
und Führer hätten, den Beftrebungen der Einzelnen das rechte Maß 
vorgezeichnet, das Ganze zur Gleihförmigfeit und Confiftenz gebracht 
und darin erhalten würde Die erfte gefehriebene Regel für das 
gemeinfame Leben von Cönobiten ift von dem h. Pachomius, in ägyp⸗ 
tifcher Sprache gefehrieben um die Mitte des vierten Jahrhunderts, 
um 404 von dem 5. Hieronymus in's Lateinifche überfegt. Diejelbe 
zeichnet fi aus durch Einfachheit und Strenge der darin vorge: 
fchriebenen Lebensweiſe. „Bei fparfamer Nahrung ſollte angeftrengte 
Arbeit, wechfelnd mit Gebet und Beratung, ihr ganzes Leben 
erfüllen“ 2). 

Ferner ift auch Rede von einer Negel des h. Antonius, einer 
des 5. Paulus, von Mönchen des h. Ammon, des h. Malarius, des 
Sabbas und Andrer; allein was man als Regeln diefer Männer 
bezeichnet findet, enthielt mehr nur bie Lebensbeſchreibungen, Lehren, 
Näthe und Ermahnungen dieſer Männer, als eigentliche Regeln. 


) Sozom. histor. eccles. libr. I. co. 12. 
») Man fehe — Görred, Griff. Moflit. 1. 8b. ©. 191198. 
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Ale diefe Regeln aber wurden fehr bald (362) von der weit voll- 
tommenern bed 5. Baſilius in den Hintergrund gedrängt. 

Baſilius, Biſchof von Cäfaren in Cappadocien, den die Geſchichte 
den Großen nennt, die Kirche unter den Heiligen verehrt, hatte anfangs, 
um feine verwittwete Mutter unterftügen zu können, die juribifche 
Baufbahn ergriffen, war dann aber von feiner frommen Schweiter 
Macrina mit Eifer für die Heiligen Studien erfüllt worden, hatte dann . 
die Einfiebler und Mönche im Oriente beſucht, ihre Lebensweiſe beob- 
achtet und fich dann nach feiner Rückkehr jelbft in eine öde Gegend 
im Pontus zurüdgezogen, ein Kloſter für fi) und Gleichgefinnte und 
eined für feine Schwefter und andre Frauen gegründet. Für bieje 
Klöfter verfaßte er 362 eine Negel vol ächter Frömmigkeit, reiner 
tdangeliſcher Moral und himmlifcher Lebensweisheit. Rufin hat eine 
Inteinifche Ueberfegung davon gegeben und hat fich biejelbe ſodann 
aud in dem ganzen Abendlande verbreitet"). 

In einem einleitenden Traktate gibt Baſilius die Grundzüge des 
ascetiſchen Lebens an, indem er fagt. „Der cinzige Zweck des adcetis 
fen Lebens ift die Sorge für das Seit der Seele, und Alled, was 
diefen Zweck fördern Tann, muß als göttliches Gebot mit Gewifien- 
haftigkeit erfüllt werben. Vor Allem darf der Mönch kein Eigenthum 
befigen. Wie Jemand, der in's Bad geht, alle Kleider ablegt, jo muß, 
wer das agcetifche Leben antritt, alle zeitliche Habe von ſich thun, und 
mit ihr alle Sorgen und Jrrungen, die fie mit fi) führt. Haben ſich 
Mehre zu diefer Lebensweiſe vereinigt, jo müffen fie auch Alle ein 
Herz und eine Seele jein und ein Verlangen, fo daß fie wie einen 
veib bilden, zufammengefügt aus verſchiedenen Gliedern. Died aber 
if anders nicht zu bewerkitelligen als dadurch, daß Keiner irgend 
etwas fein nennt, nicht ein Kleid, ein Gefäß, oder was fonft für die 
Rebenäbebürfniffe nothwendig ift. . . . Da ferner bie Anfichten und 
Reigungen ber Menfchen verſchieden find, und fonach wenn Jeder nach 
feinem Gutvünten leben kann, Verwirrung entftehen muß, jo muß 
Einer, der nach dem Urtheile und Zeugniffe Aller an Einficht, Feitig- 
keit des Charalters und Unbefcholtenheit des Wandels über die Anderen 
hervorragt, als Vorjteher über Alle gewählt werben; bamit fo das 
Gute in ihm Gemeingyt Aller werde, bie ihm nachahmen. Sobald ein 
ſolcher gewählt ift, hören alle Einzelwillen auf und Jeder hat ſich zu 


') Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß in ben Kloſtern zu Trier während 
de fünften und fechäten Jahrkunbertß, nebft ber Lebensbeſchteibung des 5. Antonius, 
die wir fon um das Jahr 385 hier vorfinden, die Regel des h. Bafilius befolgt 
wurde. 


richten nad) dem, was von dem Einen ausgegangen iſt. Der wahre 
Gehorfam der Untergebenen gegen den Vorfteher zeigt fich aber dadurch, 
daß fie nicht bloß von böfen Dingen ſich auf feine Weifung enthalten, 
fondern auch von Dem, was lobenswerth ift, ohne feinen Rath nichts 
thun.“ 

Sodann werden noch fernere treffliche Weiſungen gegeben; daß 
die Einzelnen ſich einander gleichmäßig Lieben muſſen und feine Sonder⸗ 
freundſchaften geduldet werben dürfen, da fie Verdacht und Neid bei 
Anbern erweden. Unnüge Neben müflen aus bem Convente völlig 
verbannt fein; nur was erbaut, fol gefprochen werben. 

In noch mehren andern Traktaten handelt Bafılius über ben= 
jelben Gegenftand: fo in feiner praevia institutio ascetica, worin er 
den Aceten als einen Streiter, Soldaten Chrifti auffaßt und darſtellt. 
Sind des Königs Befehle an die Unterthanen, fagt er, fchön, fo find 
ſchöner feine Befehle an die Soldaten: der Soldat weiht, opfert ſich 
ganz feinem Könige; fo der Ascet Chrifto; er kümmert fih um nichts, 
als nur feinem Könige zu dienen. 

In einem andern Traktate wird ausgelegt, welchen Dingen ber 
Ascet zu entfagen, welche Verpflichtungen er zu übernehmen habe, und 
wie er ſich demnach veiflich zuvor prüfen müſſe. 

Die eigentliche Regel für die ascetiſche Lebensweiſe ift fobann in 
zweifacher Form abgefaßt: 1) Regulae [usius traclatae und 2) Regulae 
brevius tractatae — jene in 55 Kapiteln, dieſe in 313, bort wie 
bier in Fragen und Antworten beftehenb über das ascetifche Leben und 
die Einrichtung der Genoſſenſchaft) 

Dem Eheftande, dem Eigenthum und dem Eigenwillen 
mußte entfagt werben; bad waren die Grundbedingungen alles adceti- 
ſchen Lebens, gefordert von dem Zwecke beöfelben und ausgeſprochen 
in allen Regeln, von ber erften bis zur legten. Außerdem forderte 
die Megel des h. Baſilius weiter hoͤchſte Einfachheit der gemeinfchaft- 
Tichen Lebengweife, in Kleidung, Speife und Trank. Sodann war 
alle Zeit weiſe auf Gebet, Arbeit und Erholung getheilt. Man darf 
nicht etwa meinen, jene zahlreichen Asceten oder Mönche in Aegypten 
und bann in fernerem Berlaufe die Mönche der Regel des h. Baſilius 
und fpäter die des h. Benediktus feien, nachdem fie beim Antritte 
diefer Lebensweife ihr Vermögen ben Armen gegeben und nun auf 
immer für fi auf alle Eigenthum feierlich Verzicht geleiftet hatten, 
nunmehr andern Menfchen mit ihrer Ernährung zur Laft gefallen. 


) Die hierher gehörenden Schriften des Baſilius beftnben fi in der Benebit- 
tineraußgabe feiner Were Tom. II., p. 199-526. 
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Weit entfernt, alle dieſe Asceten und Mönche haben alle Arbeiten ver⸗ 
richtet, die zu ihrem Unterhalte nöthig waren und haben darüber hin⸗ 
aus noch Viele für Arme und Bebürftige erübrigt. Das konnten fie 
aber ſehr gut, weil fie arbeitjam, genügfam und fparfam 
waren, und hierin drei Erwerbsquellen befaßen, die allzeit jehr ergiebig 
find, Jedem zu Gebote ftehen und in Betreff ihrer Erlaubtheit feinem 
Zweifel unterliegen. Alle Ordensregeln ohne Ausnahme legen das 
hoͤchſte Gewicht auf beftänbige Arbeitfamkeit der Mönche. „Arbeiten 
muß der Mönch, fagt die Megel des h. Baſilius, das fordert bie 
h. Schrift von jedem Menſchen, dazu hat Gott und Kräfte verliehen. 
Wer unter Vorwand des Gebeted ober der Betrachtung ſich der Hand- 
arbeit entziehen wollte, ver fol wiſſen, daß Beten feine Zeit hat, 
Singen feine Zeit und Arbeiten feine Zeit. Durch Arbeiten halten 
wir ben Geift von müßigen Gedanken ab.” 

Es war dem Geifte des ascetiſchen Lebens ganz entſprechend, 
daß bei allen Arbeiten und Beichäftigungen vorzüglich auf das Noth- 
dürftige und auf Einfachheit Rüdficht genommen wurde; daher ſchreibt 
die Regel des Baſilius ſolche VBeichäftigungen, Arbeiten und Hand: 
werke vor, die am wenigften Vorrat erfordern, am wenigften zer: 
ftreuen und die nicht zum Zwecke Haben, dem Luxus, der Weichlichteit 
und verkehrten Neigungen ber Menfchen zu dienen; daher befonderd 
Aderbau, Weberei, Arbeiten in Holz und Metall, fofern ſolche für 
da3 Leben Bebürfniß find. Das Gefchäft hatte Keiner fich ſelbſt zu 
wählen, fondern es wurde ihm aufgetragen; das ihm zugewiefene hatte 
er mit aller Aufmerkſamkeit zu betreiben und durfte ſich nicht unftät 
von dem einen zum andern wenden; denn fonft, jagt bie Regel, bringt 
er & in feinem zur Volltommenheit und dazu verräth ein ſolches 
Schwanten auch Unbeftänbigfeit des Charakters, und iſt ſolche noch 
nicht vorhanden, jo wird fie dadurch herbeigeführt. 

Mit der Arbeitſamkeit hat es die Negel des h. Pachomius nicht 
anders gehalten: ven Mönchen, bie ſich zu Hunderten um ihn nieber: 
gelaffen, galt als Geſetz: Wer nicht arbeitet, ſoll nicht efjen. 
Daher verrichteten fie auch alle Gefchäfte, die für das Leben noth— 
wendig find, Aderbau, Gärtnerei, Kochen, Bauen, Weben, Gerben, 
Baden, Schuhmachen, Korbflechten, Mattenflechten, Schreiben u. dgl. ?). 

Die Regel des h. Baſilius erlangte jehr bald große Celebrität, 
verbreitete fi in dem ganzen Oriente und fand auch buch bie latei⸗ 
nifche Meberfegung von Rufin, Priefter aus Aquileja, Aufnahme im 
Adendlande. Der nach ihr benannte Orden ber Bafllianermönde befteht 


) Man vgl. hierliber Cassiani de institat. coenobior. libr. X. c; 22. 
3. Mars, Geigigte von Trier, III. Band. 2 
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jest noch in der griechiſchen und ruffifchen Kirche, während dagegen 
im Abendlande nicht allein die Megel des 5. Bafılius, fondern alle 
früßer Hier üblichen Regeln feit der Mitte bes ſechsten Jahrhunderts 
durch die welthiftorifche Regel des 5. Benedikt faft gänzlich verdrängt 
worden find. 


Anfänge des Möndswefens im Abendlande, insbefondere zu Trier. 


Bis zu der Zeit des zweiten Exils des h. Athanafiud (im Jahre 
340) war das Monchsleben in Rom und im ganzen Abendlande unbe: 
tannt. Athanaſtus, gewaltſam von feinem bifchöflichen Sige zu Alex⸗ 
anbrien verdrängt, flüchtete in dem genannten Jahre nach Rom, begleitet 
von zwei ausgezeichneten ägyptifchen Mönchen, Ammonius und Iſidor, 
und er felber Hat fpäter das Leben des h. Antonius für die Abende 
Länder befchrieben. Dieje beiden Mönche und bie treffliche Lebens⸗ 
befchreibung des 5. Antonius, verfaßt von dem berühmteften Bifchofe 
der Kirche jener Zeit, erwedten zu Rom, in Stalien und fehr bald 
aud) in Gallier großen Eifer für das Mönchsleben, und felbft vor- 
nehme römifche Frauen, befannt aus den Briefen des h. Hieronymus, 
haben die neue Lebensweiſe ergriffen. Zu Ende des vierten Jahr 
hunderts gab es daher ſchon viele Mlöfter für Mönche und gottgeweihte 
Jungfrauen zu Rom. Um biefelbe Zeit hatte der h. Ambrofius ſchon 
ein Klofter zu Mailand errichtet, und um das Jahr 383 beftand ſchon 
eine Art Klofter in ven Gärten vor der Stadt Trier und lebten darin 
Mönche nad der Lebensbefchreibung des 5. Antonius, wie fie Atha- 
naſius verfaßt hatte. Ein äußerft anfprechender Vorgang, den und 
der h. Auguftin in feinen „Belenntnifjen“ (VII. Bud, Rap. 6) 
aufbewahrt Hat, gibt Zeugniß hievon; derſelbe ift für die Firchliche 
Geſchichte unfrer Stadt von fo großer Wichtigkeit, Hat jo großen Antheil 
an ber Belehrung des größten Kirchenlehrerd des ganzen Abendlandes 
gehabt, daß eine umftändliche Mittheilung deöfelben an dieſer Stelle 
vollfommen gerechtfertigt iſt. 

Zu der Zeit, als ſich Auguftin zu Mailand als Lehrer der 
Rhetorik aufhielt, kam eines Taged, — es war im Jahre 386, — zu 
ihm und feinem Freunde Alypius ihr Landsmann Pontitian, ein 
Beamter am Taiferlichen Hofe. Pontitian, ein frommer und eifriger 
Chriſt, war fehr erftaunt und erfreut, auf dem Spieltifche, an welchen 
die Beiben ſaßen, die Briefe des h. Paulus aufgeichlagen zu fehen und 
aus Auguftind Munde zu vernehmen, daß er jet Häufig die Schriften 
dieſes Apoſtels leſe, indem derſelbe bis heran der hriftlichen Religion 
ganz abhold geweſen war und fi außfchlieglich mit Lektür und Stu— 
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dium heidniſcher Schriftfteller befaßt hatte. Davon nahm nun Pon- 
titian Beranlaffung, den Beiden von dem h. Antonius, dem ägyptifchen 
Einfiedler, zu erzählen, defien Name, ungeachtet feiner großen Gele: 
brität, ihnen noch unbefannt geblieben war, von feinem Leben, von 
der Menge Einftebeleien, mit denen Aegypten gleichſam überſäet fe, 
von ber heiligen Lebensweiſe, welche dieſe Einfiebler führten, und ven 
wunderbaren Dingen, welche bie Gnade in ihnen wirke. Ind als er 
merkte, daß bie Beiden mit gefpannter Aufmerkfamkeit und ftaunend 
feiner Rede horchten, erzählte er ihnen weiter, wie zwei Amtscandidaten 
am Yaiferlichen Hofe zu Trier durch zufällige Zufammentreffen mit 
Asceten in ber Nähe diefer Stadt und einen flüchtigen Blick in bie 
Rehensbefchreibung des h. Antonius auf der Stelle ihre bisherige welt 
fihe Laufbahn verlafjen und das Ascetenleben ergriffen hätten. „Eines 
Tageß, fuhr er fort, fei er mit noch drei Andern feiner Amtögenoffen, 
nänlich am Taiferlichen Hofe zu Trier, Nachmittag, während ber Katfer 
im Eircuß den Schauſpielen beimohnte, in die an die Stabtmauern 
anftogenben Gärten fpazieren gegangen, und feien fie bort, zu zwei 
und zwei, fo wie fie zufällig fich im Geſpräche mit einander befunden, 
er mit feinem Gefährten hierhin, die beiden Andern bortfin, aus ein= 
ander gegangen. Dieſe beiden feien dann auf ihrem Gange auf eine 
Hütte geftoßen, wo Diener Gottes, Arme im Geifte, wohnten, und 
hätten bei ihnen einen Coder aufgefchlagen gefunden, in welchem daß 
Leben des h. Antonius gefchrieben geweſen. Einer aus ihnen fing an 
darin zu Tefen, wurbe von Bewunderung ergriffen und e8 kam ihm über 
dem Lefen ber Gedanke, eine ſolche Lebensweiſe zu ergreifen, bie welt- 
Üihe Laufbahn zu verlaffen und Gott zu dienen. Sie waren aber 
junge Männer, bie fih am Faiferlichen Hofe auf Stantsämter vorbe⸗ 
titeten. Auf einmal won heiliger Liebe ‚von Schamgefühl ergriffen, 
gürnte er fich ſelber und feine Blicke auf einen Freund heftend ſprach 
er zu ihm: „„Sag’ an, ich bitte dich, wohinaus wollen wir mit allen 
unjern Mühen? Was fuchen wir? Für welche Sache thun wir Dienfte? 
Steht un am Hofe ein höheres Ziel bevor, als daß wir Freunde bed 
Reiferd werben? Und an dem Hofe, was tft nicht vergänglich, was ift 
ohne Gefahren? Und durch wie viele Gefahren flhret der Weg zu ber 
größten Gefahr? Und wann werben wir bort das Biel erlangen? 
Gottes Freund aber, wenn id) es werben will, fiehe, das kann ich auf 
der Stelle werben.” So ſprach Jener, und wie zitternb in dem 
Reifen eined neuen Lebens in feinem Innern, fah er wieder in das 
Bud, las weiter und wurde innerlich umgewandelt, und hat fein Herz 
fi von der Welt Iosgemacht, wie ſich fogleich herausſtellte. Denn 
während er jo las, und fein Herz gewaltig wogte, knirſchte er etlichemal, 
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entſchied ſich dann und beſchloß, dad Beſſere zu ergreifen und ſprach 
endlich zu feinem Freunde: „Ich Habe mich nun von jener unfrer 
Hoffnung abgewendet und beſchloſſen, Gott zu dienen, und bie will 
ich in diefer Stunde und an diefer Stelle ausführen. Du, fofern 
du dich nicht entſchließen kannſt, dasſelbe zu thum, ftöre mich nicht in 
meinem Vorhaben.““ Diefer aber erwieberte, er ſchließe fich ihm ala 
Theilnehmer fo großen Lohne und fo ehrenvollen Dienftes an. Weber 
dem waren Pontitian umd der, welcher mit ihm nad) einer andern 
Seite des Garten hin ben Weg genommen hatte, die beiden Andern 
fuchend, ebenfalls an jener Stelle angelangt und mahnten zur Rüd- 
kehr, indem der Tag ſich geneigt hatte. Jene aber erzählten, was für 
ein Vorhaben fie gefaßt hätten und wie ber Entſchluß dazu in ihnen 
entftanden und befeftigt worden fei, und baten, ihnen nicht entgegen zu 
fein, wenn fle ſich nicht anſchließen wollten. Dieje aber verließen ihre 
bisherige Laufbahn nicht, weinten zwar über ſich, wünfchten liebevoll 
Jenen Süd, empfahlen fi in ihre Gebete und kehrten in ben kaiſer⸗ 
lichen Pallaft zurüd. Die beiden Zurüctgebliebenen aber waren verlobt 
geweſen, und als ihre Bräute von dem Borgange Kenntniß erhalten 
hatten, haben auch fie Gott ihre Jungfrauſchaft gelobt.“ 

So der 5. Auguftinus aus dem Munde des Pontitian, eined 
Beamten am Taiferlichen Hofe zu Trier. 

Ein fpeciellered Eingehen auf die Frage, an welcher Stelle vor 
den Stabtmauern Trier’3 wir bie Scene be3 hier erzählten Vorganges 
und den Sit der erften Asceten unſrer Vaterftabt zu fuchen haben, 
der befondern Gefchichte der Abteien St. Marimin und St. Matthias 
reſervirend, wollen wir hier nur aufmerffam machen, in wie kurzer 
Zeit daB Ascetenleben nad) der vita des h. Antonius ſich im Abend» 
lande außbreitete?). Im Jahre 340 wird die Bekanntſchaft mit derſelben 
durch Athanaſius nad; Mom überbracht und fogleich folgte bort bie 
Nachahmung; in den flebenziger Jahren desſelben Jahrhunderts hatte 
der 5. Ambrofius ſchon ein Klofter vor den Mauern von Mailand; 
dort lernte und übte bie Lebensweiſe der h. Martinuß, der (c. 380) 
zum Bifchofe von Tours erhoben in feinem biſchoͤflichen Sprengel 
Klöfter gründet, mit folchem Erfolge, daß bei feinem Begräbniſſe ſchon 


*) Unfreß Hontheim Anfict, baf der h. Athanafius dieſe vita ſchon 336 
geiäriehen gehabt umb bamald mit nad; Trier gebracht habe, iſt umrichtig, indem 
Athanaſtus ſelbſt in dem Prologe au derfelben fagt, er habe ſie geſchrieben zu einer 
‚Zeit, wo er feinen biſchöflichen Gig zu Alerandrien in Ruhe und Frieden inne hatte, 
was bei ihm nur um das Jahr 365, unter Valentinian's Regierung, ber Fall geivefen 
iſt. Siche Ceillier, histoire univers, des auteurs sacres etc. Vol. V. p. 243. 
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2000 Mönche zugegen waren. Erſt nad) 365 fchreibt der h. Athanaſius 
dad Leben des 5. Antonius und nach c. 18 Jahren befindet fich dieſe 
vita ſchon in Abſchrift zu Trier und leben Asceten nach derfelben 
vor den Mauern diefer Stadt. 

Nicht eben Tange Zeit nach der vita des h. Antonius ift auch 
die Mönchsregel bed h. Bafilius im Abendlande verbreitet worben. 
In Ztalien lebten die meiften Klöfter nach derſelben bis auf bie Zeit 
des 5. Benebikt (im ſechsten Jahrhunderte); in Gallien war biefelbe 
ebenfalls übikh neben jener Megel, welche Johannes Caſſian, ein 
Gallier, der lange unter ben ägyptiſchen Mönchen gelebt, aus Altern 
Regeln, mit Berückſichtigung des rauhern Clima's in Gallien, ausge 
arbeitet hatte. 

Auch Hat fehon frühe der berühmte Stylite Simeon in Syrien 
einen Nachahmer im Abenblande, in dem Bisthum Trier, in dem 
h. Wulfilaicus, gefunden. Derjelbe war ein Schüler des Abtes 
Aredius (diefer des Trieriſchen Erzbiſchofs Nicetius), Diacon, Toms 
barbifcher Herkunft. Er war c. 572 aus dem Klofter Atane in bie 
Erzdiöcefe Trier gelommen und hatte unweit Ivois ein Klofter mit 
einer Kirche des 5. Martin errichtet. Neben dieſem Klofter erbaute 
er ſich eine Säule, auf welcher er, gefonbert von feinen Mönchen, 
lebte, barfuß, mit wenig Brod, Gemüfe und Waffer ſich nährend, 
Aehnlich dem berühmten Simeon, der Taufende von Gößenbienern, 
die zu ihm ftrömten, zum Chriſtenthum bekehrte 1), Hat auch er das 
zu einem nahe gelegenen Dianenbilde herbeifommenbe Heidnifche Volt 
von dem Gößendienfte abgebracht, hat durch fein Gebet die Bilbfäule 
geftürzt, die bald in Staub zerfallen ift. ALS die benachbarten Bifchöfe 
feine Lebensweife mißbilligten, ift er, ihrer Weifung gehorfam, von 
der Säule herabgeftiegen und hat fortan mit den andern Mönchen 
gelebt ?). 

-In ben älteften Zeiten des Monchsweſens, vom vierten bis zu 
Ende des jechäten Jahrhunderts, war es Sitte, in einem Klofter mehre 
Regeln zugleich zu haben. So waren die Regeln des Caffian und des 
Baſilius zur Zeit ded Gregor von Tours in fränkifchen Klöftern 
neben einander. Da der Zwed in allen derſelbe und die evangelifchen 
Räthe die Grundlage aller waren, fo erläuterten und ergänzten fle fich 
einander. Daher war denn auch bad Moͤnchsweſen damals nicht 
getheilt in verfchiedene Orden, wie in fpäterer Zeit, fondern es war 


) Siche bei Tpeobotet, histor. religiosa, — Opp. Tom. III. p. 876—888. 
*) Siehe Wabillon. annal. Ord. 8. Bened. libr. VI. c. 49. 
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im Morgen- und Abendlande dasſelbe. Auch ſtand jedes Klofter für 
ſich unabhängig und gab es noch feine Gongregationen d. i. eine Mehr: 
heit von Mlöftern, die außer dem beſondern Vorſteher, Präfekt ober 
Abt, noch einen gemeinfchaftlihen Obern gehabt hätten. Allmälig aber 
hat fobann bie Negel des h. Benedilt bie anbern Regeln verbrängt, 
nicht durch Befehle, fondern durch ihre Vortrefflichteit und das ihr 
durch Papft Gregor I gefpenbete hohe Lob. Im fiebenten Jahrhunderte 
begegnet und noch Hier und dort die Megel des 5. Columban neben 
der be Benedikt; im achten aber findet ſich im ganzen fraͤnkiſchen 
Reiche, in Spanien, England und Irland ausſchließlich die des 
h. Benebilt !). 


Der 5. Benedikt und feine Orbensregel. 


Der h. Benebikt fteht gerade an ber Grenzfcheide der alten und 
der neuen Welt, am Ende bes fünften und Anfange des ſechsten 
Jahrhunderts, wo eben bie Völkerwanderung abgelaufen war und über 
den Trümmern des römifchen Reiches im Abenblande eine neue Welt 
ſich erheben follte. Benedikt war nun von ber Fürfehung dazu berufen, 
einen Orben zu gründen, der die Ausbreitung des Chriftenthumß, bie 
Civiliſation, Bildung und Erziehung der neuen Völfer im Abendlande 
übernehmen follte. Und Hierin eben, wie in vielen ähnlichen Ereig- 
niffen, wo die Kirche zu andern Zeiten jedem großen Uebel ein geeig- 
netes Heilmittel entgegen zu fegen, für die jedesmaligen Zeitbedürfniſſe 
entfprechende Inftitutionen in’® Dafein zu rufen wußte, erweiſt fich 
ihre nie alternde Jugend, ihre nie verfiegende Fruchtbarkeit, ihr Beruf 
zur Bildung und Erziehung aller Völker, zu allen Zeiten und auf 
allen Bildungsſtufen — ihre Katholicität. 


Klöfterlihe Geuoſſenſchaften zu Trier im der römiſchen Periode. 


Die älteften Kicchen zu Trier, mit ihrer Entftehung noch dem 
vierten Jahrhundert angehörend, waren, nebft ber Domkirche, bie im 
Jahre 336 eingerichtet wurde, bie Kirche des h. Johannes Evang.,“ 
fpäter St. Marimin genannt, die des h. Eucharius in der Vorſtadt 
St. Matthias, die h. Kreuzkirche, bie der h. Martin von Tourd ein- 
geweiht hat und bie bed 5. Paulinus, in dem Jahre 396 von dem 
Biſchof Felix errichtet. Zwei diefer Kirchen, die bed 5. Johannes und 
bie des h. Eucharius, ftreiten ſich um die Ehre, der Sig der erften - 


') Eiche Mabillon. Annal. O. 8. B. praefat. 
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Einfiebler geweien zu fein, jener „Armen Chriſti“, von denen una 
die Belenntniffe des 5. Auguftinus in der oben angeführten Stelle 
berichten. Brower ift der Meinung, daß die in ber Erzählung be 
Pontitian bei Auguftinus enthaltenen Umftände vorwiegend auf bie 
Umgegend von St. Eucharius Hinwiefen und daher ber Sitz jener 
Asceten dort zu fuchen fei, nicht aber zu St. Marimin; die alten 
Stadtmauern feien über bie Hügel bei Heiligfreuz hergelaufen, und 
eben dort biete ſich ein Terrain gegen die Olevig zu, bie Anhöhe von 
Heiligkreuz hinan und feitwärt® gegen St. Matthias zu für Gärten, 
die, an die Mauern anftopend, eine jo große Ausdehnung gehabt hätten, 
als in ber Erzählung des Pontitian voraußgefegt werde‘). Der 
Ordensgenoſſe des Brower, Alerander Wiltheim, der die Annalen ver 
Abtei St. Marimin geſchrieben, hat in der dritten Differtation zu dem 
erſten Buche derfelben zehn ganze Kapitel hindurch Browers Anficht 
zu widerlegen und ben Sig jener Asceten ber Abtei St. Marimin 
mit einer Menge von Gründen zu vindiciren gefucht. Aber unter 
allen von ihm aufgeführten Gründen finbet fich fein einziger, ber bie 
Probe beftehen Yönnte; feine ganze Argumentation, fowohl in ihrem 
negativen, gegen Browers Anficht gerichteten, als in ihrem pofitiven, 
für St. Marimin fprechenden Theile, beruht auf geradezu faljchen oder 
wenigftend unerwieſenen Vorausſetzungen. Ein großes Gewicht Iegt, 
Wiltheim auf den Nachweis, dag St. Marimin immer außerhalb ver 
Stabtmauern gelegen Habe; bleibt ihm nun aber auch dies unbeftritten, 
fo Hat er damit für feinen Zweck nicht? gewonnen, wenn er nicht auch 
den Nachweis liefert, daß St. Eucharius innerhalb der Stabtmauern 
gelegen habe und baher bie Hütte der Asceten hier nicht gefucht werben 
Bonne. Daß er and) dies Legtere zu beweifen unternommen hat, kann 
wohl nur aus einer Parteinahme für die Abtei St. Marimin erklärt 
werben, in beven Dienfte und zu deren Verherrlihung er die. Annalen 
geichrieben hat. Denn eben jo wie um St. Marimin find auch um 
St. Eucharius herum in älterer umd neuerer Zeit Grabftätten aus 
der römifchen. Periode aufgefunden worden, und muß daher bie eine 
wie bie andre Kirche, nach dem bekannten römifchen Gefee, welches 
innerhalb der Städte zu. begraben verbot, als außerhalb der Stabt- 
mauern Tiegend angenommen werben. Aber auch abgefehen von ben 
Ausgrabungen, die ein Cömeterium- zu St. Eucharius in römijcher 
Zeit außer allem. Zweifel ftellen, tft auch anberäwoher befannt, daß 
die Mauern der römtfchen Treviris nicht bis zu St. Eucharius gereicht 
haben, ſondern von Heiligkreuz herab zwiſchen Löwenbrücten und bem 
ee . 
) Ansal. Trevir. Libr. IV. n. 182. 
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Vororte St. Eucharius oder St. Matthias hindurch gegen bie Moſel 
herabliefen. Auch beruft fi Wiltheim auf dic Ausfage des Regino 
von Prüm, der in feinem Chronifon zum Jahre 249 jene Einfiebler 
bei Auguftin außbrüdlih nah St. Marimin fee. Wenn e3 mit der 
Originalität diefer Ausſage feine volle Richtigfeit Hätte, dann würbe 
derſelben allerbings ein nicht geringes Gewicht aus dem Umftande 
erwachſen, daß Regino feine Icten Lebensjahre zu St. Marimin ver- 
lebt hat und man alfo annehmen müßte, feine Ausſage füge fich auf 
ältere fcpriftliche Nachrichten oder eine zu St. Marimin erhaltene 
Ueberlieferung. Indeſſen hat ſich ſchon Hontheim im Jahre 1752 
durch eine eigene Unterſuchung zu Prüm überzeugt, daß ber ältefte 
dort vorfindliche Codex des Chronifon von Regino aus dem eilften 
Zahrhunderte die Stelle, worin bie Einſiedler bei Auguftin nach 
St. Mayimin. gefegt werben, im Terte nicht hat, und daß biefelbe von 
einer viel fpätern Hand unten an ben Rand nachgetragen ift. Sodann 
hat auch in neuefter Zeit Per in den Monum. German. bie betreffenbe 
Stelle de Chron. Regin. in Klammern eingejehloffen und in ven 
Noten bemerkt, daß biefelbe in allen ältern Codices ſich nicht finde. 
Demnach kann Regino's Anfehen durchaus nicht für Wiltheim's Anficht 
in Anfprud; genommen werben. Aehnlich verhält es fich endlich mit 
dem Argumente, ba ſich Wiltheim aus einem häufigen Aufenthalte 
des h. Athanaſius zu St. Marimin in der Zeit von 336 bis 338 
gebilbet Hat, indem er fagt, jene Einflebler hätten bie vita S. Antonü 
vor ſich liegen gehabt, die von Athanaſius gefchrieben fei, der ſich viel 
zu St. Maximin aufgehalten habe. Denn zu der angegebenen Zeit 
hatte Athanafius jene vita noch nicht gejchrieben und nach Abfaffung 
derſelben Hat er Trier nicht wieder gejehen. Zudem ift ein Aufenthalt 
des h. Athanaſius zu St. Marimin überhaupt nicht? weniger al 
erwieſen und beruht höchft. wahrfcheinlich auf der willfürlichen Annahme, 
in welcher dad ganze Verhältnig des h. Athanaſius zu dem Biſchofe 
Marimin, nach der Beifegung ber Gebeine dieſes letztern in bie Kirche 
des h. Johannes, die danach St. Marimin genannt. worden ift, in das 
Klofter St. Maximin felber verlegt worben ift, gerade fo, ald wenn 
der h. Marimin als Bifchof feinen Sig an der Stelle gehabt hätte, 
wo fpäter feine Gebeine ihre Ruheſtätte gefunden haben. Und nach 
dem einmal diefe Annahme gemacht war, ift biefelbe auch noch weiter 
fagenhaft außgeihmückt worben, indem man Vorgänge in bem Leben 
des Athanaſius, die durch Zeit und Raum von feinem Aufenthalte in 
Trier getrennt find, nad St. Marimin verlegt hat. So fol er denn 
fieben Jahre in einer wafferlofen Pfüge zu St. Marimin ſich ver- 
* borgen gehalten haben, eine Angabe, die eine rein willfürliche, unge- 


fiette und der Geſchichte wiberftreitende Webertragung alles befien 
nach Trier, insbeſondere nad, St. Martmin ift, was Rufin über die 
Schickſale des Athanafiud im Driente erzählt. Rufin berichtet näm⸗ 
ih, Athanaſtus fei, was allerdings feine Richtigkeit in Bezug auf den 
Drient hat, überall von den Taiferlichen Beamten fo ftreng verfolgt 
worben, daß er nirgends mehr eine fichere Zufluchtöftätte Habe finden 
können. Daher habe er fich ſechs volle Jahre in einer waſſerloſen 
Pfüge (in lacu cisternae non habentis aquam) verborgen halten 
müffen, fei zuletzt noch durch eine Magd, die ihm Speifen zu bringen 
pflegte, werrathen worben, jeboch, durch eine innere Mahnung gewarnt, 
glũctlich entronnen (Hist. ecelee. libr. X. c. 18. 19). Wenn Trithe⸗ 
mius (catal script. illustr. in Athanas.) dies Alles von des Atha- 
naſius Aufenthalt zu Trier ausſagt, jo hat er damit ohne Zweifel nur 
miebergefchrieben, was ihm zu Marimin erzählt worben ift, ohne bie 
Angabe Tritifch geprüft zu haben. Die wafferlofe Eifterne des Rufin 
hätte ihn auf den erſten Bli auf ben Orient hinmweifen müffen. Daß 
aber Athanaſius fich zu Trier irgendwie habe verborgen halten müſſen, 
ift mit der ganzen Geſchichte feined Aufenthaltes in unfrer Stabt 
völlig unvereinbar, indem berfelbe von dem Biſchofe Maximin höchſt 
freundlich aufgenommen, von ihm unb dem abenblänbifchen Kaifer 
Gonftand zu Trier in hohen Ehren gehalten worden iſt. Sodann 
ſoll er auch zu St. Mayimin dad nad ihm benannte Symbolum 
Quicunque vult salvus fieri — gefchrieben haben, was ebenfalls Wilt- 
heim in einer eigenen Differtation zu beweifen fucht, während bie 
hiſtoriſche Kritik ſchlagend nachgewiefen hat, daß jene® Symbolum ben 
Athanaſius gar nicht zum Verfaffer hat ?). 

Muß nun auch die ganze Beweizführung Wiltheims, welche der 
Abtei St. Maximin den Sig der erften Einfiebler zu Trier zu vin- 
diciren fucht, als gänzlich ungenügend erachtet werben, jo folgt daraus 
noch nicht mit Gewißheit, daß jener Sig gerade an der Euchariuskirche 
geweſen, und das Euchariuskloſter ald eine unmittelbare Fortfegung der 
Ascetengenofienfchaft, bie ung bei Auguftin entgegentritt, zu betrachten 
fi. Denn die Asceten oder Mönche im vierten Jahrhunderte und 
noch viel fpäter waren keine Elerifer und hatten ihre Sige nicht an 
Kirchen, fondern in abgelegenen Eellen oder Hütten, wenigftend fo weit 
von den Städten, daß fie von dem Geräufche des alltäglichen Lebens 
unberührt blieben; und ein ſolcher Sig ift auch in der Erzählung des 
& Auguflin bei unfern Einfieblern vorausgeſetzt. Es bleibt demnach 
die Eontroverfe, am welcher Stelle ſich gerade jene Asceten nieder 


*) Ceiller, 1. c. vol. IV. p. 222-2. 
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gelaffen Hatten, unentſchieden, obgleich bie größere Wahrjcheinlichkeit 
für die Anhöhe Hinter Heiligkreuz fpricht. Daher*Iobe ich mir denn die 
Stellung, welche der Mariminer Eonventual Scheckmann zu Anfange bed 
ſechszehnten Jahrhunderts biefem Wettftreite der beiden älteften Abteien 
bei Trier gegenüber eingenommen bat, indem er fchreibt, Einige verjeßten 
jene Scene nad) St. Eucharius, Andere nah St. Marimin; er ent 
ſcheide fich für Keine Behauptung, ihm genüge, dag bie Geſchichte 
ſich zu Trier ereignet und der h. Auguftin durch diefelbe 
befehrt worden fei!). Und in der That, über dem hohen Intereſſe, 
das jene Geſchichte durch die Belehrung bes h. Auguftin gewonnen hat, 
muß die Eontroverfe, ob ſich dieſelbe oͤſtlich oder füblich vor ben Stabt- 
mauern zugelragen ‚habe, al3 eine müßige Frage verftummen. Die 
Bekenntniſſe des großen Kirchenlehrers fegen e3 außer allem Zweifel, 
daß Gott fich des Vorganges vor den Mauern Triers als eines Gnaben- 
mittel3 bebient hat, ihn aus tiefer Verſunkenheit emporzuheben und 
auf die Bahn des Heiles zu führen, auf welcher er danach eines der 
glängendften Lichter ber hriftlichen Welt geworben tft. 

„Solches erzählte Pontitian, fährt Auguſtin unmittelbar nad) 
jener Geſchichte fort. Du aber, Herr, kehrteſt während feiner Rebe 
mich gegen mich felber, mich aufhebend von dem Rücken, auf ben ich 
mich gelegt hatte, inbem ich mich nicht anftrengen wollte, und ftellteft 
mich vor mein eigenes Bild, bamit ich fähe, wie häßlich, wie verzerrt, 
wie ſchmutzig, wie voller Flecken und Geſchwüre ich ſei. Ich ſah es 
und ſchauderte und fah feinen Ausweg, wohin ich vor mir jelber fliehen 
könnte. Denn wenn id) auch verfuchte, ven Blick von mir abzumenben, 
dann hörte ich Pontitian erzählen, was er erzählte, und dann ftellteft 
du mid) wieber mir gegenüber, hefteteft mich meinen Augen entgegen, 
auf daß ich meine Verſunkenheit erfennen und haffen möchte Wohl 
hatte id) Kenntniß von berjelben, aber ich that, als kenne ich fie nicht, 
vertrug mich mit ihr und vergaß ihrer. Nunmehr aber, je ftärker ich 
Diejenigen liebte, von denen ich heilbringende Gemüthsbewegungen 
berichten hörte, weil fie ſich Dir rückhaltlos zur Heilung übergeben 
hatten, deſto verwünfchter haßte ich mich, mit ihnen mich vergleichend ; 
denn viele Jahre waren mit mir dahin gegangen, zwölf Jahre unge⸗ 
fähr, feit id von meinem neunzehnten Lebensjahre an, nad) Lefung 
des Hortenſtus von Eicero, durch das Stubium ber Weisheit aufgeweckt 
war, und immer verjchob mit Verachtung irdiſcher Gtüdfeligteit nach 
jener zu ftreben, deren Aufſuchung ſchon allein, geichweige denn bie 
Auffindung, dem Gewinne der Schäge und Reiche ber Voͤller und ben 
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im Ru verfliegenden leiblichen Ergögungen vorzuziehen war. Aber 
ih unglüdlicher Züngling, ja ſehr unglücklicher; eben auch im Beginne 
meine? Juͤnglingsalters hatte ich von Dir Keufchheit mir erbeten und 
gefprochen: Gib mir Keufchheit und Enthaltfamkeit, aber jetzt noch 
nicht. Denn ich fürdhtete, Du möchteft mich ſchnell erhören und mich 
fogleich heilen von ber Krankheit der Fleiſchesluſt, die ich Tieber befries 
bigt als ausgelöſcht wünfchte. Und fo wandelte ich denn ‚auf böfen 
Wegen in facrilegifhem Irrthume, nicht als wenn ich ihn für Wahr- 
heit gehalten, forbern ihm nur gleichſam den Vorzug gebend vor ben 
übrigen Religionslehren, die ich nicht mit aufrichtiger Liebe erforſchte, 
fondern feinbfelig befämpfte. Und ich hatte mir worgebilbet, ich ver 
ſchoͤbe aus dem Grunde von einem Tage auf ben andern, mit Hint 
anfegung ber Hoffnung auf zeitliche Dinge, Dir allein anzuhangen, 
weil ſich mir nichts Gewiſſes zeigte, worauf ich mein Streben hin 
richten Tönnte. Jetzt war der Tag gefommen, wo ich mir in meiner 
Bloͤße erſcheinen und mich mein Gewiffen zur Rede ftellen follte. Wo 
bift du jeßt, meine Zunge? Denn du fagteft früher, wegen eines 
ungewiffen Wahren wollteft bu bie Bürbe der Eitelfeit nicht ablegen. 
Siehe, jetzt ift die Gewißheit da und doch drückt dich noch jene Bürbe, 
während ſolche Männer an freiern Schultern Flügel erhalten, bie 
weder fo wie du durch Forſchungen fich geübt, noch auch zehn Jahre 
und länger höhern Dingen nachgevacht haben.“ 

Auf ſolche Weife grollte es in meinem Innern und drückte mich 
tiefe Befchämung banieber, während Pontitian jene Dinge erzählte. 
Nachdem er feine Erzählung geenbigt und fein Gefchäft, das ihn zu 
und geführt, abgemacht hatte, entfernte er fi. Und ich, jegt mir 
ſelber überlaffen, was habe ich nicht Alles zu mir felber gejagt? Mit 
welchen Worten habe ich nicht wie mit Schlägen meine Seele gepeitfcht, 
damit fie mir in dem Ringen, Dir nachzugehen, folgen möge? Aber 
fie wiberftrebte, wies die Aufforverung ab, ohne -fich zu entſchuldigen. 
Erſchöpft und widerlegt waren alle ihre Argumente, nur noch ftumme 
Verzagtheit war zurücgeblieben, und fie fürchtete fih wie vor bem 
Tode, von dem Hange der Gewohnheit fich loszuſagen, in welchem fie 
dem Tode entgegenſiechte. 

„Durch diefen großen Streit nun in bem Innern meines Haufes, 
zwiſchen mir und meiner Seele in unferm Gemache, meinem Herzen, 
aufgeregt im Angefichte wie im Gemüthe gehe ich auf Alypius zu und 
rufe aus: Was erleiven wir? Was tft das, was haft bu da 
gehört? Ungelehrte erheben ſich und reißen den Himmel 
an ih, und wir mit unfrer herzlofen Gelehrſamkeit, 

' fiede, wie wir und in Lüften des Fleiſches und Blutes 
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wälzen! Werben wir, da fie vorangegangen, und ſchämen nachzufolgen, 
und nicht vielmehr und fchämen, nicht einmal ihnen zu folgen? Solches 
und Aehnliches ſprach ich und ftürmte aufgeregt von ihm weg, während 
er beftürzt mich anfah und Feine Worte zu finden wußte. Denn unge 
wöhnlic war der Ton meiner Stimme und mehr als die Worte, die 
ich ſprach, ließen Stirne, Wangen, Augen, Farbe und. Stimme erfennen, 
was in meiner Seele vorging. An unfver Wohnung war ein Garten, 
ben wir wie dad ganze Haus benützen konnten, ba ber Eigenthümer 
des Haufed nicht in demfelben wohnte. Dorthin hatte mich der Sturm 
in meiner Bruft Hingeriffen, wo Niemand den heißen Streit, ben ich 
mit mir angefangen hatte, ftören Könnte, bis er jenen Ausgang gefunden, 
den Du wußteft, ich aber nicht wußte.” 

Alypius war dem Auguftin auf dem Fuße nachgefolgt, indem 
ex ben Freund in jener aufgeregten Stimmung nicht allein laſſen 
wollte. Dort in vem Garten, fern von den Häufern, faßen fie, Alypius 
ftumm an der Seite Auguftins; biefer aber knirſchte innerlich vor 
beftigem Unwillen über fich jelber, verſenkte fih in immer tieferes 
Nachſinnen, und je tiefer er in fein Inneres eindrang, deſto befhämen- 
dere Vorwürfe machte er fich felber und befto heftiger wurde fein 
Gemüth aufgeregt. Und nachdem fo in dieſer Aufregung die geheimften 
Falten feines Herzens fich feinem Blicke bloß gelegt, ihn daB ganze 
Elend feiner Seele vor Augen gehalten hatten, erhob fich ein mächtiger 
Sturm in feiner Bruft, der ſich in einen Strom heißer Thränen zu 
ergießen anfing. „Und um dieſen Thränen mit ihren Lauten freien 
Lauf zu Iaffen, fährt Auguftin fort, erhob ich mich von der Seite de 
Alypius; ich fühlte, dag zum Weinen bie Einfamfeit die geeignete 
Stelle ſei; und fo entfernte ich mich weiter, als daß mir auch de 
Freundes Nähe hätte Läftig fein Können. Unter einem Feigenbaume 
warf ich mich nieber, ließ meinen Thränen freien Lauf und gewaltig 
ftrömten fte aus meinen Augen, Dir, Herr, ein angenehmes Opfer. 
Und ich redete Manches zu Dir, wo nicht im biefen Worten, fo doch 
in diefem Sinne: Und Du, Herr, wie lange, wie lange noch wirft 
Du zürnen! Sei nicht mehr eingeben? unfrer frühern Ungerechtigfeiten, 
— denn ich fühlte, daß fie mich feithielten. Ich ftieß Mägliche Worte 
aus: Wie lange? wie lange noch? Morgen und wieber morgen? 
Warum nicht jet? warum nicht in dieſer Stunde meinem Lafterleben 
ein Ende machen? So rebete ich und weinte dabei in ber bitterften 
Zerknirſchung meines Herzens. Und fiehe, da Alingt von einem nahen 
Haufe eine Stimme wie von einem Knaben ober Mädchen zu mir 
herüber, bie fingenb und oft repetirend bie Worte fprad: „Nimmt 
und lied, nimm und lies.” Plötlich veränderte fi) mir das 


29 


Angeſicht und fing ich in gefpanntefter Aufmerkſamkeit an nachzudenken, 
ob bei den Knaben irgend ein Spiel üblich jei, wo fie etwas dergleichen 
zu fingen pflegten; aber ich konnte mich durchaus nicht entfinnen, 
etwas derart gehört zu haben. Ich unterbrüdte daher meine Thränen 
und ftand auf, indem ich mir ben Borgang ander nicht erklärte, 
ald daß mir von Gott befohlen werde, das Buch zu Öffnen und dag 
Stüc zu leſen, das fich babei zuerft mir barbiete. Denn ich Hatte 
vorhin von Antonius gehört, daß er aus einem evangelifchen Abſchnitte, 
über deſſen Vorleſung er gerade zur Kirche eingetreten war, die Auf: 
forderung geichöpft hatte, jo ald wenn eben ihm gelte, was gelejen 
wurde: „che, verkaufe Alles, was bu haft, und gib es 
den Armen, bann wirft du einen Schag im Himmelhaben; 
fodann fomm und folge mir nah” (Maith. 19, 21), und daß 
er auf diefen Orakelſpruch fi zur Stunde zu Gott befehrt Habe. 
Sofort begab ich mich wieber zurüd an die Stelle, wo Alypius ſaß, 
indem ich dort das Buch der Briefe des Apoftels Paulus niebergelegt 
hatte. Ich ergreife dasſelbe, Öffne und leſe ftil für mich dag Kapitel, 
das mir eben zuerft in bie Augen gefallen war: „Lebet nit in 
Völlerei und Trunkenheit, nicht in Luſtgemächern und 
Unkeuſchheit, nit in Streit und Eiferfudt; fondern 
ziehet an ben Herrn Jeſum Ehriftum und tradptet nicht bie 
Begierden des Fleiſches zu befriedigen“ (Rdm.13, 13—14). 
Weiter wollte ich nicht mehr leſen, und es war auch nicht nöthig. 
Denn kaum hatte ich diefe Worte ausgeleſen und — wie aus einem 
Lihtftrahle war Ruhe in mein Herz ausgegoſſen und alles Dunkel, 
alle Zweifel waren verſchwunden. Ich merkte mir die Stelle mit 
einem Zeichen, legte das Buch zu und eröffnete nun mit heiterm 
Angefichte dem Alypius, was in mir vorgegangen. Jener aber gab 
mir feinerjeitd, was in ihm, ohne daß ich es vermuthet hätte, vorging, 
aljo zu erfennen: er verlangt zu fehen, was ich gelefen Hätte; ich 
zeigte ihm die Stelle, er las aber auch weiter noch, als ich gelefen 
hatte, die unmittelbar folgenden Worte nämlich: „Den im Glauben 
Schwachen aber nehmet auf“ — (MRöm. 14, 1). Und biefe 
Worte hat er auf ſich bezogen und mir bied eröffnet.” 

Nach diefer erſchutternden Scene ber beiven Männer, in welcher 
Beide in dem ſchoͤnen Entſchluſſe fich zufammengefunden, der Welt zu 
entſagen und von ganzem Kerzen ſich zu Gott zu befehren, eilten fie 
in das Haus zu der Mutter Auguftins, zeigten ihr ihren Entſchluß 
an. War fie hierüber ſchon erfreut, fo jubelte, Frohlockte fie und pries 
Gott, nachdem fie vernommen, in welcher Weiſe der Entfchluß zu 


so 


Stande gelommen war !). Auguftin hat von Stunbe an auf eheliche 
Verbindung unb alle Annehmlichkeiten ver Welt verzichtet und brei 
Wochen nach jenem Vorgange, wo eben die Herbitferien begannen, 
feine Schule der Rhetorik aufgegeben. 

Das ift die merfwürbige Gefchichte der Belehrung des h. Augufti- 
nus in ihrem unmittelbaren Zufammenhange mit ben Anfängen bed 
Kiofterlebend zu Trier. Der Gnadenſtrahl, welder in den Gärten 
bei Trier zwei kaiſerliche Beamten plöglich ergriffen und mit mächtigem 
Zauber an das Klofterleben gefeffelt, dann die Bräute derſelben eben: 
falls dem Weltleben entzogen- unb auf den Weg zu höherer Volllom- 
menheit geführt hatte, der, hatte nun auch in dem Garten zu Malland 
den Auguftin mädtig erfaßt, aus tiefer Finfternig Herausgezogen und 
in jene Laufbahn eingeführt, auf welcher er ein Keil ftrahlended Licht 
für die ganze hriftliche Welt geworben ift. Daß feine Belehrung im 
innigften Zufammenhange mit dem Borgange in ben Gärten bei Trier 
zu Stande gelommen ift, Kat den Anfängen des Klofterlebend in 
unferm Bisthum eine glänzende Auszeichnung verliehen, der das Stift 
St. Simeon in der Porta nigra dadurch einen finnigen Ausbrud 
gegeben, indem es unter die Melief-Bilver der Päpfte, Heiliger Biſchöfe 
und Kirchenväter, die während der römischen Zeit und im Laufe des 
Mittelalterd zu Trier anweſend geweſen find, auch jene? des h. Au⸗ 
Huftinus aufgenommen Hat, fo als wenn er in Perfon gegenwärtig 
den Vorgang tn den Gärten bei Trier geſchaut hätte, 

Die Belehrung des h. Auguftinus fält in den Auguſt oder 
September des Jahres 386 und Haben wir alfo in ihrer Gefchichte 
den Beweis von dem Borhandenfein einer Elöfterlichen Genoſſenſchaft 
zu Trier zu Anfange der achtziger Jahre des vierten Jahrhunderts, 
gleichzeitig alfo mit dem Klofter dis h. Ambrofius bei Mailand und 
jenem des 5. Martin bei Tours, bie, mit einigen gleichzeitigen zu Rom, 
in der Geichichte als die älteften Monaſterien im Abendlande betrachtet 
werben. Erfahren wir num aud nicht? Näheres darüber, wie zahl- 
reich dieſe Genoffenfchaft geweien und iſt auch die Frage nach der 
Stelle ihre Sitzes vor ber Stadt controverd, fo ift aber nicht zu 
bezweifeln, daß es zwanzig Jahre nad) der Bekehrung des h. Auguftin, 
als die Völkerwanderung über Gallien fi ergoß, ſchon zwei ſolcher 
Genoſſenſchaften bei Trier gegeben hat und daß fi Cönobiten an den 
Kirchen auf den hriftlichen Grabftätten zu St. Eucharins und St. Maxi— 
min niebergelaffen hatten. Als Norm für ihre Lebensweiſe diente 
ihnen zuerſt das Leben bed h. Antonius, dann aber die Regel bes 


) August, Confess, libr. Vin. c. 6-8 et 12. 
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5. Baſilius, die ungefähr gleichzeitig (862) mit der vita 9. Antonü 
geſchrieben worden, und bie in ben beiben genannten Klöftern zu Trier 
befolgt wurde bis zu Ende des fiebenten Jahrhunderts, wo der h. Willis 
brord bie Megel des h. Benedikt in unferm Lande eingeführt hat. Die 
Benebiftinerregel hat fodann im Verlaufe des achten Jahrhundert? 
alle Altern Regeln, die des Baſilius, des Columban, des Cafftan und 
andre im Abendlande gänzlich werbrängt und ift in unſrer Erzbiöcele, 
nebft der Regel bed h. Auguftin für Elerifer, die eine vita communis 
führten, Jahrhunderte hindurch die einzige Ordensregel gewefen. Dieſe 
Regel bildete bie Grundlage des ganzen Moͤnchsweſens im Abendlande, 
und werben wir daher auch mit der Geichichte der Klöſter des Bene— 
diktinerordens in .unferm Erzitifte den Anfarg machen. 

Dem Alter und der Berühmtheit nach gebührt der Abtei St. Maris 
min die erfte Stelle. 

Der Gefhichte von St. Marimin wird fodann jene der übrigen 
Abteien, je nad) ihrem Range, folgen; vorerſt nämlich die der bei Trier 
gelegenen, St. Matthias, Ct. Marien, St. Martin, denen hierauf 
Brüm, Echternach, Mettlach, Tholey, Münfter (bei Luxemburg), Laach 
und Schönau folgen werben. An diefe werben fich die Frauenabteien 
der Benediftinerregel anfchließen und am biefe ganze Abtheilung bie 
Abteien des Eifterzienferordend für beide Gefchlechter, der ja ein Zweig 
und eine Reform des Altern Benebiktinerordens geweſen ift. Die 
Geſchichte ſaämmtlicher Abteien aber wird, dem allgemeinen Plane unſres 
ganzen Werkes gemäß, in dem vorliegenden Bande bis in die Regierung 
des Ehurfürften Clemens Wenceslaus fortgeführt, und werben daher 
die Zuftände berfelben, wie auch jene der andern Klöfter, unmittelbar 
vor dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution, in dem Testen Bande 
zur Darftellung kommen. 
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Die Abtei St. Mapimin bei Erier. 


dorerinnerung. 


Die älteſte Geſchichte von St. Maximin iſt durch das hohe Alter, 
in welches die Anfänge dieſes Kloſters zurückreichen, die ſchrecklichen 
Berwüftungen während der Volkerwanderung, die faft alle einheimiſche 
Nachrichten aus der römischen Periode vernichtet haben, fo fehr in 
Dunkel gehüllt, ift dann ferner noch durch die Jahrhunderte hindurch 
dauernden Streitigfeiten zwiſchen der Abtei und den Erzbifchdfen von 
Trier über ihre rechtliche Stellung in geiftlichen und weltlichen Dingen, 
in Schriften und vor den kaiſerlichen Gerichten verhandelt, fo wiber: . 
ſprechend dargeftellt, daß es dem Geſchichtsforſcher Außerft ſchwer Hält, 
dur das Dunkel und die Entftellungen hindurch überall zu der reinen 
hiftorifchen Wahrheit worzubringen. Unter ber Regierung Otto bed, 
Großen und deſſen nächſten Nachfolgern erfreute ſich die Abtei befon- 
derer Auszeichnungen, erwarb fich verſchiedene Privilegien, und erhob, 
mit Berufung auf alte Fönigfiche und päpftliche Freibriefe, den Erz: 
biihöfen von Trier gegenüber, ben Anfpruch auf Smmebietät in geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Dingen, wollte in jenen nur bem Papfte, in 
biefen nur dem Kaifer untergeben fein. Diefen Anſpruch gründete fie 
vorzüglich auf die Stiftung des Kloſters durch Kaiſer Conftantin und 
die Anordnung beöfelben, daß das Klofter und bie ihm überwiejenen 
Güter den Kaifern unmittelbar und fonft Niemanden unterworfen fein 
jollten, und fodanır auf ein Diplom Dagobert I, der jene Beftimmung 
fanktionirt und dad Kloftervermögen durch eine neue Schenkung ver- 
mehrt Habe. Eine Menge Urkunden von ben fpätern Königen und 
Kaifern bis zu Anfang des zwölften Jahrhundert wurden beigebracht, 
in denen bie Jmmebietät unter bem Kaiſer beftätigt worden war. Da- 
gegen haben bie Erzbiſchoͤfe die Rechtmäßigkeit jened Anſpruchs auf 
Unmittelbarkeit ſowohl in gelftlichen als in weltlichen Dingen Serien; 

3. Marz, Geibißte von eier. II. Bam. 
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und ſowie die Abtei ihre Immedietät aus der Geſchichte und aus Ur- 
kunden zu beweifen fuchte, ebenfo haben auch die Erzbifchdfe den Beweis 
für bie Mebietät derfelben unter ihrer geiftlichen und weltlichen Gerichts⸗ 
barkeit auß ber Gefchichte und aus Urkunden zu führen gefucht. Bon 
beiden Seiten wurden Urkunden aus alter Zeit vorgebracht, bie fpäter 
von ber diplomatifchen Kritik als unächt nachgewiefen worben find. 
Zwar find jeit dem Jahre 1146 wieberholt faiferliche Urtheile und 
päpftliche Defrete zu Gunſten der Erzbiihdfe und gegen bie Abtei 
ergangen, denen fich endlich diefe auch Kat unterwerfen mäfjen. Dabei 
aber hat diejelbe bis zu ihrer Auflöfung zu Anfang unſers Jahr: 
hunderts bie Anficht nie aufgegeben, daß ihr Unrecht .gefchehen ſei, Hat 
feldft noch in ihrem Wappen und Eiegel wie in Schriften fi den 
Titel abbatia imperialis (Reichsabtei) beigelegt, und in den fiebenziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts auch noch einmal vor den Reichs— 
gevichten Anſpruch auf Immedietät, wenn auch jegt nur mehr bezüg- 
lich ihrer Herrfchaft Freudenburg, erhoben. Da nun auf beiden Seiten 
eben bie ältejte Gefchichte der Abtei für den Nachweis der widerftreis 
tenben Rechtsanſprüche angerufen wurde, fo lag die Verfuhung gar 
zu nahe, eben das in jeue Gejchichte Hineinzutragen, was man aus ihr 
beweiſen wollte, was um fo leichter gejchehen konnte, ala jene Geſchichte 
aus Mangel von Nachrichten überhaupt dunkel war und es noch faft 
gänzlich an Hiftorifcher Kritik fehlte. Daher werden wir denn die 
geſchichtlichen Darftellungen ber älteften Geſchichte der Abtei auf beiden 
Seiten mit großer Vorficht auffaffen müffen, und zwar bis in die Zeit, 
wo unverdächtige Urkunden ung zuverläffigen Boden gewähren und 
die gefchichtlichen Nachrichten reichlich genug fliehen, um zu fiherm 
Vorgehen zu leuchten. Der Gefchichte dev Abtei felber aber ſchicken 
wir die Berichte über dad Leben und Wirken deö h. Mariminus und 
die Wunder au feinem Grabe voraus, indem die große Verehrung 
dieſes Heiligen und die Celebrität ſeines Grabes den Mittelpunkt bilden, 
um den fich ſchon in frühefter Zeit die Grundlage zu dem nahherigen 
Anfehen und Reichtum diefer Abtei angefegt hat). 


Der bh. Mariminus, 


Ueber das Leben des 5. Biſchofs Mariminus befigen wir nur 
wenige gleichzeitige Nachrichten, die aber um fo zuverläfftger und werth= 


+) Daher ſchreibt denn auch Dabilon: Hinc tanta loco celebritas, ex sancti 
Maximini praesertim miraculis, accessit, ut unum ex illustrioribus ordinis 
nostri monasterfis evaserit sub titulo sancti Maximini, Annal. 0. 8. B. 
Libr. XV. c. 57. 
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voller find, als fie von bem 5. Athanaſius Herrühten und denſelben 
als einen Mann von apoſtoliſchem Geifte und unerſchrockenen Kämpfer 
für den Glauben der Kirche im Kampfe gegen ben Arianismus dar: 
ftellen. Als Nachfolger des 5. Agritius vom Jahre 332 bis 349 hat 
er den des Glaubens wegen von Alerandrien verbannten Athanaſius 
ehrenvoll zu Trier aufgenommen, ihn häufig zum Kaifer Conſtans im 
Tallafte begleitet, auf der Synode zu Sarbifa, in Schriften und als 
Gefandter vor Conſtantius das Tatholijche Bekenntniß und den Aha 
naſius treu bis zu feinem Tode vertheibigt. Nachdem feine fterblichen 
Ueberreſte 352 in der Johanniskirche beigejegt worden, haben bie vielen 
an feinem Grabe gewirkten Wunder allmälig den urfprünglichen Titel 
der Kirche gänzlich verbunfelt und den Namen Maximinkirche an die 
Stelle gefeßt. Nach vielen Stellen bei Gregor von Tour gejchahen 
Häufig Wunder an dem Grabe „diefed großen Fürſprechers 
des Trierifhen Volkes“, wie er Marimin bezeichnet, fanden viele 
Fromme Pilgerungen zu demſelben ftatt und pflegten Reinigungseide 
über dem Sarge des Heiligen in der Gruft vorgenommen zu werden. 
Nicht allein ftrömte das Volk aus Andacht zu der Mariminkivche, 
jondern unfre Erzbifchöfe, wie Nicetius und Magnericus, und viele 
fränkifche Großen pflegten mit Vorliebe der Andacht am Grabe des 
großen Bekeuners Mariminus. Befeflene wurden hieher gebracht, um 
von dem böfen Geifte befreit zu werden; Nicetiuß trifft ſolche bei einem 
Beſuche der Kirche an und befreit fie durch das Kreuzzeichen; bie 
Dämonen fürchten die Macht des h. Mariminus und jehen das Ende 
ihrer Herrſchaft herannahen ’). Falſche Eive, an diefer Heiligen Stätte 
geihworen, wurden mit ſchnellem Tode beftraft, wie denn Gregor ein 
Beifpiel biefer Art erzählt, das ſich unter den Augen bed Königs 
Theodebert zugetragen, der einen Rechtsſtreit zwijchen einem Priefter, 
Arbogaft, und einem Fraufen zu fchlichten Hatte, ben Priefter zum 
Reinigungseibe aufforberte, und ber, weil er über bent Grabe falſch 
geihroren Hatte, beim Ausgehen aus der Kirche todt nievergefallen ift. 
Ein zweites Beijpiel wird unmittelbar darauf von einem Diakon aus 
der Stabt Trier berichtet ). 

Nicetiuß, der während feines Lebens jo große Verehrung gegen 
Mariminus an Tag gelegt und die Eelebrität feines Grades gefteigert 
hatte, erhielt feine Grabftätte neben dem heiligen Yorgänger und ver- 
berrlichte dasſelbe nun auch durch Wunderheilungen nach feinem Tode °). 


+) Vita s. Nicet. c. IV. 
*) De glor. confessor. c. 93. 
»)L.c. cap. 9. 
3° 
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: Seinem Beifpiele folgend hat auch der h. Magnericus eine große Ber- 

ehrung gegen Mariminuß gehegt und fi in Gebet und Betrachtung 
über feinem Grabe Licht und Kraft zur Führung des bifchöffichen 
Amtes geihöpft ). 

Gehören die Angaben über bie große Verehrung des h. Marie 
minus und bie Gelebrität feiner Kirche bei Gregor von Tours bem 
ſechsten Jahrhunderte an, fo Haben drei nachfolgende Schriften ähn— 
Tiche Berichte über die Folgezeit bis unter die Regierung Otto bed 
Großen in der zweiteh Hälfte des zehnten Jahrhundert. Um bie 
Mitte des achten Jahrhunderts nämlich Hat ein ungenannter Mönch 
zu St. Marimin eine Abhandlung zum Lobe des h. Marimin geſchrie ⸗ 
ben und im Gonvente vorgetragen, worin er mancherlei Heilungen an 
deſſen Grabe erzählt, unter andern von Carl Mertell, der zum Dante 
dem Kloſter verſchiedene Güter geſchenkt, und von mehren Perſonen 
aus der Umgebung des Königs Pipin, die dieſer behufß der Heilung 
von ihren Leibesübeln zu dem Grabe unſres Heiligen geſchickt hatte 2). 
In dem Jahre 839 Hat Lupus, Biſchof zu Chalond an ber Marne, 
der längere Zeit zu Trier lebte, ed unternommen, bie vorhergehende 
Schrift zu überarbeiten, in der Abſicht, den Styl zu verbeffern und 
fie von fachlichen Unrichtigkeiten zu reinigen. Wefentlich Neues hat 
ex aber nicht Hinzugefügt *). Dagegen aber hat Sigeharb, ein Moͤnch 
zu St. Marimin, im Jahre 962 den Faden der Erzählung wieder 
aufgenommen, wo Lupus aufgehört, und Kat bie Vorgänge an dem 
Grabe des Heiligen bis auf feine Zeit berichtet, und zwar in reinerer 
Sprache, als man fie von einem Schriftfteller des fo dunkeln zehnten 
Jahrhunderts erwartet. Sigehard jchrieb im Auftrage bed ausge— 
zeichneten Abtes Wigger, gibt feine Schrift ald zweites Buch zu jenem 
des Lupus, und verfichert, daß er nur berichte, was ber Abt und feine 
Brüder mit eigenen Augen gefehen ober von glaubwürbigen Perfonen 
über die Wunder an dem Grabe ihres Heiligen Patrons erfahren 
hätten. Mit Uebergehung diefer Berichte heben wir hier nur aus, 
was Sigehard aus zuverläffigen Mittheilungen über die Verwüftung 


') Hist. Franc. libr. VII. c. 12. 

») Diefe Abhandlung ift abgebrudt in den Acta 88. Tom. VI. Maji, pag. 
M-375. J 

) Die Schrift des Lupus iſt zu finden bei Sutius zum 29. Mei. Baluz hat 
den Abt Lupus von Ferrieres für den Verfaſſer gehalten und daher die Schrift unter 
ben Werfen desſelben gegeben; Tillemont, die Bollandiſten, Baillet und Rivet haben 
aber nachgewieſen, daß dieſer gelehrte Abt nicht als Verfaſſer angenommen werden 
fünne. Siehe Acta 88. 1. c. p. 370 et 371. Hist. liter. de France, vol. V. 
p. 87. 
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ker Stadt und der Vororte durch die Normannen im Jahre 882 und 
das Schickſal des Grabe des h. Mariminus in und nach derſelben 
erzaͤhlt. Denn nicht allein bildet die Geſchichte und die große Ver— 
rung dieſes heiligen Biſchofs und feines Grabes den Kern und 
Mittelpunkt, um den ſich das hohe Anfehen, ver Reichthum und bie 
Gelebrität diefer Abtei allmälig gebildet haben, fondern bie nad; innern 
und äußern Gründen fo glaubwürbige Darftellung der Schiefale ver 
Abtei Maximin bei jener fehredlichen Verwüftung verbreitet auch 
viel Licht über die Geſchichte der übrigen Klöfter und Kirchen unfrer 
Stadt. Sigehard berichtet mun aber, daß jene fo beflagenswerthe 
Riedermetzelung der Bewohner und Zerftörung ber Stabt jo uner- 
wartet und urplöglic, (improvisa ac subita) eingetreten fei, daß das 
Hofter Maximin mit den übrigen nicht allein in Afche gelegt, ſondern 
auch an den Mönchen und dem übrigen Klofterperfonal ein ſolches 
Hinmorben verübt worden, daß Keiner von Denen am Leben geblieben 
ſei, welche die Stelle, wo der Leib des Mariminus ruhte, gefannt 
bitten. Diefe Stelle habe ſich aber, wie ſich fpäter herausgeſtellt, 
hinter dem Altare gegen Oſten, fieben Fuß von der Linie des Altars, 
befunden; nämlich eine Meine Gruft, cben nur einen Sarg faſſend, 
und mit Heinen Steinen gefehloffen, gerade nur ftark genug, um das 
Gewicht de darüber liegenden Fußbodens zu tragen. Dort Tagen bie 
Reliquien des Heiligen eine Reihe von Jahren bis die Mönche bie 
vermwüftete Kirche wieder herftellten und ein eigenthümlicher Zufall zur 
Entdeckung der unbefannten Stelle führte. Während ver Reftauration 
der Kirche nämlich ging einer der Handlanger mit einem etwas fchweren 
Steine auf der Schulter über jene Stelle; der Stein fiel ihm herunter 
und zerſchlug die nicht ſtarke Dede über dem Sarge des Maximinus, 
wodurch berfelbe etwas fichtbar wurde. Der Klofterauffeher Wenilo 
und ber Kirchenichagmeifter Wanbert werben von den Mauerern her- 
beigerufen, die fogleich dem Bijchofe Ratbod Anzeige von der Ent: 
dedung des Sarges machen. Ratbod orbnet zur Vorbereitung auf eine 
feierliche Erhebung ein breitägiges Gebet mit Faften in der Stabt und 
der Umgebung an. Am britten Tage, einem Freitage, kommt er in 
feierlichen Zuge ber Statgeiftlichfeit und de Volles, barfuß und 
Citaneien betend in dad Klofter. Währenddeß war eine folhe Menge 
von Menfchen aus der Umgegend herbeigeftrömt, daß die Stabt fie 
kaum zu faffen vermochte, bei welcher Gelegenheit wieber viele Kranken⸗ 
keilungen vorgefommen find. Nachdem bie zerbrochene Dede vollftän- 
dig abgenommen worden, zeigte fi) der ganze marmorne Sarg, in 
dieſem eine Kifte von Cypreſſenholz, in welcher der Leib de Heiligen 
\ ih befand. Die Kleider und der Leib desſelben waren noch fo unver: 
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ſehrt, als wenn er erft am jenem Tage begraben worden wäre, nur 
daß bie Nafe von dem Drucke des Dedeld etwas zur Seite, der linken 
nämlich, verbogen war. Stola und Pallium Hat der Erzbiſchof als 
Reliquien zu fid) genommen, die übrigen Kleider um die Schultern des 
Heiligen gelegt. Mit Stola und Pallium trat er fobann vor das 
verfammelte Bolt hin und hielt eine paflende Anrede an dasſelbe, wo— 
bei er jene Kleivungsftücte vor deſſen Augen entfaltete. 

Den Tag biefer feierlichen Erhebung hat der Erzbiſchof zu einem 
Fefttage für das Klofter erhoben. Eine Zeit lang hat man den Gar: 
tophag, auf Poſten erhöht, über der Gruft aufbewahrt, bis unter Erz: 
biſchof Notger, dem Nachfolger Ratbod's, derſelbe wieder an bie 
urſprüngliche Stelle in die Gruft hinabgelaffen wurbe. 

Alle diefe Vorgänge hat der oben genannte Wenilo, Augenzeuge 

derſelben, öfter mit einem Eidſchwure betheuert; und ba bdiefelben in 
den Anfang des zehnten Jahrhunderts fallen und Sigeharb in dem 
Jahre 962 gefchrieben hat, jo mußte Wenilo's Erzählung zu biefer 
Zeit noch in frifhem Andenken in dem Klofter fortleben ?). 


Die ältefle Geſchichte der Abtei. 


Daß an der Stelle der nunmehr in eine Caferne umgewandelten 
Abtei St. Marimin in römifcher Zeit eine Bafilifa geftanden habe, 
war aus alten Schriften der Abtei das ganze Mittelalter hindurch 
befannt und iſt bei Ausgrabungen zu Ende de ſechszehnten Jahr— 
hunderts vielfach beftätigt worden. Wie Brower als Augenzeuge 
berichtet, find damal aus dem Boden zerbrochene Statuen von Fechtern, 
Schilde, Säulentnäufe, Conftentinifche Münzen, Grabſchriften der 
Familie der Flavier, der Conſtantin angehörte, und eine Menge andrer 
Gegenftände, die nad Stoff, Form und Beſtimmung römifhen Urſprung 
verriethen, hervorgezogen worden ?). Wiltheim macht es mit archäo- 
logiſchen Gründen höchſt wahrſcheinlich, daß jene Baſilita ein Pallaſt 
der Kaĩſer mit einem Apollotempel geweſen ſei?). Dieſes römische 
Gebäube iſt bereits während ber erſten Haͤlfte des vierten Jahrhunderts 


) Sigehards Schrift iſt vollſtändig abgedrudt in ben Acta SS. Tom. VI. 
Maji, pag. 376-384; zum Theil findet fie ſich auch bei Hontheim, Prodrum. 
p. 465-468; ſodann haben auch bie Num. 8—18, ald Data für bie Geſchĩchte 
Lothringens enthaltend, in ben Munum. Germ. von Perk, Tom. IV. p. 28— 234, 
Aufnahme gefunden, 

2) Proparasc. p. 39. 

#) Lucilburg. roman. libr. IV. c. 4. 
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in eine Kirche umgewandelt, biefe dem h. Johannes Evang. geweiht 
und der h. Mariminus 352 in berfelben beigefegt worden. Die Maris 
minifchen Alterthümer fagen, der Palaft fei in dem Jahre 333 von 
Conftantin dem Biſchofe Agritius gefchentt und von diefem in eine 
dem h. Johannes geweihte Kirche uıngewandelt worden. Diefe Angabe 
ftimmt wenigftend mit der allgemeinen hiſtoriſchen Thatfache, dag unter 
Sonftantin in den vornehmften Städten des Reiches Faiferliche Palläſte 
und heibnifche Tempel in chriftliche Kirchen umgewandelt worden feien, 
-überein; und wenn Hontheim gegen die Einweihung durch Agritius 
vorbringt, dieſelbe fei mit den Worten des Athanafius nicht zu ver- 
einbaren, der von dem Jahre 336 fchreibe, daB er zu Trier und 
Aquileja den Gotteödienft an Fefttagen wegen ber großen Anzahl ver 
Gläubigen in noch nicht vollendeten Kirchen habe abhalten fehen, 
während Agritius bereit3 332 geftorben fei, jo geht er damit offenbar 
zu weit, indem Athanaftus unbezweifelt von der Domkirche jpricht, und 
feine Worte dad Vorhanden- und Vollendetfein andrer Kirchen zu 
Trier gar nicht ausſchließen, eher fogar vorauzfegen. 

So viel ift gewiß, daß vor dem Ableben des h. Maximinus 
(349) die Kirche des h. Johannes bereitd beftanden, Mariminus in 
berfelben feine Grabftätte erhalten hat und bie Kirche felbft fortan 
nach den beiden Heiligen benannt worden ift. Auch findet bezüglich 
diefer Angaben Leine Verſchiedenheit ftatt in den abteilichen und erz⸗ 
bifchöffichen Streitfchriften. Cine folche tritt aber fofort ein, wo über 
die unter Conftantin vorgenommene Anzftattung, Dotation und Bebie- 
nung jener Kirche berichtet wird. Hören wir zuerft, wie bdiefe Aus: - 
ftattung auf Seite der Abtei erzählt wird, fodann auch die Angaben 
der erzbiſchoͤflichen Schriften Hierüber; durch Fritifche Ausſcheidung des 
Unpaltbaren auf beiden Seiten wird ſich dann wenigftend annäherungs- 
weife herausftellen, was als dad Wahrſcheinlichſte feftzuhalten fet. 

Die Mariminifhen Schriften erzählen, der h. Agritius habe 
einen Mönd Namen? Johannes von Antiochien nach Trier mitge- 
bracht, der ſich an der Kirche des h. Johannes mit mehren Genofien 
feiner adcetifchen Lebensweiſe niebergelaffen habe und der erfte Vorfteher 
der Höfterlichen Genoffenfchaft daſelbſt geworben fei, weswegen er daher 
auch als der erfte Abt des Klofter® Marimin aufgeführt wird. Nur 
von Einem aus biefer Genoffenfchaft habe fih in alten Schriften der 
Name erhalten, Felicius nämlih. In dem Jahre der Einweihung 
der Johannestkirche habe Conftantin auf Antrich feiner Mutter Helena 
jener Genoſſenſchaft auch mehre Güter geſchenkt, nämlich Güter zu 
Wafferbillig (Aqusevillacum) und Mertert (Merchedictum), und fei 
daher auch diefer Kaiſer Stifter der Abtei St. Marimin, weil er das 
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Gebäude für die Kirche Hergegeben, jener Senofientäet geſchenkt und 
fie mit Gütern ausgeftattet habe *). 

Bon den Männern, bie biefer Genoſſenſchaft, in- den Marimi- 
nischen Schriften durchgängig Aceterium genannt, nach Johannes als 
„Aebte“ vorgeftanden Haben follen, find nur Namen gegeben, ohne daß 
weiter irgend etwas von ihrem Leben und Wirken beigebracht würde: 
Johannes, Felicius, Utilradus, Tranguillug ?), Emerentianus, Maus 
relian, Honeftus, Nemigius, dem 494 Fibicius gefolgt, ber bald den 
bifchöflichen Stuhl von Trier beftiegen habe. Weiter werden genannt 
Folmarus (Volimerus), Rondingus und als zwölfter Abt Gundilandus, 
von demen aber ebenfo wie von den frühern bie Jahre nicht angegeben 
werben Fönnen. Unter dem nächften Nachfolger, Memilianus, wird 
weiter berichtet, Habe ber König Dagobert I dem Klofter beveutenbe 
Güter gefchenkt und dadurch den Grund gelegt zu dem ungewöhnlichen 
Reichthume desſelben in der. folgenden Jahrhunderten. Die Schenkung 
Dagobert3 habe aber beftanden in dem ausgedehnten Hofe Detzem an 
der Mofel, in ſich begreifend die zehn Hofgüter Detzem, Kenn, Kirfch, 
Longuich, Rigol, Fell, Pölich, Büdlich, Thalfank und Leimen, oder 
alles Tönigliche Land zwifchen der Ruwer und dem Iderwalde. Diefer 
beveutenden Güterjchenfung an das Kloſter Marimin’ habe ſodann 
Dagobert noch die Beftätigung der von Gonftantin herrührenden 
alfeitigen Eremtion und Immedietät defelben Hinzugefügt und fei 
Dagobert daher auch durch Beides, die Guͤterſchenkung und bie Eremtion, 
als zweiter Stifter der Abtei zu betrachten. 

Fragen wir nun nad) den Quellen und der Hiftorifchen Gewähr 
diefer Angaben, jo wird uns für Beides ein Diplom Dagobert I, 
datirt aud dem XL Regierungsjahre desſelben — alſo dem Jahre 
633 — vorgebracht, in welchem erzählt wird, Dagobert habe bei 
Gelegenheit einer Verfammlung von Bifhöfen und Grafen zu Mainz 
Abgeordnete zu dem Abte Memilian geſchickt, die Nachfrage darüber 
anftellen und ihm berichten follten, von wem bag Klofter Mari: 
min gegründet und weſſen Gerichtsbarkeit dasjelbe 
feit den älteften Zeiten untergeben fei. Darauf hätten 
der Abt und die Brüder einige ſehr alten Schriften (perlectis in eo 


+) Daher benn auf einem Denkfteine neben ben Statuen von Gonflantin und 
‚Helena im Vorhoſe ber Abtei die Infchrift zu leſen war: Sancta Helena ejusque 
Allus Constantinus magnus dictus Flavius primus Romanorum Imperator catho- 
lleus hujus imperialismonasterii fundator anno incaroationis Domini COCXXXIIT. 

2) Alte Infhriften in der Abtei befagten, unter biefem fei ber 5. Maximinus 
in ber Kirche begraben worden, was bekanntlich 352 geſchehen ift. 
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loco quibusdam vetustissimis cartulis) burchlefen und darin gefunden, 
daß Conſtantin mit Helena eine Bafilifa zu der Kirche des 5. Johannes 
hergegeben, „Arme Chrifti (pauperes Christi) unter Leitung eines 
Johannes (von Antiochien) hieher gefegt und weiterhin angeorbnet 
babe, daß die Genoffenjhaft unter feined Andern Gerichtö= 
barkeit, als der feinigen und ber feiner Nachfolger, der 
Raifer, ftehen folle”. Auf den Bericht hievon Habe nun Dagobert 
dieſe Teßtere Anordnung Conſtantins mit Königlicher Sanftion beftätigt 
und die reiche Schenkung des Hofes Degem Hinzugefügt ). 

Drei Jahrzehnte vor diefer Schenkung Dagobert3, d. i um das 
Jahr 600, — ift ferner in die Darftellung eingeflochten, — habe bie 
biöher nach orientaliiher Disciplin lebende Höfterliche Genoffenfchaft 
tie Regel des 5. Benedikt angenommen und ſei baher die nunmehrige 
Benediktinerabtei St. Marimin die ununterbrochene Genoffenfchaft, die 
in den Tagen Eonftantin’3 art die Johanniskirche geſetzt worden. 

Um die Mitte des achten Jahrhunderts, fagen weiter bie abtei- 
lichen Schriften, hat ſich auch der Erzbifchof Hildulph um das Klofter 
Maximin verbient gemacht, indem er bie verfalfenen Gebäude herge— 
geitellt, eine neue Kirche aufgeführt und die Gebeine bed h. Mariminus 
aus dem alten Oratorium in bie neue Kirche trangferirt, enblich auch 
die Digciplin der Mönche in guten Stand Bergeftellt habe. 

Faffen wir nun die vorftehenden Angaben der Abtei über ihre 
Stiftung und Ausftattung in kurze Sãtze zuſammen, fo lauten bie: 
ſelben folgendermaßen. 

1) Conſtantin und Helena find die Stifter des Klofterd St. 
Marimin; fie Haben das Gebäude zu der Johanniskirche hergegeben, 
an dieſe Kirche eine Elöfterliche Genoſſenſchaft gejegt und derſelben Güter 
überwiefen. 

2) Sonftantin Hat diefe Genoffenfchaft jammt ihren Gütern 
unmittelbar unter bie kaiſerliche Gerichtsbarkeit geitellt. 

3) Bon Unbeginn feines Beſtehens hat dieſes Klofter auch unmit- 
telbar unter den apoftolifchen Stuhle geitanden, war alfo immer eremt 
von ber geiftlichen Gerichtöbarkeit der Trieriſchen Erzbijchöfe und von 
ber fpätern weltlichen Hoheit derfelben als Churfürften ?). 

4) Dagobert hat biefe zweifache Jmmebietät, von Gonftantin 
herrührend, beftätigt und eine reiche Güterfchenfung Hinzugefügt, ift 








') Diefe Urfunbe ift abgebrudt bei Honth. I, p. 78 et 79, mit ber gründlichen 
diplomatiſchen Kritif derjelben unter dem Xerte auß dem Werte Mabillons De re 
diplom., auf die wir weiter unten zurüdfonımen werben. 

2) Defensio abbat. imper. 8. Maxim. per Zilles, p. 36 er 37. 


42 


daher in hohem Maße als Wohlthäter (benefactor), aber nicht als 
Stifter (fundator) des Klofterd zu betrachten. 

5) Die Benebiktinerabtei Marimin ift die ununterbrochene Fort- 
fegung ber unter Eonftantin an die Johanniskirche geſetzten Höfter- 
lichen Genofienshaft von „Armen Chriſti“. 

In wejentlihen Punkten hievon abweichend lautet num aber bie 
Geſchichtserzaͤhlung auf Seite der Trierifchen Erzbiſchöfe, welche die 
geiftliche umd weltliche Gerichtsbarkeit über die Abtei in Anſpruch 
nahmen, diefer nur dad Recht zugeftehenb, Confirmation der Abts— 
wahlen von dem apoftolifhen Stuhle entgegenzunehmen. Zwar wird 
nicht in Abrede geftellt, vielmehr in Webereinftimmung mit ben abtei— 
lichen Angaben ausgefagt, daß Conftantin und Helena eine Bafilita 
zu der Johanniskirche hergegeben hätten, der h. Agritius biefe Kirche 
eingeweiht habe; nicht minder auch, daß derſelbe eine Genoffenichaft 
von Männern unter ber Leitung ded Johannes von Antiochien an 
jene Kirche geſetzt Habe, als deren Fortfegung bie Benebiktiner der 
Abtei Marimin zu betrachten feier. Endlich wird nicht allein zuge— 
ftanden, daß der Erzbischof Hildulph ſich Verbienfte um das Kloſter 
erworben habe, ſondern es werben biefe auch als jo bedeutend bezeichnet, 
daß Hilbulph gleichfam als zweiter Stifter zu betrachten fei. 

Aber — und hierauf wird mit Recht ein großes Gewicht gelegt 
— jene Männer an ber Johannisfirche zur Zeit des Gonftantin und 
Agritius und ihre Nachfolger in Tanger Zeit feien feine Mönche 
gewefen, deren es damal noch feine in Gallien gegeben habe, ſondern 
Priefter, Cleriker, die unbezweifelt unter der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
des Biſchofs geftanden hätten. So fei es verblieben bis c. 547 vie 
Erzbifchdfe von Trier die Johannis oder Mariminfirche mit Zubehör 
Benebiktinermönchen übergeben hätten, die aber ebenfo, wie früher die 
Priefter und andern Cleriker, der biſchöflichen Gerichtsbarkeit unter: 
worfert gewefen feien. Die fräntifchen Könige Dagobert I und Sige— 
bert hätten ſodann 643 und 654 auf Anftehen und zu Gefallen des 
Erzbiſchofs Moboald dem Klofter namhafte Schenkungen gemacht, feien 
daher allerdings ald Wohlthäter, nicht aber als Stifter der Abtei 
zu betrachten. Immerhin aber hätten fie bie Untergebenheit des Kloſters 
unter die Erzbifchöfe beftehen Taffen. Der Erzbifchof Hildulph endlich 
fei in fo ausnehmender Tiberalität und Sorgfalt Reftaurator der Abtei 
in geiftlichen und weltlichen Dingen geworben, daß er gleichſam als 
neuer Stifter derſelben betrachtet werben müſſe. 

Sehen wir und nun die beiberfeitigen Darftellungen etwas näher 
an, fo wird ſich bald herausſtellen, daß jene auf Seite der Abtei eben 
in den Punkten, auf bie ed für eine Rechsbegründung hauptſächlich 
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ankommt, vor ber hiſtoriſchen Kritik nicht beftehen kann. Diefelbe‘ 
fügt nämlich alle ihre Anſprüche auf die Dagobertinifche Urkunde 
aus dem Jahre 633, die ſelbſt wieder auf die Conſtantiniſche Schenkung 
und Anordnung gebaut ift. Abgefehen nun davon, daß jene Urkunde 
aus vielen rein diplomatifchen Gründen von Mabillen und Hontheim 
als unächt nachgewiefen ift, und aljo ſchon aus diefem Grunde nichts 
aus derfelben bewiefen werben Tann, find auch ihre Angaben mit allge- 
mein anerkannten Yiftorifchen Thatſachen nicht zu vereinbaren. Die 
Entftehung des Monchsweſens in Aegypten, der Wiege befelben, 
gehört, früheftend angefeßt bem dritten und vierten Jahrzehent des 
vierten Jahrhunderts an, und hat der h. Hilarion, ein Schüler des 
h. Antonius (+ 356), diefe Lebensweiſe erft in ber zweiten Hälfte 
de3 vierten Jahrhundert? nad) Syrien verpflanzt. Daher wird denn 
der 5. Agritius, der bereitd vor 314 von Antiochien nach Trier 
gefommen fein muß, noch feinen Mönd aus Syrien mit hieher 
gebracht haben. In Gallien hat es unter Eonftantin und noch mehre 
Jahrzehente hindurch feine Mönche gegeben und wird dad Kloſter 
Marmoutier, dad der h. Martin von Tours in den ficbenziger Jahren 
des vierten Jahrhundert? gegründet Kat, allgemein als das erfte und 
ältefte in ganz Gallien betrachtet. Daher haben denn auch Bromer 
und Mafen bereit3 vor der biplomatifchen Kritit Mabillons über bie 
Dagobertifche Urkunde befcheidene Zweifel gegen die Marimtnifchen 
Angaben geäußert, indem fie der Bezeichnung ber geiftlichen Genoffen- 
ſchaft an der Johanniskirche als Kloſter (monasterium) die parenthefirte 
Frage — an cleri coenobium? — beifügten, und der mit dem Johannes 
von Antiochien angehobenen Reihenfolge der Aebte von Marimin bei— 
ſetzten -— „wenn anders bie übrigen Länder bem Trieri— 
ſchen ein fo hohes Alter des Moͤnchsweſens zugeftehen 
werben“ !). \ 

Bekannt ift ja, dag felbft Nom erft im Jahre 340 die erſten 
Mönche gefehen hat, und zwar jene zwei Mönche, die den h. Athanafius 
bei feinem zweiten Eril zum Bapfte Julius begleiteten. 

Die Männer, welche in Begleitung des 5. Agritius nach Trier 
gefommen find, werden alfo ficher Teine Mönche geweſen fein, jondern 
Gleriker, deren fich diefer Biſchof als Gehilfen in feinem Amte bedienen 
wollte, wie denn ein Eroreift, Namens Felix, ihn 314 auf die Synode 
zu Arles begleitet und mit ihm die Akten derjelben unterzeichnet hat. 


1) Agmen ducit inter ubbates majorum traditione, si tamen illam monas- 
ticae caniliem exteri Treviris indulgebunt, Jonnnes Antiochenus etc. Metrop. 
eccl. Trev. libr. III. c. 2. 
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Vermuthlich Haben wir daher auch eben in biefem Eroreiften Felix den 
Felicius, von welchem bie Annalen von Maximin ſprechen, der aber 
tein Mönch geweſen ift, indem bekanntlich erft in viel fpätern Zeiten 
Mönche geiftliche Weihen zu empfangen pflegten. Daher wirb denn 
ficher jene Genoffenfhaft von Männern an ber Johanniskirche nicht 
aus Mönchen beftanden haben, fondern aus Clerikern, die ben geift- 
lichen Dienft an jener Kirche zu leiſten hatten und eine Art gemein— 
ſchaftlichen Lebens führten. Unb was nun weiter die vorgebliche 
Stiftung des Kloſters durch Conftantin betrifft, fo wird dieſe dem 
Geſagten gemäß auf bie Hergabe eines Gebäudes zu ber Johanniskirche 
zu vebuciren fein, die allerdings ber Kern geweſen ift, um welchen fich 
danach, aber doch erſt nad) der Beifegung de 5. Mariminus in der- 
jelben und durch die Gelebrität ſeines Grabes in Folge vieler Wunder- 
beilungen, die geiftliche Genoſſenſchaft gebilvet hat. 

Weiterhin aber Legt in der vorgeblichen Anordnung Conſtantin's, 
daß jene Genoffenfchaft an der Johanniskirche Feiner andern Gerichtö= 
barkeit als jener des Kaiferd unmittelbar untergeben fein fol, aus 
welcher Anordnung Zilles, der Advocat der Abtei im ftebenzehnten 
Jahrhunderte, auch Eremtion von ber geiftlichen Gerichtsbarkeit de 
Biſchofs hergeleitet hat, eine gar zu plumpe Webertragung eine in 
viel fpätern Jahrhunderten erft entftandenen Rechtsverhältniſſes in 
die Regierungszeit des erften chriftlichen Kaiſers, ald daß biefelbe nicht 
ſchon auf den erften Blick als das, was fle ift, als eine Erfindung 
erfannt werden müßte. Cine noch ungefchiettere Erfindung ift es aber, 
daß Gonftantin jene geiftliche Genofienfchaft auch foger unmittelbar 
unter ben apoftolifchen Stuhl geftellt habe, ein Rechtsverhaͤltniß, ar 
das damal und Jahrhunderte nachher noch Fein Menſch in der Chriften- 
heit gebacht hat. 

Unter Conftantin und Agritius alfo find feine Mönde an die 
Johanniskirche gefegt und noch viel weniger bie dort Iebenden Männer 
unmittelbar unter des Kaiſers und des Papſtes Gerichtöbarkeit geftellt 
worden. Wann num aber bie Genoffenfchaft von Clerikern, welche die 
Johanniskirche bevienten, eine Ordensregel und welche fie angenommen 
haben, darüber fehlen und beftimmte Angaben. Man könnte ver- 
muthen, es müfje dieſes ſchon ziemlich frühe, und zwar fehon im vierten 
Jahrhunderte, gefchehen fein, da ja aus ber Bekehrungsgeſchichte des 
h. Auguftin bekannt fei, daß es fchon vor dem Jahre 886 eigentliche 
Mönche bei Trier gegeben habe, die nach dem Inſtitute de h. Antonius 
lebten. An welcher Stelle au immer biefe Männer fich niederge— 
laſſen haben mochten, ſüdlich oder dftlich von der Stadt Trier in ben 
Gärten, in der Nähe der Eucharius- oder der Johanniskirche, fo viel 
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ift gewiß, daß biefelben Einftebler gewefen find, deren Inſtitute bie 
Annahme geiftlicher Weihen durchaus fremd war, indem bie Regel des 
5. Pachomius vom Jahre 340, die ältefte Ordensregel überhaupt, aus: 
drüdlich verbot: „Keiner der im Klofter lebenden Brüder 
folldiegeiftligen und priefterlihen Weihen empfangen, 
damit nit Zwiefpalt und Neid im Klofter entftehe.“ 
Demnach kann alfo weder an der Johannis⸗ noch an der Eucharius— 
fire urfprünglih eine Genofjenfchaft von Moͤnchen angenommen 
werben, indem biefe Feine Kirche bedienen konnten, vielmehr felber des 
Dienftes von Prieftern beburften. Daß die Regel bes h. Baſilius, 
verfaßt im Jahre 362, die jenes Verbot der Annahme geiftlicher Weihen 
für Mönche infofern Löfte, als fie anorbnete, daß jedes Klofter 
einige geweihte Priefter Haben müffe, in den älteften Zeiten 
zu Maximin beftanden habe, ift, nach Angabe der fleißigen Foricher 
Brower und Mafen, bei ältern Schriftftellern nirgend zu finden; 
fpätere Schriftfteller haben e8 nur vermuthet, und zwar aus der Be 
zeichnung des Johannes von Antiochien al® „eine® Mannes 
Gottes nad) der orientalijhen Lebensweiſe (disciplina)*, 
eine Vermuthung, die wir als völlig unftatthaft bezeichnen müffen, 
weil zu ber Zeit dieſes Johannes die kloͤſterliche Lebensweiſe noch im 
ganzen Oriente unbekannt war. Auch können uns die Bezeichnungen 
Monasterium, Coenobium, und ſelbſt Abbatia feinen ſichern Haltpunkt 
zur Beſtimmung der Zeit, wo eine Ordensregel angenommen worden 
ſei, an bie Hand geben, ba bis tief in das Mittelalter hinein auch bie 
Genoſſenſchaften von Clerikern an Kirchen, die ein gemeinfames Leben 
führten, Monafterien, Cönobien und Abteien, fo wie bie Vor— 
fteher derſelben Aebte genannt worden find"). Go ift bie geiftfiche 
Genoſſenſchaft an der Euchariuskirche, wenigſtens ebenfo alt, wie bie 
zu St. Marimin, in der ältern Zeit ein Cönobium von Elerifern 
gewefen und Hat ziemlich fpät erft die Ordensregel des h. Benedikt 
angenommen. Ziehe id nun weiter in Betracht, daß bie Stiftung 
aller andern älteften Klöſter unferd Erzftifts, welche die Benediktiner⸗ 
regel befolgten, Tholey, Echternach, Marien, Mettlach, St. Deodat in 
den Vogeſen, Cugnon (Caseguidinense) im Luxemburgiſchen, St. Ir— 
minen, Symphorian und Pfalzel, in daß fiebente Jahrhundert fällt, 


") Honth. 1, 281.3; ibid. 354 2eq. b. Ducange, glossar. s. vv. abbatia, 
abbas, monaster. Es find alfo namentlich die Dem: und Gollegiatftifte fo genannt 
worden und rührt daher auch noch der Name „Münfter“, ben Dom: und Stifte: 
firen führen. Unfer Stift Paulin wurde im Mittelalter regelmäßig „Münfter“ 
(monasterium) genannt. Schmidt, bie Kirche des 5. Paulinus, ©. 416 ff. 
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fo Liegt mir die Vermuthung ganz nahe, daß auch zu St. Marimin 
eben im biefer Zeit daS eigentliche Negularleben, und zwar nach ber 
Regel des h. Benedikt, eingeführt worben fei, und daß bis bahin eine 
Genoſſenſchaft von Elerifern am jener Kirche geftanden habe. Dieje 
Vermuthung erhält ein nicht geringes Gewicht durch die Angabe unſers 
Trithemius, der den Erzbiſchof Hildulph (666-671) geradezu als 
Stifter des Klofterd St. Marimin bezeichnet, mit dem Hinzufügen, 
daß er dasſelbe für hundert Mönche dotirt habe’). Der 5. Hilbulph 
ift aus feiner Biographie als ein großer Liebhaber und Förberer des 
Kloſterlebens bekannt, hat 671 den bifhöflichen Sig von Trier ver- 
laſſen, fih in die Einfamfeit der Vogefen zurücdgezogen, wo er das 
Klofter Moyenmoutier (monasterium medianum) geftiftet hat, in wel- 
chem er ber erfte Abt geworben ift. Außerdem Kat er zu ber Stiftung 
de Klofterd St. Deodat mitgewirkt und ift im ber betveffenben Urkunde 
gejagt, daß in dem Klojter „Möndje oder Miffionäre (monachi vel 
peregrini) nad; der Regel der dh. Väter Benebilt und Columban 
leben follten“ 2). 

Was Zillefius, der Anwalt der Abtei gegenüber den Anfprüchen 
der Erzbifchöfe, gegen die Geltendmachung der großen Verdienfte des 
5. Hildulph um die Abtei vorbringt, beruht Alles auf völlig falſchen 
Nachrichten über biefen Bifchof, die erft zu Ende des fiebenzchnten 
Jahrhunderts ihre Berichtigung gefunden haben. Zillefius nämlich 
jegt mit Brower und andern Schriftftellern den Hildulph in die Mitte 
des achten Jahrhundert?, während berfelbe von 666 bis 671 Biſchof 
von Trier geweſen und 707 in feinem Klofter in den Vogeſen geftorben 
ift. Er läßt ihn, nach dem Beifpiele de 5. Willibrord, als armer 
Mönd) aus Britannien herüberkommen, in das Klofter Marimin ein 
treten, dann Abt daſelbſt und endlich Biſchof werben, zu einer Zeit, 
wo durch den unfeligen Milo bie Trierifche Kirche ſich in dem deſo— 
Iateften Zuftande befunden und es alfo dem Hildulph allfeitig an den 





!) De vir. illustrib. O. 8. B. libr. III. c. 203. Hic (S. Hildulph.) ſun- 
davit monasterium 8. Maximinl et pro centum monachis praebendavit. Gegen 
die Glaubwürdigkeit dieſer Angabe verfchlägt 68 nichts, dap Tritfemius bie Zeit biefes 
Erzbifchofß unrichtig auf 730 angibt, wie denn feine Zeitangaben häufig an Unrichtig: 
feiten leiden. Auch; Brower und mebre andre Schriftfteller Haben des Hildulph Lebens: 
zeit umrichtig angegeben, und zivar über ein halbes Säculum zu fpät gefept. Biltkeim 
bat dieſe Chronologie kritiſch berichtigt und ber Benebiktiner Belhomme und andre 
Krititer haben nadigewiefen, daß bie Zeit des Cpiscopats von Hilbulph auf 666-671 
anzufegen if, und baß bie bisherige unrichtige Zeitangabe bie Glaubwürbigfeit ber 
von ihm berichteten Thaten nicht beeinträdtige. Honth. I. p. 84. 

3) Honth. I. & et 8. 
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Mitteln zur Dotation eines Klofterd gefehlt Habe. Auf ven bifchöf- 
lichen Stuhl vefignivend habe Hildulph fich zuleßt wieder in die Ein 
ſamkeit von Maximin zurüdgezogen; Alles völlig falſche Angaben, die 
nur einigermaßen aus ber umrichtigen Chronologie über Hilbulph zur 
Zeit des Zillefius begriffen werben fönnen. Hildulph war nicht von 
Britannien herübergefommen, fondern von Regensburg, war geboren 
von vornehmen Eltern, war nicht Mönch, jondern Hat erft nad) feiner 
Refignation daB Mönchsleben ergriffen, und nicht zu Marimin, fons 
dern in dem von ihm geftifteten Moyenmoutier, daß er mit reihen 
Einfünften verſehen Hat!). Konnte nun Hildulph noch nach feiner 
Rejignation ein Klofter gründen und mit Einkünften verſehen, warum 
fol er dieſes nicht als Biſchof von Trier gefonnt haben? 

In den beiderfeitigen Darftellungen der Gründungsgefchichte der 
Abtei alſo — das ift nicht zu verfennen — wird cin beſondres Augen⸗ 
mert auf den Erzbifchof Hildulph genommen; in der erzbifchöflichen, 
um Hilbulph als den Reftaurator des Kloſters ericheinen zu laſſen, 
in der abteifichen, um feine Verdienfte um das Klofter auf ein mög- 
lichft geringes Maß herabzubrüden. Fragen wir, mit welchem Erfolge 
das Letztere angeftrebt worben ift. Zillefius allerdings Hat die Ber 
rufung auf Hildulphs Verdienfte um das Klofter kurz abgefertigt, aber 
eben nur ala Advolkat, nicht als Hiſtoriker. Weil das Kloſterarchiv 
keine Schenkungsurkunde von Hildulph aufwies, fo Hat er geichloffen, 
Hildulph habe dem Klofter keine Güter geſchenkt; und weil er ſich 
Hildulph als Moͤnch denkt, der das Gelübde der Armuth Abgelegt 
gehabt habe, jo ſchließt er, derfelbe habe gar feine Mittel gehabt und 
alfo nicht Wohlthäter des. Klofterd jein Tönnen. Weil er aber bie 
unbeftreitbare Angabe, daß Hildulph die Klofterkicche erbaut Habe, nicht 
leugnen Tann, fo fagt er, derfelbe habe die Kirche mit Mitteln des 
Lloſters erbaut. Der Jeluit Wiltheim, der einige Decennien nad) 
Zillefius die Annalen des Klofterß gefchrieben, hat fich in die Unmödg- 
lichfeit verfeßt gefehen, die wichtige Frage nach des Hilbulph Verbienften 
um dag Klofter jo geringfügig abzufertigen; umd dies aus dem Grunde, 
weil die Klofterbibliothet ſelbſt in einer alten Schrift die Acta S. Hil- 
dulphi aufbewahrte, die dieſem Erzbiſchofe fo große Verdienſte um das 
Klofter Marimin zufchreiben, daß derſelbe als zweiter Stifter der 
Abtei betrachtet werden muß, als welcher er auch in jener 
Schrift gepriefen wird ?). Ungeachtet aller Bemühungen, die Angaben 





?) Des Zillefius unrichtige Angaben flehen in feiner Defensio abbatiao 
8. Maxim. p. 74; Berichtigungen finden ſich bei Bonth. I. p. 84 et 85; bei Calmet, 
bisteire de Lorraine, Tom. Il. Preuv. p. VII-IX. 

) Metrop. Kocles, Trev. vol. I. p. 341. 
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diefer Schrift abzuſchwaͤchen, muß Wiltheim nod immer fo viel zuge 
ftehen, als erforderlich ift, den Hilbulph als Reftaurator der Abtei in 
großartigem Maße aufrecht zu Halten, wenn er nicht fogar, was mir 
das Wahrſcheinlichſte ift, Derjenige gewefen ift, der die urfprüngliche 
Genoſſenſchaft von Elerifern in ein eigentliches Moͤnchskloſter nad 
ber Benebiftinerregel umgewandelt hat. Wiltheim muß nämlich zuge 
ftehen, „daß Hildulph eine außnehmende Vorliebe für Marimin gehegt 
und bethätigt Habe; derſelbe habe befürchtet, es könne der gute Eifer 
und. die ſchoͤne Zucht zu Marimin untergehen, habe daher durch Zus 
reden, Wohlgewogenheit, Eifer und überhaupt jede Art von Dienfte 
leiftung (votis, benevolentia, studio, omni denique officii genere) ') 
gewirkt; daher werde berichtet, er habe Alles im Klofter in beffern 
Stand gefegt, in Gebäuden und Verfchönerung (opere et cultu resti- 
tuisse), habe die Kirche in ganz neuem Baue aufgeführt, eine große 
Anzahl von Mönchen — Hundert an der Zahl — daſelbſt verfammelt 
und dieſelben in ber Digciplin und den frefflichften Einrichtungen 
befeftigt. Daß dieſes Alles von Hildulph geleiftet worben ſei, fügt 
nun Wiltheim Hinzu, wolle er gern zugeben, wenn man noch hinzu= 
füge, „derfelbe Habe aber nicht die Koften und Audlagen 
dafür hergegeben. “ 

Das ift doch eine dem unbefangenen Refer unerwartete Wendung, 
bei der man fich eines mißbilligenden Kopfſchüttelns Faum- enthalten 
Tann. Weiterhin weift nun Wiltheim auf die von Zillefius ſchon 
vorgefhügte Mittellofigkeit des Hildulph, und jchließt daraus, man 
möge alfo die Wahrheit geftehen und fagen, aus der Dagobertijchen 
Schenkung feien alle Auslagen für die ganze Reftauration der Abtei 
von Hildulph beftritten worden, und habe diefer dad Vorhaben Dago— 
bert3 mit dem Klofter nur zur Ausführung gebracht. Da nun aber 
Dagobert bereit? 638 geftorben war und die Reftauration von Marimin 
erft unter Hilbulph, aljo nahe vierzig Jahre fpäter eintrat, fo mußte 
Wiltheim auch die Frage beantworten, wie es denn wohl gelommen 
fein möge, daß die Reftauration bis auf die Zeit Hildulphs verſchoben 
worben fei. Die Antwort darauf, meint er, liege auf ber Hand; es 
hätten die Hofgäter, welche Dagobert gejchenkt, nicht fo ſchnell in Beſitz 
genommen werben koͤnnen, ba biefer vier Jahre nach der Schenkung 
ſchon geftorben fei. Es laſſe fi aber auch vermuthen, der Erzbiſchof 
Moboald habe e3 ungern gefehen, daß Maximin auf einmal fo reich 
werde und Habe daher Verzögerung bewirkt. Dann aber auch habe 


ı) Man ta fest ber Anhäufung vager Ausdrüde das Bemühen an, nur um bie 
eigentliche Sache herumgugehen, um fie nicht mit dem rechten Namen benermen zu mäflen. 
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die von Dagobert feſtgeſetzte Zahl von hundert Mönchen nicht in ein 
paar Jahren beigebracht und disciplinirt werden Können. Kurz, ber 
h. Hilbulph habe eben mur bie legte Hand an das von Dagobert 
begonnene Werk gelegt, ift der Schluß Wiltheims. 

Wer fieht nicht, daß dies alles aus der Luft gegriffene Ver 
muthungen find, um bie ſich ganz natürlich auß den Acta S. Hildulphi 
ergebende Schlußfolge nicht zu Worte kommen zu laſſen ’). 

Zu dem Jahre 674, mo ber h. Hildulph den biſchöflichen Sig 
reſignirt hat, kommt Wiltheim abermal auf deffen Verhältnig zu ber 
Abtei zu fprechen und berichtet, er finde in der Lebensbeſchreibung 
Hildulphs aufgezeichnet, daß derfelbe, bevor er Trier ver— 
laffen, das Klofter Marimin, um e3 allfeitig gut zu 
verforgen, durch förmlidhe Schriften unter königlichen 
Schutz geftellt Habe (regiae tutelae solemnibus tabulis addixisse). 
Dieſe Angabe fegt aber offenbar voraus, daß Hilbulph einen beveutenben 
Antheil an der Dotation des Klofterd und aljo eine Art Recht über 
dasfelbe gehabt Haben müſſe. Und ferner berichtet Wiltheim zum 
Jahre 707, dem Sterbjahre Hildulphs, der Verfaffer der alten Bio— 
graphie diejed heiligen Mannes fage, berfelbe Habe feinem Bruder 
Erhard, der unter ihm in dem Klofter Moyenmeutier geftanden, als 
biefer von dort weggegangen fei, „bie Brifder, bie er Gott und 
demehrwäürbigen Patron Mariminusverfammeltgehabt, 
angelegentlih anvertraut, auf daß er ihnen nad Kräften 
innerhalb und außerhalb treuen und beftändigen Schug 
gewähre*. Diefen Worten, jagt Wiltheim, habe er lange nachge— 
dacht, wohn dieſelben wohl zielen möchten; zuletzt habe fich ihm ergeben, 
diefer Erhard werbe biefelbe Perfon fein mit dem Gebehard ober Hebe: 
hard, der in der Reihenfolge der Aebte um dieſe Zeit ftehe; und habe 
alfo Hildulph, „der Reftaurator des Kloſters und der Dis— 
ciplin zu Marimin, der, wie billig, eine Art väterlicher 
Gewalt über die Maximiner gehabt, felbft damal noch, 
als er fern von Trier in den Vogeſen Lebte, feinem Bru- 
der Erhard die Mariminer gleichfam auß einer Hand in bie 
andre übergeben, die Sorgfalt um die verfammelten Brüder mit Erharb 
theilend, ihnen die Lebenzbebürfniffe befchafft und Wohnungen errichtet”, 


+) Die Gest. Trevir. I. 74 haben, geſtüht auf iene Acta 8. Hildalphi, bie 
Angabe: Hilbulph habe bie Kirche des h. Johannes erbaut, ben Leib bes 5. Marimin 
in biefelbe trandferirt, habe bie Stelle mit Mitteln und Grundgütern beſchenkt, das 
Hand mit Cönobiten bevöffert und die Zahl der aufzunehmenden Mönche auf hundert 
feßgefebt. 


3. Marz, VDeſchichte von Trier, III. Band. 4 
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diefer Schrift abzufchwächen, muß Wiltheim noch immer fo viel zuge 
ftehen, als erforderlich ift, den Hildulph als Reftaurator der Abtei in 
großartigem Maße aufrecht zu halten, wenn er nicht fogar, was mir 
das Wahrſcheinlichſte ift, Derjenige geweſen ift, der die urfprüngliche 
Genoſſenſchaft von Clerikern in ein eigentliches Mönchöflofter nach 
der Benebiktinerregel umgewandelt hat. Wiltheim muß nämlich zuge 
ftehen, „daß Hildulph eine ausnehmende Vorliebe für Maximin gehegt 
und bethätigt habe; derſelbe habe befürchtet, es koͤnne der gute Eifer 
und. die ſchoͤne Zucht zu Marimin untergehen, habe daher durch Zu— 
eben, Wohlgewogenheit, Eifer und überhaupt jede Art von Dienft- 
leiftung (votis, benevolentia, studio, omni denique ofhcii genere) ?) 
gewirkt; baher werbe berichtet, er habe Alles im Klofter in beſſern 
Stand gefegt, in Gebäuden und Verjhönerung (opere et cultu resti- 
tuisse), habe die Kirche im ganz neuem Baue aufgeführt, eine große 
Anzahl von Mönchen — hundert an der Zahl — bafelbft verfammelt 
und biefelben in der Digciplin und den trefflichſten Einrichtungen 
befeftigt. Daß dieſes Alles von Hildulph geleiftet worden fei, fügt 
nun Wiltheim Hinzu, wolle er gern zugeben, wenn man noch hinzus 
füge, „derfelbe habe aber nicht die Koften und Auslagen 
dafür hergegeben.” J 

Das iſt doch eine dem unbefangenen Leſer unerwartete Wendung, 
bei der man ſich eines mißbilligenden Kopfſchuttelns kaum · enthalten 
kann. Weiterhin weiſt nun Wiltheim auf die von Zilleſius ſchon 
vorgefhügte Mittelloſigkeit des Hildulph, und ſchließt daraus, man 
möge alſo die Wahrheit geſtehen und ſagen, aus der Dagobertiſchen 
Schenkung ſeien alle Auslagen für die ganze Reſtauration der Abtei 
von Hildulph beſtritten worden, und habe dieſer das Vorhaben Dago— 
berts mit dem Kloſter nur zur Ausführung gebracht. Da nun aber 
Dagobert bereitö 638 geftorben war und die Reftauration von Marimin 
erft unter Hildulph, aljo nahe vierzig Jahre fpäter eintrat, fo mußte 
Wiltheim auch bie Frage beantworten, wie es denn wohl gekommen 
fein möge, baß bie Reftauration bis auf die Zeit Hildulphs verſchoben 
worden ei. Die Antwort darauf, meint er, liege auf der Hand; es 
hätten die Hofgliter, welche Dagobert geſchenkt, nicht fo ſchnell in Beſitz 
genommen werben Fönnen, da biefer vier Jahre nach der Schenkung 
ſchon geftorben fei. Es laſſe ſich aber auch vermuthen, der Erzbiſchof 
Modoald habe es ungern gefehen, dak Marimin auf einmal jo reich 
werde und habe daher Verzögerung bewirkt. Dann aber auch habe 


) Dan fieht ber Anhäufung Hager Ausbrüde bas Bemühen an, nur um bie 
eigentliche Sache herumzugehen, um fie nicht mit dem vechten Namen benennen zu müflen. 
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bie von Dagobert feftgefegte Zahl von hundert Mönchen nicht in ein 
paar Jahren beigebracht und biöciplinivt werden können. Kurz, ber 
h. Hildulph habe eben nur die letzte Hand an das von Dagobert 
begonnene Werk gelegt, ift der Schluß Wiltheims. 

Wer fieht nicht, daß died alles aus der Luft gegriffene Ber 
muthungen find, um bie ſich ganz natürlich aus den Acta S. Hildulphi 
ergebende Schlußfolge nicht zu Worte kommen zu laffen ”). 

Zu dem Jahre 674, wo der h. Hildulph den bifhöflichen Sig 
reſignirt hat, kommt Wiltheim abermal auf deffen Verhältnig zu der 
Abtei zu fprechen und berichtet, er finde in ber Lebensbeſchreibung 
Hildulphs aufgezeichnet, daß derfelbe, bevor er Trier ver— 
lajfen, das Klofter Marimin, um es allfeitig gut zu 
verforgen, durch förmliche Schriften unter königlichen 
Schuß geftellt habe (regiae tutelae solemnibus tabulis addixisse). 
Diefe Angabe fegt aber offenbar voraus, dag Hildulph einen bebeutenben 
Antheil an der Dotation des Klofterd und aljo eine Art Recht über 
dasfelbe gehabt Haben müſſe. Und ferner berichtet Wiltheim zum 
Jahre 707, dem Sterbjahre Hildulphs, der Verfaffer der alten Bio— 
graphie dieſes heiligen Mannes ſage, derjelbe Habe feinem Bruder 
Erhard, der unter ihm in dem Klofter Moyenmoutier geftanden, als 
biefer von bort weggegangen fei, „bie Brifver, bie er Gott und 
dbemehrwürdigen Patron Mariminusverfammeltgehabt, 
angelegentlich anvertraut, auf baßerihnen nad Kräften 
innerhalb und außerhalb treuen und beftändigen Schuß 
gewähre”. Diefen Worten, jagt Wiltheim, Habe er ange nachge- 
dacht, wohin diefelben wohl zielen möchten ; zuletzt habe fich ihm ergeben, 
biefer Erhard werbe dieſelbe Perfon fein mit dem Gebehard ober Hebe- 
hard, der in der Reihenfolge der Aebte um dieſe Zeit ftehe; und habe 
alfo Hildulph, „der Reftaurator des Mlofterd und der Dis— 
ciplin zu Marimin, der, wie billig, eine Art väterlicher 
Gewalt über bie Martminer gehabt, felbft damal nod, 
als er fern von Trier in den Vogeſen lebte, feinem Bru- 
der Erhard die Mariminer gleichfam aus einer Hand in bie 
andre übergeben, die Sorgfalt um die verfammelten Brüder mit Erhard 
theilend, ihnen bie Lebensbebürfnifle befchafft und Wohnungen errichtet”. 


1) Die Gest. Trevir. I. 74 haben, geftügt auf jene Acta 8. Hildülphi, bie 
Angabe: Hildulph habe die Kirche bes h. Johannes erbaut, ben Leib bes 5. Marimin 
in biefelbe transferirt, habe die Stelle mit Mitteln und Grunbgütern beſchenkt, ba 
Hans mit Gönobiten bevöffert und bie Zahl ber aufzunehmenden Mönde auf hundert 
fehgefebt. 

3. Marz, Gef@ichte von Trier, U. Bam. 4 
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— Und endlich Hat Hilbulph fterbend noch bes Kloſters Marimin in 
Liebe gedacht, indem er feinen Brüdern anempfahl, fie follten doch 
die Mönche zu Marimin wie Brüder lieben, ihnen in 
allwege Hilfreih und mit Hochachtung zugethan bleiben. 
Hatte er doch auch bei feinem Abgange von Trier brei Brüber aus 
Marimin, den Spinulus, Johannes und Benignus mit fi) nad) ben 
Vogeſen in fein neues Klofter mitgenommen. Solche Sorgfalt und 
Liebe zu dem Klofter Marimin ift aber doch nur erflärhar durch 
die Annahme, daß Hildulph gleichſam der Schöpfer dieſes Kloſters 
geweſen ift. Das Alles muß Wiltheim felbft an ver Hand der Acta 
S. Hildulphi zugeftehen. Damit aber ift bie Geſchichtsdarſtellung ber 
Abtei von ihrer Stiftung im Wefentlichen aufgegeben, dagegen bie 
Darftellung auf Seite der Trierifchen Erzbifchöfe, die dem 5. Hildulph 
dad Hauptverbienft an der Dotation des Klofterd vinbicirt, in der 
Hauptſache gerechtfertigt"). Die Berufung auf dieſes Verdienſt des 
h. Hilbulph ift daher auch der Grund geweſen, warum bie Kaifer 
Conrad II und Friedrich Barbarofja im zwölften Jahrhunderte, wie 
wir fpäter fehen werben, bie eine Zeit lang genoffene Reichsunmittel- 
barfeit der Abtei aufgelöft und dieſe unter die Hoheit der Erzbijchdfe 
zurückgeſtellt haben. 

Aus der Zeit unmittelbar nach dem 5. Hilbulph erfahren wir 
nur wenig über das Klofter Marimin. Zuverläffig ift nur bie Ans 
gabe, daß ber h. Baſinus, Nachfolger Hildulphs von 671—699, auf 
den biſchöflichen Stuhl refignirt und feine legten Tage in ber Abtei 
Maximin beſchloſſen hat. Derfelbe wird in ven Mariminifchen Schriften, 
nad) feiner Reftgnation, als Abt aufgeführt, was ohne Zweifel auch 
feine Richtigkeit Hat, da er als Bifchof nicht unter einem Mönche ftehen 
konnte, ber vielleicht nicht einmal Priefter war. Die Abtei hat aber 
eine Bulle vorgezeigt won Papft Gregor II auß dem Jahre 729, 
gerichtet an Baſinus als Abt von Maximin, in welcher ber Abtei das 
Recht den Abt zu wählen, dieſem der Gebrauch der biſchoͤflichen Infig- 
nien unb dem Klofter bie weltliche Immunität beftätigt wird. Diefe 
Bulle ift aber ohne Zweifel unächt, ſchon allein wegen der Adreſſe an 
Baſinus, der fiher 729 nicht mehr lebte, da ſchon wenigftend vierzig 
Jahre nach feinem Antritte bes bijchöflichen Amtes und breißig nach 





) Die Gesta der Trierifchen Biſchdfe geben aber, nad; Wiltheims eigenen Aus- 
brüden, das Berbienft Hildulphs um St. Martmin dahin an: ex habe bie Kirche bes 
5. Morimin mit großem Aufwande gebaut, babe ein geräumiged Mloftergebäube mit 
vielen Koſten aufgeführt und dad Kloſter mit bedeutenden Gütern dotirt, theils aus 
eigenem Vermögen, theils aus Gütern des Trierifhen Cleruß, und zwar für hundert 
Mönde. 
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feinem Rüctritte in die Abtei verfloffen waren). Außerdem bedurfte 
Baſinus Feiner päpftlichen Bulle, um ſich der biſchoͤflichen Inſignien 
in dem Kloſter zu bedienen, indem er ja Biſchof war; infulirte Aebte 
aber hat es, nach des gelehrten Mabillon Angabe in ſeinen Annalen 
des Benediltinerordens, ſelbſt in der Mitte des zehnten Jahrhunderts 


noch nicht gegeben. 


Güterſchenkungen an St. Marimin. 


Die große Verehrung des h. Maximinus, von der die Schriften 
des Gregor von Tours und bie beiden Bücher de miraculis S. Maxi- 
mini aus dem achten und dem zehnten Jahrhunderte jo vielfältige 
Beweife geben, ſodann bie wunderbare Hilfe in Kranfheiten und andern 
Nöthen, welche manche vornehme Perfonen an bem Grabe des Heiligen 
gefunden haben, waren ber fruchtbare Keim, aus welchem der Kirche 
und ber geiftlichen Genoſſenſchaft an derſelben ſchon frühe, beſonders 
aber unter den fränkifchen Königen, ein bebeutender Güterbefig durch 
Schenkungen erwachſen ift. Die älteften Befigungen ſcheinen jeden— 
falls Mertert und Wafferbillig geweſen zu fein, die von dem Klofter 
auf eine Schenkung Conſtantins zurüdgeführt wurden. Die zweite 
Schenkung wird dem Könige Dagobert I (633) beigelegt und befaßte 
in fi den ausgedehnten Hof Degem an ber Mofel, fo genannt, weil 
er aus zehn Hofgütern beftand, die im Verlaufe der Zeit alle zu mehr 
ober minder bebeutenden Ortfchaften angewachſen find, nämlich Detzem, 
Kenn, Kirſch, Longuich, Rigol, Tel, Büdlich, Pölich, Thalfank und 
Leiwen ). 

Earl Martell wurde um das Jahr 724 zu St. Maximin von 
einem Fieber geheilt und bat feinen Dank dafür dur die Schenk- 
ung von brei Landgütern eriwiefen, von Weimerskirch, Steinfel und 
Eunzig im Merfcher Thale unweit Luxemburg. Wiltheim knüpft am 
die Gefchichte diefer Schenkung die Frage, wann denn Lucilburg an 
das Kloſter gelommen fei, das fpäter durch einen Tauſch an ben 
Grafen der Ardennen übergegangen unb ber Gig der fo berühmten 
Grafen von Luremburg geworden ift. Und er antwortet darauf, daß 
er aus wichtigen Gründen der Meinung fei, Lucilburg fei in der 


) Honth. I. 117. 0. a. Acta 88. Mart. Tom. I. p. 314. $ 5. 

2) Zwar ift die von ber Abtei vorgebrachte Dagobertifche Urkunde von der Kritil 
als umädt erwieſen; die Schenkung felber aber iſt der Abtei nie befiritten worden, 
fondern nur bie befonbern Privilegien ber geiftlichen und weltlichen Unmittelbarfeit, 
welche zugleich mit jenen @ütern von Dagobert follten verliehen worden fein. 

o 
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Schenkung von Weimerskirch einbegriffen gewefen. Denn Weimers⸗ 
tirch Tiege eben nur drei Pfeilfchüffe von Lucildurg entfernt; auch fei 
Lucilburg früher in Weimerskirch eingepfarrt geweſen und habe alſo 
wohl auch demfelben bürgerlichen Banne angehört. Daher ſei anzu- 
nehmen, daß, wer bem Klofter Marimin Weimerskirch geſchenkt habe, 
auch Lucilburg, damal noch ein gering geachter Platz und ein Zubehör 
von Weimerskirch, geſchenkt habe. 

Neber eine andre Schenkung aus dem Anfange des achten Jahr 
hundert, der Hofgüter nämlich zu (Ober-)Emmel (in Embilado) durch 
den Biſchof Baſinus, der fich in die Einfamfeit nah Marimin zurüd- 
gezogen hatte, war die Urkunde nicht mehr vorhanden, hatte fich aber 
die Nachricht in dem Zinsbuche erhalten‘). Eine fünfte namhafte 
Schenkung hat König Pipin mit Remich und Taben gemacht, worüber 
die Urkunde ebenfalls abhanden gefommen war, die Nachricht davon 
aber ſich noch in einer alten Infchrift im Capitelsſaale erhalten hatte: 
Pipinus rex nobis contulit Remich et Thavennam. Um das Jahr 
800 ift dem Mlofter eine andre bedeutende Schenkung von Ada zu 
Theil geworben, die als Tochter Pipin's und Schwefter Carl des 
Großen bezeichnet wird und bier eine nähere Beſprechung erforbert. 
Diefe Schenkung begriff aber in fih „viele Güter um und unterhalb 
Mainz und Worms und im Nahegau, namentlich Alzei und Appel 
mit Zubehör, und einen überaus Toftbaren Evangeliencoder, in Gold 
geichrieben und mit Gold auf dem Dedel geziert”, den weit befannten 
Codex aureus, ber ſich jegt auf der Stadtbibliothek befindet und von 
Fremden und Einheimifchen bewundert wird. Iſt auch die Urkunde 
über biefe Schenkung nicht mehr vorhanden geweſen, fo war die Schenk⸗ 
ung felber doch durch ehr alte und zuverläffige Dokumente erwieſen 
und wird jet noch durch Infchriften und Bildwerke de Codex aureus 
bezeugt. Das alte Nekrologium von Marimin hat hämlich die Angabe: 

, „Am 5. der Idus des Mai ift geftorben Ada, eine Braut Chrifti, 
frommen Andenkens, eine Tochter des Königs Pipin, Schwefter des 
großen Kaiſers Carl, die St. Marimin viele Güter um und unterhalb 
Mainz und Wormd und im Nahegau geſchenkt und den Evangelien- 
tert in Golb gejchrieben und mit Gold geziert gegeben und nad; ihrem 
Ableben hier ihre Ruheftätte in Frieden erhalten hat” ?). Auch befand 


') Der h. Bafinus, aus vornehmem Geſchlechte in dem Mojelgau, war ſehr 
begütert an der Saar, wie auch fein Neffe Lutwin, ber mit feinen Gütern an der 
Saar bie Abtei Mettlach geftiftet hat (698). 

#) V. dus Majl (oblit) Ada ancilla Christi, piae memorine alia Pipini regis, 
soror magni imperatoris Caroll, quae multa bona circa et infra Moguntiam 
et Wormatiam et in pago Nachove 8. Maximine contulit et textum Evangelli 
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ſich noch bis zu ber Zerftörung des Kloſters durch die Franzoſen im 
Jahre 1674 der Grabftein der Ada in der Mitte des Chores im ber 
Kirche, ein weißer Marmorftein mit der eben angegebenen Inſchrift. 
Auf dem Codex aureus endlich find jegt noch die Beweiſe von jener 
Schenkung zu fehen. Oben auf ber Dede fteht der h. Marimin, unten 
Earl der Große und feine „Schwefter” Ada. Bei dem Bilbniffe jenes 
fteht abgefürzt S. Maximinus archiepiscopus, unten ebenfalld abge 
türzt Carolus Rex. Ada ducissa. Alcei. Appule cum appendicibus. 
Kuminciacum. Steinsel. Wimmoerskirch. Im Innern des Codex ift 
die Inſchrift zu leſen: 

Hic liber est vitae, paradisi quatuor amnes, 

Clara salutiferi pandens miracula Christi, 

Quae pius ob nostram voluit fecisse salutem, 

Quem devota Deo jussit perscribere mater, 

Ada, ancilla Dei, pulchrisque ornare metallis, 

Pro qua, quisque legas versus, orare memento'). 

Wie zuverläffig nun aber auch die angegebene Schenkung der 

Ara an Marimin bezeugt ift, fo Hat ſich dennoch eine Schwierigkeit 
in Betreff der Bezeichnung der Ada als einer Schweiter Carl des Großen 
erhoben. Bei Eginhard nämlich, dem Biographen Carls, findet ſich 
die Angabe, derfelbe habe eine einzige Schwefter, die Giffa (Gisla), 
gehabt, die von ihren Mäbchenjahren an dem Kloſterleben geweiht 
geweſen ?). Wenn, wie hier gefagt ift, Carl nur eine Schweter gehabt 
hat, wie kann dann Ada zu Marimin als Schmwefter Carls bezeichnet 
werden? Der gelehrte Jeſuit Wiltheim hat eine eigene Differtation 
über dieſe Frage im Anhange zu feinem britten Buche ber Marimin- 
iſchen Annalen gegeben, worin er bie beiberfeitigen Angaben aufrecht 
hält, den feheinbaren Widerſpruch aber dahin loͤſt, es fei Ada eine 
natürliche Tochter Pipins geweſen. Hontheim ift zuerft diefer Anficht 
beigetreten ®), war aber fpäter, obgleich er Zeugniffe alter Schriftfteller 
darüber vor ſich Hatte, daß Pipin mehr Kinder, namentlich mehr Töchter, 
als von Eginhard angegeben werden, gezeugt habe, geneigt, des Wilt- 


auro conscriptum et auro decoratum dedit et post finem vitae hic sepulta in 
pace quievit. 

2) „Dies ift bad Bud, bed geben, bes Paradieſes vier Flüffe, Chriſtus des 
Heilandes ecuc · Wunder verfünbend, bie er liebevoll zu unſerm Heile verrichtet hat. 
Die Mutter Ada, eine Gott ergebene, Gottgeweihte, hat es ſchreiben und mit köſtlichem 
Metalle zieren laſſen. Gebente ihrer, ber bu dieſe Verſe Iiefeft, im @ebete.” 

3) Erat Carolo unica soror, nomine Gissa, a puellaribus annls religio- 
sae vitae mancipata etc. Giſſa oder @ißla if als Mbtiffin zu Argenteuil geforben. 

») Bist. dipl. II. p. 1007. 
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beim Anficht zu verlaffen und die Bezeichnung ber Ada als Schwefter 
Carls in geiftlihem Stune zu nehmen, als soror spiritualis?). Den 
beftimmten Zeugniffen indeffen gegenüber, daß Pipin wirklich mehr 
als eine Tochter gehabt hat, erjcheint Hontheims Vermuthung, soror 
Caroli fei bei Ada in geiftlichem Sinne zu nehmen, gar zu willfürlich 
und unftatthaft. Der gelehrte Mabillon hat einen andern Weg, den 
ſcheinbaren Widerſpruch zu heben, angebeutet, obgleich er damit nicht eben 
eine Entſcheidung abgeben will. Er fagt nämlich, Eginhards Aus- 
fage: Carolo erat unica soror, nomine Gissa, könne auch zu nehmen 
fein — eine noch lebende Schwefter?). Was nun aber fpäter 
noch die beiden franzöfifchen Gelehrten Martene und Durand hierüber 
beigebracht haben, fcheint mir die Frage dahin zu entfcheiden, daß Ada 
als leibliche Schwefter Carls zu betrachten ſei. Die genannten Bene- 
biktiner fehreiben nämlich: „Pipin ber Kleine, Vater Carl ded Großen, 
hatte drei Söhne; Pipin, der ald Knabe geftorben, Carl und Garl- 
mann. Gr hat aber auch Töchter, wenigftend drei ober vier gezeugt, 
obgleich Eginhard in der vita Carls ihm bloß eine beizulegen fcheint. 
Denn nebft der Gisla, welche Abtiffin in dem Klofter Chelle (zulegt 
zu Argenteuil) gewejen ift, hatte Pipin noch zwei andre Töchter, bie 
Rothais und die Adelheid, die beide zu Meb in ver St. Arnulphs— 
Tirche neben der Königin Hildegard begraben Ktegen und deren Grab- 
ſchriften Du=Chesne im zweiten Bande, ©. 102 der Geſchichte der 
Franken gegeben hat. Eine vierte aber geben alte Monumente zu 
St. Maximin bei Trier, dad Nefrologium nämlich” (wie wir ed oben 
gegeben) „und der Grabftein..... . und Iehtlich der Codex aureus 
u. ſ. w.“).. 

Zu den vielen poſitiven Zeugniſſen nun, die dem Pipin mehre 
Töchter beilegen und alſo die Annahme, daß soror Caroli bei Ada 
in geiftlihem Sinne zu verftehen fei, zum wenigften als überflüffig 
erfcheinen laſſen, kommt nun noch der Umftand, daß die von Hontheim 
unterftellte Sitte, wonach Kaifer Nonnen, befonders Aebtiſſinen, 
Schweſter genannt hätten, nicht hinreichend erwiefen ift, um bier in 
Anwendung gebracht werben zu Lönnen. Wohl ift e8 allgemein bekann⸗ 
ter hriftlicher Sprachgebrauch, der und ſchon wieberholt in den Briefen 
des h. Paulus begegnet, daß geiftliche Lehrer und Priefter ihre Schüler 
und Schälerinen Söhne und Töchter nennen, weil dad durch chriſtliche 





3) Prodrom. p. 432. 

#) Annal. 0. 8. B. libr. %. n. 76. — unica soror esuperstes. Cr fügt 
Kinzu: quod alils dirimendum relioquimus. 

#) Ampliss, Collect. Tom. IV. praef. p. IV. 
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Heilslehren und Heilsmittel erzeugte geiftliche Leben ein der Erzeugung 
des phyſiſchen Lebens analoges Verhältnig zwiſchen jenen und diefen 
begründet; woher denn auch z. B. Alkuin in feinen Briefen die Gifela, 
Tochter Earl des Großen, Tochter, und Pipin, Sohn desſelben, Sohn 
nennt, weil er ihr Lehrer war, bie andre Giſela, Schwefter Carls, 
Schwefter anrebet, mit bem Zufage „in Chriſto“ 2). Daß aber Könige 
Aebtiſſinen als ſolche ihre Schweftern genannt hätten, ift ſchwerlich zu 
erweilen; und wenn dies auch erwielen wäre, dann würbe ein ſolcher 
Sprachgebraud) doch auf unfern Fall Feine Anwendung finden, indem 
es ſich hier nicht um Erklärung einer Anrede Carl an bie Ada — 
wie soror nostra —, fondern um die Bezeichnung der Ada als 
Schweſter Earl (soror Caroli) in dem Munde eines Dritten Handelt. 
Demnach fcheint mir Eginhards Angabe von bloß einer Schwefter 
Carls nah Wiltheim von bloß einer ehelichen Schmwefter oder 
nah Mabillon’3 Erklärung von einer nod lebenden verftanden 
und fonad Ada als wirkliche Schwefter angenommen werben zu müffen. 
Eine Beftätigung dürfte diefe Anficht auch noch in der überaus reichen 
Schenkung Ada's an dag Klofter finden, indem der Codex aureus allein 
früher auf 30,000 Kronen gefchägt worden ift. 

In den Briefen Alkuins begegnet ung eine Ava, in welcher wir 
ohne Zweifel, wie Wiltheim ſchon mit Recht vermuthet hat, bie Ada 
ber Maximiniſchen Dokumente erkennen müffen. Alkuin nämlich hat 
in den letzten Jahren des achten Jahrhundert? im Auftrage Carla bie 
Eorreftur der fehr fehlerhaften fränkischen Bibelcodiced vorgenommen 
und find darauf viele und koſtbare Abfchriften von feinem verbefferten 
Bibelterte gemacht worden. Alkuin felbft wurde nicht felten ange 
gangen, Denkverfe in ſolche neue Codices zu fchreiben, wie fich denn 
auch unter feinen Gebichten mehre ſolcher finden, die er in Codices 
eingefchrieben hatte?). Das fünfte Gedicht diefer Art ift überjchrieben: 
in sacrum codicem jussu Avae scriptum, und beginnt mit den 
Worten: 

Hunc ancila Dei jam jusserat Ava libellum 
Soribere prae magno Domini deducta timore etc. 

Bon derfelben Ava ſpricht Alkuin in feinem 99. Briefe, gerichtet 
an Gifela, Schwefter Carls, indem er fchreibt: Credo te de oratio- 
nibus Avae, sororis nostrae, fideliter facere®); und Froben, ber 
neuefte Heraußgeber ber Werke Alkuins, bemerkt hiezu: „Diefe Ava 


?) Alcuini opp. Tom. I. p. 148 edit. Froben. vgl. daſ. p. 44 et 45. 
%) Opp. Tom. II. p. 03—207. 
) Dafelbft, Tom. I. p. 149. 
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Scheint jene Nonne (ancilla Dei) zu fein, welche die Schriften des 
Alten und Neuen Teftaments fo eifrig hat abfchreiben laſſen“, wie 
dies auch ſchon Mabillon vermuthet Hatte!). Dann aber fteht zu 
vermuthen, daß die oben angegebenen Verſe unſers Codex aureus auch 
von Alkuin herrühren, obgleich diefelben in ben Ausgaben feiner 
Werke nicht vorkommen. In einen Bibelcoder Hat Alkuin die Verfe 
geſchrieben: 

Pro me, quisque legas versus, orare memento, 

Alcuin dicor ego. Tu sine fine vale! - 

Der erſte diefer Verfe ift wörtlich der letzte unſers Codex aureus, 
mit dem Unterſchiede, daß in unferm fteht pro qua (Ada), in jenem 
pro me (Alcuin). Bei der intimen Freundſchaft Alkuins mit unferm 
Erzbiſchofe Richbod und in Anbetracht der treffenden Schilderung, bie 
derſelbe in der vita des h. Willibrord von der Stabt Trier gibt, ift 
es kaum zu bezweifeln, daß er felber ein= oder daß andremal zu Trier 
geweſen ift?). 

Der Zeit nach fehließt fi am Ada's Schenkung zunächſt jene 
von Uerheim und Barweiler durch Ludwig den Frommen an; dann 
jene ber Gräfin Erfenfride, einer Nonne, im Jahre 853, viele Güter 
zu Merſch in fich begreifend, die Kirche dajelbit, über 500 Morgen 
Land mit 99 Xeibeigenen. König Arnulph fchenft (888) die Villa 
Rübenah bei Coblenz, Lutgardis, de Grafen Heinrich Schweſter, 
ſchenkt (960) die Billa Mameren; ein gewiffer Thiedo gibt fein Land: 
gut Dalheim (im Luremburgifchen) gegen eine Präbende aus dem 
Klofter?). Durch Aptretung von Lucilburg an den Grafen Siegfried 
erhält das Klofter (963) neue Befigungen zu Feulen (im Ardennen- 
gau) und ſchenkt in demſelben Jahre die Gräfin Voda ihr Landgut 
zu Frifingen mit der Kirche daſelbſt und Zubehör, nebitvem Güter zu 
Aspelt, Ehiringen und Wilnisdorf, Gebäude, Hörige, Waldungen, 
Wieſen, Waifer u. dgl.; jedoch fo, daß fie den Iebenslänglichen Genuß 
davon hat, dagegen jährlich Zins an das Mlofter entrichtet, nach ihrem 
Tode aber die Güter ganz dem Klofter gehören. 

Es würde ung inbeffen gar zu weit führen, wenn wir alle Güter- 
ſchenkungen an das Klofter einzeln angeben und den ganzen Güter: 


') Annal. 0. 8. B. libr. 26. n. 61. 
#2) Est antigun, potens muris et turribus ampla 
Urbs Treviris, neo non sacris circumdata cellis, 
In qulbus unatim populorum tarba piorum 
Laudibus invigliant Domini nocteque dieque. (Cap. 21). 
) Pro acquisitione praebendae, d. 5. fo, daß das Mofter ihm dagegen ben 
Lebensunterhalt zu reichen hatte. 
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complex dieſes reichften Kloſters unſers Erzſtifts darlegen wollten. 
Bir beſchränken ung daher, einige allgemeinere Angaben herauszu— 
heben und fo eine ungefähre Vorftellung von dem Vermögenzftande 
ber Abtei zu geben. 

Große Güterfhentungen an die Abtei kommen nach dem zwölften 
Jahrhunderte kaum mehr vor; ſelbſt die beiden Kaifer Heinrich IV und V 
haben mehr nur Reftitutionen entzogener Güter angeorbnet, als Schenk: 
ungen gemacht. Die Faiferlihen Diplome feit der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts enthalten daher eben nur mehr Beftätigungen ber früher 
erworbenen Beitgungen und Gerechtfamen, keine Schenkungen mehr. 
Denn die Abtei war ſchon reich, unb wo die Kaifer noch freigebig fein 
konnten, da waren fie es gegen bie Neichsfürften, und dazu hat fich 
die Freigebigfeit de3 Adels und der Gläubigen überhaupt den neuen 
Orden, namentlich dem der Cifterzienfer, zugewandt, der durch Ein- 
fachheit und Reinheit der Lebensweiſe, durch Heiligkeit vieler feiner 
Mitgliever und den glänzenden Ruhm des 5. Bernard bie Liebe und 
Freigebigkeit des chriftlichen Volkes für fich gewonnen hat, während 
die Periode der Verbienfte, der Reinheit und der Gelebrität de Bene— 
dittinerordens in feinen meiften Klöftern abgelaufen war. Was baher 
das Areal ber Mariminifchen Güter angeht, jo wird biefed zu Ende 
de3 zwölften Jahrhundert? durch Schenfungen nicht eben viel vergrößert 
worden fein; wogegen allerdings der Werth diefer Güter im Verlaufe 
der Zeit durch wirthſchaftliche Verbefferungen bedeutend erhöht und 
hiedurch und durch Sparfamkeit auch die Mittel zu neuen Erwerbungen 
gervonnen worden jind. Was wir in den ältejten Schenkungsurkunden 
an bag Klofter al Hof (villa) bezeichnet finden, wie Detzem, Longuich, 
Kenn, Thalfank u. dgl., das ift allmälig zu einem Dorfe angewachien, 
in welchem mehr oder weniger alle Bewohner der Abtei zinspflichtig 
waren, wie benn z. B. Kenn in dem achtziger Jahren de3 vorigen 
Jahrhunderts die fünfte Garbe zu entrichten Hatte, die im Ganzen 
ungefähr 129 Malter Früchte ausmachte. 

Wie hoch bereit zu Anfange des eilften Jahrhunderts die Güter 
mafje der Abtei angewachfen war, ergibt fi) aus einem Diplome des 
Kaiferd Heinrich II auß dem Jahre 1023. Bon dem damaligen Abte 
Haricho wird nämlich berichtet, er habe fich als Reichsſtand oft in bem 
Hof- und Heergefolge des Kaiſers einfinden müflen. Bei feinem vor- 
gerücten Alter ſeien ihm aber dieſe Dienftleiftungen ſchwer gefallen, 
und außerdem habe er auch eingejehen, daß ein Abt, ver fo viel Zeit 
am Hofe, bei Reichöverfammlungen und auf Feldzügen zubringen müffe, 
feinen geiftlichen Obliegenheiten faft gar nicht nachfommen könne Um 
ſich daher und feine Nachfolger von jenen Dienftleiftungen gegen Kaiſer 
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und Reid) loszukaufen, Habe er dem Kaifer Heinrich II Höfe, Ge— 
biete, Villen und Befitungen in dem Umfange von 
6656 Manfen zu Lehen aufgetragen, die der Kaifer angenommen und 
feinen Mannen, dem Pfalzgrafen Ezzo, Obervogt der Trierifchen Kirche, 
dem Herzog Heinrich von Baiern und Graf von Luremburg, Vogt 
von St. Marimin, und dem Grafen Otto übertragen habe, damit fie 
und ihre Erben den Dienft, der ihm von dem Abte bisher geleiftet 
worden, fortan für immer zu leiften hätten. Dagegen folle der Abt 
wie auch feine Nachfolger von der Pflicht des Hofgefolges gänzlich frei 
fein, es fei denn, daß eine Reichöverfammlung zu Meb, oder Mainz 
oder Cöln wegen wichtiger Angelegenheiten zufammentrete. Imgleichen 
folle die Abtei für die Abtretung jener Güter ebenfalls von jener 
Abgabe frei fein, die fie dem Kaifer Heinrich und einigen feiner Vor— 
fahren jedes zweite Jahr entrichtet hat; und zwar fo, daß Feiner ber 
nachfolgenden Kaifer das Recht haben fol, jene Abgabe zu fordern, es 
fei denn, daß er die in Rebe ftehenden Güter an bie Abtei wieder 
zurückgegeben haͤtte. 

Tolner war der Meinung, die hier gemeinten Güter ſeien zu 
Cochem, Clotten und rings umher an der Mofel gelegen geweſen; dem 
wiberfpricht aber mit Recht Hontheim und findet jene Güter am Ober- 
rhein, wie auch Novillanius thut, ber die Bergftraße als die Gegend 
bezeichnet, wo biefelben gelegen gewejen. Worauf es aber hier bejon- 
ders ankommt, das ift die ungehenere Gütermaffe, welche die Abtei 
damal an den Kaifer abgetreten hat. Nach übereinftimmender Angabe 
umfaßte ein Manfus fo viel Land, als während eined Jahres mit 
einem Paar Ochfen bewirthfchaftet werden Fonnte und zur Ernährung 
einer Banernfamilie außreichte. Ebenfo allgemein iſt die Angabe, daß 
mit einem Paar Ochfen 64 Morgen bewirthichaftet werden können. 
Nehmen wir alfo die obige Anzahl von Manfen 64mal, fo ergibt fich 
eine Länbermafje von 425,984 Morgen, vix credibilis terrarım quan- 
titas, wie Hontheim fagt. Novilanius führt die Abſchätzung noch 
weiter aus, indem er bie Güter in Geld veranſchlagt — natürlich nad) 
dem Güterwertd im 16. Jahrhunderte — und fhreibt: In jener 
Gegend, an der Bergftraße, gelte ein Morgen Land 100 Florin, und 
demnach würben jene Güter den Geldwerth von 42,598,400, d. i. über 
424 Million Florin betragen haben. — Sollte vieleicht diefe Werte 
{hägung in Gelb übertrieben fein, die Angabe der Zahl der Manfen 
ift es nicht; denn dieſe fteht in Worten gefchrieben in dem Taiferlichen 
Diplome, an deſſen Aechtheit nie gezweifelt worden ift. Aber auch 
nach Abzug jener Gütermafje find die Befigungen der Abtei, gemäß 
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ber Aufzählung in bemfelben Diplome, noch fehr beträchtlich geblieben, 
ſelbſt am Oberrheine ?). 

Die Älteften Befigungen waren bie unweit der Stadt Trier 
gelegenen Hofgüter; noch während der fränkifchen Periode find aus: 
gebehnte Befigungen in dem Luremburgifchen Gebiete, in dem Nahe: 
und Wormfergau, unterhalb Mainz, in der Gegend von Worms und 
ebenfalls um Metz herum hinzugefommen ; andre Güter lagen die Saar 
entlang, wie bie Herrichaft Freudenburg und die Propftei Taben, und 
die Mofel abwärts und am heine, 

Nach der gänzlichen Zerftörung der Abtei im Jahre 1674 durch 
die Franzofen und dem Wiederaufbau derſelben im ber Geftalt, wie 
die Gebäude ben Hauptiheilen nach jet noch beftehen, hat der aus— 
gezeichnete Abt Alerander Henn die ſämmtlichen Driginalurkunden 
alphabetifh und chronologiſch geordnet in 96 Kapfeln und alle bie 
Güter und Gerechtſamen der Abtei betreffende Briefe und Verfchreib: 
ungen, Kauf⸗, Schenkungs⸗, Lehen-, Pacht: und Freibriefe-von Königen, 
Kaifern und Päpften, Rentverfchreibungen, Scheffenweisthümer, Jahre 
gedinge, Reverſe, richterliche Urtheile u. vgl. zufammen abjchreiben 
laſſen, und füllen diefe fämmtlichen Verfchreibungen fünfzehn ftarfe 
Folianten. Nach mäßigem Weberjchlage kommen darin über 150 Ort: 
ſchaften vor, in welchen die Abtei mehr oder minder begütert war und 
Einkünfte der mannigfaltigften Art zu beziehen hatte. 

Nah einer Bulle des Papſtes Urban VIII betrugen bie jähr- 
lichen Einkünfte der Abtei zu Anfange des ftebenzehnten Jahrhunderts 
feh3taufend Dufaten?). Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
find diefe Einkünfte aber viel höher angefchlagen worden; Einige Haben 
biefelben auf 80,000 Dukaten veranfchlagt; der Appellationsrath Müller, 
dem der Vermoͤgensſtand der Abtei gut befannt fein konnte, indem ein 
Bruber beöfelben Mitglied des Iegten Conventd gewefen, Sanderab 
Müller, glaubt der richtigen Summe näher zu kommen in ber Angabe 
von 150,000 rheiniſch. Gulden. In dem, an. Wein allerdings gejeg- 
neten, Jahre 1783 Hat die Abtei weniger nicht als 904 Fuder Wein 
geherbftet. Mit der zuleßt angegebenen Schägung ftimmt fo ziemlich 
genau überin ber Beitrag zum Landesfhulfond, ven der Churfürft 


) Honeh. 1. 358-361. 

) Novillanius gibt im Chron. 8. Maxim. an, bie päpftlice Conftrmations⸗ 
Bulle für den Abt habe im 16. Jahrhunderte mit 12,000 Dutaten bezahlt werben 
müffen; ohne Zweifel eine völlig falfche Angabe. Anberwärts findet fi richtig ange 
geben, daß bie Beflätigung einer Abtswahl durch den Papft mit 1500 Skudi honorirt 
worben fei. 
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Clemens Weuceslaus in den achtziger Jahren, wie von den Abteien 
überhaupt, fo insbeſondere von St. Marimin eingefordert und erhalten 
hat. Der Gefammtbeitrag nämlich, den bie reichern Abteien des Chur- 
ſtaates entrichten mußten, belief fich auf 12,000 Rthlr. und wurde 
diefe Summe auf bie Abteten nach dem genau angegebenen Vermögens- 
ſtande der einzelnen repartirt. Cine Abtei, die, wie St. Marien oder 
Martin, 20,000 Rthlr. Einkünfte hatte, mußte 500 Rthlr. an bie 
Kaffe des Landſchafts-Schulfonds abtragen. Die Quote aber, welche 
St. Maximin damal zufiel, betrug 2000 Rthlr., und demgemäß werben 
die jährlichen Einkünfte wenigftend das Vierfache von jenen der Abtei 
Marien, alſo 80,000 Rthlr. betragen haben ?). 


Aus der Abtei Marimin hervorgegangene verdienftuolle Männer bie in 
das zwölfte Jahrhundert. 


In Mariminer Handſchriften findet ſich ein Verzeichniß berühmter 
Männer, Heiliger, Erzbifchöfe, Biſchofe und Aebte, die bis gegen Ende 
des zehnten Jahrhundert? aus der Abtei hervorgegangen fein follen. 
Durch Verwechjelung gleichnamiger Perfonen find aber Männer auf- 
genommen, die der Abtei nie angehört haben. Diefem Verzeichniffe 
gemäß ſollen aus der Abtei hervorgegangen fein: Fibicius, der h. Ba— 
finus und Weomad, Erzbifhdfe von Trier, Ogo, Biſchof von Lüttich, 
der h. Poppo, Abt in Stablo, der h. Hildulph, Erzbiſchof, der h. Adel: 
dert, Erzbiſchof (sic!) von Prag, Adelbert, Erzbiſchof von Magdeburg, 
Adelbert, Erzbiſchof (sie!) der Ruthenen, Miffionär in Ungarn und 
Preußen, der 5. Wolfgang, Biſchof zu Regensburg, Hanno, Biſchof 
zu Worms, der h. Bernard, Abt, der h. Spinulus, Abt, und Ludhelm, 
Biſchof zu Tull. Ein andre Manufcript ift noch freigebiger in ſolchen 
Angaben, indem es fagt, es feien aus dem Klofter hervorgegangen’ acht 
Erzbifchöfe und fünf Bifchöfe; won jenen habe die Trierifche Kirche 
fieben erhalten, den h. Maximin, den h. Paulin, Fibitius, Magnericus, 
Bafinus, Hildulph und Weomad; den achten habe Magdeburg in 
Adelbert erhalten. Bon den Bifchöfen habe Lüttich den Ogo, Worms 





) Daß einzige Hofgut Grünhaus, eine Stunde von Trier, dad der Abtei zuge: 
hörte, ift im Monate April 1811 für 84,700 rk. verfauft und noch in bemfelben 
Monate ben beiden Käufern, Marx und Mleubgen, ein Gewinn von 400 Louisd'or 
von dem Herrn v. Handel gegeben worben. Dasfelbe Gut, nunmehr Rittergut, ift im 
Frũhiahr 1858 für die Summe von 82,200 Thlr. an Herrn v. Solemacher über: 
gegangen. Die Weincreicenz dieſes Gutes hatte bereits zu Zeiten ber Abtei einen fo 
vorzüglichen Ruf, daß im Jahre 1787 zehn Fuder 1779er von einem Kaufmann aus 
Amfterdam in ber Abtei mit 1040 Louisd'or bezahlt worden find. 


6 


den Anno, Tull den Ludhelm, Regensburg den 5. Wolfgang und Bri- 
tannien den Israel erhalten. Was im diefen Aufftellungen richtig 
und was unrichtig ift, wird fi) auß dem Folgenden ergeben. 

Der erfte Erzbifchof von Trier, von dem gewiß ift, daß er aus 
Maximin hervorgegangen, ift Weomab, der, um das Jahr 775 auf den 
biſchöflichen Sig erhoben, bis zum Jahre 791 die Regierung ber Trier: 
iſchen Kirche forgfältig geführt und von den Königen Pipin und Carl 
mancherlei Begünftigungen für feinen Sig erhalten hat. 

Unter Ludwig dem Frommen begegnen wir einem Abte von 
Maximin, der am Taiferlihen Hofe in hohem Anſehen ftand, in dem 
Hofgefolge eine große Anzahl Urkunden ald Kanzler des Kaiferd aug- 
gefertigt Hat, mit andren wichtigen Aufträgen und Gefanbtjchaften von 
Ludwig betraut worden ift und mit vielen Gelehrten jener Zeit in 
Verbindung geftanden hat. Es ift der Abt Heliſachar. Derſelbe 
begegnet und zuerft als Abt von Marimin in einer Urkunde Ludwigs 
für dieſes Klofter aus dem Jahre 814, und Wiltheim, der eine Menge 
Taiferlicher Urkunden in Abſchrift gegeben, die Helifahar als erſter 
Kanzler und Abt außgefertigt hat, ſetzt deſſen Tob in das Jahr 836. 
Ecard ſchreibt ihm eine Fortjegung von Annalen zu, die von ben 
Kanzlern am Taiferlichen Hofe geführt wurben. Amalarius von Meb, 
Verfaſſer des Werkes De ordine Antiphonarü, befennt in der Vorrede 
zu biefem Werte, daß Heliſachar die poetifchen Stüde in demſelben 
bearbeitet habe und fpenbet feiner Gelehrfamkeit großes Lob!). Im 
Jahre 827 hat der Kaifer ihn mit den beiden Grafen Hildebrand und 
Donatus al Gefandten nady Spanien geſchickt, um bie in der Mark 
entftandenen Unruhen beizulegen. Indeſſen war aber Helifachar nicht 
aus Marimin hervorgegangen, ja er ift nicht einmal Mönch, fondern 
ift Weltgeiftlicher gewefen, und hat von dem Kaifer die Abtöwürbe zur 
Belohnung feiner Verbienfte erhalten. Die einzigen Beweiſe feiner 
BWirkfamkeit für die Abtei, die ich habe finden Können, find ein Diplom, 
das er bei Ludwig erwirft hat, wonach die Mönche das Recht haben 
follen, fich den Abt frei zu wählen, und ein glänzender Sermon, ben 
er am Fefte Allerheiligen gehalten hat, ohne Zweifel eine ber älteſten 
Reden auf died Feft im fränkifchen Reiche, da dieſes eben erſt unter 
Zubwig (835) allgemein eingeführt worden ift. 

Von den Literärifchen Leiftungen, durch die fich die vornehmern 


!) In versibus, quos paene mutatos reperiet (Lector), si forte quis 
diguum duxerit praesens volumen frequentare, Iaboravit et sudavit sacerdos 
Dei Elisagaras apprime eruditus et studiosissimus in lectione et divino cultu, 
noc non et inter Primores primus palatit excellentissimi Hludovici imperatoris, 
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Abteien feit der Neftauration des Schulweſens durch Carl den Großen 
unter Ludwig und ben nädften Nachfolgern ausgezeichnet haben, hat 
die Verwüftung durch die Normannen in Marimin kaum etwas übrig 
gelafien. Es wurden aber auch in den Klöftern alle Kunftfertigfeiten 
betrieben, die irgendwie zur Verfhönerung ber Kirchen, zur Verherr⸗ 
lichung des Gottesdienſtes und für zwedmäßige und erbauliche Ein- 
richtung des Kloſters ſelbſt dienen konnten. Die reichern Abteien hatten 
unter ihren Mönchen Künftler und Mechaniker aller Art, Architekten, 
Stein- und Bildhauer, Ciſeleurs, Glockengießer und Werkmeifter, 
welche bie verfchiedenften Arbeiten in Holz, Stein und Metall aus⸗ 
führten. Ein Kunftwerk diefer Art, von einem Mönche ausgeführt, 
batte fi zu Marimin aus der Zeit des Nachfolger des Heliſachar 
über alle Stürme und Verwüftungen, felbft die normannifche, hinaus 
bis gegen Enbe des fiebenzehnten Jahrhunderts erhalten, der Folkards⸗ 
brunnen nämlich (Folcardi fons), fogenannt von dem Abte Folkard, 
unter bem daß Werk begonnen worben iſt. Wiltheim hat dieſes Kunft- 
wert noch unverfehrt gefehen und in feinen Mariminifchen Annalen 
ausführlich beſchrieben. Nach feiner Beichreibung hatte das Werk unge: 
fähr die Geftalt eines Fafjes, war aus Erz gegoffen und ringsum mit 
Bildwerken, Emblemen und Infchriften in Verſen in erhabener Arbeit 
verfehen. Nach oben Hin Tief das Werk in einen thurmförmigen Aufs 
ſatz aus, der nad} den vier Weltgegenden Heine Häuschen hatte, mit 
dem Bilde Chrifti in figenber Stellung und den Worten: Ego sum 
Act 2. An den Spigen ver Häuschen waren bie Namen ber fieben 
Gaben bes h. Geiftes gejchrieben. An der ringfärmigen Einfaffung 
des Ganzen waren in gleich weiten Zwifchenräumen die vier Flüffe 
des Paradieſes angegeben: Phison, Geon, Tigris, Eufrates. In der 
breitern Ueberdachung ftanden die Bilder der vier Evangeliften, mit 
einer Inſchrift in fünf Verſen, die fie als Weife bezeichnet, 
welde aus dem göttlihen Brunnen, dem Alpha, fhöpfen 
und zur Bereinigung mitdem Lamme hinführen. Darunter 
waren im Umtreife fombolifche Bilder von zwölf Tugenden angebracht, 
Statuen von Jungfrauen, eine jede daB ihr entgegengefeßte Lafter 
unter die Füße tretend. Zwiſchen den Tugenden ftanden Säulchen, 
die je zwei und zwei oben burch einen Bogen verbunden waren; in 
den Bogennifchen waren bie Bruftbilder von eilf Mönchen angebracht, 
an biefer Stelle, zwifchen ven bie Laſter niebertretenden Tugenden, 
ihren Lebensberuf ausfprechend. Unter diefen Bildern war jened des 
Möonchs Gosbert durch eine Zange und einen Schnabelfammer aus: 
gezeichnet, weil er das Kunſtwerk gejchaffen hatte; der Abt Folkard 
war einzig durch ben Stab von ben ambern Mönchen erkennbar. 
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Ueber den Bildern der Tugenden und der Mönche fanden in etwas. 
größern Buchſtahen zwei Verfe, deren Sinn: Damit Niemand 
dur den Schmuß ber verſchiedenen Kafter getöbtet werde, 
wird Jeder mit Recht ermahnt, diefelben zu beherrſchen 
und fih nicht von ihnen beherrſchen zu Laffen. 

Die vorftehenden Figuren befanden fich oberhalb des Wafferbe- 
haͤlters, ber in ber Mitte angebradjt war. Unterhalb des Behälters 
waren bie Bilder der Apoftel und zwifchen ihnen Säulden, die eben- 
falls je zwei und zwei durch Bögen verbunden waren, in deren Nifchen 
Versinſchriften die Thaten der einzelnen Apoftel anbeuteten: wie 3. B. 

Dum. Simonem. stravit. Petrus. Romam. decoravit. 
Victus ab Andrea vita privaris Egea 

Dum Jacobum perimis Herodes mergeris imis. 
Abnegat esse pia spreto Judaea Matthia. 

In den Bogenwinkeln waren zwölf Biſchoͤfe zu fehen, die, al 
Nachfolger der Apoftel, diefe in ihren Thaten ſich zu Vorbildern nehmen 
ſollen. Unterhalb der Säulen waren im Umkreife des ganzen Brun- 
nenwerkes zwölf Löwenköpfe mit aufgefperrtem Rachen, aus denen fich 
duch Röhren das Waſſer ergo. Das ganze Werk aber ruhte auf 
den Naden von vier Ochfen, nach Art des ehernen Meeres im Tempel 
zu Zerufalem. Endlich waren etwas Über dem Boden feltfame Waffer- 
thiergeftalten angebracht, zur Hälfte ein jedes über ein marmorened 
Becken hervorragend, fo daß, wern das Wafler zum Hänbewafchen 
herabgefloffen war, die Thiere in dem abgelaufenen Waffer zu ſchwim⸗ 
men ſchienen. 

Eine bebeutende Wirkſamkeit nach außen Hat bie Abtei aber erft 
entwidelt, nachdem fie eine harte Periode ver Verwüftung burch bie 
Normannen und arger Mißhandlung durch König Arnulph zurückgelegt 
und Otto der Große fie von ſchnöder Bedrückung befreit hatte. 


Die Abtei nad der derwüſtung durch die Aormannen (882) bis zu 
ihrer Wicderherfiellung (934). 


Wir haben oben fehon gehört, welches ſchreckliche Loos die Abtei 
bei dem Einfalle der Normannen getroffen bat, wie die Gebäude in 
Aſche gelegt und faft alle Bewohner niedergemegelt worben find. 
Kaum konnte dag Klofter fich nothbürftig erholt Haben, als ein andres, 
in ber politifchen Lage Lothringens zu jener Zeit wurzelnbes, Miß— 
geſchick über bazjelbe verhängt worden tft. Die deutfchen Könige, 
beſonders Arnulph und Zwentepolb fuchten durch Uebertragung anſehn⸗ 
licher Zehen die weltlichen Großen dieſes Zwiſchenreiches feſt an fi 
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anzufchließen, um treue Stügen an ihnen zu haben gegen bie erober- 
ungsfüchtigen Plane der Könige von Frankreich, die wieberholte Ber 
fuche machten, Lothringen vom beutfchen Reiche loszureißen. Diefes 
2008, weltlichen Herren zu Lehen übergeben zu werben, traf mehre 
unfrer Benebiktinerabteien in der zweiten Hälfte de3 neunten Jahr 
hunderts, Echternach, Martin und Marimin; und obgleid König Carl 
der Diele der letztern noch im Jahre 885 das Privilegtum zugefichert 
hatte, fich den Abt frei zu erwählen, fo wurde biefelbe dennoch 887 
ſchon dem Megingaud, Graf des Wormfergaues, übertragen, ift danach 
in derſelben Weife an den Grafen Matfrid, dann an Graf Eonrat, 
dann an Graf Eberhard, an den Herzog Reginar und letztlich an deſſen 
Sohn Gifelbert übergegangen und fo in Händen von weltlichen Herren 
geblieben bis zum Jahre 934. Die Folgen einer ſolchen ganz ftiftungs- 
wibrigen Behandlung der Abteien war überall für die materielle wie 
die fittliche Wohlfahrt derſelben äußerſt verderblich. Die weltlichen 
Herren nämli, abbates commendatarü genannt, ließen ſich Häufig 
mit Familie, Gefinde, Pferden und Jagdhunden in den Abteien nieder, 
brachten jo den Lärm, die Zerfteuungen des Weltlebend und nicht 
felten noch fonftigen Unfug in die Kloftermauern ein. Anftatt eines 
Regularabtes ftand einer der Mönche unter dem Namen Propft 
(praepositus) dem Convente vor, dem es unter dem Drude des welt- 
lichen Herrn meiften? an dem nöthigen Anfehen gebrach, Ordnung 
und Zucht im Klofter aufrecht zu halten, zumal in ber Nähe bed 
anſteckenden Beifpieles eines ganz weltlichen Lebens. Zubem war der 
größte Theil der Kloftereinkünfte dem weltlichen Herrn zugetheilt, eine 
geringere Portion für ven Unterhalt der Brüder ausgefchieven, fo daß 
diefe nicht felten darben mußten, nebftvem daß Kirche und Klofterge: 
bäude ingwijchen verwahrloft wurden und in Verfall geriethen. Was 
der Moͤnch Sigehard in diefer Beziehung von Marimin erzählt, ift die 
Geſchichte vieler Abteien jener Zeit in ganz Lothringen. Als der Abt 
Erkenbert, fhreibt er, mit Tod abgegangen war, und die Mönche, wie 
üblich, behufs einer Abtswahl fi an den Hof des Königs begaben, 
wurbe ihnen feine Wahl geftattet, jondern, nach Ausſcheidung einiger 
Meinen Hofgüter des Klofterd, die den Mönchen kaum einen bürftigen 
Unterhalt gewähren konnten, bie Abtei einem gewiffen Megingaub, 
Herzog biefed Landesſtriches, ber gerade am Hofe war, von dem Könige 
(Arnulph) übergeben. Megingaud, überaus froh über das Glüd, das 
ihm zu Theil geworben, Hat feine Freude in einer, gegen ven h. Maxi— 
min etwas unehrerbietigen, Weife geäußert und dadurch für bie Gunſt 
bei dem Könige ſich die Ungunft des Heiligen zugezogen. Zu ben 
Seinigen vom Hofe zurüdgefehrt hat er nämlich feiner Gattin in 
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camera charitatis fein Glüd erzählt, indem er fie anvevete: „Weißt 
du auch, was für ein großes Gefchen? mir mein Herr und König 
gemacht bat? Und da fie entgegnete, daß fie das nicht wiſſe, ſprach er 
weiter: Einen jehr reichen Diener hat er mir zum Lehen gegeben; 
und wenn bu e3 willen wilit, es ift Maximinus ſelbſt mit feiner 
Abtei, den ich auch bir, fo du es wünfcheft, übergeben will. Weber 
ſolche Rede wurde die Frau ſehr aufgebracht und machte ihrem Manne 
ſchwere Vorwürfe, unter Betheuerungen, daß fie eines folhen Lehen 
ganz unmärbig fei.” Sofort aber wurbe er auch von ber göttlichen 
Strafe ereilt; denn ber gebrechliche und hinfällige Erdenwurm, ber ſich 
in Webermuth und Prahlerei über ven Bewohner bes Himmel? Mari 
minus geftellt hat, ift plößlich Kontrakt geworden, und, kurz vorher 
noch in menfchlicher Geftalt, ift er wie zu einem unförmlichen Kloge 
zufammengefehrumpft. So Hart gezüchtigt wegen feiner Frevelworte 
ift Megingaud in ſich gegangen, weil er erkannte, warum er jet leide, 
bereute feine Verwegenheit, ließ ſich von feinen Beuten ungefäumt nad) 
Trier führen, um durch Gebet und Opfergaben bie Beleibigung zu 
fühnen und von der Züchtigung befreit zu werben. Vor dem heiligen 
Altare läßt er fich niederlegen, auf dem Altare koſtbare Opfergaben 
barbringen, und ba er ſich vorher hochmüthig als einen Herrn bes 
h. Marimin ausgegeben hatte, hat er fich jet bemüthig als Diener 
desſelben bekannt. Er fand Gehör für feine Bitte, wurbe vollftändig 
wieder hergeftellt, und hat fortan den Mariminus als einen: großen 
Heiligen, als feinen Vater und Heren in Ehren gehalten. Dem Könige 
bat er den Verlauf der Sache erzählt und at bei ihm zu bitten nicht 
nachgelaſſen, bis derjelbe das Königliche Hofgut Nübenad, (bei Coblenz) 
den Mönden zu St. Marimin geſchenkt hat?). Die Schenkung dieſes 
Hofes fällt aber in das Jahr 888, wie aus ber bei Hontheim abge 
drudten Urkunde zu erjehen ift?), und ift die Abtei im Beſitze des 
felben geweien bis zu ihrer Auflöfung. 

Der Herzog Gifelbert, der Tegte weltliche Abt, Hat in den erſten 
Jahren die Brüder im Klofter noch ärger bebrüdt, als es Megingaub 
gethan hatte. Er machte. großen Aufwand, jagte Genüffen und Zer- 
ſtreuungen nach, nahm den Mönchen, mas zu ihrem Unterhalte beftimmt 
war, und vergeubete es mit fetnen Genoffen. Nicht zu verwundern 
war e3, daß unter ſolchen Umftänden, und zwar unmittelbar nach ber 
ſchrecklichen Invaſion der Normannen, allmälig alle Zucht in dem 
Klofter verfallen mußte. Sigehard erzählt und ein Veifpiel, auß dem 


) Sigehardi hist. miracul, 8. Maxim. c. 10 et 11. 
*) Tom. I. p. 226 seq. 
3. Marz, Geſchichte von Trier, ITI. Band. 5 
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man ungefähr entnehmen Tann, wie tief mitunter die Moͤnche jelbft 
verfommen waren. Ein Mönd zu Marimin war ein ausgemachter 
Bauchdiener geworben, in hohem Grabe unfittlich, „an Mund, Zunge, 
Hand und Herz unrein“, und fehenete fich dennoch nicht fortwährend 
die Euchariftie zu empfangen und heilige Handlungen vorzunehmen. 
Eined Tages aber follte er bei feierlihem Amte miniftrirend eben 
Weihrauch einlegen; und als er die Kohlen etwas anblies, fprang ihm 
ein Funken an den Rödel, zündete, und bie Flamme ergriff fo ſchnell 
feine Kleider rings um ihn, daß er vor den Augen ber andern Mönche 
lebendig verbrannte. Diefer tragifche Vorgang wirkte aber erfchütternd 
auf die Andern, bie eine göttliche Strafe darin erkennen mußten, 
und ift nicht ohne Einfluß auf die bald erfolgende Wendung zum 
Beſſern geblieben. 

In mehren andern Klöftern unſers Erzftiftes ift es um dieſelbe 
Zeit aus denjelben Urfachen nicht beffer geweſen. Zu Echternach waren 
die Mönche ganz hinausgeworfen, das Ordensleben durch die weltlichen 
Aebte verdrängt und das Mlofter Canonifern übergeben worben. Ebenſo 
zu St. Martin; und verfallen waren auch Marien und St. Eucharius. 
Au diefen Angaben ift erfichtlich, wie treu das düftere Gemälde ift, 
welches die Synode zu Troslei im Jahre 909 von ven Zuftänden in 
den Kloͤſtern Lothringend und Nord: Frankreichd entworfen hat. „Was 
ſollen wir aber, Heißt es darin, nicht von dem Stande, ſondern von 
dem Verfalle der Klöfter fagen und was follen wir anfangen? Denn, 
während die einen, zur Strafe der Sünden und weil das Gericht mit 
dem Haufe des Herin anfängt, von ven Heiden (Mormannen) in Aſche 
gelegt und verwüftet, andre ihrer Güter beraubt und nahezn vernichtet 
find, Tann man in den wenigen, von denen noch etwas vorhanden ift, 
auch nicht eine Spur mehr von Möfterlicher Lebensweiſe vorfinden. 
Denn mögen Mönche oder Canoniker oder Nonnen darin fein, fo find 
fie ohne eigene, ihnen von Rechts wegen zuftehende Obern; und ba 
fie, im Widerſpruch mit aller gefeglihen Ordnung der Kirche aus: 
wärtige VBorgefeßten Haben, fo überlaffen ſich bie in venfelben lebenden 
Perſonen theild aus Mangel, theils aus böſem Willen, am meiften 
aber weil die ganz untauglichen Vorgefegten es an alfer Aufjicht fehlen 
laſſen, einem zuchtlofen Treiben, und während fie nach Heiligfeit und 
himmliſchen Dingen trachten follten, find fie ihres Berufes uneingedenk 
und laufen irdifchen Dingen nad. Einige auch verlaffen, da bie 
nöthigen Lebensmittel fehlen, die Umfriedigung der Klöfter und treiben, 
gern ober ungern, weltfiche Handirungen, während doch ber Apoftel 
fagt: „Niemand, der Gott dient, mifcht ſich in weltliche 
Geſchäfte.“ Weil fie ſich daher nicht allein buch Teinerlei Ver- 
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dienſt des Lebenswandels über das gewöhnliche Volt erheben, fondern 
auch noch wegen ber gemeinen Geichäfte, die fie betreiben, dem Gefpötte 
und der Verachtung ausgeſetzt find, fo müflen wir mit dem Propheten 
Jeremias die Verwüftung unfrer Stabt, der heiligen Kirche nämlich, 
beweinen und mit lauter Stimme außrufen: „Wie ift das Golb 
verdunkelt! Erlkoſchen ift die ſchönſte Farbe und zerftreut 
find die Steine des Heiligthums auf allen Straßen.”“.... 
Die aber das Gold nicht ohne eine kunftfertige Hand feinen vorigen 
ſchoöͤnen Glanz wieber erhalten kann, jo auch Tann das Ordensleben 
nicht ohne Fürforge eines Regularabtes zu der frühern guten Zucht 
und Ordnung bergeftellt werben. ... . Die heiligen Canones unter- 
fagen nämlich dem Laien, ſich in Orbendangelegenheiten zu mifchen. 
Ebenso ſchreiben dieſe Canones und bie auf ihnen fußenden Capitularien 
der Könige vor, daß Geiftliche und Mönche, wenn fie irgend eine Ange 
Tegenheit unter ſich abzumachen haben, von ihrem Bifchofe Recht zu 
nehmen haben, und nicht von Weltlichen. Ferner beftimmen fie: Laien, 
wenn fie au fromm find, ſollen nicht Macht haben, über Kirchliche 
Dinge zu verfügen. Und weiter: Stätten, bie einmal Gott geweiht 
find, wie es Klöfter wirklich find, follen Klöfter bleiben und follen 
nie Wohnungen für Weltliche werben. Jetzt aber Iagern in ven Gott 
geweihten Klöjtern der Mönche, der Canonifer und Nonnen Laienäbte 
mit ihren Weibern, Söhnen und Töchtern, mit Soldaten und Hun— 
den u. |. w.“'). Zugleich Hat diefe Synode die Könige daran erinnert, 
daß es ihre Pflicht fei, den Klöftern wieder zu ihrer ftiftung®- und 
selegmäßigen Einrichtung zu verhelfen, und daß fie einſtens über ihre 
desfallfigen Anordnungen ver Gott Rechenfchaft würden ablegen müffen. 

Immer aber verliefen noch einige zwanzig Jahre nad jener 
Synode, bevor in unfrer Abtei die Wendung zum Befjern eingetreten 
iſt. Den Mönchen ift es etgangen wie ihrer Zeit den Israeliten, bie, 
wenn fie von mächtigen Feinden gedrückt und in Gefangenfchaft abge: 
führt worben, fi) wieder zu Gott befehrten; bie Mönche flehten ihren 
h. Patron, den h. Mariminus, um Fürbitte an, um von ihrem Dränger 
Gifelbert befreit zu werben, und bied um fo mehr, ald der Vorfall 
mit dem ausſchweifenden Afolythen, der vor ihren Augen Iebenbig ver- 
brannt war, einen heilfamen Schreden unter ihnen bewirkt hatte. 
Dgo, auch Hugo genannt, der damalige Propft, war einer der Erſten, 
die darauf im fich gegangen und ein geregeltered Leben begonnen haben. 
Aber auch Herzog Gifelbert, der Laienabt, wurde in feinem Gewiflen 
unruhig und getraute fich nicht länger mehr eine Stellung einzunehmen, 


*) Barduin. collect, concil. Tom, VI. p. 510 seg. 
5“ 
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die mit ben Heiligen Gefegen ber Kirche in offenbarem Widerſpruche 
fand, und die Güter einer Anftalt zu genießen, die zu gotteZbienft- 
lichen Zwecken beftimmt waren. Sigehard erzählt nämlich, ber h. Maxi— 
min fei dem Herzog in der Nacht erfchienen, habe ihm zuerft eröffnet, 
wer er fei und warum er zu ihm komme; fobann habe er ihm feine 
Sträflichfeit vorgehalten und ihm Schulter und Lenden nachdrücklich 
mit Geißeln geftrigelt. Aus dem Traumgefichte erwacht, habe er fich 
aufgemacht, ſei zu dem Klofter gelommen, um Abbitte bei dem Heiligen 
zu thun, den Mönchen das ihnen Entzogene wieber zurüdzugeben und 
dur Hinzugefügte Geldipenden ihre Gewogenheit ſich wieder zu 
gewinnen. Seine fortdauernde Gunft gegen daß Klofter habe er aber 
vorzüglich dadurch bethätigt, daß er den Ogo, bisherigen Propft, dem 
er jene feine Züchtigung durch den h. Maximinus offenherzig erzählt, 
zum Regularabte habe inthronifiren laſſen. Dieſes nicht allein; Gifel- 
bert Habe dem neuen Abte auch verfprochen, daß, wenn feine Frau 
fterben würde, er jelbft ald Mönd) in das Kloſter eintreten würbe. 

Schon unter dem Propfte Bodo und dem Laienabte Gifelbert 
hatte ſich Ogo durch Wiffenfchaft und Tugend unter den Brüdern im 
Klofter auögezeichnet und war mit Abfaffung ber für die Abtei anzus 
fertigenden Urkunden beauftragt, wie denn noch im fiebenzehnten Jahr: 
hunderte ſolche von feiner Hand gejchriebene vorlagen, unter andern 
aus ben Jahren 923, 926 und 929 und aus Zilleftus bei Hontheim 
(L p. 267, 268 u. 273 seq.) abgedruckt find. Nach des Bobo Tode 
wurde Ogo dem Klofter vorgefegt, „nicht als Abt, fagen die hand: 
ſchriftlichen Annalen, fondern als Propft, weil zu jener Zeit weltliche 
Großen aus Zugeftändniß der Kaiſer ſich der Abtei zu großem Schaden 
des Mlofter und tiefer Verlegung kirchlicher Dinge bemächtigten. Als 
dann aber Gifelbert, Herzog von Lothringen, bie Abtei inne hatte, 
aber, durch göttliche Fügung beftraft, ſich der Anordnung Ogo's zur 
Verfügung geftellt, fogar, im Falle des Ablebens feiner Frau, als 
Moͤnch einzutreten verfprochen hatte, entſchieden erflärend, daß er ferner⸗ 
Hin bie Abtei nicht mehr im Beſitze haben wolle, ift die Abt3würbe 
den Mönchen reftituirt und Ogo von König Heinrich dem Finfler zum 
Abte ernannt worden.” 

Mit der Erhebung eines Regularabtes in der Perfon des Ogo 
war ber erſte Schritt zur kanoniſchen Wieberherftellung in geiſtlichen 
und weltlichen Angelegenheiten ver Abtei gejchehen. Ogo begriff feine 
Stellung volltommen, faßte die ihm geftellte Aufgabe einer gründlichen 
Reform des Klofterlebend mit fittlichem Exnfte auf und führte diefelbe 
To glüclich durch, daß mit ihm eine neue und zwar bie Glanzperiobe 
der Geſchichte diefer Abtei ihren Anfang nimmt. Und fo ald müßte 
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unter Ogo’3 ſchaffender Hand Alles an ber Abtei neu werben, hat 
auch noch in demfelben Jahre 934, wo er zum Abte erhoben worden, 
der Sturm die Kirche niedergeworfen, fo daß er jet gleichzeitig den 
Tempel aus Steinen neu aufführen und ven geiftigen Tempel in ven 
Herzen feiner Brüder erneuern konnte. 

In dem Werke der Reftauration der Abtei ift Ogo von König 
Heinrich I kräftig unterftügt worden '). Bor Allem Ieiftete er thätige 
Hilfe zum Wieberaufbaue der Kirche und vermehrte ſodann die Ein- 
Bünfte des Klofterd durch Schenkung der Kirche zu Diedenhofen an 
dasſelbe. Ogo, vom Könige zum Abte erhoben, wied die unorbentlich 
lebenden Mönde aus und behielt nur diejenigen bei ſich, bie bereit 
waren, fi) in Allem der Regel ihres heiligen Ordensſtifters Benedikt 
nachzurichten. Zu treuen Gehilfen in dem fchwierigen Werke erhielt 
er aus dem bereit veformirten Klofter Görz zwei treffliche Ordens⸗ 
männer zur Seite, den Blidulph nämlich und den Gundelach. An 
die Stelle der außgewiefenen unverbefferlichen Moönche traten bald jo 
viele andre junge von gutem Geifte befeelten Männer ein, daß ihre 
Zahl bereit? unter Ogo auf fiebenzig geftiegen ift. Als zwei Jahre 
nad) dem Beginne der Reformen zu Märimin in dem Klofter Görz 
Noth und Bedrängniß eintrat umd der dortige Abt nicht wußte, wie 
er feinen Mönden den nötbigen Unterhalt in Zukunft würde beſchaffen 
Können, war Ogo bereit3 fo weit mit ber äußeren und inneren Her— 
ftellung feiner Abtei vorgeſchritten, daß er die Mönche von Görz alle 
zur Niederlaffung in St. Marimin einladen Yonnte, mit der Ver— 
fiherung, „fie würden bier neue Wohnungen, brave Brüder, leibliches 
Austommen und alles für das Ordensleben Nothwendige vorfinden“ ?). 
Im Jahre 942 war der Bau ber neuen Kirche vollendet und ift bies 
felbe von dem Erzbifchofe Rutbert unter Affiftenz des Biſchofs Adal⸗ 
bero von Metz confecrirt worben. Die Feierlichkeit wurbe erhöht durch 
die Gegenwart vieler Aebte, des Ogo, des Eginold von Görz, bed 
Erlenbold von St. Apre zu Toul, des Heribert aus St. Arnulph zu 
Meb, des Friedrich von St. Hubert und des Salacho von St. Martin 
bei Trier. Nach Beendigung der Feierlichkeit wurben bie hh. Reli— 
quien ber Bilchöfe Agritius, Marimin, Nicetius, Bafinus und Weo— 


+) Wenn dieſe Unterftügung in andern Nachrichten Otto I zugeſchrieben wird, 
fo iR darin fein Widerſpruch enthalten, indem biefer ſchon mehre Jahre vor feiner 
fẽrmlichen Erwählung im Jahre 936 von dem Vater Heinrich zum Mitregenten ange 
nommen wer und die Reflauration von Marimin von Beiden gemeinſchaftlich 934 
begonnen worden iſt. 

%) Mabill. annal. O. S. B. libr. 43. n. 48. 52. 59. 
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madus in die neue Kirche tranzferirt und in der Gruft unter dem 
Hauptaltare niedergelegt. 

Nachdem Dgo in ſolcher Weife zwölf Jahre in der Abtei gewirkt 
und fi daS hohe Verdienft und den Namen eines Reformator 
von St. Marimin erworben hatte!), hat ihn Otto I, ungeachtet feines 
demüthigen Widerftrebend, auf ben bifchöflichen Stuhl von Lüttich 
erhoben. Hier ift ihm aber fein langes Wirken mehr beſchieden geweſen, 
indem er ſchon drei Jahre danach (948) aus dieſem Leben abberufen 
wurde ?). 

Sein Nachfolger zu Marimin war Willer, der in dem Geifte 
des Vorgängers fortwirkte, namentlich auch bie innere Ausfhmüdung 
der Kirche vollendete, wie aus der Confecration vieler Altäre unter 
ihm in der Kirche und in der Gruft zu entnehmen ift. Das Regiment 
feined Nachfolger Wigger (958—966) ift durch mehre wichtige Vor: 
gänge audgezeichnet. Vorerſt nämlich hat Wigger das abteiliche Land⸗ 
gut zu Taben (an der Saar) zu einer Eolonie von Präbendarien ein 
gerichtet, demfelben noch andre Güter überwiefen, zwanzig Brüder aus 
der Abtei dorthin gefegt und fo den Grund zu ber nachherigen Mari 
mintfhen Propftei Taben gelegt. Diefe Präbendarien waren, wie 
Wiltheim fagt, Latenbrüber, die fih und ihre Habe ganz dem Abte 
übergeben hatten, dagegen aber Iebenslängliche Nutznießung ihres Ver- 
mögen? beibehalten konnten und den nöthigen Unterhalt von der Abtei 
bezogen. Unter ihm ift aud die Translation der Reliquien des 
h. Quiriacus, eines Zeitgenofien und Freundes des h. Maximinus, 
nach Taben vorgenommen worden. In Maximiniſchen Schriften wird 
nämlich erzählt, Kranke und Preßhafte aller Art, Kinder und Erwachſene, 
feien Tag und Nacht zur Kirche des h. Marimin, wo auch Quiriacus 
rubte, gelommen, um Heilung zu erlangen und hätten berart durch 
Laͤrm und Gefchrei die Brüder in ihrem Gebete geftört, daß fie ein- 
ftimmig befehloffen hätten, den Leib des h. Quiriacus auf ihr Landgut 
nad Taben an der Saar zu trandferiren und nur einige Reliquien 
davon zu Marimin zu behalten?). Außerdem aber wollte der Abt 
aud ber neuen Nieverlaffung einen Heiligen Schatz verleihen, um bie 
dortige Kirche gebührend auszuſtatten und ehrwürbiger zu machen. 


) Ogo ahbas et reformator Trevirensis 8. Maximini monasterli, vir 
sagacis ingenli et in rebus ecclesiasticis apprime versntus etc. Martene, coll. 
ampliss. Tom. IV. praef. p. XIV. 

) In ber Reihenfolge der Biſchofe von Lüttich heißt & von ihm: 

Hulc (Bichario) successit amor plebis, tremor Hugo potentum, 
Clarus avis, clarus studiis, recreator egentum. 
) Acta 88. Tom. I. Mart. p. 425 seq. 


71 


Ferner ift unter Wigger ein Gütertaufch zwiſchen der Abtei und 
Siegfried, Herr von Guerri (fpäter Curich genannt), vorgenommen 
worden, in Folge deſſen Siegfried das römische Caftrum, Lucilenburg 
genannt, erhalten hat, ber erfte Graf und der Gründer bes bald jo 
berühmt geworbenen Haufed Luremburg geworben ift. Siegfried näm- 
Hd, ein Sohn des Rikwin, Hatte von feinem Water die Herrichaft 
Curich erhalten, die c. 960 zu einem Comitat erhoben worden. In 
diefem Gebiete Tag das Caftrum Lucilburg auf fteilen Feljen, mit 
ũberaus romantifcher Umgebung, das zu jener Zeit der Abtei Marimin 
mit allen Gerichtäbarkeiten zugehörte. Graf Siegfried, der in der Um- 
gegend häufig der Jagd oblag, fand an jener Burg gar großes Gefallen 
und Tag dem Abte Wigger fo lange mit inftändigen Bitten an, bis 
derſelbe unter Zuftimmung feines Conventes auf einen Taufch ein 
ging, wonach; jene Burg (963) gegen das Dorf Feulen und den bor- 
tigen Zehnten (4 Stunden von Luremburg) zu eigen afı Siegfried über- 
geben wurde, bie er darauf noch mit Thürmen, Zugbrüden und andern 
Anbauten in ber Art verfehen hat, daß fie eine für die Zeit des Mittel- 
alters uneinnchmbare Fefte geworben ift '). 

Endlich ift unter Wigger dem zeitlichen Mbte von Marimin durch 
Otto T eine neue Würde verliehen worben, die Würde eines Erzcaplans 
der Raiferin. Nachdem Otto nämlic zu Anfange des Jahres 962 zu 
Rom von Papft Johann XII zum Kaifer, feine Gemahlin Adelheid 
als Raiferin gekrönt worden war, hat er, noch während feines Aufent- 
halte in Rom, mit Gutheißung des Papftes, die Kaiferin mit der 
Abtei Marimin begiftet, gleichfam zur Beſiegelung ihrer neuen Würde 
als Kaiferin, und zugleich dem Abte Wigger und feinen Nachfolgern 
die Würde eines Erzcaplanz der Kaiferin verliehen. So wie wir, 
lautet dem Sinne nach zufammengefaßt die betreffende Urkunde, vorher 
bei unfrer ehelichen Verbindung unfre geliebte Gemahlin Adelheid mit 
diefer Abtei und allen ihren rechtmäßigen Befigungen als Königin 
begiftet Haben, alfo auch begiften wir dieſelbe jet zu Rom mit der 
Abtei als Kaiferin, mit der Beftimmung, daß biefelbe nie von ber 
Mitgift de Reiches abgetrennt und auch feiner andern Kirche, noch 
auch einer andern, geiftlichen ober weltlichen Perſon, unterworfen oder 
zugegeben werde (nunquam ... famula aut appendix unquam sub- 
jaceat —), fondern unter dem befondern Schuße des Kaiſers wie unter 
den Borfahren und jenem des apoftolifchen Stuhles fortwährend vers 
bleibe. Der Abt Wigger und alle feine Nachfolger follen der Kaiferin 
Adelheid und den nachfolgenden Kaiferinen in der Capelle und bei der 


") Berthellus, histor. Luxemb. edit, Brimeyr et Michel, p. 38 et 39. 
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Tafel am Hofe als Erzcapları dienen und ſodann die Abgabe, welche 
fie rechtmäßig jedes zweite Jahr von ber Abtei zu entrichten haben, 
fortan der Kaiferin entrichten. Sie felber aber ſollen, fo oft fie an 
ven kaiſerlichen Hof kommen, an der Hoftafel fpeifen und unter ven 
Gurialen und Vertrauten des Königs und der Königin einen ehren- 
vollen Platz einnehmen, wie es ſich für das fo ehrwürdige Klofter 
Maximin und die Vorfteher feiner Kirche geziemt, durch welche alle 
Könige und Kaifer (be deutſchen Reichs) in dem Laufe ber Zeiten 
mit ihren Gemahlinen die Segnung zum König- und Kaiſerthum immer . 
erhalten follen (in regnüm et imperium seraper confirmabuntur) ?). 

Schon im Jahre 880 hatte König Ludwig der Deutfche die von 
ihm zu Frankfurt geftiftete königliche Hoftapelle — die Salvatorfapelfe 
— dem Abte Williher von Marimin als Erzcaplan übertragen, jedoch 
diefe Würde nur an feine Perfon geknüpft); die von Lubwig dem 
Frommen zu Dievenhofen geftiftete Hofkicche war 940 dem Abte Ogo 
von König Heinrich I übertragen worden. Durch das vorſtehende 
Diplom Otto's ift aber die Würde eines Erzcaplana bleibend dem 
zeitlichen Abte von Maximin verliehen worden. In dieſer Würde 
beftätigte Heinrich III den Abt Poppo und, die Nachfolger 1054 —, 
„der Abt Poppo und feine Nachfolger ſollen ber Kaiferin 
Agnes und ihren Nahfolgerinen am königlichen Hofe 
immer zu Dienfte fein” —°). Eine Betätigung in diefer Würde 
bat Legtlich noch Kaifer Ferdinand II 1626 gegeben, obgleich biefelbe 
damal kaum mehr als ein Titel geweſen fein wird, nachdem ber Abtei 
die Reichsunmittelbarkeit war abgefprochen worben 4). 

Unter ben beiben trefflichen Aebten Ogo und Wigger hat fich 
die Abtei während dreier Decennien zu großem Anfehen erhoben. Kirche 
und Klofter waren neu aufgeführt, Ordnung und Disciplin herrſchten 
im Innern, die Stubien wurden betrieben und ber Convent war ſehr 
zahlreich und bot eine Menge. trefflicher Religiofen, die mit den wich 
tigften Gefchäften und Miſſionen betraut wurden. Sigehard verherr- 
lichte die Abtei duch feine Schrift De miraculis S. Maximini und 
die Könige Heinrich I und bie Ottone wetteiferten, dieſelbe durch 
Schenkungen, Privilegien und Würden zu erheben, wie denn nament- 
lich Reichdunmittelbarkeit während des zehnten und eilften Jahrhun: 


) Honth. I. 222—2%. ° 

») — cul commissa ipsa capella est, ut diebus vitae sune enm securiter 
habeat, cum omnibus ad cam pertinentibus etc. Honth. I. 219. 

*) Ziltesius, defensio abbat. 8. Maxim. P. III. p. 3. 

“) 1bla. p. 169-171. 


73 


derts der Abtei unftreitig zuerfannt worben iſt. Erkennt man ven 
Baum an feinen Früchten, jo wollen wir jegt fehen, was für Männer 
feit der Zeit ded Abtes Ogo aus Marimin hervorgegangen find und 
was fie geleiftet haben. 


Ber felige Anno, erfier Abt des Aloflers Bergen zu Magdeburg, zuletzt 
Biſchef zu Worms (} 974). 


Dtto der Große, der viele Abteien unfres Landes aus den Händen 
wweltlicher Großen, denen fte unter feinen ſchwachen Vorgängern zu 
Lehen übergeben worden, befreit, den Genuß ihrer Güter ihnen veftie 
tuirt und Wieberherftellung der kloͤſterlichen Zucht geförbert Hat, ift 
ven St. Marimin fehr bald mit reichen Früchten dafür belohnt worden. 
Die Slaven jenfeit der Elbe beunruhigten fortwährend die Grenz 
provinzen des Reiches, wie zur Zeit Carl des Großen bie heibnifchen 
Sachſen gethan, und erfannte Otto die Nothwendigkeit, dad Eindringen 
des Chriſtenthums unter biefelben zu fördern und fie durch das Frie—⸗ 
densband der Religion mit ben civilifirten Völkern zu vereinigen. Im 
Jahre 937 — nad) Andern 938 — begann daher Otto die Gründung 
ber Stadt Magdeburg, errichtete dort ein Mlofter zu Ehren bed Apoftel- 
fürften Petrus und des h. Mauritius, gleichfam ein Vorpoften für 
die Miffionäre unter den Slaven, der bald danach zu einer Metropole 
für die Bisthümer unter benfelben erhoben werben ſollte. Mönche für 
das neue Klofter entnahm Dtto aber aus der damal blühenden Abtei 
St. Marimin, den Anno, ausgezeichnet durch Gelehrfamkeit und Heiligen 
Bandel, der, als erfter Abt, mit zwölf andern Mönchen berjelben 
Abtei nach Magdeburg übergefievelt ift. „Um biefe Zeit, fchreibt Tri- 
themius, war das Klofter St. Marimin bei Trier durch viele heilige 
und gelehrte Mönche weithin berühmt, und hat aus ihm Deutjchland 
und Gallien mehre ausgezeichnete Bifchöfe erhalten. Unter diefen war 
Anno, ein Moͤnch von überaus heiligem Leben und Wandel und nicht 
minder durch Wiſſenſchaft ausgezeichnet, den Kaifer Otto I dem von 
ihm gegründeten Klofter zu Magdeburg als erften Abt vorgejegt Hat, 
und mit dem auch bie erften Brüder, zwölf an ver Zahl, von Trier 
nad) Sachfen gelommen find“), Diefen Mönchen eröffnete ſich ſogleich 
nad; ihrer Niederlaſſung ein fhöner Wirkungskreis, indem ihnen bie 

 Rnaben abeliger Familien in weitem Umfreife zur Erziehung und zum 
Unterrigt in den Wiffenfchaften übergeben wurben?). Der Kaifer 


?) Chron. Hirsaug. ad ann. 940. Ohren. Magdeb. bei Meibon Scriptor. 
rer. german. Tom. II. p. 270. 
3) L. c. p. 2. 


74 


jeldft nahm den Abt mit audgezeichneten Ehren auf, ſchätzte ihn fo 
hoch, daß er ebenfalls feine Söhne demfelben zur Erziehung in Gottes: 
furcht und guten Sitten anvertraute). 

Das Klofter ftand anfangs innerhalb ber Stabt unb ift feine 
Kirche in dem Jahre 970 zur Metropolitanfirche eingerichtet worden, 
worauf das Klofter vor die Stabt auf einen nahe gelegenen Berg ver: 
legt und daher Klofter Bergen (monasterium Bergense) genannt 
worben ift?). 

Dreizehn Jahre hatte Anno jenem Klofter vorgeftanden, als Otto 
denfelben zum Bifchofe von Worms erhoben hat; und fo wie ber Kaifer 
ihm zu Lieb fein Klofter reichlich mit Gütern beſchenkt hatte, alſo auch 
Yat er, nad) Bucelin’3 Angabe, dem Biihofsfige von Worms bebeu- 
tende Schenkungen zugemendet. Anno aber war auch eine Zierbe ber 
Kirche von Worms, der er bis zu feinem 974 erfolgten Tode vorge: 
ftanden hat. 

Zugleich mit Anno war auch der Mönd Otwin von Trier nad) 
Magdeburg hinübergezogen, der ihm als zweiter Abt im Jahre 950 
gefolgt und vier Jahre fpäter einftimmig von Clerus und Bolt zum 
Biſchofe von Hildesheim gewählt worden ift, welcher Kirche er dreißig 
Jahre hindurch fegenreich vorgejtanden hat °). 

In der Benebiktinerabtei Echternach hatten bis auf Otto I die 
felbigen deſolaten Zuftände beftanden wie zu St. Marimin. Weltliche 
Großen hatten diefelbe als Commenbataräbte zu Lehen, verwendeten 
die Einkünfte zu profanen Dingen und war im Innern das Orbend- 
leben in den tiefften Verfall gerathen. Als nun Otto dieſelbe 971 
wieder herzuſtellen beſchloß, Hat er aus der Abtei Marimin die Reli— 
giofen entnommen, die, herangebilvet in verjüngtem Geifte des 5. Bene: 
dit, das Mlofter Echternadh wieder zu neuer Blüthe erhoben haben. 
Ravenger aud Marimin wurde ald Abt von Dito eingefegt und ihm 
eine Anzahl Religiofen aus Marimin beigegeben mit etlichen Religiofen 
aus andern Mlöftern, im Ganzen vierzig. 


Hartwid aus St. Marimin, der Heformator der Abtei Tegernſee 
(+ 982). 
Das Klofter Tegernfer, zwiihen der Jar und dem Inn an dem 
gleichnamigen See gelegen, hatte feit feiner Gründung ungefähr zwei: 
hundert Jahre in urfprünglicher Unverfehrtheit beftanben, als es von 


) Meibom, Tom. II. p. 292. 
3) Mabillon. annal. O. 8. B. libr. 43. n. 87. 
*) Mabillon. annal. libr. 45. n. 38 et 73. 
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tem Schickſale der meiften Mlöfter in der Zeit unmittelbar vor ven 
Dttonen getroffen wurde und in den Beſitz weltlicher Herren gerathen 
if. Dasſelbe ift nämlich zuerft eine Beute des Herzogs Arnulph 
geworden, danach in die Gewalt anbrer Laien gekommen, bie nicht 
allein die Grundgüter und andre Befigungen des Klofterd an ſich 
geriffen, fondern des Floftergebäubed und der Werfftätten der Mönde 
fi, bemächtigt, mit ihren Familien in diefelben eingezogen find, wie 
danach Kaifer Otto II in einem dem Klofter außgeftellten Diplome 
Magt, und bie für die Moͤnche beftimmten Einkünfte zu profanen 
Dingen verwendet haben '). Die Folge davon war, wie überall in 
den Mlöftern unter folhen Umftänden, daß Roheit und wilde Aus—- 
gelaffenheit einriffen und täglich zunahmen, das Klofterleben in gänz- 
lichen Verfall gerieth. "Zur Strafe des heillofen Treibend brach eine 
Feuersbrunſt aus und legte das ganze Klofter und alle zugehörigen 
Gebäude mit Büchern und allen gottesdienftlichen Geräthen in Aſche 
(98). Kaifer Otto IT übernahm es nun, auf Bitten feines Bruders 
Otto, Herzog der Alemannen und Bayern, das Klofter wieder herzu- 
ftellen und berief zu dem Ende den Moͤnch Hartwich aus St. Mazi- 
min bei Trier zum Abte des Kloſters, vamit er dad Orbenzleben neu 
einrichte. Das Andenken hieran hat Mabillon auf feiner Reife in die 
Abteien Deutſchlands auf einem Dedtelblatte eines alten Evangelien- 
codex aufgezeichnet gefunden, in den Worten: „In dem Jahre 978 im 
März ift das Ordensleben in biefem Klofter durch den ehrwürbigen 
Moͤnch Hartwi au St. Marimin wieder angefangen worden.” Und 
von dem folgenden Jahre ftand gejchrieben: „Won Katfer Otto II hat 
derjelbe Hartwich den Abtsſtab und einen Freibrief erhalten, ift von 
ven chrwärdigen Bifchof Abraham von Freifingen benebicirt worden 
und haben die Mönche die Gelübde nach der Ordensregel abgelegt“ 2). 

Eben die dringendften Einrichtungen und Reformen mochte Hart⸗ 
wid in's Werk gefegt haben, als cr 982 in ein beſſeres Leben abbe- 
rufen wurbe. Noch einige Briefe von ihm, doch nicht von befonbrer 
Wichtigkeit, Hat Mabillon in einem Coder des Klofterd Tegernfee vor- 
gefunden; nebftdem auch ein Tängered Epitaphium, worin Hartwichs 
Verdienfte um die Reformen des Klofterd gerühmt find. Im An- 
ſchluſſe an den frühern gänzlichen Verfall desſelben heißt es unter 
andern: 


') — claustrum et officinas monachorum cum uxoribus habitare coe- 
perunt (Inici), et sordebant canibus claustra sacrata dumus etc. 
2) Mabill. anoal. O. 8. B. libr. 48. n. 81. 
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Post haec commiserans divina potentia regnans 
Treviris hunc nostris miserat auxiliis. 

Hic etenim fratres docuit perdiscere mores, 
Quos Benedictinam constat habere viam. 

Omnibus acceptus, cui nullus amore secundus, 
Corripuit monachos, ut decuit, placidos. 

Moribus et duros facit ipse benigne benignos, 
Paulus et ut monuit, omnibus omne fuit '). 


Kamwold, Abt zu Ft. Emmeran zu Regensburg. 


Ebenfalls einer ber trefflichen Orbendmänner, die feit Ogo's 
Reformen von St. Marimin ausgegangen und zur weitern Verpflanz: 
ung der verjüngten Klofterzucht als Aebte in andre Klöfter werfandt 

worden find, war Ramwold, ein Freund des h. Wolfgang, mit dem 
er einige Zeit Capları des Erzbiſchofs Heinrich gewefen war. In dem 
Taufchvertrage zwiſchen dem Grafen Siegfried (ſeitdem Graf von 
Luxemburg) und der Abtei Marimin vom Jahre 963 ift Ramwold als 
Zeuge in feiner Eigenſchaft als Defan unterzeichnet. Danach Hat ihn 
der h. Wolfgang fogleich nad} feiner Erhebung auf den biſchöflichen Sig 
zu Regensburg zur Einführung der Klofterreform als Abt in St. Em: 
meran berufen. Denn — fo berichtet der Mönch Arnolf zu Emmeran 
bei Mabillon — nachdem der Bifchof Wolfgang ſich mit dem Zuftande 
feiner Diöcefe befannt gemacht und gefunden Hatte, daß zu Regens- 
burg die Höfterliche Disciplin verfallen fei, fol er feufzend gefagt haben: 
Hätten wir Mönche, fo würde das Uebrige befriedigen. Als ihm aber 
Etliche feiner Bertrauten erwieberten, Mönche feien ja in Weberfluß 
vorhanden, entgegnete er mit Bebauern, an guten und nad) dem Geifte 
der Ordensregel Lebenden Mönchen fehle es; das Kleid ber Heiligkeit 
tragen, ohme den entfprechenden Lebenswandel, fei ohne Werth. Wie 
ächte Mönche den feligen Engeln zu vergleichen feien, aljo müfje man 
weltlich gefinnte den gefallenen Geiftern gleich achten. Diefes aber 
wollte er vorzüglich von dem Klofter des h. Emmeran verftanden haben, 
wo feit Lange die Moͤnche ohne Hirten wie irrende Schafe lebten, indem 
die Bifchöfe von Regensburg zugleich auch Aebte waren, um nämlich 
zu verhüten, daß nicht, wenn fie dem Kloſter einen eigenen Abt gäben, 
„ihre eigene mißbräuchliche Gewalt und die Folgeleiftung 
im Klofter einem Andern zufalle” Wolfgang aber war hierin 
ganz andrer Anficht, indem er es für einen großen Gewinn hielt, wenn 


*) Mabill. Acta SS. 0. 8. B. saecul. V. p. 603-605. 
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diefeß Mlofter durch einen eigenen Abt reformirt und in ächtem Ordens⸗ 
geifte hergeftellt werde, überzeugt, daß fein eigenes Anfehen nicht ver- 
lieren, jonbern vielmehr gewinnen würbe, wenn gut geartete Mönche 
an den Gott geweihten Stätten durch tüchtige Hirten herangebildet 
würden. Zu biefem Ende hat er aus dem Trieriſchen Klofter des 
h. Mariminus einen in dem Ordensleben trefflich gebildeten Mann, 
mit Namen Ramwold, der früher mit ihm des Erzbiſchofs Heinrich 
Caplan gewejen war, berufen und ihn vorerft zum Propft und danach 
zum Abte in St. Emmeran eingefeßt. Das haben ihm einige feiner 
Räthe mißbilligt, indem fie Hagten, er beraube fih und feine Nach— 
folger diefer Abtei; warum er nicht lieber daß Necht beibehalten wolle, 
daB feine Vorgänger genofien hätten. Er aber beſchied fie, er wolle 
fi nie eine Laft auflegen, die er zu tragen nicht im Stande fei.. Mir 
genügt dag Amt eines Biſchofs; die Leitung eines Klofterd muß einem 
Regularabte vefervirt bleiben. Denn wie ed nad Ausſage Gregor 
des Großen unfchön ift, wenn am menfchlichen Leibe ein Glied ven 
Dienft eine? andern verrichtet, fo ift es auch ſchädlich und höchft un— 
ihielich zumal, wenn die einzelnen Dienfte in Inſtituten nicht unter 
ebenſo viele Perfonen verteilt find. Der Biſchof hat genug an feinem 
Hirtenamte, und ein Abt genug an der Sorge für fein Klofter. 
Uebrigens find die Güter des h. Emmeran von den Gläubigen Gott 
geweiht worben und müfjen baher nicht zum Genuffe des Biſchofs, 
fondern ber Mönche beftimmt verwendet werben. Auf biefes wußten 
die Tabler nicht? zu erwibern und ſchwiegen. 

Der Abt Ramwold aber Hat den Erwartungen des frommen 
Biſchofs glänzend entſprochen, nicht allein durch gute Unterweifung 
und Führung der Mönche, ſondern auch durch Fuge Verwaltung der 
Temporalien, wovon derjelbe einen guten Theil als Almofen an Be 
bürftige Hingab, indem er jeden Tag vierzig Arme fpeifte, nebft den 
Zwoͤlfen und drei Anvern, denen bie Brüder fortwährend alles Nöthige 
verabreichten. Außerdem hat er vor ber Klofterpforte auf der einen 
Seite eine Fremdenherberge (Xenodochium) zur Aufnahme armer 
Fremden, auf der andern Seite ein Krankenhaus zur Verpflegung von 
Kranken errichtet. Daher wurde denn auch ber Abt Ramwold mit 
Recht „Vater der Fremden, Wittwen und Waifen” genannt. 
Ein folher Mann mußte ein wahrer Segen für dad Bisthum Regend- 
burg fein, zumal derſelbe ein Alter von Hundert Jahren erreicht hat!). 

Wir haben oben gefehen, daß Mariminifhe Schriften auch den 
h. Wolfgang, der von Trier auß auf den bifhöflichen Sit zu Regens⸗ 





ı) Mabill. annal. O. 8. B. libr. 48. n. 8, 
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burg berufen worben ift, als einen Religiofen bezeichnen, der von 
Maximin ausgegangen ei. Trithemius bezeichnet ihn als monachus 
Trevirensis ohne Angabe eined Kloſters 1). Dieſe Angabe ift unrichtig; 
auß ber vita bed h. Wolfgang bei Pertz?) ergibt ſich unzweideutig, 
dag Wolfgang zu Trier nicht Mönch, ſondern Elerifer, in keinem 
Klofter dahier, fondern höchſt wahrfcheinlich an dem ‚Domftifte Dekan 
der Cleriker gewefen ift und ben Unterricht der Cleriker in Händen 
gehabt Hat. Wolfgang war nämlich in Schwaben gebürtig, wurde in 
feinen Studienjahren befannt und befreundet mit Heinrich, einem 
jungen Manne aus Franken, ber ihn bewogen, zur Fortfegung ihrer 
Studien nad Würzburg überzufiebeln, wo fie Beide in innigem Freund» 
ſchaftsbunde zufammenlebten. Im Jahre 956 wurde Heinrich von 
Dtto I auf den erzbifhöflihen Sig von Trier erhoben und bewog den 
Freund, ihn hieher zu begleiten. Alle Stellen, die der Erzbifchof dem 
Wolfgang antrug, ſchlug diefer in Demuth aus; er ftellte ihm frei, 
die Leitung irgend eines Cönobium von Elerifern oder Mönchen zu 
übernehmen, erhielt aber eben wieder ablehnende Antwort. Endlich 
willigte er in feine Ernennung zum Dekan der Eleriler ein 
und handhabte folhe Zucht, daß man, wie die vita ſich ausdrückt, 
fagte; er fei nicht jo fehr ein Eleriker, als ein Möndh*). 

Auch die andre Angabe Maximiniſcher Schriften, daß ein Biſchof 
Britanniens, Israel nämlich, aus der Abtei Marimin hervorgegangen 
fei, ift irrtümlich *). 


) De viris illustr. O. 8, B. libr. III. c. 229. libr. IV. c. 223. Chron. 
Birsaug. ad ann. 971. 

3) Monum. Germ. Tom. IV: p. 527 segg. 

) Hoc primatu licet invitus vindicato irreligiosis terrori, ceteris fuit 
amori, quos scilicet omnes tam minis quanı sunsionibus, quod ante non con- 
sueverant, fecit simul cibum capere et dormire, in claustro lectionibus inten- 
dere... . Admonuit, adeo ut jam cunctis diceretur nun esse clericus, sed 
monachus, Dies Alles weiſet darauf Hin, daß Wolfgang den Unterricht und die 
Ergieung der Clerifer am Dome zu leiten Hatte, unter benen er das gemeinſchaftliche 
Xeben berftellte, er felker Glerifer, nicht Mönch. 

) In dem Nekrolog ber Abtei ſteht: Israel episcopus nastrae congregatio- 
nis monachus, unb Hontheim bemerkt dazu, berfelde fei aus Britannien geweſen und 
Habe dem Goncil zu Verdun unter Vorſih unfers Erzbiſchofs Rotbert 947 beigemohnt. 
Wiltheim Täft daB Rätbfel, wie Jörael, ein Biſchof Britannien, als Mönd von Mari: 
min verfehen werben Tonnte. Jerael war nämlich ein Brite, Biſchof in Britannien, 
war früher nie in Maximin geweſen; aber bei ber Invafion ber Normannen in Eng: 
land hat er flüchten müffen, ift nach Trier gefommen und bat längere Zeit in Mari: 
min als Gaft zugebracht und während biefer Zeit einer Synode zu Verdun und einer 
in Ingelheim beigewohnt. Diefer Umſtand hat dazu auch noch Veranlaſſung gegeben, 
daß Israel in einigen Eatalogen irrthümlich als Biſchof von Trier eingetragen worden 
if. Cfr. Brow. annal. libr. IX. n. 100 et 107. 
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Ber (h.?) Sanderad aus St. Marimin, erfter Abt zu Gladbach. 


Sowie die Dttone, wenn ein Klofter zu gründen ober zu refor- 
miren, ein bifchöfliher Sig zu befegen war, die geeigneten Männer 
Häufig aus St. Marimin entnahmen, alſo auch Haben mehre Bifchdfe 
jener Zeit ein befonber8 hohes Vertrauen auf dieſes Kloſter geſetzt und 
Mönde aus demfelben zur Verpflanzung heiligen Kloſterlebens in ihre 
Diöcefen berufen. Bon bem 5. Wolfgang, Biſchof zu Regensburg, 
war die Berufung des Ramwold nah St. Emmeran und die bed 
Hartwich nach Tegernfee ausgegangen; Gero, Erzbifhof von Cöln, 
hat fi im Jahre 973 den Mönch Sanderad aus Marimin berufen, 
um mit feiner Hilfe ein neues Klofter zu gründen. „Aus dem Kloſter 
Et. Marimin zu Trier, ſchreibt die Ehronit der Abtei Gladbach, hat 
der Erzbiichof Gero den Sanderad zum Abte berufen, von wo in 
jener Zeit ein Wohlgerud Elöfterlihen Lebens, wie eines 
blühenden Weinberges, aus dem Tugendtrauben hervor- 
gejproffen, ring? umher in die Ferne ſich verbreitete” 
AB Sanderad und ber Erzbifchof fih um eine Stelle umfahen, wo 
fie das Kloſter errichten follten, trafen fie auf einen wilden Berg, ber 
mit dichtem Walde bedeckt war, und wo fi noch Ruinen einer alten 
Kirche zeigten, die von einem gewifen Balderich, einem fränfifchen 
Großen, zur Zeit Carl des Großen erbaut geweſen fein fol, und von 
der die Rede ging, daß fich viele Heilige Reliquien darin befunden, die 
vor ber Invafton der Ungarn in einem großen auögehöhlten Steine 
verborgen worben feien. Als Sanderab diefe Stelle beſichtigte, den 
am Fuße des Berges vorbeifließenden Bach und das von vielen Quellen - 
durchrieſelte und dadurch zur Anlegung von Fifchteichen geeignete Thal 
gewahrte, beſchloß er, an biefer Stelle ſich nieverzulafien. Der Bach 
aber führte den Namen Gladbach und ift daher auch nach ihm das 
Lloſter Gladbach und die im Verlaufe der Zeit dort entftandene Stabt 
Müunchen⸗Gladbach genannt worben. 

Nach Abhaltung eines dreitägigen Faftend fing man zu graben 
an und fand die Reliquien von den hh. Märtyrern Vitus, Cornelius, 
Cyprian, Chryſanthus und ver Barbara. Tugenbeifrige Brüder wurden 
dorthin verfammelt, denen Gero den Sanderad zum Abte gegeben hat. 
Die Kirche aber wurde geweiht zu Ehren des Erlöferd, der h. Maria 
und der Heiligen Vitus, Stephanus, Georgius, Gangolph, Cornelius, 
Eyprian, Chryſanthus und Barbara. 

Das Jahr danach ftarh aber ber Erzbiſchof Gero und erhielt 
zum Nachfolger den Warin, der, wie es ſcheint, den Sanderad wenig 
oder gar nicht kannte und boshaften Anſchwaͤrzungen desſelben fein 
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Ohr Tieh. Gero hatte nämlich die Abtei Gladbach auf dem Gebiete 
des Bisthums Lüttich, eines Suffraganfiged von Cöln, errichtet, und 
wurbe num dem Warin eingerebet, Sanderad halte ſich in Dienft- und 
Folgeleiftung mehr zu dem Bifchofe von Lüttich, als zu ihm und feinem 
Sige. Die Folge davon war, daß Warin eine ftarke Abneigung gegen 
den Abt faßte, ihn feiner Stelle entließ und einen gewiſſen Meginhard 
einfegte. Sanderad, am kaiſerlichen Hofe befannt und hochgeſchaͤtzt, 
begab ſich zur Kaiferin Adelheid, deren Beichtvater er war, wurbe von 
diefer huldvoll aufgenommen und zum Abte in Weiffenburg befördert. 
Ein weltlich gefinnter Ordensmann würbe die Stelle in der Abtei 
Weiffenburg, die von Dagobert I gegründet worden, reich und ange 
ſehen war, für eine glänzende Genugtfuung und Beförderung angejehen 
und wenig mehr an das erft im Entftehen begriffene Gladbach gedacht 
haben. So aber nicht Sanderad; nach einiger Zeit rähmlichen Wirkens 
in Weiffenburg fehnte er ſich wieder nad) Gladbach zurüd. Und da 
inzwifchen der Erzbifcyof von Cöln mit feinem Meginhard betrübende 
Erfahrungen gemacht hatte, ließ er fich auf die Verwendung ber Kaiferin 
für Sanderad fehr leicht bereit finden, diefen wieder zurüdzuberufen 
und in feine frühere Stelle wieder einzufegen. Unter ber kurzen 
Regierung Meginhard's, ver Fein Hirt, ſondern ein Miethling geweſen, 
hatten ſich die Mönche zerftreut; das Vermögen, die Bücher, Reliquien 
und Grundgüter waren größtentheild verfchleudert. Als Sanderad 
zurückkehrte, ſammelten ſich auch wieder bie Brüber um ihn, und lebten 
fortan, obgleich unter drüdendem Mangel, ohne Unzufriedenheit, im 
Dienfte de3 Herrn ?). 

Um der früher in dem Erzbifchofe Warin aufgetauchten Eifer 
fucht gegen den Biſchof von Lüttich bezüglich der Abtei Gladbach alle 
fernere Veranlaffung zu benehmen, Hat fein Nachfolger Euergerus einen 
Bertrag mit dem Biſchofe von Lüttich gefchloffen, wonach bad Gebiet 
der Abtei zu bem cölnifchen Sprengel gefchlagen wurde. 

Mabillon macht es wahrſcheinlich, daß Sanderad vorübergehend 
von Kaiſer Otto auch eine Miſſion in das Kloſter St. Gallen, um 
daſelbſt die verfallene Disciplin wieder herzuſtellen, erhalten habe?). 

Trithemius hat den Sanderad in das Verzeichniß der Heiligen 
aufgenommen; ebenſo Mabillon. Jener ſchreibt nämlich. „Erſter Abt 
jenes Kloſters (Gladbach) iſt Sanderad geweſen, ein Mann von ſehr 


) Martene, Spieileg. Tom. It. p. 655658 edit. nov. Mabillon. aunal. 
0. 8. B. libr. 47 n. 92; libr. 48 n. 11. Idem, Acta 38. 0. 8. B. saecul. V. 
p. 642-645. Edert und Noever, bie Benediftinerabtei Gladbach. Göln bei Heberle 1853. 
2) Acta SS..0. 8. B. saecul. V. p. 644 seq. 
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heiligem Lebenswandel und ein ausgezeichneter Pfleger Flöfterlicher 
Disciplin fowohl an fich als den ihm Untergebenen. Derfelbe glänzte 
mit vielen Tugenden und Zeichen in feinem Leben und nach feinem 
Tode, ift eingetragen in das Verzeichniß der Heiligen und wirb fein 
Andenken am 4. Auguft gefeiert." Die Bollandiften haben inbefjen 
nod) Bedenken getragen, ihn als Heiligen in die Acta SS. aufzunehmen, 
zumal der Mitarbeiter an diefem großen Werke, der Jeſuit Henſchen, im 
Jahre 1648 in der Abtei Gladbach geweiht war, und bort erfahren 
hatte, daß Sanderad in der Abtei ſelbſt nicht verehrt werbe als Heiliger 
und fein Leib nicht erhoben. ſei. „Daher wünfchen wir, fagen bie 
Bollandiften, vorher über eine eigentliche, öffentliche und hinreichende 
Verehrung deöfelben Kenntniß zu erlangen, bevor wir ihm in unferm 
Werke eine Stelle geben“ 1). 


Adelbert, Erzdifhof von Magdeburg (+ 984). 


Unter ven berühmten Männern, die auß ber Abtei St. Marimin 
hervorgegangen find, gebührt unftreitig der erfte Rang dem Adelbert, 
dem erſten Erzbifchof der Metropole Magdeburg. Sein Name taucht 
zuerſt auß der Stille des Kloſters auf bei Gelegenheit einer Gefandt- 
haft der Rugier (Ruffen) an Kaifer Otto I, welche die Bitte vor— 
brachte, der Kaiſer möge ihnen einen feiner Biſchöfe mit Prieftern 
jenden, die fie den Weg des Heiles Iehrten; denn fie feien entfchloffen, 
ſich von ihren Gögen abzuwenden. Otto ließ den Adelbert zum Bifchofe 
der Rugier weihen und fandte ihn um daS Jahr 959 mit mehren 
Prieſtern nad) Rußland ab. Es feheint aber, daß die Gefandtichaft 
der Rugier ſich in Betreff ber Geſinnung ihres Volkes getäufcht Hatte; 
denn Adelbert fand fo wenig Geneigtheit bei demſelben zur Aufnahme 
der Predigt des Evangeliums, daß ihm einige feiner Gehilfen fogar 
erjchlagen wurben und auch er das Land wieder verlaffen mußte. 
Rah Deutſchland zurücgefehrt (960-962) wird er vom Kaifer 966 
der Abtei Weiſſenburg (im Elfaß) zum Abte gegeben. Das Jahr 
darauf aber fand die wichtige Verfammlung deutfcher und italienifcher 
Bischöfe und Großen unter dem Kaifer und dem Papfte zu Ravenna 
ftatt, auf welcher Otto die Nothwendigkeit nachwies, wuter den Slaven 
jenſeits der Elbe Biſchofsſitze zu gründen, indem alle feine Bemühungen 
um bie Pacification biefer Völker fruchtlos bleiben würden, jo lange 
diefelben das Chriſtenthum sicht angenommen hätten. Er eröffnete 
daher der Verſammlung fein Vorhaben, eine eigene Metropole für die 








') Acta 88. Tom. IV. August. p. 742, 
3. Marz, Geibichte von Trier. III. Band. 6 
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Slaven in ber Kirche zu Magdeburg (Parthenopolis) zu errichten, 
der bie bereit3 gegründeten Bisthümer Havelberg und Brandenburg 
— bi dahin unter Mainz ftehend — und bie neu zu gründenden 
zu Merjeburg, Meißen und Ciz als Suffraganfige untergeorbnet 
werben follten. Zu dem Ende habe er bereitd reiche Vergabungen 
an die Mauritiußkicche zu Magdeburg gemacht und möge nun, zur 
Ausführung feined Planes, dev Biſchof von Halberftadt um Dismem⸗ 
bration der Kirche von Mugdeburg von feinem Sprengel angegangen 
werden. Mit großem Beifall nahm die Verfammlung ven Vorſchlag 
des Kaiſers an; Magdeburg ward 970 zur Metropole ber Slaven 
erhoben, in derſelben Weile und aus denfelben Motiven, wie einft 
Carl der Große Hamburg für. Skandinavien zur Metropole auserſehen 
und Ludwig der Fromme zur Metropole erhoben hatte. Otto hatte 
den Mann ſich ſchon außerfehen, ven er in Ausführung dieſes Wertes 
auf den neuen Metropolitanfig erheben wollt. „Damal — ſchreibt 
das Chron. Magdeburgense — war ein Mann von großen Namen 
und Verdienſt Abelbert, ber bereit? vor längerer Zeit auß dem Klofter 
‚Marimin bei Trier hervorgezogen und zum Bifchofe geweiht worben, um 
den Rugiern das Evangelium zu verfündigen. Allein dieſes Volt, harter 
Stirne und unbänbigen Herzend, hat ben Boten der Religion des 
Friedens verachtet und ihn aus dem Lande fortgetrieben. Und jegt 
befand er fi als Abt in dem Klofter Weiffenburg; von dort berief 
ihn Otto zum erften Erzbifchofe von Magdeburg. Adelbert reifte nach 
Rom, erhielt vom Papfte Würde und Pallium, fowie Gleichftellung 
feiner Metropole mit jenen von Mainz, Cöln und Trier in kirchlichen 
Privilegien. Er follte Metropolit der Slaven’ jenfeit? der Elbe und 
Saale fein, ſowohl der bereit Bekehrten als der noch Zubekehrenden.“ 
Unter großem Gepränge wurde er darauf unter Beifein der ſächſiſchen 
Großen inthronifirt und weihte er bald nach feiner Erhebung den 
Mönd, Bofo zum Biſchof von Merjeburg, den Burhard für Meißen, 
den Hugo für Ciz. Zu berfelben Zeit wurden bie bereits früher 
gegründeten Sige von Havelberg und Brandenburg von ben Mainzer 
Metropolitanfprengel diömembrirt und unter Magdeburg geftellt, 

Dreigehn Jahre und acht Monate Hat Adelbert die neue Metropole 
mit großem Ruhme regiert, die Belehrung der Slaven geleitet und 
die firchlichen Verhältnife des neuen Sprengels geordnet ?). 





?) Seine Grabſchrift in der Kirche zu Magdeburg Tautet: 
Praesul Adelbertus omni virtute refertus 
Membro solo clausus Inetas agit aethere plausus, 
Clerus eum plangit, nec non populum dolor angit, 
ipelus hoc pletas merult, feat omnis ut netas, 
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Ein berühmter Schüler und Zögling dieſes unſres Adelbert ift 
jener andre Adelbert, Biſchof von Prag, gewefen, Apoftel und Martyrer 
des Glaubens in Preußen, ein großer Heiliger der Kirche, während 
ſeines Lebens Hoch angefehen bei dem Kaifer und ben Fürften Deutſch- 
lands. Diefer Adelbert war von fehr vornehmen Eltern in Böhmen 
geboren" und hatte in der Taufe den Namen Woiteh erhalten. In 
feinem fechözehnten Lebensjahre Hat ihn fein Vater zur Vollendung 
feiner Studien in philofophifchen und theologifchen Wiſſenſchaften nach 
Magdeburg geſchickt, wo der Erzbifchof Adelbert und der Mönch Othe— 
rich, Scholaft in der Abtei Bergen bei Magdeburg, feine Ausbildung 
und Erziehung leiteten. Der Erzbifchof flößte feinem Zöglinge großen 
Glaubenzeifer, den Geift fittlicher Strenge und kirchlicher Treue ein, 
liebte ihm, wie ein guter Vater feinen Sohn Tiebt und hat ihm bei ber 
Firmung feinen Namen — Adelbert — beigelegt. Nachdem verjelbe 
Bifhof von Prag geworden war, ift er ala Miffionär ausgegangen, 
um ben noch heibnifchen Preußen das Evangelium zu prebigen und 
fh — die Märtyrerkrone geben zu laſſen *). 


Schriftfleller in der Abtei zu dieſer Beit. 


Die vielen tüchtigen Neligiofen, welche feit der Mitte des zehnten 
Jahrhundert aus der Abtei hervorgegangen, find ein. Beweis, daß bie 
Kloſterſchule gut beftellt gewefen und die Studien fleißig betrieben 
worden feien. Eine Betätigung defjen find auch mehre Schriftfteller 
des Kloſters in dem genannten Jahrhundert. Der erfte der Zeit nad) 
ift Siegehard, von dem wir ſchon früher in der Geſchichte des h. Maxi— 
minus und feiner Kirche gefprocden haben. Giegehard war aus Aquis 
tanien herübergefommen, wie denn überhaupt jeit der Zeit des h. Maxi— 
min, der ebenfalld ein Aquitanier gewefen, die hohe Verehrung dieſes 
Heiligen mehre feiner Landöleute bis in daß eilfte Jahrhundert hinein 


") Meibom, rer. german. scripter. Tom. IT. p. 273 seqg. Zeitfärift für 

Bifler. Theofog. von Jugen Jahrg. 1853. S. 167-203. Unfer Tritfemius (De vir. 
illustr. libr. IV. c. 114) hat diefe beiden Adelberte nicht aus einander gehalten, indem 
er den Mariminer aud in Preußen und Ungarn als Miſſionär wirfen läßt und ihm 
alſo auch beilegt, was feinem berühmten Zögling zukommt. In bdemfelben Buche im 
Kapitel 206 von Abelbert, dem Biſchofe von Prag handelnd, gibt er richtig an, daß 
berfelbe unter den Preußen dad Gvangelium predigend den Martyrtod gefunden hat. 
Eine Handfärift aus St. Marimin in des Verfaſſers Bibliothelk macht noch irrthüm⸗ 
licher drei verfchiedene Adelberte aus jenen Zweien, weil ber genannte Trithemiuß an 
drei verſchiedenen Stellen von den Beiden handelt und biefelben nicht ganz auß einanber 
hãlt (Libr. III. c. 228, libr. IV. c. 103 und c. 114). 
. 6. 


N 
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nad Trier gezogen hat, felbft ſolche Perfonen, bie weiter nichts als 
ihre Handarbeiten dem Heiligen und feiner Kirche zum Dienfte anzu: 
bieten hatten). Siegehard muß die Kloſterſchule fhon in gutem Zu: 
ftande vorgefunden haben, indem er feine Studien in derjelben gemacht 
hat und feine Schrift De miraculis S. Maximini ein Beweis des guten 
Erfolgs derjelben ift, indem dieſe Schrift, wie Rivet in ber’ Literär- 
geihichte von Frankreich fagt, weit beffer gefehrieben ift, ala die 
meiften Werke aus dem zehnten Jahrhunderte”). Ohne Zweifel ift 
Siegehard auch Scholaft im Klofter gewefen, indem gewöhnlich der 
GSelehrtefte unter den Mönchen zum Vorſteher der Klofterfchule vom 
Abte gewählt wurde und die Scholaften auch gewöhnlich mit Abfaffung 
von Schriften betraut wurden, Siegehard aber im Auftrage bed Abtes 
Wigger jene Schrift gejchrieben hat. 

Nicht Lange nach ihm hat Marinus als Scholaft im Klofter 
gewirkt, von dem Trithemius zum Jahre 999, dem Sterbjahre bes: 
jelben, berichtet. Derfelbe wird bezeichnet als bewandert in vielerlei 
Art von Wiſſenſchaften, als Vorftcher der Klofterfchule viele Jahre 
hindurch, der viele Mönche zu Hoher Kenntniß der Schriften gefördert 
habe. Marin hat mehre Schriften hinterlaffen, von denen Trithemius 
gelefen Hatte: 1) Commentare zum Buch Genefis, acht Bücher; 2) zum 
Bud Leviticus, ein Bud; 3) zu der Apokalypſe des Johannes, drei 
Bücher; 4) zum Hohenliede, ein Buch; 5) zu dem Evangelium bes 
Johannes, ein Buch; 6) Über die grammatifchen Regeln, ein Buch; 
T) über dad Sylben- und Versmaß, zwei Bücher. Was er fonft noch 
geſchrieben hat, jagt Trithemius, ift nicht zu meiner Kenntniß gelangt ®). 

Nachfolger des Marinus ald Vorftcher der Schule ift Ratbod 
gerejen, von dem derſelbe Trithemius berichtet. Ratbod war aus 
Longwich (an der Moſel) gebürtig. Zu feiner Zeit trieb ſich ein Häre- 
tier in unferm Lande herum, der fich durch Mebefertigfeit dad Anfehen 


) So war auch 3. B. jener Handlanger, ber bei ber Reftauration der Kirche 
au nfange bed zehnten Jahrhunderts durch zufällige Fallenlaſſen eines ſchweren 
Steine auf ben Fußboden ber Kirche bie Wieberauffindung bed Grabes des h. Mari: 
min veranlaßt hat, auß Aquitanien Hieher vefommen. 

*) Il a veritablement r&ussi & nous donner. une histoire edifante, et 
beaucoup mieuz &crite, que ne le sont ordinairement les ouvrages de ce 
temps-Ia. Hist, liter. de France, vol. VI. p. 301. 

®) Chron. Hirsaug. ad ann. 999. Unſres Wiſſens ift von allen biefen 
Schriften nichts gebrudt erſchienen. Hontheim hat es unfern Benebiftinern im adht- 
zehnten Jahrhunderte vorgeworfen, baß fie weniger bedacht feien, banbfhriftlihe Werke 
ihrer Bibliothefen durch den Drud zu veröffentlichen, als ihre Vorgänger, ſolche zu 
reiben. Daher find denn bei Aufhebung der Klöſter viele folder Werke in unfern 
KRlofterbikliothefen verloren gegangen. 


85 


zu geben gewußt hatte, al3 könne Niemand ihm wiberftehen. Beim 
erften Zufammentreffen, fagt Trithemins, hat Ratbod ihn in einer 
Disputation überwunden, daß er fich befehrte und Buße that. Großes 
Lob fpenbet er ſodann, fowie feiner Gelehrſamkeit, alſo auch feinem 
Lebenswandel; denn als Lehrer der jungen Möndje fei er nicht bloß 
durch Kenntniß der Schriften, fondern buch das Verdienft eines gott- 
gefälligen Lebens außgezeichnet geweſen, habe daher nicht bloß durch 
Wiſſenſchaft den Verftand feiner Schüler zu erleuchten, fondern noch 
mehr das Herz zur Liebe Gottes zu entflammen getrachtet"). Von 
Schriften, die Ratbod hinterlaſſen habe, ſchreibt Trithemius nichts. 

Trithemius bezeichnet noch einen vierten Gelehrten, der im zehnten 
Jahrhundert aus Maximin hervorgegangen fei, den Smaragdus, der 
zuerft Mönch in. diefer Abtei geweſen und danach Abt zu St. Michael 
an ber Maas geworben fei. Er ſetzt denfelben aber in den Anfang 
de3 genannten Jahrhundert), und legt ihm in feinem Chron. Hirsaug. 
und in feinem Werke De viris illustr. *) verfchiedene Schriften bei, 
deren mehre in ber Biblioth. PP. im 16. Bande gedrudt find. In— 
defien hat fi Trithemius, wie mehre andre ältere Literärhiftorifer, in 
Smaragdus geirrt. Denn ber: Schriftfteller Smaragdus Iebte nicht 
im zehnten Jahrhundert, fondern unter Carl dem Großen und Ludwig 
dem Frommen, und zwar in der Abtei St. Michael an der Maas, 
tann alfo Der nicht fein, von welchem Trithemius redet. Sollte etwa 
derſelbe früher eine Zeit lang in Marimin gelebt haben und dann Abt 
zu St. Michael geworden fein, wie Trithemiug annimmt, dann müßte 
man annehmen, daß diefer in Angabe der Zeit fich volle zweihunbert 
Jahre geirrt habe *). 

Hatte fi auch Marimin früher als die meiften Abteien aus 
den Wirren ber zweiten Hälfte des neunten und ber erften des zehnten 
Jahrhundert? Herausgearbeitet und manche treffliche Religiofen heran- 
gebildet, fo war doch zu Anfange des eilften Jahrhundert? auch wieder 
Unkraut unter dem Weizen anfgefchoffen, wie aus der Einfegung bed 
b. Poppo, Abt zu Stablo und Malmedy, zum Abte in St. Marimin 
durch Kaifer Heinrich II (1022) hervorgeht. Wie aus der Leben: 
beſchreibung diefes heiligen und überaus einflußreichen Religiofen her: 
vorgeht, erkannte der Kaifer in ihm den geeigneten Mann, ti allen 





*) Chrow, Hirsaug. nd ann, 999. 

2) Ibid. ad ann. 927. 

) Libr. II. c. 8. 

.) Man fee Histoire-liter. de France, vol. IV. p. 439-447. Mabill. 
anmal. O. S. B. libr. 43. c. 53. 
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ältern Abteien die nöthigen Reformen einzuführen, und hat ihn gleich 
fam zum Generalabte aller Klöfter des Reiches, denen es am geeigneten 
Vorftehern fehlte, eingefegt, und zwar fo, daß er entweder jelber un— 
mittelbar die nöthigen Reformen in ben einzelnen Abteien beginne, 
oder aber erprobte Religiofen feiner Wahl zu Aebten einſetze uud dieſe 
in ihrem Wirken unterftüge. Nachdem daher Poppo, in demüthigem 
Wiberftreben, den Abtsſtab der vereinigten Abteien Stable ') und 
Malmedy aus der Hand des Kaiferd 10% angenommen hatte, wurbe 
er auch ſchon 1022 auf Befehl des Kaiferd Abt zu St. Marimin und 
hat hier, wie zu Stablo, von außgearteten Mönchen ernftliche Nach- 
ftellungen zu befahren gehabt, weil diefelben fich feiner ftrengen Zucht 
nicht fügen wollten, vielleicht auch zum Theil, weil das in der Negel 
Benedikts und durch viele Königliche Diplome den Mönchen zuſtehende 
Recht der freien Abtswahl in jener Zeit nicht reipektivt wurde Es 
erging nämlich den Abteien des deutfchen Reiches feit ben Dttonen 
bis in bie Zeit des Inveftiturftreited, wie den Bisthümern; die Könige 
hatten fie allmälig mit zeitlichen Gütern reichlich außgeftattet, hatten 
aud vielfältig dieſelben aus ſchnöder Bedrückung unter den Händen 
bhabfüchtiger Grafen und Herzoge gerettet, und betrachteten fich in Folge 
davon gleichſam als Herren der Abteien wie der Bisthümer, bie fie 
eigenmächtig vergeben und beſetzen könuten. — Des von mehren Mön: 
Ken zu Marimin ausgegangenen Widerftandes ungeachtet hat Poppo 
feine Reformen durchgeführt, nicht wenig unterftügt durch unfern 
damaligen gleichnamigen Erzbischof Poppo, einen ber Fräftigften deutſchen 
Bischöfe jener Zeit. Wie Brower erzählt, find alle jene Moͤnche, dic 
dem heiligen Abte Poppo mit Gift nach dem Leben getrachtet hatten, 
vor Ablauf eines Jahres geftorben, worauf die übrigen, darin ein gött- 
liches Gericht erkennend, die Tugend und Heiligkeit des Abtes deſto 
mehr anerkannt und Hochgefchägt hätten”). Nach diefer Purification 
herrſchte wieder gute Zucht in der Abtei, jo daß Männer aus benady- 
barten Ländern in dieſelbe, ihre guten Rufes wegen, eintraten. Auch 
Eonnte Poppo ſchon Männer aus Maximin zur Befchung wichtiger 
Stellen verwenden, wie er denn den Rudolph zum Abte in Herzfelo 
eingejeßt hat, der bald danach Biſchof zu Paderborn geworben ift, vir 
ex virtute et eruditione compositus, wie Bucelin fchreibt *). 





+) Der Biograph Poppo's leitet den Namen Stablo von stabilis Iaus ber. 

®) Anval. Trev. Tom. I. p. 514. 

*) Die Vita bes h. Poppo ſiehe Mabill. Acta SS. O. 8. B. saec. VI. 
p. 569 seyg.; bei den Bollanbiften zum 25. Januar. 
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Der fel. Wolfhelm, ein Bögling aus Marimin, Abt zu Brauweiler 
(+ 1091). 


Nicht Tage nach dem Abgange des h. Poppo von Marimin ift 
Wolfhelm als Mönch hier eingetreten, den wir fpäter der Neihe nach 
zu PBantaleon in Eöln, zu Gladbach und endlich zu Brauweiler als 
Abt wiederfinden. Unfer Trithemius fehreibt von ihm, ev fei von 
Geburt ein Mofellaner gewefen, fei zuerft ald Mönd in Marimin 
eingetreten und fpäter der Reihe nach im die genannten Klöfter im 
Eölw’fchen berufen worden. Der gleichzeitige Biograph Wolfhelm’s, 
der Mönch Conrad in Brauweiler, gibt dagegen den Pagus Ripua- 
riensis al3 Vaterland desſelben an, läßt ihn zuerft Canonicus an der 
Domliche zu Cöln fein und dann erft in den. Benebiktinerorden zu 
Marimin eintreten. Die beiden Angaben über Wolfhelms Heimath- 
land Lönnten möglicherweife Dasſelbe befagen, bie eine fpecieller, die 
andre allgemeiner, indem ber Pagus Ripuariorum urfprünglic zwar 
das Land um Eöln und Jülich, feit dem fünften Jahrhunderte aber, 
wo die ripuarifchen Franken ihre Eroberungen weiter ausgedehnt, ſelbſt 
die Stabt Trier erobert haben, auch der genannte Pagus eine größere 
Ausdehnung erhielt und das Land zwifchen dem Rhein, der Maas, 
Schelde und Mofel in fich befaßte. Ziehen wir aber in Betracht, daß 
Wolfhelm zuerft ald Ganonicus an der Domkirche zu Cöln geſtanden 
hat, daß ein Oheim desſelben Abt zu Pantaleon in Cöln gewefen und 
daß er von dem Erzbifchof von Cöln aus Maximin abberufen worden 
ift, fo find wir wohl genöthigt, die Erzdiöcefe Cöln als feine Heimath 
anzunehmen und die Bezeichnung Mosellanus bei Trithemius fallen 
zu laffen. — Es wird weiter gejagt, Wolfhelm fei aus vornehmem 
Geſchlechte (ex illustri prosapia ortus) gewefen, und Gelenius hat es 
wahrſcheinlich gemacht, daß derfelbe aus dem Stamme der Grafen von 
Niel entfproffen gewefen fei. 

Das Berlangen nach höherer Vollkommenheit trieb den Wolf- 
beim, fein Canonicat zu Cöln aufzugeben und das Ordenskleid zu 
nehmen; ohne Zweifel hat die Gelebrität von Marimin, wo fo eben 
noch der 5. Poppo als Abt gewirkt und treffliche Zöglinge heran: 
gebildet Hatte, ihn beftimmt, in diefe Abtei einzutreten; und da er bei 
diefem Schritte Schwierigkeiten von Seite feiner Verwandten oder 
geiftlichen Obern befürchtete, ift er heimlich von Edln entwichen und 
nach Trier gelommen*). Der junge Mönd; zeichnete ſich aber durch 


) — fügam init, Iatenter discessit sanctumque Maximinum in Treverica 
urbe expetlit, ubl sub venerabllis patris Beruardi regimine amplius et per- 
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Stubien, Kenntniffe und Tugenpftreben fo aus, daß die Eölner in 
feinem Abgange einen Verluft für ihre Kirche erblicten und in ben 
Erzbifchof Hermann drangen, daß er ihn von Marimin abberufen 
möge. Er kehrte nun bei feinem Oheime Heinrich, dem Abte zu Pan- 
taleon in Cöln, ein, der aber bald die Erfahrung machte, dag Wolf- 
helm, an Stille und Einfamfeit gewöhnt, das häufige Ab- und Zu- 
gehen von Menfchen aus der Stadt Yäftig finde und hat ihn daher 
dem einfam gelegenen Klofter Gladbach zum Abte vorgefegt. Als bald 
danach der Erzbifchof Anno das Klofter Siegburg gründete, hat er 
dem Wolfhelm als einem bewährten und im Rufe ber Heiligkeit ſtehen⸗ 
den Orbendmann die Leitung beöfelben übertragen. Die Einrichtung 
eine eben erft gegründeten Kloſters erheiſchte eine jo mannigfaltige 
und zerftveuende, namentlich auch in zeitliche Angelegenheiten und Ver: 
hältniffe eingehende Thätigfeit, daß ber Erzbiſchof bald erkannte, wie 
unglücklich fi Wolfhelm bier bei feiner contemplativen Richtung 
fühlen müſſe, enthob ihn daher biefer Stelfe und verjegte ihn als Abt 
nad Brauweiler. 

Als Abt diefed Kloſters, in welchem er fein tugenbreihes Leben 
4091 befchlofien, ift er wieder in einige Berührung mit ber Gejchichte 
unfres Landes gefommen. Die Abtei Braumeiler, unweit Cöln gelegen, 
bat nämlich bis zur Aufhebung ber Klöfter (1802) bedeutende Güter 
an der Mofel, eine Propftei zu Clotten, befeffen, und zwar feit ihrer 
Stiftung durch den Pfalzgrafen bei Rhein, Ezzo oder Erenfrieb, und 
feine Gemahlin Mathilde, Tochter Kaifer Otto IL Die Familie dieſes 
frommen Pfalzgrafen ift fo vielfältig in die Geſchichte der Erzftifte 
Eöln und Trier verflochten, gibt ein fo interefjantes Bild von ber 
tiefen Religiöfität in dem hohen Abel zu jener Zeit, daß wir einen 
Augenblick bei derfelben verweilen müffen, zumal das fernere Wirken 
des Abtes Molfpelm zu Brauweiler ohne die Gefchichte jener Familie 
nicht verftandlich fein würde. 

Ezzo ober Erenfried, Pfalzgraf bei Rhein, Obervogt der Trier: 
ifchen Kirche, Hatte zur Gemahlin Mathilde, Tochter Kaifer Otto II 
und der griechifchen Prinzeffin Theophania. Ihre Ehe wurde mit zehn 
Kindern gefegnet, die eine ſelbſt für jene Zeit ungewöhnliche Vorliebe 
für. den geiftlichen Stand an Tag gelegt haben. Es waren aber: 
Ludolph, durch Heirath Graf von Zütphen, Hermann, der 1036—1055 
Erzbiſchof von Cöln geweſen, Otto, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog 
von Schwaben, unverehelicht geblieben, Theophania, Aebtiffin zu Eſſen, 


⁊ 
fectius tuno temporis monachicam vitam fervere cognovit etc. Mabill. Acta 
88. 0. 8. B. saecul. VI. P. I. p. 679. 
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Adelheid, Aebtiffin zu Nivelle in Brabant, Heilewig, Aebtiſſin in 
St. Quirin zu Neus, Mathilde, Aebtiffin zu Dedekirch und Villich (in 
und unweit Bonn), bie felige Ida, Aebtiffin zu Marien im Capitol zu 
Elm, Eophia, Aebtiffin zu Marien in Mainz und Ganderöheim, und 
endlich die felige Nicheza oder Nira, Königin von Polen, Gemahlin 
des Königs Miecislav II. Der Pfalzgraf Ezzo und feine Gemahlin, 
durch Gottesfurcht ausgezeichnet, bei den Bollandiften unter die Seligen 
aufgenommen, ftifteten im Jahre 1025.ummeit ihres gewöhnlichen Sitzes 
Tomberg im Herzogthum Zülich die Abtei Brauweiler, wo fie ſich auch 
ihre Grabftätten wählten. Richeza ift ſodann nad) mandherlei wider 
wörtigen Schiefalen, in Folge deren fie Polen verlaſſen Hat, eine 
große Wohlthaäterin der Abtei Brauweiler geworden und greift als 
ſolche auch in die Gefchichte unſres Landes und der Wirkſamkeit unſres 
Wolfhelm ein. Richeza nämlich war ald junges Mädchen 999 mit 
Miecislav II, König von Polen, verlobt und 1012 verehelicht worden. 
Ihr Gemahl verfiel aber in Trägheit und Blödſinn, und Richeza, eine 
Huge Frau, mußte die Zügel der Negierung ergreifen. Indeſſen hatte 
fie viele Widerwärtigfeiten zu beftehen, da der König ſich Kebsweiber hielt, 
nebftdem in Schlaffheit verfunten und mit Geiſtesſchwäche gefchlagen 
ben Webermuth des Adels nicht zu zügeln wußte. ‘Schon durch ihre 
Ermahnungen an den König, die Großen mehr im Zaume zu halten, 
mehr aber noch, als fie nach des Königs Tode felbft bie ganze Regierung 
führen mußte, wurde fie beim Adel höchft unbeliebt, fo daß fie fich mit 
dem jungen Prinzen Cafimir heimlich aufmachte, das Reich verließ 
und fih nah Sachſen an den Hof Kaifer Conrad II (1036) begab. 
Bald danach ſchickte fie ihren Sohn, den rechtmäßigen Erben der poln- 
iſchen Krone, in die Studien nad) Paris; fie jelber ließ fih in Cöln 
nieder und wibmete ſich fortan unausgefeht der Auzübung frommer 
Werke. Auch ihr Sohn befundete die in der ganzen Familie Ezzo's 
und Mathildens allgemeine geiftliche Gefinnung, indem er zu Clugni 
als Mönch eintrat; die Stille des Kloſters hat er gleichwohl fpäter 
wieber verlaffen müjjen, indem die Polen, nad) mancherlei Kämpfen 
und Wirren in ihrem Yande, ihn, nad) Köfung feines Gelübdes durch 
ven Papft, als Iegitimen Thronerben zurückberufen haben. Richeza 
felbft aber war fo weit davon entfernt, wieder nach Polen zurüdzus 
fehren, daß fie fogar auch ihren Sohn von der Annahme der Krone 
und der Rückkeht in jenes Land, jeboch erfolglos, abzumahnen fuchte, 
Sie hatte fi) früher ſchon von ben noch wilden und rohen Sitten 
und Gebrãuchen der Polen abgeftoßen gefühlt, hatte dem Könige zuge 
redet, die Zügellofigfeit des polnifchen Adels zu bändigen und hatte 
ſich dadurch den Haß desſelben zugezogen. Unter folgen Umftänben 
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verblieb fie, als „verbannte Königin von Polen“ in Deutfchland, 
befand ſich zuweilen am kaiſerlichen Hoflager, meiſtens aber zu Cöln 
bei ihrem Bruder, dem Erzbiſchof Hermann, oder in einem ber Frauen- 
Höfter, wo Schweftern von ihr Nebtiffinen waren oder auf ihrem Gute 
zu Elotten an der Mofel. Als im Jahre 1048 ihr Bruder Dtto, der 
dem Vater als Pfalzgraf am Rheine in Amt und Würde gefolgt war, 
kinderlos geftorben war und zu Brauweiler, neben den Eltern begraben 
wurde, bat fie denſelben fo fehr betrauert, daß fie faft vor Kummer 
geftorben wäre. Immer mehr und mehr des Weltlebens überbrüffig 
und im Hinblide auf den Wechſel und die Vergänglichfeit irdiſcher 
Dinge ſich nad dem Frieden der Seligen fehnend hat fie bei dem 
Begräbniffe des Bruder allen Schmuck, alle Koftbarkeiten an Gold 
und Evelfteinen auf dem Altare zu Brauweiler ald Opfergabe nieber- 
gelegt, fi den Schleier über das Haupt werfen Iaffen und der Welt 
entfagt. Ihre bedeutenden Befigungen ſchenkte fie nad und nad) an 
Kirchen, Salfeld in Thüringen und Coburg in Franken ber Kirche von 
Cöln, ließ das Klofter Brauweiler von Grund aus neu aufführen, 
errichtete ein Klofter in dem Bisthum Würzburg, beftätigte in ihrem 
Teftamente nicht allein die dem Klofter Brauweiler von ihren Eltern 
unter Einwilligung ihrer Brüder gemachten Güterfchenfungen, nament: 
lich jener zu Elotten an der Mofel, fondern hat neue Güter an dieſem 
Orte hinzugefügt, fi den Genuß bis zu ihrem Lebengenbe vorbehal⸗ 
tend. Ferner hat fie zu Elotten eine Capelle erbaut, auf daß fie bei 
ihrem Aufenthalte daſelbſt ohne ftörenden Zulauf bed Volkes die 
h. Meſſe hören könnte. Ohne Zweifel war die gleichfam verbannte 
fromme Königin von Polen dem Volke in Clotten ein Gegenftand 
zubringlicher Neugierde und ließ daher Richeza regelmäßig, ſobald fie 
mit den Frauen in ihrem Gefolge zum Gottesbienfte in die Capelle 
eingetreten war, biefelbe zufchließen, um nicht durch den Lärm bes 
zulaufenden Volkes in ihrer Andacht geftört zu werben, weswegen 
daher auch die Capelle Reclusorium dominarum (Frauenklaufe) genannt 
wurde ?). 

In ihrem Teftamente hatte fie ferner angeorbnet, daß fie zu 
Brauweiler neben ihren Eltern und ihrem Bruder Otto begraben 
werben follte. Inzwiſchen war ihrem Bruder Hermann (} 1056) 





) In ber Propſteikapelle zu Glotten befanden ſich nach Angabe der Acta 88. 
noch im fiebenzehnten Jahrhunderte Bilder der feligen Richeza, biefelbe mit brei Schwer- 
tern zu den Füßen barftellend, zum Zeichen ber in brei Territorien von ihr übergebenene 
hohen Gerichtäbarfeit — ad siguiflenadum gladii usam In tribus territeriis ab 
ipea concessum. 
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Anno als Erzbiſchof gefolgt, der eine nicht eben freundliche Gefinnung 
gegen Brauweiler hegte, dagegen das von ihm gegründete Klofter Sieg: 
burg auf alle Weile zu begünftigen ſuchte. Als daher Richeza im 
Jahre 1063 ftarb, Hat er, gegen die ausdrückliche letztwillige Anord⸗ 
nung bderfelben, ihren Leib zu Marien im Capitol zu Cöln beerbigt 
und alle von derjelben Brauweiler vermachten Güter, darunter bie 
Fropftei flotten, theils dem Klofter Siegburg, theil Marien zu Cöln 
zugetheilt. Dem Wolfhelm, der bald danach Abt zu Brauweiler gewor⸗ 
den, fiel das ſchwierige Geſchäft zu, die Ruͤckgabe der Güter zu Clotten 
an feine Abtei zu betreiben. Anno verſprach zwar auf wieberholte 
Klagen der Mönche, diefe Güter zu reſtituiren, zögerte aber damit fo 
lange, daß er aus dem Leben-fchied, ohne fein Verſprechen erfüllt zu 
haben. Auch fein Nachfolger Hildulph eilte nicht mit der Rückgabe, 
fo daß der Abt Wolfhelm ſeine Klagen wor Kalſer Heinrich IV brachte, 
der aber, weil er durch einen vichterlichen Spruch die Rückgabe nicht 
verfügen wollte, um das Andenken des Anno, den er als feinen ehe⸗ 
maligen Erzieher verehrte, nicht zu befleden, eine Entſcheidung in diefer 
Sache moͤglichſt in die Länge zog, in der Hoffnung, durch Zureden 
den Hildulph zur Rückgabe bewegen zu Tönnen. Hildulph aber ſchützte 
feinerfeit3 eben auch das hohe Anfehen ſeines Vorgänger und beffen 
Heiligkeit vor und daß er dad Marienklofter der Güter nicht .berauben 
könne, die ihm ein Mann von fo hohem DVerbienfte aus Devotion 
zugewendet habe. Endlich benägte Wolfhelm die Gelegenheit, wo 
Yapft Gregor VII im Jahre 1077 diesfeit3 der Alpen verweilte, um 
Gefandte an ihn abzufchieten, ihm feine Beſchwerden gegen den Erz 
biſchof vorzutragen und die vorenthaltenen Güter zu veclamiren. 
Nachdem die Abgeoroneten Wolfhelms dem Papfte und feinem Rathe 
dargelegt hatten, was mit den Gütern zu Clotten unter Erzbifchof 
Anno vorgegangen war, wunberten fid) Alle nicht wenig, von dem 
ehrwürbigen Manne foldes zu vernehmen, und richtete der Papft ein 
Schreiben an deſſen Nachfolger Hildulph, worin er ihn ermahnt, er 
möge nicht unter dein Scheine der Frömmigkeit cin Vertheidiger eined 
Unrechts fein, und das der Abtei Brauweiler widerrechtlich entriffene 
Clottener Gut nicht Tänger unerftattet laſſen. „Gott hat nicht nöthig, 
mein Sohn, fchrieb der Papft, daß ihm irgend etwas aus Unrecht zum 
Opfer dargebracht werde. Denn wir Iefen in der h. Schrift (Eccleſ. 
34, 24), daß Gott ein Schlachtopfer von einem Raube darbringen, 
ihm ebenfo mißfällig wäre, ald wenn Jemand ven Sohn in Gegen- 
wart des Vaters hinfchlachtete. Wir erkennen an, daß unfer Bruder, 
der Erzbifchof Anno, viele verbienftliche Werke ausgeführt hat; aber 
in biefer Sache Lönnen wir ihn nicht gegen den Vorwurf eine Irr— 
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thums in Schuß nehmen, indem er, was er dem h. Nicolaus (Patron 
von Brauweiler) entriffen, als ein angenchmes Branbopfer der heiligen 
Gotteögebärerin darzubringen gemeint hat. Denn der Herr fpricht 
durch den Propheten (Jeſ. 61, 8): „Ich, der Herr, liche Ge— 
rehtigfeit, und haffe den Raub im Brandopfer.““ Und 
3 würde ganz verkehrt fein, wenn die Gläubigen glauben follten, daß 
die Mutter (Gotted) von dem Willen des Sohnes abweiche, da ala 
gewiß feftfteht, daß Beiden dasſelbe eigen und gemeinfam ift, daß fie 
Dasfelbe wollen und Dazfelbe nicht wollen. Du alfo beeile dich nun, 
gut zu machen, was ber Bifchof Anno, der, obgleid, fonft lobenswerth, 
in biefer Angelegenheit aber übel berathen, ſich verfehlt hat, damit bu 
nicht durch Vertheidigung eines Unrecht? Gott beleidigeft; damit das⸗ 
ſelbe nicht jenem zur Schmälerung feines Verbienftes, dir aber zum 
Anlaß der Sünbenfchuld werde.“ 

So der Papft Gregor VIL Der vorliegende Brief findet ſich 
nicht, wie Mabillon bemerkt, in dem Regiſtrum der Briefe dieſes 
Papſtes, vielleicht, weil derjelbe nicht zu Rom, fondern auf der Reife 
geſchrieben worden ift. Es verdient aber hervorgehoben zu werben, 
wie ehrenvoll der Inhalt beöfelben und wie ganz entſprechend dem 
Charakter dieſes großen Papftes ift, der feinen Fürzeften und treffend» 
ften Ausdruck in den Worten der h. Schrift gefunden hat, mit denen 
der fo wenig gefannte und fo viel gefchmähte Gregor VII aus diefem 
Leben gefchieden ift: „Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und 
das Unrecht gehaßt; darum ſterbe ich in der Verbannung.” 
In der That hat er das Unrecht gehaßt, hat es gerügt, wo er es wor- 
gefunden, an den geiſtlichen Großen und Würdenträgern, wie an den 
weltlichen, Königen und Kaiſern. Und mit ſeinem Eifer gegen das 
Unrecht wußte er ſchonende Milde, ſo weit es möglich, zu verbinden, 
wie hier die Darſtellung der Handlungsweiſe des Erzbiſchofs Anno 
zeigt, indem der Papſt den Grund zu ſeinem begangenen Unrechte 
nicht in verkehrtem böfen Willen, ſondern in einem Irrthum und 
übler Berathung findet, und babei nicht unterfäßt, feine fonftigen Ver— 
diente gebührend zu beloben. 

Hildulph aber verſchloß den väterlichen Ermahnungen des Papſtes 
fein Ohr und faßte ſchweren Unwillen gegen ben Abt Wolfhelm, ver 
doch eben nur gethan hatte, was bie Pflicht eines Abtes von ihm for- 
derte. Er berief fein Domkapitel zufammen und beſchwerte fih vor 
bemfelben, ba Wolfhelm ihn biffamirt und bei dem Papfte verflagt 
habe. Wolfhelm, vor die Berfammlung citirt, lehnte gefaffen und mit 
Beſcheidenheit diefe Vorwürfe ab. „Man bringe, o Herr, ſprach ex, 
wenn es gefällig ift, bad Zeugniß von meiner Anklage vor; Tann ich 
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mid, dann nicht reinigen von den mir gemachten Vorwürfen, dann 
lann ich überwieſen werben, Ungnade verfhuldet zu haben.” Der 
Bischof Tieß hierauf dad Schreiben des Papfte laut verlefen, in der 
Erwartung, daß jämmtliche Cleriker durch den Inhalt gegen Wolfhelm 
aufgebracht werben würden. Mehre derjelben waren aber der Meinung, 
daß in dem Vorgehen des Abtes nicht? Tadelnswürdiges zu finden ſei; 
Bezelin aber, der Domkuſtos, und einige andre, da fie font nichts 
auszuſtellen wußten, beſchuldigten den Abt, es habe ihm nicht zuge 
ftanden, ohne vorhergehende Berathung mit dem Dom: 
tapitel fi an ven Papft zu wenden. Der Biſchof jelbft aber über- 
Häufte ihn mit harten Vorwürfen und drohte, ihn -feiner Stelle ent: 
fegen zu wollen, ohne aber baburch bad Geringfte über den Abt, der 
auf die Gerechtigkeit feiner Sache vertraute, zu gewinnen. Auch fand 
derſelbe kräftige Vertheidiger in Bertulph, dem Propft zu St. Andreas, 
und dem Ritter Wigmann von Heversbach, die ven Biſchof unerſchrocken 
aufforberten, bem päpftlichen Mandate gemäß das Gut zu Elotten dem 
Liofter Brauweiler zurüickzuerftatten. Mit Unwillen gab endlich im 
Gebränge der Biſchof nad, indem er ſagte: „So habt denn euer Elotten; 
ih werde dann dafür forgen, mich wegen dev Unbild zu rächen und 
noch mehr, als dies Clotten werth ift, dafür zurüdzuerhalten.” 

Nachdem Wolfpelm durd Abgeordnete Befig von Glotten hatte 
nehmen laſſen, machte Hildulph allerdings? Anftalten, denſelben feiner 
Würde zu entjegen, hat ihn zweimal vor fidh citirt, ohne, man fieht 
nicht recht, auß welchem Grunde, ben entfcheidenden Schlag auszu— 
führen. Nicht Tange danach ift Hildulph geftorben, und konnte Wolfs 
helm unter dem Nachfolger, dem frommen Seguin, in Ruhe feinem 
Amte obliegen. 

Die Abtei Brauweiler vereinigte feitdem ihre von Richeza zu 
Clotten und in der Nähe ihr Hinterlaffenen Güter zu einer Propftei, 
zuerſt Güter zu Clotten, Meſenich und Reil, die im Teftamente genannt 
find; acquirirt wurben dann noch Güter zu Pommern, Briebel, Wirfus, 
Eond, Sammeln, JIllerich und Landkern, und ift bie Abtei bis zu ihrer 
Auflöfung im Befige dieſer Güter geblieben. Die franzöftiche Regierung 
bat diefelben um die Summe von 43,193 Frk. verfauft ). . 


%) Ueber ben feligen Wolfhelm handelt Trithemius, Chron. Hirenug. nd 
ana. 1091. Seine ausführliche Vita, geſchrieben von dem Zeitgenofien Gonrab, Mönd 
in Bramveiler, finbet fi) bei Mabill. Acta 88. ©. 8. B. saecul. VI. P. II. 
». 675-696; bei den Bollanbiften, Acta 88. Tom. IH, April. p. 76-88. Ueber 
den Pfalzgrafen Czzo (Erenfrieb), feine Gemahlin Mathilde und deren Tochter die 
felige Richeza, handeln ausführlich die Acta 38. Tom. V. Maji, p. 48-62. cfr. 
Tom. IH. Mart. p. 3; über die ganze Familie endlich Tolner, Historia Palatina. 
p- 2236-74. 
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Im Jahre 1061 war die von Nicheza neu erbaute Kirche von 
Brauweiler confecrirt worden, ohne jedoch im Innern und Aeußern 
in ihrer Ausſchmückung vollendet zu fein. Wolfhelm unternahm daher 
die allfeitige Vollendung der Kirche in Architeftur und Ornamentik, 
ließ Gemälde und Muſivwerke an berfelben ausführen und in beige 
fügten zierlichen Verſen die Bebeutung der Gemälde und der übrigen 
Kunftoorftellungen angeben ?). 

Nicht minder eifrig als in Ausſchmückuag des Haufed des Herrn 
war Wolfhelm in Aufführung und Verzierung de3 geiftigen Tempels 
in ben Herzen der ihm untergebenen Religioſen. Sein Biograph 
berichtet es von ihm als ein lobwürdiges Werk, daß er jedes Jahr 
die ganze heilige Schrift Alten und Neuen Teftamentes 
babe Lefen laffen; die vier Evangelien feien beſonders 
an den Quatembertagen im Jahre in ber Richtung ber 
vier Weltgegenden im Klofter von Diakonen verlefen 
worden. Und damit bie Mönche defto reichern Nuten aus der Lefung 
der 5. Schrift ziehen könnten, hat er durch Vorreden und Erhortationen 
dieſelben in das Verftändniß der einzelnen Bücher einzuführen gefucht?). 

Mit feleneifriger Unterweifung feiner Brüber verband Wolfhelm 
einen heiligmäßigen Wandel und wirkte fo fegenreich biö zu feinem 

. 1094 erfolgten Tode. Ohne Zweifel hatte er bereit im elterlichen 


) Denique, ut breviter cuncta perstringam, ... in varios ornatus pic- 
turae vel fabricae, seu etiam musivi operis decore intus ct extra se status 
extulit Brunwillerensis ecclesine, 'Textum praeieren cujusque operis versibus 
expressit egregils, ut Jiquido pateret inguirenti totius plenitudo materlei, Vita 
b. Wolfhelmi abbat. c. 19. 

*) Diefer Angabe des Biographen über fleigige Leſung ber b. Schrift fügen 
wir nod) ein kurzes Specimen einer Anrede Wolfheim's an bie Mönde Hinzu; denn 
nebft Vernaläffigung der b. Schrift wird ja beſonders auch mechaniſche Werkheiligkeit 
und blinde Vertrauen auf eigene Merfe den Mönden im Diittelalter vorgeworſen. 
Magaopere vos, fratres, redet Wolfbelm zu feinen Mönchen, pauperum vel hus- 
pitum suscoptioni curam Impendere adınoneo; quia profecto quicquid ini⸗ 
deli devotioni confertur, Christo nimirum, qui se in paupere suscipi, in hos- 
pite colligi vult, impenditur. Ideoque maxime necessarium hospitalitatis vel 
elemosynarum ‚intuli gratiam; quia nec locun (ba Kloftet) propagari perpendo 
vel inhabitantes, nisi per elemosynas et assiduas preces. Verum, charissimi, 
dum alicujus in vobis boni seintillam eideritis ignescere, ne vestris, quaese, 
meritis velitis adscribere; quoniam, ut scriptum est: Neque volentis, neque 
currentis, sed Dei est miserentis: Omnipotons quippe Deus aspirnudo nos 
praevenit, ut bona velimus, et adjuvande prosequitur, ut possimus. Inanis 
enim aliter esset conatus noster, nisi divina cooperaretur et virtus. Taliter 
autem gratia praecurrente et bona voluntate subsequente, quod Conditoris 
est doni, nostri fit meriti. 
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Haufe eine fromme Erziehung erhalten, indem fein Biograph berichtet, 
daß auch feine Gefchwifter ſich durch gottjeligen Wandel ausgezeichnet 
hätten. Derfelbe hatte nämlich zwei Schweftern, Oswenba und Berta, 
bie Beide in den Ordensſtand eingetreten waren, jene burch wunderbare 
Herzenseinfalt und Unſchuld, diefe durch Geifteßbildung ausgezeichnet, 
wovon fie in Schriften Beweiſe hinterlaffen habe, namentlich in ber 
von ihr verfaßten Lebensbeſchreibung der feligen Adelheid, eriter Aebtiſſin 
des Kloſters Bilich (bei Bonn) '). Auch ein Bruder Wolfhelms, 
Frumoldus, hat ein heiligmäßiged Leben geführt, deſſen Grundzüge 
in ber Vita des Abtes (c. 26) gezeichnet find. 

Von Wolfpelm find auch noch zwei Schriften vorhanden, bie 
großentheild von deſſen Biographen in feine Lebensbeſchreibung auf: 
genommen find. Die eine ift ein Brief an ben Abt Meginhard zu 
Gladbach gegen bie damal in Frankreich aufgetauchte Härefie des 
Berengar über die Euchariſtie; die andre ein Gebicht in leoniniſchen 
Berfen über den Nutzen der Leſung ber h. Schrift ?). 


Ber Abt Serengozus (Berengofus) (c. 11051123). 


In den kurzen Charakteriftiten ber Aebte in Kloſterchroniken 
wird öfter diefer oder jener Abt bezeichnet als fromm, gelehrt und als 
valde utilis. In der Regel fol durch letztere Bezeichnung ausgefagt 
werben, daß ber Abt fein Klofter in geiftlichen ober weltlichen Dingen 
oder in beiden zumal bedeutend gefördert, ihm viel Nuten geftiftet 
habe. Ein folher Mann ift für Marimin unftreitig Berengoſus 
gewefen, indem er durch unermübete Thätigfeit viele ber Abtei unge: 
rechterweiſe entzogenen Güter wieder zurüderworben und durch feine 
münplichen Lehrvorträge an die Mönche und feine Schriften geiftliche 
Biffenfchaft und kloͤſterliche Tugenden forgfältig gepflegt hat. Die 
Zeit feined Regimentes fällt in die Regierung der Kaifer Heinrich IV 
und Heinrich V, gerade in jene Periode, wo der Kampf zwifchen ber 
geijtlichen und weltlichen Macht um die Inveſtitur das ganze deutſche 
Reich durchzuckte, in Teibenfchaftlicher Willkür zahllofe Gewalttaten 
und Beraubungen an ber Kirche verübt wurden. Wie willfürlich 
unter Heinrich IV mit den Befigungen der Abtel Marimin gefchaltet 
worden, theils von ihm felbft, theils unter feiner Connivenz von hab⸗ 
füchtigen Reichsfürſten, das ergibt ſich aus ben vielen Nüderftattungen, 


+) Diefe Vita if abgebruct auß Guriuß bei Mabillon Acta 88. O. 8. B. 
saecal. VI. P. I. p. 17148. 
®) Siehe Hartzheim, biblioth. Colon. p. 322. 


96 


welche der Abt Berengofud unter vielen und Tangjährigen Bemühungen 
bei Heinrich V erlangt hat. Die Abtei hatte bedeutende Befigungen 
zu Schwabenheim (im Erzftifte Mainz) und in der Umgegend, bie ihr 
von dem Kaifer wiberrechtlich entzogen und dem Minifterialen Heinrich 
zu Lehen gegeben worden waren. Diefe Befigungen hat Heinrich IV 
felber noch gegen Ende feines Lebens, ald er in Folge ſchwerer Zücht- 
igung in fich kehrte, im Jahre 1101 zurücgefauft und der Abtei wieder 
erftattet !). Diefe Rückgabe war noch unter dem Vorgänger des 
Berengofuß, dem Folkmar, erfolgt. Eine Menge Reftitutionen ganzer 
Gütercomplere hat ſodann aber Berengofus in den Jahren 1407 bis 
1125 bei Heinrich V bewirkt, und zwar nicht ohne große Mühen, indem 
der Kaiſer in einer ber betreffenden Urkunden fagt, der Abt Habe ihm 
nunmehr fieben Jahre hindurch mit Bitten angelegen, die Güter feiner 
Abtei wieder zurädzugeben; in einer andern, ber Abt fei ihm über 
die Alpen nad) Italien gefolgt, und noch in einer andern, er gebe die 
und die Güter dem h. Marimin wieder zurüd „wegen ber häufigen 
und importunen Beſchwerden des Abtes Berengofus“ (ob crebram et 
importunam Berengosi abbatis querimoniam reddidimus ete.). Unter 
dem 2. Mai 1107 ftellte dev Kaifer zu Mainz zwei Reftitutiongurfunden 
ber Abtei aus, nad) deren einer der Hof Mandel (Mannendal) und 
was zu Norheim (im Nahegau) dazu gehörte, welche Güter ein gewiſſer 
Euno von Schwaben ungerechterweife erhalten hatte, nad) der andern 
ein Hof zu Gunterhaufen (ebenfall® im Nahegau) und Güter bei 
der Stadt Meg, in der Vorftadt und in der Stadt, andre Güter zu 
Löfenih (an der Mofel), zwölf Manfen zu Ajchbach (jenſeits des 
Rheins) und fieben Manfen in ber villa Liutestarra (nady Hontheim 
an der Mojel) an Maximin zurücgegeben wurden, Unter dem 25. Mai 
besfelben Jahres erhielt der Abt eine ähnliche Urkunde vom, Kaifer ; 
unter dem 8. Aug. 1112 eine andre, in welcher alle frühern Taiferlichen 
Privilegien beftätigt, die Vögte der Abtei in die Grenzen der ihnen 
zuſtehenden Nechte bezüglich der Abtei zurückgewiefen und an die Maris 
minifche Propftei zu Taben Güter zu Wurmeldingen und Aspelt, die 
mehre Jahre ungerechterweife zu Lehen vergeben waren, zurüdgegeben 
wurben. Unter dem 6. April 1113 ftellt der Kaifer ferner durch eine 
Urkunde der Abtei Güter zurücd, welche der Graf Emicho und fein 
Sohn Gerlady ungerechterweife in Beſitz hatten, den Kirchenfag näm- 
lich zu Albucha, Weinheim, Gogolvesheim (im Mainzijhen), Güter 





') — quam (villam Suabenheim) genitor noster apud Spi divioa 
correptione terribiliter commonitus . . . redemit et .... restituit — fagt 
Heinrich V in der Urkunde bei Honth. I. 513. 
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zu Apel und Folmersbach. Durch Urkunden endlich vom 1. Zul. 1116, 
vom 3. Jan. 1118, vom 7. Mat 1125 veftituirt der Katfer, vefpective 
auf Interceffion des Papfted Pascal II, der Abtei gewaltfam entzogene 
Güter zu Leimen, Brechen, Selterd, Rusbach, Uexheim, Schweppen- 
haufen, Lojenheim und Haufen, beftätigt alle der Abtei von ben 
frühen Kaifern verlichenen Güter, Gerechtſamen und Freiheiten, 
namentlich bie Immedietaͤt unter dem Kaifer und die freie Abtöwahl!). 
Hatte Berengoſus auf biefe Weife den materiellen Wohlitand - 
der Abtet wieber hergeftellt, fo Hat er inzwifchen nicht geringere Sorg⸗ 
falt auf bie Pflege der geiftlichen Angelegenheiten im Innern be 
Mllofterd verwendet. Wir befigen nämlich eine Anzahl gebiegener 
Schriften von ihm, die befonderd und aud) in der Bibliotheca Patrum 
gedruckt find, bei deren Lefung ſich an vielen Stellen mit Gewißheit 
ergibt, daß biefelben aus Lehr: und Kanzelvorträgen entftanden find, 
bie der Abt an feine Mönche gehalten hat. Diefe Schriften find aber: 
1) De laude et inventione sanctae crucis libri III; 2) De mysterio 
igni Dominici et de luce visibili et invisibili, per quam antiqui 
Patres olim meruerunt ilkıstrari; 3) Sermo I et II in natali Mar- 
tyram; 4) Sermo I et II de uno Confessore; 5) Sermo in dedicat. 
eccles. deque reliquiarum venaratione. Die erfte Schrift ift an 
Umfang, die zweite aber an Xehrinhalt die reichte. Ehriftus, amt 
Kreuze erhöht, Hat Alles an fich gezogen; Er ift auch das Licht der 
Belt, daB da erleuchtet einen jeden Menfchen, ver in biefe Welt kommt; 
Er Hat auch die Gerechten, die Patriarchen und Propheten des Alten Bun- 
des erleuchtet. Er ift das ewige, unerfchaffene Licht. Das fichtbare oder 
irbifche Licht, deſſen Nepräfentanten Sonne und Mond, follen und vor 
bereiten, empfänglicy und fehnfüchtig nach dem unfichtbaren Lichte in 
und bei Gott machen, follen und einigermaßen die Schönheit des 
himmlischen Lichtes veranfchaulichen. Daher dient denn aud) daß ird⸗ 
iſche Licht als Symbol des himmliſchen, wird Chriftus mit der Sonne, 
die Kirche mit dem Monde verglichen. Das find bie been, in deren 
Entwickelung Berengofus in jener zweiten Schrift die Heilsoͤkonomie 
des Alten und ded Neuen Bundes nach ihren Hauptumriſſen barftellt. 
) Honth, I. p. 475 seq. p. 485487. p. 494497, 498-499, 501503, 
512 seq. In dem Gremplare ber gebructen Schriften be Berengofuß auf ber Triers 
iſchen Gtabtbibliothet find mit Bezug auf die vorfichenden Thatfachen bie Worte 
geigrichen: Berengosus abbas 4i"“ Imperialis monasterii 8. Maximial fult vir 
plus et doctus et valde utilis multaque deperdita bona recuperavit monasterio. 
Praefeit ... . sub Henrico imperatore rege V, a quo multa obtinult privilegia 
et cam magno labore propter bona monasterio Injuste ablata ultra Alpes 
enndem imperatorem insequutus est per septennium sive ociennlum etc 
3. Rarz, Gef@igte von Trier, II. Bam. 7 
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In dem Verlaufe diefer Schrift kommt Berengoſus auch da, wo 
ex die Beziehungen bed irdiſchen und des himmlifchen Lichtes unter 
einander entwidelt, auf dad Verhältniß ber geiftlichen und weltlichen 
Macht zu einander zu ſprechen; und da Berengoſus eben unter dem 
Eindrude de heftigften Kampfes zwiſchen ben beiden Gewalten 
geihrieben hat, wo Mebergriffe und Maßloſigkeiten von ber einen 
Seite Webergriffe und Maßloſigkeiten von der andern hervorriefen, fo 
verdient e8 mit.gebührender Anerkennung hier hervorgehoben zu werden, 
wie ruhig, unbefangen und vichtig fich derſelbe über bie Principien 
dieſes Verhaͤltniſſes ausgefprochen hat. Das in göttliher Anorbnung 
gegebene Verhältniß zwiſchen geiftlicher und weltlicher Macht, zwifchen 
Kirche und Staat, zwiſchen sacerdgtium unb imperium, ift aber nach 
Bereugoſus in feinen Grundzügen alfo aufzufaffen. I. Kirche und 
Staat, das Sacerdotium und Regnum, können und bürfen nicht von 
einander getrennt werben; ihre Zufammengehörigfeit zu harmoniſchem 
Wirken ift vorgebildet und vorgezeichnet in ber Perfon des Erloͤſers, 
der bie priefterliche und königliche Würde im fich vereinigte ?). 
Es ift ein häretifche® Unterfangen, bie beiden Perfonen, welde in ber 
Kirche Gottes immer am höchſten geftanven, ben Träger der geiftlichen 
und den der weltlichen Gewalt von einander trennen zu wollen. Im 
römifchen Reiche fol nicht der Kaiſer von dem Papfte und nicht der 
Papft vom Kaifer getrennt. werben, damit den Kindern ber Kirche in 
ihrer Eintracht ſich herausſtelle, daß aus göttliher Anorbnung 
der eine dad Vermächtniß bes Prieſterthums, der andre das Vermaͤchtniß 
des Koͤnigthums inne hat. II. In der Kirche Gottes ift die Orbnung 
zwiſchen dieſen beiden Perfonen fo geſchieden, daß die eine das Zeitliche, 
die Andre das Göttliche, jene die äußern, diefe die innern Angelegen- 
heiten zu beforgen Hat. IIL Weder dem Tatholifchen Glauben, noch 
dem chriſtlichen Gefege ift es zuwider, wenn zu Ehren des Koönigthums 
und des Prieſterthums ber König dem Papfte und der Papſt dem 
Könige gehorcht. Denn biefe beiden Perfonen find es, bie nach gött- 
licher Anordnung am Firmamente ber Kirche ald die zwei großen 
Lichter zufammengeftellt find, damit fie den zeitlichen und den göttlichen 
Dingen, dad kleinere Licht der Nacht, das größere dem Tage vorftehe. 


") — dignum est, ut pro eodem exemplo in Ecclesia Dei semper exo- 
quendo, ne Regaum a Sacerdotio, nec Sacerdotium separetur a Reguo. Cujus 
rei exomplum facile potest ab Ipso conditore perpendi, qul ad sanotifcandum 
populum ac regendum Rex et Sacerdos volebat ostendi; quandd ad praepa- 
randam nobis immarcessibilem vitae aeternae coronam in selpso sacerdotalem 

» ac regiam voluit portare personam. 





9. 


Und mit Recht werben Beide mit jenen zwei Lichtern (bev Sonne und 
dein Monde) verglichen, die unter allen Geftirnen den höchften Rang 
einnehmen; weil, fowie am Firmamente des Himmels feine herrlichere 
Creatur von Sternen als jene beiden Lichter zu finden ift, alſo auch 
am Firmamente der Kirche keine an Rang und Würde höhere Perfon 
ala diefe beiven gefunden wird. IV. Beide, Kaifer und Papft, haben 
fich in gegenjeitiger Liebe einander zu helfen und in ber Kraft Chrifti 
zu ſtärken, damit ber eine das Geiftliche innen ordne, ber andre daß 
Keibliche außen wahre. Auf diefe Weile können Staat und Kirche 
Frieden Haben, wenn biefe Beiden, ein jeber, was feines Amtes ift, 
vollbringen wollen ?). 

Jene Vergleihung der Träger der beiden Gewalten in der Kirche 
Gottes bei Berengoſus tft angelehnt an die Worte der Schrift in der 
Schöpfungsgeihichte: „Gott machte die zwei großen Lichter, 
das größere Licht zur Beherrfhung des Tages, und das 
Meinere Licht zur Beherrfhung der Nacht, nebft den 
Sternen” (Genef. 1, 16). Ein Jahrhundert nad Berengofus hat 
Papſt Innocenz IH in feinen Schriften häufig Gebrauch gemacht von 
diefem Bilde der beiden Gewalten, beſonders um den höhern Rang 
der geiftlichen Gewalt dadurch zu veranfchaulichen. So in dem L Buche 
feiner Briefe, Epist. 401, wo er den Vergleich noch ‚fortbildend fagt, 
daß, fowie der Mond fein Licht von der Sonne erhalte, alſo auch die 
tönigliche Gewalt von ber geiftlichen ven Glanz ihrer Würde empfange?). 

Am nachbrüdlichften bediente ſich Innocenz II jenes Bildes 
gegenũber dem byzantiniſchen Kaifer Alerius, der jener auf dem griedh- 
iſchen Kaiſerthrone erblichen Praxis, die Kirche zu bevormunden und 
zu beherrfchen, zugethan war, und fich daher fehr gewundert hat, als 
der Papft ihn 1198 aufforberte, die Kreuzfahrer zur Vertheibigung der 


1) Isti sunt enim, qui ex antiqua divinitatis dispensatione bifarla in 
Armamento Ecclesine, quasi duo magna convenere luminarla: quatonus in his, 
quae sunt saecull, et in his, quae sunt Dei, Iuminare minus nocti, et Juminare 
majus debeat praeesse diei etc. 

#) Sicat universitatis conditor Deus duo magna luminaria in armamento 
coeli constitait, luminare majus, ut präeesset diei, et Juminare minus, ut nocti 
pracesset, sic ad firmamentum universalis ecclesiae, quae coeli nomine nuncu- 
patur, duas magnas institult dignitates, majorem, quae quasi diebus anlmabus 
Ppracesset, ei minorem, quae quasi noctibus prasesset corporibus; quae sunt 
pontifcalis aucioritas et regalis potestas. Porro sicut lunn Iumen suum a sole 
sortkur, quae re vera minor est illo quantitate simul et qualitate, situ pariter 
©&% affoctuz sic rogalis putestas ab auctoritate pontificali suas sortitur dat 
tatis splendorem. . 

7 * 
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Chriſtenheit gegen bie Sarazenen und Wiedergewinnung des heiligen Lan⸗ 
des zu unterftügen und bie Hände zu reihen zur Wiedervereinigung 
der Griechen mit der Kirche. Nicht allein Hat ſich Alerius über die 
Ermahnung des Papftes als etwas Ungeziemendes gewundert, fondern 
verfuchte es fogar, aus ben Worten des h. Paulus: „Feder fei 
unterthan der Obrigkeit u. |. w.“ (Röm. 13, 1) nachzuweiſen, 
daß das Prieſterthum untergeorbnet fei dem Königthum, biefes höhern 
Rang einnehme und Gewalt habe über Priefter wie über Laien. Dieſe 
in der Praxis der griechifchen Kaifer faft ununterbrochen befolgte An- 
ſchauung, welche die Kirche allmälig im Oriente zu ſchnöder Knecht: 
ſchaft erniebrigt hat, hatte auch in dem Hofceremoniell zu Eonftantinopel 
einen ftehenden Ausdruck erhalten, indem der Patriarch auf der linken 
Seite de Kaiferd, und zwar tiefer, neben dem Fußſchemel des Kaiſers, 
zu figen hatte. Der Papſt Hält ihm baher das in jenem Bilde von 
den zwei großen Lichtern am Firmamente angebeutete Verhältniß ber 
beiden Gemwalten vor, in denſelben Worten, wie in der oben angeführten 
Stelle, und fügt dann hinzu: „Hätte Deine kaiſerl. Erhabenheit dies 
gehörig beachtet, jo würde fie nicht dazuthun oder zulaffen, daß ber 
Patriarch zu Conftantinopel zur linken Seite unten neben dem Fuß⸗ 
ſchemel figen müßte, während andre Könige und Yürften vor ihren 
Erzbifchöfen und Biichöfen ehrfurchtsvoll, wie ſich gebührt, aufftehen 
und ihnen eine ehrenvolle Stelle neben ſich anweifen“ 1). 

Von diefem bei Innocenz III mehrmal gebrauchten Bilde von 
den beiden Gewalten und ihrem Berhältniffe, dad mit Innocenzens 
Briefen auch in daß kanoniſche Recht übergegangen ift, jagt der Canonift 
Gonzalez Tellez, daß es der Schrift unſres Abtes Berengoſus von 
Innocenz entnommen fei?). Hiegegen könnte man zwar erinnern, daß 
bereits Papft Gregorius VII im Jahre 1080 ſich desſelben Bildes 
in einem Briefe an König Wilhelm von England bedient habe, wo 
es heißt: „Deiner Fürfichtigkeit ift nicht verborgen, daß der Allmächtige 
zwei Gewalten, die apoftoliiche und die Fönigliche, über alle andern 
erhöht und Beiden die Leitung der Welt übertragen hat. Gleichwie 
er nämlich zwei außgezeichnete Himmelßlichter, dic Sonne und ben 
Mond, Huf, damit, durch ihre Strahlen erleuchtet, das körperliche 


') Gesta Innoc. Ill. Edit. Balaz. Tom. I. p. 9. 

*) In feinem Gommentar zu ben Decretalen (c. 6. X. De major. et obed. 
[I. 33) f&reikt ec: Hanc comparationem Solis et Lunae deprompelt 
ex Berengosio Abbate, qui sexcentis hinc annis prudenter Instituk, 
alt Instituenda, ne in perniciem saecularis potestatis trahl possit. Bei 253 
Tom. I pag. 775. 
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Ange die Schönheit der Welt erfennen möge, alſo hat er zwei Mächte, 
die apoftölifche und die Fönigliche, beauftragt, bie gefelfchaftliche Ord⸗ 
nung zu wahren, damit nicht das Menſchengeſchlecht, das der Ewige 
nach feinem Ebenbilde zu erſchaffen würdigte, in feelenverberbliche Irr⸗ 
thümer verfinfe. Diefen beiden Gewalten hat er eine ſolche Stellung 
zu einander gegeben, daß die apoftolifche Würde den Vorzug vor ber 
töniglichen genießen folle”. 

Diefem gemäß war unjer Berengofus nicht gerade der Exfte, der 
in den beiden großen Himmelzlichtern ein Bild der zwei höchften Ge: 
walten auf Erden gefunden hat. Indeſſen aber hat Papft Innocenz III 
nicht allein jened Bild über die beiden Gewalten, wie es fich bei 
Berengofus findet, ſondern er hat auch die Nothwendigkeit des ein- 
tätigen Zuſammenwirtens derfelben genau in derſelben Weife, mit 
demſelben Argumente und faft in denſelben Worten, wie unjer Abt, 
dargethan; und dieſe Thatfache dürfte allerdings de3 Gonzalez Angabe 
beftätigen, daß Innocenz dad Bild dem Berengofus entlehnt habe!). 

Die Werke des Berengoſus hat zuerft Chriftoph, Prior ver 
Carthaus St. Alban bei Trier, im Jahre 1555 zu Cöln druden laſſen. 
In diefer Veröffentlichung derſelben durch den Prior zeigt fi, was 
auch in mehren. andern ähnlichen Thatſachen ausgeſprochen ift, daß 
die Gonventualen zu St. Maximin im ſechszehnten und den folgenden 
Jahrhunderten bei weitem nicht fo eifrig in Verwerthung ber Literär- 
iſchen Schäße ihrer Abtei geweſen, als ihre Vorgänger früherer Zeiten 
in Hervorbringung berfelben gewefen waren. In ber Debications- 
zuſchrift an ben Erzbifchof Johann fagt der Prior, bei einer Mufterung 
der Papierhandfchriften der Carthaus fei er wie zufällig auf Werte 
eines Abtes Berengoſus geftoßen, bie in jehr Heiner, dünner und fait 
erlofgener und mühſam zu Iefender Schrift geſchrieben geweſen. Um 
den Inhalt derfelben zu erfahren, habe er etwas weiter gelefen und 
fi von der einfachen und nüchternen Darftellung nicht wenig ange 
ſprochen gefühlt. Den Namen des Autord Habe die Handſchrift ar 
ber Stine getragen; dagegen fei nicht fo Leicht zu ermitteln gemefen, 
warn derfelbe und in welchem Kloſter er gelebt habe. Daher habe 
er Hiftoriter, Verzeichniffe von Schriftftellern und die Reihenfolgen 
der Aebte der namhafteften Mlöfter der Erzdiöceſe Trier durchforſcht, 


*) Innocenʒ II an bie geiflfichen und weltlichen Fürſten bed beutfchen Reiches: 
Ounnta debeat esse concordia inter regnum et sacerdotium, in seipso Christus 
ostendit, qui est Rox Rogum et dominas dominantium, Sacerdos in aeternum 
secundum ordinem Melchisedech, qui et secundum naturam carnis assumptae 
de sacerdotali pariter et regali stirpe descendit. Epist. libr. IT. ep. 2%. Und 
abermal folgt auch am biefer Stelle das Bilb von ben zwei Himmelslichtern. 
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im welchen er fobann gefunden habe, daß Berengoſus Abt zu Marimin 
gewefen und unter Papft Paschalis II um das Jahr 1142 gelebt habe. 
&r habe es nunmehr bebauert, daß die fo frommen und katholiſchen 
Schriften eine fo trefflihen Abtes unter den Motten, dem Schmuß 
und Moder verborgen bleiben und vermodern follten, habe die Schrift 
rein abgefchrieben und fo zum Drude befördert. — Später hat bie 
Biblioth. max. PP. Lugd. des Berengofuß Werke in ihrem Tom. XIL 
p- 349—384 aufgenommen. 

In Ro. 1253 der Manuſcripte der Stabtbibliothef, unter dem 
Titel „Maximinlana, Tom. unus“, p. 1556 kommt ein Sermo in fes- 
tivitate B. Helenae vor, anhebend mit den Worten: Cum rex regum, 
dominus dominantium ete., als deſſen vermuthlicher Autor wegen 
Aehnlichteit des Styles unfer Abt Berengoſus am Rande bezeichnet 
ift. Ich muß aber fehr bezweifeln, ob diefer Sermo von Berengofus 
herrühre; denn es kommt in demfelben die apofryphifche Erzählung 
von einer Disputation zu Rom vor, zwiſchen Papft Sylveſter und 
Vertretern de3 Judenthums, wobet zwei heidniſche Philofophen als 
Schiedsrichter zwifchen Chriſtenthum und Judenthum gefeffen hätten, 
und in Folge deren Helena dem Judenthum entfagt und das Chriften- 
thum angenommen habe (Confr. Acta SS. Tom. IIL Aug. p. 559). 
Da unfer Berengofud aber in dem ganzen britten Buche feiner Schrift 
de invent. s. crucis ausführlich über Conftantin und Helena handelt, 
nirgend3 aber eine Sylbe bavon fagt, daß Helena vor ihrer Belehrung 
zum Chriftenthum Jüdin gewefen, noch auch daß fie durch eine folche 
Disputation befehrt worden fei, fo muß ich annehmen, daß ihm jene 
fabelhafte Erzählung von der Disputation zu Rom ganz unbekannt 
gewejen ober daß er fie als Fabel erkannt Habe; und dann ift er auch 
nicht Autor jened Sermo. 


Rechtliche Stellung der Abtei. 


Der Abt Berengofus Hatte zwei Männer zu feinen nächſten 
Nachfolgern, die ihm fehr unähnlich geweſen find, die durch Verfehrt- 
beit ihres Regimentes das Einfchreiten des Träftigen Erzbiſchofs Adal- 
bero Heraußgeforbert und dadurch eine Revifion des Rechtsverhältniſſes 
der Abtei zu ber Gerichtöbarkeit des Trieriichen Erzbiſchofs herbeige- 
führt haben. Es ift demnach hier die Stelle, wo wir bie Rechtszu— 
ftändigkeit dev Abtei biß in die Zeit Adalbero's näher in's Auge zu 
faſſen haben; und biefe® um fo mehr, als die Frage nach diefer Zu— 
ftänbigfeit feit dem zwölften Jahrhunderte öfter wieder aufgetaucht ift, 
lange dauernde Streitigkeiten und Prozeffe an ben Faijerlichen Gerichten 
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herbeigeführt und ein faft ununterbrochen geſpanntes Berhältniß zwiſchen 
der Abtei und den Erzbifchdfen unterhalten Hat, das ſelbſt nicht ohne 
Einfluß auf die Gefinnung der Stadt Trier gegen Marimin geblieben ift. 

Daß bie Abtei die zweifache Immebietät, unter dem Kaifer in 
weltlichen und unter dem päpftlihen Stuhle in geiftlichen Dingen in 
Anſpruch genominen, alfo dem zeitlichen Erzbifchofe von Trier keinerlei 
Gerichtöbarkeit über fich habe zugeftehen wollen, Haben wir früher ſchon 
gehört. Es fragt fich alfo, worauf fie diefe Anſprüche gegründet und 
welche. Beweißmittel fie dafür vorgebracht hat. 

Die Herleitung. der zweifahen Jmmebietät von Conftantin bem 
Großen, bie und in den Schriften ber Maximiner begegnet, ift fo 
grundlos, daß es nicht vieler Worte bedarf, um fie als gänzlich un: 
ſtatthaft abzuweifen. Immedietät in weltlichen Dingen ift ein Nechts- 
verhältniß, das fich erft auß dem germanifchen Lehenweſen nad, dem 
Sturze des römischen Reiches gebildet hat, und an eine Unmittelbar- 
feit in geiftlichen Dingen unter dem päpftlichen Stuhle ift noch Jahr- 
hunderte nad; Conſtantin nicht gedacht worden, abgefehen davon, daß 
diefer daS Recht nicht gehabt hätte, eine ſolche zu verleihen. Die Abtei 
bat zwar zum Beweife jener Herleitung fi auf ihr Diplom von 
Dagobert I aus dem XIL Jahre feiner Regierung .(633) berufen, 
worin gefagt ift, Conftantin habe angeoronet, daß das Klofter Feiner 
ambern als feiner umd feiner Nachfolger Gewalt unterworfen fein folle. 
Allein, einmal angenommen, dieſes Diplom fei ächt, jo würde es eben 
nur beweifen, daß dem Dagobert im Jahre 633 berichtet worden 
fei, Eonftantin habe im Jahre 333 jene Anordnung getroffen; für bie 
hiſtoriſche Wahrheit dieſes Berichtes aber Tönnte das Diplom nicht 
einftehen, wie ber gelehrte Jeſuit Jakob Sirmond, der das Diplom 
wirklich für ächt gehalten, ſchon richtig bemerkt Hat: daß nämlich alle 
Diplome, päpftliche und Tönigliche, Beweiskraft nur in ben Dingen 
haben, welche fie anordnen oder zugeftehen; in allem Uebrigen aber, 
was fie als von Andern erzählt angeben, nur fo viel Glauben ver- 
dienen, als Die, welche ſolches erzählt haben; daß aber häufig Unge— 
wiſſes und Falſches bei ſolchen Gelegenheiten vorgebracht werde, fei 
außer Zweifel ). Nun iſt aber das Diplom auch unächt, wie ber 
berühmtefte Diplomatifer Mabillon mit vielen Gründen nachgewiejen 
hat?), und kann dasſelbe daher. um fo weniger ala Beweismittel für 


*) Sirmond. opp. edit. Paris. Tom. IV. p. 699 in einem Briefe an Merand. 
Wiltheim Über das fraglie Diplom von Gt. Marimin. 

) Diefe Gründe find aus bes Mabillon großem Werfe De re diplomat. 
libr. I. o. 1. n. 1 wörtlich bei Hontheim I. p. 79 angegeben. J 
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jene Herleitung einer Immedietaͤt gelten; und wenn nun auch in 
fpätern Jahrhunderten ächte Diplome von Kaifern, melde ber Abtei 
wirklich Immebietät zugeftehen, ſich auf jenes Dagobertinifche beziehen, 
fo erlangt dadurch das Iegiere immer noch Teine Beweiskraft, keine 
Beftätigung feiner Auzfage, und können alfo jene ächten Diplome 
eben nur für ihre Zeit ald Beweismittel dienen. 

Die Abtei zeigte eine zweite Urkunde vor, von König Pipin aus 
dem Jahre 765, wonach dieſer St. Marimin unter feinen unmittel- 
baren Schug nimmt (sub regum mundiburdio in saecula manere 
decerno - -), mit Berufung darauf, daß dieſes in ben früheren Zeiten 
von ben Königen fo angeorbnet geweſen fei. Aber mit der Aechtheit 
dieſer Urkunde ift es nicht beſſer beftellt, als bei ber Dagobertinifchen, 
wie Heineccius nachgewiefen "hat ?). Das eherne Siegel der Urkunde 
hatte nämlich die Umſchrift — Pipinus imperator, während doch Pipin 
nicht imperator war und fi diefen Namen nicht beilegte. Dazu 
fehlte in dem Siegel die Bezeichnung Rex Francorum, deren ſich bie 
fräntifchen Könige beftändig bebienten, ſelbſt Carl der Große noch, 
nachdem er zum Kaifer gekrönt worben war. Dazu nennt fich in der 
Urkunde felbft Pipin Rex Francorum, im Siegel imperator. In der 
ächten Stiftungsurkunde ber Abtei Prüm aus dem Jahre 763 nennt 
fih Pipin auch nicht anders ald Rex Francorum. Außerdem ent 
hielt die Mariminifche Urkunde noch mehre andre Merkmale der Un- 
aͤchtheit. 

Die Abtei zeigte weiterhin Urkunden vor von Carl dem Großen 
(779), von Ludwig dem Frommen (814 und 822), die aber ebenfalls 
der Unächtheit oder Interpolation hoͤchſt verdächtig find und bleibt es 
immerhin noch ſehr zweifelhaft, ob vor dem Ende de neunten Jahr⸗ 
hundert? bem Klofter Immebietät wirklich zuerkannt gewefen fei. 

Dagegen aber laſſen die Urkunden von Otto I aus den Jahren 
940, 962, von Otto II aus dem Jahre 963 feinen Zweifel übrig, daß 
feit der Reftauration der Abtei nach der Normannifchen Verwüftung 
und ber Befreiung aus der Gewalt weltlicher Herren durch die Könige 
Heinrich und Otto diefelbe immebiat unter Töniglichen Schuß geftellt 
war und als Tönigliche Abtei betrachtet wurde. Mehre Katferinen, 
wie Adelheid und Agnes, find mit ber Abtei von den Kaifern invejtirt 
worben; ber zeitliche Abt war Erzcapları der Kaiferin und war als 
Reichsſtand zu Hof: und Heergefolge und zum Beſuche der Reichs— 
verfammlungen verpflichtet wie berechtigt. Mir iſt es daher jehr 
wahrſcheinlich, daß eben erft unter Otto I Immedietät der Abtei 


) De sigillis P. I. c. 10. n. 8; fiehe auch bei Sontheim I. p. 129. 
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zugeſprochen worben fei; ob auf Grund vorgelegter Urkunden, deren 
Unächtheit nicht erfannt wurde, ober aber als ein neues Privilegium aus 
töniglicher Gnabe, läßt fich nicht entſcheiden. So viel ift gewiß, daß 
eben aus ber Zeit Otto I zwei Diplome, ein koͤnigliches von Dito und 
ein päpftliches von Agapet II, vorhanden waren, durch welche allen 
künftigen Anfprücen des Erzbiſchofs von Trier auf Gerichtöbarkeit 
über Marimin ein Riegel vorgefchoben und die nunmehrige Immedietät 
als aus alten Zeiten herrührend feierlich" fanktionirt werben follte; 
und daß biefe beiden Diplome von der biplomatifchen Kritik als fingirt 
erlannt werben müfjen, woburd) es benn wahrfcheinlich wird, daß bie 
Immebietät unter Otto I etwas Neues geweſen fein werde, das bie 
Abtei aber in ein höheres Alter zurüdzuführen fuchte. Die (vorgeb- 
liche) Urkunde Otto I nämlich enthält eine Sentenz, daß Erzbiſchof 
Rotbert Klage geführt bei ihm, wie bie Abtei Marimin der 
erzbifhöfligen Gerichtsbarkeit widerrechttich entzogen 
worden fei. Darauf hin habe man bie Urkunden beiberfeitd unter 
ſucht und es habe ſich herausgeftellt, daß bie Abtei unter den Vor— 
fahren zu allen Zeiten unter Föniglidem Schuge geftan- 
den habe; demnach folle fie auch fo bleiben und der Erzbiſchof mit 
feiner Klage abgeiwiejen fein. Neben diefem Ottoniſchen Diplome nun 
vom Jahre 953 Hatte die Abtei eine Bulle von Papft Agapet II, worin 
jeme Sentenz gegen den Erzbiſchof Motbert und bie Jmmebietät ber 
Abtei als von den frühern Königen und Kaifern herrührenb beftätigt 
wird. Aber unglüclicherweife ift Agapet’3 (worgebliche) Bulle aus 
dem Jahre 950 datirt und will alfo eine Sentenz Otto’3 zu Gunften 
der Abtei beftätigen, bie erſt brei Jahre danach erlafien fein foll. 
Diefen auffallenden Widerſpruch in den Daten hat Zillefius in feiner 
Defensio wohl gemerft und hat daher für rathſam gefunden, bie Otto— 
niſche Urkunde mit ihrem fpätern Datum der päpftlichen Bulle mit 
ihrem frühern im Abdrucke vorauszuſchicken, um ben (Fehler zu ver- 
hülfen. Jener Wiberfpruch aber überweift die beiden Diplome ber 
Fiktion, abgefehen davon, daß fie auch noch andre Spuren der Unächt⸗ 
beit an fich tragen '). 

Was mid nun ferner noch in der Anficht beftärkt, es müffe die 
Immedietät unter Otto I nicht ein aus alter Zeit datirendes, jonbern 
vielmehr ein ziemlich neues Privilegium geweſen fein, tft bie That⸗ 
face, daß danach unter Kaifer Conrad III der Erzbiſchof Adalbero 
wirklich die Plage vor Kaifer und Reich gebracht hat, daß bie Abtei 
wiberrechtlich der Gerichtsbarkeit des Trierifchen Sitzes entzogen worden 


) Eiche Hontheim I. p. 284-287. 
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fei, und daß Conrad dieſelbe wieder unter dieſe Gerichtsbarkeit zurüd: 
geftellt hat, wie wir bald fehen werben. 

Was nun indbefonbere die vorgeblihe Exemtion in geiftlichen 
Angelegenheiten von dem Erzbifchofe angeht, jo Kat eine folche auch 
noch im zehnten Jahrhunderte der Abtei nicht zugeftanden. Auf einer 
in bem angegebenen Jahrhunderte zu Coblenz gehaltenen Synode erklären 
die Biſchoͤfe, daß bie Kirchen aller Mönche nach göttlichem Rechte ven 
Biſchoͤfen unterworfen und die Mönche felber ihren Biichöfen in Allem 
Gehorſam ſchuldig ſeien. Die Biſchöfe jegen aljo voraus, daß es damal 
noch nicht exemte und nicht exemte Mönche hier gegeben habe!). 

In dem Genuffe der unter Otto I unbezweifelt zuerfannten 
weltlichen Immedietat iſt die Abtei, ungeachtet der gegentheiligen Be 
mühungen des Erzbiſchofs Bruno bei Heinrich V, verblieben bis in 
bie vierziger Jahre des zwölften Jahrhundert, wo ber kräftige Abal- 
bero, Freund des 5. Bernard, die Aufhebung derſelben bei dem Kaifer 
und dem Papfte bewirkt hat. Otto I hatte, fo wie ben römijchen Stuhl 
aus ben Wirren politifher Parteilämpfe und der Knechtſchaft herrſch⸗ 
füchtiger Großen, alſe auch die Abteien im beutfchen Reiche aus ven 
Händen weltlicher Aebte befreit. Dazu hat er und haben feine Nach— 
folger nahe ein Jahrhundert hindurch den bifchöffichen Kirchen und 
Abteien nicht allein Schuß gewährt, fondern biefelben auch mit Gütern 
und Privilegien reichlich ausgeſtattet. Als Wohlthäter ber Kirchen 
haben diefe Kaifer nun auch einen großen Einfluß auf die Regierung 
derſelben gewonnen, namentlich auf die Wahl der Biſchbfe und Aebte, 
bie zulegt ganz in ihre Hände übergegangen war, und nun in der 
Inveftitur zu einer neuen Knechtſchaft ſich geftaltet Hatte, indem die 
Kaifer, im Wiverfpruche mit den Firchlichen Gefegen, nad Willfür mit 
den Bisthüimern und Abteien fehalteten. Adalbero ift es geweſen, der 
bei feiner Erhebung auf den Trierifchen Sig, neun Jahre nad) dem 
Abſchluſſe des Wormſer Concordates, den mächtig widerftrebenden 
Kaiſer Lothar in die concordatsmäßige Bahn eingelenkt und fo ben 
Vertrag über die Inveftitur zur Ausführung gebracht hat. Demfelben 
Erzbifchofe ift nun auch mit der Abtei Marimin gelungen, was mehre 
feiner Vorgänger vergebens angeftrebt hatten. Bereit? unter Otto I, 


4) Hoo quoque statutum est, quatenus ecclesiae quorumcanque monacho- 
rum in singulis parochlis sitas Episcoporum divinitus subdantur rogimint eis- 
que obsequia in exurcendis ecolesinsticae curae negotiis solliolte exhibennt. 
Ipsi procul dubio monachi Episcopis suis in omnibus obediant. Hartzheim, 
concil. Germ. Tom. Il. p. 599. Auch weifet van Espen nad, daß vor bem eilften 
Jahrhunderte eine Unterſcheidung von eremten unb nicht eremten Kldſtern nicht vor— 
tomme. Jus eocles. univ. Part. III. tit. XIL n. 4—4. 
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wo die Tenbenz offen heraudtrat, dem Erzbiſchofe die Gewalt über 
dieſe Abtei zu entziehen, Hatte Rutbert feine Anfprüche auf biejelbe 
bei dem Kaifer geltend zu machen gefucht, ohne jedoch biefelben aufs 
vecht zu erhalten”). Erzbiſchof · Bruno hatte diefe Anſprüche wieder 
vorgebracht, war aber auch zurückgewieſen worben. Selbft Adalbero 
hatte ſogleich nach feiner Erhebung das Recht des Erzbiſchofs auf jene 
Abtei zurüchverlangt und war nicht zum. Ziel gelommen. Alle biefe 
vergeblicden Anftrengungen, die den Mönden in Marimin nicht un 
befannt bleiben konnten, erzeugten allmälig Webermuth in ber Abtei; 
und, geftüßt auf die Gunft des Kaifers, auf ben Schuß des mächtigen 
und friegerifhen Grafen von Luremburg ala ihres Vogtes, wie auf 
ihren großen Reichthum, verachtete fie das Anſehen des Trierifchen 
Erzbiſchofs und überließ ſich den Gelüften zügellofer Freiheit. Der 
damalige Abt Gerhard gerirte ſich mehr als ein Fürft denn als Vor: 
fteher eines Kloſters, trieb ſich meiſtens an fürftlichen Höfen herum, 
und verſchwendete in thörichtem Aufwande Güter und Koftbarkeiten 
der Abtei. Die Mönche, unter ſolchem Regimente der nöthigen Auf: 
ſicht und Leitung entbehrend, dazu noch durch das böfe Beifpiel des 
Abtes zur Zügellofigfeit verjucht, vergaßen alle kloͤſterliche Zucht und 
Ordnung, Löften dad gemeinjchaftliche Leben auf, theilten bie Einkünfte 
unter fih und wohnten jeder gefonbert, eben nur noch im Chore ſich 
zufammenfinbend nach Art der Canoniker. Ginige beſſer gefinnte 
Religiofen des Klofterd aber, die das eingeriffene Unweſen verab- 
ſcheuten und in dem Abte die Duclle diefer Uebel erkannten, machten 
fi auf den Weg nad) Rom und verflagten Gerhard als einen fimo: 
niftifchen Abt und gewifienlofen Verſchwender des Kloftervermögens. 
Papft Innocenz II citirte den Gerhard, in Rom Rechenſchaft über fein 
Regiment abzulegen, unter ausbrüdlichem Verbote, Denen, die ihn 
angellagt, mit Böfem zu vergelten (1433). Gerhard aber achtete nicht 
auf des Papftes Befehl, ging nicht nach Rom, überhäufte die beiben 
Ankläger mit bittern Vorwürfen und entzog ihnen ihre Einkünfte. 
Darauf hat ber Papft den Adalbero beauftragt, das Urtheil gegen 
Gerhard zu vollziehen, ihn abzufegen und die von ihm verftoßenen 
Mönde wieder in ben Genuß ihrer Einkünfte zu jegen (1134). Ger— 
hard aber fuchte Schuß gegen den Papft und den Erzbiſchof bei Kaifer 
Contad III, bei dem er auch wirklich wenigſtens eine Verfchiebung bes 
Urteils erwirkt hat. Diefer Sachlage gegenüber erkannte Adalbero 
die Unmöglichkeit, Orduung und Zucht in der Abtei wieber herzuftellen, 
wenn nicht vorher die den Erzbiichdfen urjprünglich zuftehende und 


») Brow. aaval. Tom. I. 458. 
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wiberrechtlich entzogene Gewalt über biefelbe wieber hergeftellt fei. Um 
alfo das Webel in der Wurzel zu heben, trachtete er von nun an, bie 
volle Gerichtäbarkeit über Marimin wiederzugewinnen. Mit biefem 
Vorhaben würde aber auch er ſchwerlich zum Ziele gelangt fein, wenn 
ihm nicht der 5. Bernard, fo viel bei dem Papfte und bem Kaifer ver- 
mögenb, zur Seite geſtanden hätte; denn, wie ſehr auch Innocenz IE 
von ber Sträflichkeit des Gerhard überzeugt war und auf Beftrafung 
brang, fo wenig war er geneigt, daß feit zweihundert Jahren beſtehende 
Rechtsverhaͤltniß der Abtei abzuänbern. Der h. Bernard aber, befien 
mächtigem Einfluffe Innocenz II nad; einer zwiefpältigen Papftwahl 
bauptfächlich feine allgemeine Anerkennung zu verdanken hatte, hat ihm 
mit ſolcher Freimüthigleit bie fchreienden Webelftände der Eremtionen 
der Abteien, der Hemmung der bifchöflichen Gerichtsbarkeit und ber 
Appellationen an den römifchen Stuhl dargelegt, daß derſelbe am Ende 
nachgeben und die Abtei dem Erzbiichofe wieder unterwerfen mußte. 
In dem Jahre 1136 richtete Bernard feinen erften Brief für den Erz 
biſchof an Innocenz, zwar noch nicht bezüglich der Abtei Marimin, 
wohl aber in einer völlig verwandten Sache, zum Schutze feiner 
Metropolitangerichtöbarkeit in den Suffraganbiöthümern und gegen 
die verberblichen Folgen der Eremtionen und Appellationen nad; Rom. 
Diefer Brief bildete das Vorſpiel zu den etwas fpäter, fpeciell in der 
Mariminifchen Angelegenheit gejchriebenen Briefen. Bernarb fchreibt 
darin, des Erzbiſchofs von Trier Klage über Eremtionen und Appel: 
lationen ſtehe nicht vereinzelt, fonbern fei bie gemeinfame Klage Vieler, 
und befonderd Derjenigen, die ben Papft am aufrichtigften Liebten. 
„Unter Allen, die bei und mit gemwifienhafter Treue das geiftliche 
Hirtenamt ausüben, ift nur eine Stimme darüber, daß bie Gerechtig- 
keit in der Kirche untergehe, bie Schlüffelgewalt vernichtet werde, das 
bifchöfliche Anfehen gänzlich ſchwinde, indem Keiner der Bifchöfe ſich 
mehr in der Lage befindet, die Gott zugefügten Beleidigungen zu ftrafen, 
Keinem mehr geftattet ift, irgend welche Ungebühr, felbft in feinem 
Sprengel zu ahnden. Die Schuld davon Iegen fie Dir bei und der 
tömifchen Curie; was von ihnen, fagen fie, rechtmäßig feftgeftellt 
worden, das ftoßet ihr um, und was fie mit Recht niedergeworfen 
haben, richtet ihr wieder auf. Jeglicher Art Verbrecher und Händel: 
füchtige im Volfe und im Clerus, ja auch aus Klöftern ausgeſtoßene 
Mönche, Laufen zu Dir, und wie fie zurüdtommen, rühmen fie fich 
und prahfen, daß fie Befchüger gefunden Hätten, an eben Denjenigen, 
an welchen fie vielmehr Beſtrafer hätten finden ſollen. ... Allent- 
halben verfallen die Bifchdfe in Schmach und Verachtung, und während 
ihre gerechten Urtheile verachtet werden, wird auch Deinem Anjehen 
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meiſtens eime tiefe Wunde gefchlagen.“ Dann auf die Sache Adalbero's 
fpeciell übergehend, Hält er dem Papfte vor, in welcher Veröbung die 
drei Suffraganfige Tull, Met und Verdun trauerten, und daß ber 
Erzbischof nicht helfen koͤnne, weil ihm durch päpftliche Freibriefe bie 
Hände gebunden feien, gegenüber dem Webermuth weltlicher Großen 
und unfinniger Mönche, weil ver Papft ihn geradezu von ber richter- 
lichen Entſcheidung der vorliegenden Streitfragen wie einen verbädh- 
tigen ober zu wenig erfahrenen Michter außgefchloffen hatte, nicht ohne 
großes Murren DVieler in der Trieriſchen Kirchenprovinz!). Zwar 
hat Innocenz den Adalbero, und ficher mit Rüdficht auf das große 
Rob, welches der h. Bernard feinen Tugenden und feinen großen Ver- 
dienſten gefpenbet hatte, in dem Jahre 1137 zu feinem Legaten in ben 
Erzbisthümern Trier, Mainz, Cöln, Salzburg, Bremen und Magde- 
burg ernannt; und dennoch Tonnten bie hohen Verdienſte desſelben 
um bad Reid) und den römischen Stuhl, feine Auszeichnung als päpft- 
Tiher Legat in Deutſchland und daß Lob des 5. Bernard ihn nicht 
fügen gegen eine neue Schmäferung feines Anſehens, und zwar eben 
in Sachen ber Abtei Marimin. 

Der Erzbifchof nämlich Hatte fogleich nach feiner Erhebung auf 
den Trieriihen Sit den Kaifer Lothar auf feinem Zuge gegen Roger 
von Sicilien zum Schutze des Kirchenſtaates und des Papftes mit 
einer ftarfen Truppe Kriegsmannen begleitet und fein Unternehmen 
kräftig unterftügt. Nach Lothar Tode war es eben ber Erzbiſchof, 
der zu Eoblenz die Wahl Conrad's bewirkt, und ber, als Herzog Hein 
rich von Bayern mit den Sachſen fich gegen ben Kaiſer empörte, bie 
Heere bereit3 kampfbereit ſich einander gegenüber ftanden, einen ehren- 
haften Frieden zwifchen Beiden zu Stande gebracht Bat. Im Unbe 
tracht feiner dem Kaifer geleifteten treuen Dienfte ſchien bem Erzbiſchof 
der gelegene Zeitpunkt gefommen zu fein, bie feit zweihunbert Jahren 


+) BVelanntlic war der h. Bernarb ein entſchiedener Gegner ber Eremtionen 
von ber bifhölihen Gerichtöbarfeit und hat Fräftig gegen biefelben gefämpft in feiner 
Schriſt De considerat. ad Eugen. II. im I. Bud, Rap. 6 und im IL Bud, 
Kap. 2. Auch hat er es den Gluniacenfern zum Vorwurfe gemacht, daß ihre Klöfter 
fich ber Gerichtsbarkeit ihres Biſchofs entzögen, und wollte von Eremtion ber Ciſter- 
zienſer durchaus nichts wiſſen. „DO Freiheit, ſchrieb er, knechtiſcher als Knecht⸗ 
ſchaft! Gerne meide ich eine Freiheit, die mir das ſchmähliche Joch 
bes Hochmuths auferlegt!“ Petrus von Blois eiferte nicht minder gegen ſolche 
Sremtionen ber Mlöfter und fagt geradezu, daß die meiften auf betrügerifche Weiſe 
wirft worden feien. Falsarlorum enim praestigiosa malitia Ita in Kpiscoporum 
contumeliam se armavit, ut falsitas in omnium fere monasterlorum ezemptione 
pracvaleat. Epist. 68. 


110 


von feinen Vorgängern fruchtlos erhobene Beichwerbe bezüglich ber 
Abtei Marimin nochmal vor den Kaifer zu bringen unb bie Hoheit 
über biefelbe zuruckzuverlangen. Conrad gab der Beſchwerde geneigte 
Gehör und ftellte die Abtei wieber unter die weltliche Hoheit des Erz⸗ 
biſchofs zurüct, mit allen Berechtigungen, wie er und feine Vorfahren 
im Reiche fie bejefjen Hätten. In der barüber zu Straßburg 1139 
ausgeſtellten Urkunde gefteht der Kaifer, daß die Erzbifchöfe von Trier 
feit langen Zeiten bei feinen Vorfahren den Königen und Kaifern 
Beſchwerde zu führen nicht aufgehört hätten, daß die Abtei Maximin 
ihnen widerrechtlich entzogen worben fei. Adalbero habe alte Doku: 
mente barüber den Reichsfürſten und ihm vorgelegt, aus benen her- 
vorgehe, daß jene Abtei auf dem Gebiete ber Trierifchen Kirche erbaut 
ſei und zu ber Kirche des h. Petrus zu Trier gehöre. Sowohl der 
Gerechtigkeit wegen als auch auf Verlangen des Papfted Innocenz II 
und auf Bitten des Adalbero ftelle er daher, in Gemäßheit eines Ur: 
theils feines Gerichtshofes, die Abtei wieder an den Erzbifchof Adalbero 
und alle feine rechtmäßigen Nachfolger (— omni jure proprietatis 
habendam, possidendam, ordinandam etc.) zurüd'). 

Bald gelangte die Nachricht von diefem Akte in die Abtei und 
noch ehe der Erzbiſchof von dem Faiferlichen KHofgefolge nah Trier 
zurüdgefehrt war, rafften die Mönche alles Gold und Eilber und alle 
Koftbarkeiten des Mlofter an Haus: und Kirchenornamenten zufammen 
und überſchickten fie dem Grafen Heinrich von Namur, der bamal auch 
die Grafſchaft Luremburg befaß und von dem Katjer bie Vogtei über 
Maximin erhalten hatte, bamit er ihnen bewaffnete Hilfe leifte und 
die Herrſchaft des Erzbiſchofs von ihnen abwehre. 

Der kriegeriſche Graf fäumte nicht und obgleich dem Erzbiſchofe 
wegen Lehen zu befonbrer Treue verpflichtet, fammelt er gegen 1500 
Kriegsleute, um die Stadt Trier zu überfallen und durch Plünderung 
Race an Albero zu nehmen, ber noch bei dem Kaifer im Innern 
Deutſchlands verweilte. Trier war damal noch ohne Ringmauern und 
Thore, eine Fehde war nicht angefagt, de Erzbiſchofs meifte Kriegs: 
mannen waren abwejenb, und fo würde bie Stabt hart mitgenommen 
worben fein, wenn nicht gerade Graf Friederich von Vianden ſich hier 
befunden hätte, der ihm entgegenging, fein fehwered Unrecht, feinen 
Frevel gegen den Kaifer, feinen Lehensherrn und bie Kirche vorhielt 
und ihn zum Rückzuge bewegte, ben aber mit Raub und Verwüftung 
erzftiftifchen Gebietes zu bezeichnen Heinrich ſich nicht verfagen Konnte. 
Auf die Nachricht von biefen Vorgängen eilt Albero zum Schuge feines 


») Giehe dad Diplom bei Honth. I. 541543. 
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Gebietes herbei, verfucht vorerft alle gütliche Mittel zur Befänftigung 
des Grafen, aber fruchtlos; die Waffen follten entſcheiden. Albero 
verfammelt Krieggmannen, fügt dem Gebiete Heinrich? empfindlichen 
Schaden zu und treibt ihm je länger je mehr in die Enge. Bevor er 
aber den Krieg zu Ende führen konnte, bereiteten ihm die Mönche zu 
Maximin eine neue Verlegenheit, und zwar an bem päpftlichen Stuhle. 
Als nämlich der Abt Gerhard geftorben war, haben die Mönche gegen 
den Willen und unter Wiberftreben des Erzbiſchofs einen Mann aus 
dem Bisthum Lüttich fi zum Abte gewählt, der, ein Blutöverwandter 
des Grafen Heinrich von Namur, als abgejagter Feind Albero’3 und 
als Rathgeber des Grafen Heinrich befannt war, von bem daher bie 
Mönche den Fräftigften Wieverftand gegen den Erzbiſchof erwarteten. 
Mit ſchweren Koften führten fie den Neugewählten nach Rom und 
mußten ben Papft zu bereden, daß er mit Hintanfegung des Erz 
biſchofs, feines Urtheil® und Anſehens, benfelben weihte. Seinen 
tiefen Kummer über dies Vorgehen des Papfted, dem er fo treue und 
ſchwierige Dienfte erwiefen, und feinen Unwillen über die Halsſtarrig-⸗ 
keit der Mönche goß der Erzbiſchof in bie Seele de h. Bernard, ber 
des Freundes Sache zu ber feinigen machte und dem Papfte in einem 
freimüthigen Briefe feinen ſchweren Mißgriff vorhielt. „Wie fiegt 
boch, fchreibt er an Innocenz, die Bosheit über die Weisheit! Kennft 
Du, ehrwürbdiger Herr, kennſt Du ben Erzbiſchof von Trier? Ih 
denke, daß Du ihn kennſt. Kennft Du auch jenen nicht heiligen Abt 
des heiligen Mariminus? Ich denke, Du kennſt ihn nicht. Wer ift 
würbiger der Ehre, als Jener? Und fo verbient auch Niemand mehr 
Beihämung, als diefer Andre. Und dennoch iſt Diefer geehrt, Jener 
aber dagegen ber Beihämung preiß gegeben worden. Und was hat 
denn ber Erzbiſchof verfehlt? Er Kat am feiner Kirche begangenen 
Raub wieder zurüdgenommen, hat feine gefangene Kirche aus ber 
Hand eines Laien befreit. Wird für dad Gute Böfes erwibert und 
Haß gegen Liebe? Hier, ich bitte, hier möge dad Auge Deiner Liebe 
aufmachen, ein wenig von Geichäften fich losſagen und zufehen, wie 
ſehr es bintergangen worden, daß nun ein Solcher, den man nicht 
näher bezeichnen mag, einen jo ehrenwerthen Mann, wie Du felber ihn 
lennſt, vor feinen Nachbaren zu Schanden macht, die auch Deine Feinde 
find. Heiligfter Vater, des treuen Sohnes Liebe redet zu Dir. Bis heran 
habe ih Mitleid gehabt mit dem bebrängten und bemitleidenswerthen 
Erzbiſchof. Von nun an aber, wenn jener Fehler nicht gut gemacht 
wirb, wird ber Schmerz und dad Mitleid meined Herzens fih ganz auf 
Den übertragen, buch ben ber fehler gut gemacht werden könnte“ ). 
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von feinen Vorgängern fruchtlos erhobene Beſchwerde bezüglich der 
Abtei Marimin nochmal vor ben Kaifer zu bringen und bie Hoheit 
über diejelbe zurücdzuverlangen. Conrad gab ver Beſchwerde geneigted 
Gehör und ftellte die Abtei wieber unter die weltliche Hoheit des Exz- 
biſchofs zurüd, mit allen Berechtigungen, wie er und feine Vorfahren 
im Reiche fie bejefjen Hätten. Im ber darüber zu Straßburg 1139 
- außgeftellten Urkunde gefteht der Kaiſer, daß die Erzbifchöfe von Trier 
feit langen Zeiten bei feinen Vorfahren den Königen und Kaifern 
Beſchwerde zu führen nicht aufgehört hätten, daß die Abtei Maximin 
ihnen vwiberrechtlich entzogen worden fei. Adalbero Habe alte Doku: 
mente barüber den Reichöfürften und ihm vorgelegt, aus denen her⸗ 
vorgehe, daß jene Abtei auf dem Gebiete der Trierifchen Kirche erbaut 
ſei und zu der Kirche des h. Petrus zu Trier gehöre. Sowohl der 
Gerechtigkeit wegen als auch auf Verlangen des Papfted Innocenz II 
und auf Bitten bed Adalbero ftelle er daher, in Gemäßheit eines Ur- 
theils feines Gerichtähofes, die Abtei wieder an den Erzbiſchof Adalbero 
und alle feine rechtmäßigen -Nachfolger (— omni jure proprietatis 
habendam, possidendam, ordinandam etc.) zurüd'). 

Bald gelangte die Nachricht von diefem Alte in die Abtei und 
noch che der Erzbifchof von dem kaiſerlichen Hofgefolge nach Trier 
zurüdgefehrt war, rafften die Mönche alles Gold und Eilber und alle 
Koftbarkeiten des Kloſters an Haus: und Kirchenornamenten zufammen 
und überſchickten fie dem Grafen Heinrich von Namur, ber bamal auch 
die Grafſchaft Luremburg befaß und von dem Kaifer die Vogtei über 
Maximin erhalten hatte, damit er ihnen bewaffnete Hilfe leifte und 
bie Herrſchaft des Erzbiſchofs von ihnen abwehre. 

Der friegerifche Graf fäumte nicht und obgleich dem Erzbiſchofe 
wegen Lehen zu beſondrer Treue verpflichtet, ſammelt er gegen 1500 
Kriegsleute, um die Stabt Trier zu überfallen und durch Plünderung 
Rache an Albero zu nehmen, der noch bei dem Kaifer im Innern 
Deutſchlands verweilte. Trier war damal noch ohne Ringmauern und 
Thore, eine Fehde war nicht angefagt, des Erzbiſchofs meifte Kriegs: 
mannen waren abmwejend, und fo würbe bie Stadt hart mitgenommen 
worben fein, wenn nicht gerade Graf Friederih von Vianden ſich hier 
befunden Hätte, der ihm entgegenging, fein ſchweres Unrecht, feinen 
Frevel gegen ben Kaifer, feinen Lehensherrn und bie Kirche vorbielt 
und ihn zum Rückzuge beivegte, ven aber mit Raub und Verwüſtung 
erzſtiftiſchen Gebieteö zu bezeichnen Heinrich ſich nicht verfagen konnte. 
Auf die Nachricht von diefen Vorgängen eilt Albero zum Schuge feines 


) Giehe das Diplom bei Honth. I. 541543, 
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Gebietes ‘herbei, verfucht vorerft alle gütliche Mittel zur Befänftigung 
ded Grafen, aber fruchtlos; die Waffen follten entjcheiven. Albero 
verfammelt Kriegämannen, fügt dem Gebiete Heinrich empfindlichen 
Schaden zu und treibt ihn je länger je mehr in die Enge. Bevor er 
aber ben Krieg zu Ende führen konnte, bereiteten ihm die Mönche zu 
Maximin eine neue Verlegenheit, und zwar an dem päpftlichen Stuhle. 
AS nämlich der Abt Gerhard geftorben war, haben die Mönde gegen 
den Willen und unter Widerftreben des Erzbiſchofs einen Mann aus 
dem Bisthum Lüttich fich zum Abte gewählt, der, ein Blutsverwandter 
de3 Grafen Heinrich von Namur, als abgefagter Feind Albero’3 und 
als Rathgeber des Grafen Heinrich bekannt war, von bem baher bie 
Mönche den Fräftigften Wiederftand gegen ben Erzbijchof erwarteten. 
Mit ſchweren Koften führten fie den Neugewählten nad) Rom und 
mußten den Papft zu bereden, daß er mit Hintanfegung des Erz⸗ 
biſchofs, feines Urtheils und Anſehens, denſelben weihte. Seinen 
tiefen Kummer über dies Vorgehen des Papfted, dem er fo treue und 
ſchwierige Dienfte erwieſen, und feinen Unwillen über die Halsftarrig- 
teit der Mönche goß der Erzbifchof in die Seele des h. Bernard, ber 
de3 Freundes Sache zu der feinigen machte und dem Papfte in einem 
freimüthigen Briefe feinen ſchweren Mißgriff vorhielt. „Wie fiegt 
doch, fhreibt er an Innocenz, die Bosheit über die Weisheit! Kennft 
Du, ehrwürbdiger Herr, kennſt Du den Erzbiſchof von Trier? Ich 
denke, daß Du ihn kennſt. Kennſt Du auch jenen nicht heiligen Abt 
des heiligen Mariminus? Ich denke, Du kennſt ihn nicht. Wer ift 
würbiger der Ehre, als Jener? Und fo verdient aud Niemand mehr 
Beſchaͤmung, als biefer Andre. Und dennoch iſt Diefer geehrt, Jener 
aber dagegen ber Beſchaͤnung preis gegeben worben. Und was hat 
denn der Erzbiſchof verfehlt? Er Hat an feiner Kirche begangenen 
Raub wieder zurüdgenommen, hat feine gefangene Kirche aus ber 
Hand eines Laien befreit. Wird für das Gute Böfed erwibert und 
Haf gegen Liebe? Hier, ich bitte, hier möge bad Auge Deiner Liebe 
aufwachen, ein wenig von Gejchäften ſich losſagen und zuſehen, wie 
ſehr es Hintergangen worden, daß nun ein Solcher, den man nicht 
näher bezeichnen mag, einen fo ehrenwerthen Mann, wie Du felber ihn 
Iennft, vor feinen Nachbaren zu Schanden macht, die auch Deine Feinde 
find. Heiligfter Vater, des treuen Sohnes Liebe redet zu Dir. Bis heran 
habe ich Mitleid gehabt mit dem bebrängten und bemitleidenswerthen 
Erzbiſchof. Von nun an aber, wenn jener Fehler nicht gut gemacht 
wird, wird der Schmerz und das Mitleid meines Herzen? ſich ganz auf 
Den übertragen, durch den ber Fehler gut gemacht werben Fönnte” ?). 





*) Epist, 179. 
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Diefer Brief, gejehrieben im Jahre 1440, fcheint in Rom noch 
nicht angekommen gewejen zu fein, ald der neue Abt Siger mehre 
Mönche an den Papft abjandte, Freibriefe früherer Päpfte für bie 
Abtei vorlegen ließ, und, zum Erftaunen ver Zeitgenoffen, Innocenz 
den neuen Mißgriff that, ber Abtei Marimin (unter dem 6. Mai 1140) 
nicht bloß Unmittelbarkeit unter dem apoftolifhen Stuhl, fondern auch 
Reichsunmittelbarkeit unter dem Kaifer zuzuerkennen 2). 

Und abermal erhob fi dev h. Bernard zum Schutze ber jo 
gerechten Sache feine? Freundes und verlangte von dem Papfte Wiber- 
ruf des von ben Mönchen liſtig erfchlichenen Freibriefed. „Abermal 
ein Bittgefuch, fehreibt er am Innocenz, abermal Bitten, und auch 
zehnmal wiederholt werben fie nicht aufhören. Wir Iafien nicht ab 
davon, weil wir bad Vertrauen nicht aufgeben. Wir haben eine gute 
Sade und einen gerechten Richter, der nicht zögern wirb, außer Kraft 
zu ſetzen, was erjchlichen worden, fobald die Wahrheit an's Licht 
getreten ift; und es foll am Ende Der nicht triumphirend lachen, der 
darauf auöging zu verfpotten; fonbern es fol, wie gejchrieben ſteht, 
„„das Unrecht zu feinem Schaden gelogen haben.“ Die 
Auszeichnung pflegt der apoſtoliſche Stuhl zu behaupten, daß er ſich 
es nicht verbrießen läßt, Das zurückzunehmen, was ihm einmal durch 
Liſt entlockt worden und nicht auf Wahrheit geftügt if. Das ift in 
allweg billig und Tobenzwerth, daß Niemand aus der Lüge Gewinn 
ziehe, beſonders aber bei dem heiligen und höchften Stuhle. Das weiß 
Euer Diener wohl und darım bittet er zuverfichtlih für den Erz 
bifchof von Trier, und bie fo’ beharrlich, weil auf feitem Grunde. 
Denn ich, ich kenne die Verdienſte diefed Mannes, feine Sache und 
feine Abſicht. Wegen welches biefer Dinge wollen ihn denn bie 
Mönde fteinigen? Hat er fich etwa mifverbient gemadjt? O nein, er 
hat treu zur Seite geftanben, Hat (Div) große Dienfte geleifte. Etwa 
wegen Ungerechtigfeit feiner Sache? Auch nicht; nur ein Ungerechter 
Tann ihn des Unrechts beſchuldigen. Etwa, bag er aus der Gewalt 
eines Laien befreit Hat? O, er hat nur das Klofter feiner biſchoͤflichen 
Kirche wiebergemonnen, gleichfam die Keule der Hand des Herkules 
mit noch ftärkerer Hand entwindend, Etwa wegen Schlechtheit feiner 
Abſicht? Nein, es ift ein frommes Werk, dad Ordensleben in dem 


) — ut videllcet idem locus (8, Maxim.) nulli unquam sedi vel ecclesine 
subdatur, sed sub sanctae romanae eoclesiae jure ei patrocinio et imperato- 
rum mundiburdio seu tultione consistens, ea libertate et immunitate fruntar, 
quam dem monasterium a romanis pontifcibus et imperatoribus noscitur 
habuisse. Honth. I. 544. 
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Klofter zu reformiren, was er eben beabfichtigt. Möge ver Herr dem 
Herzen meined Herrn ſchuͤtzend nahe fein, damit die Mönche nicht aber- 
mal dasſelbe überliften, denen es nicht fo fehr, wie fie vorgeben, um 
die Freiheit (unter dem päpftlichen Stuhle) zu thun ift, als um ber 
Ordensdisciplin auszuweichen“ ?). 

Dieſe Fräftigen Vorſtellungen des Heiligen Abtes drangen durch 
und erfolgte unter dem 20. Dez. (1140) eine neue Bulle für den 
Erzbiſchof Adalbero, worin ihm und feihen Nachfolgern die ganze 
Gerichtsbarkeit über die Abtei Marimin, welde Kaiſer 
Conrad (ID und feine Borgänger über biefelbe gehabt 
hätten und die Conrad ihm (neulich) verliehen oder zurück— 
gegeben habe, mit apoftolifher Autorität betätigt und 
fiher geftellt wird). 

Als nunmehr der Erzbiſchof von der wiedererlangten Gerichts⸗ 
barkeit Gebrauch machen und die nöthigen Reformen in ber Abtei ein⸗ 
führen wollte, bewährte ſich das Wort de h. Bernard, daß es ben 
Moͤnchen Hauptfächlic darum zu thun fei, der Kloſterzucht außzumeichen. 
Denn der Graf Heinrich, ihr Vogt, warf fich neuerdings für fie dem 
Erzbischof mit den Waffen entgegen, und mußte biefer fein Recht, das 
ihm der Kaiſer zurückgeſtellt und der Papſt beftätigt hatte, nun auch 
noch mit den Waffen vertheidigen und das Erzftift gegen rohe Ver- 
wäftungen in Schuß nehmen. Mit treuer Hirtenforgfalt eines Biſchofs 
die Tapferkeit und das militäriſche Talent eines Feldherrn in fich ver- 
einigend trieb’ Adalbero mit jenen Mannen den Feind zurüd, griff 
ihn dann in feinen eigenen Territorien, Luxemburg und Namur, an, 
und befagerte deſſen für uneinnehmbar gehaltene Fefte Rudolphsburg. 
Um ihn von der Belagerung abzuziehen, fiel der Graf.von Echternach 
ans, feinem gewöhnlichen Sibe, Pfalzel an, Iegte Feuer an der dor- 
tigen Stiftskirche an und ftand im Begriffe, das erzbtichöfliche Schloß 
einzunehmen, als unerwartet ſchnell Adalbero anrücte. Bon feiner 
Annäherung in Kenntniß geſetzt, macht fi Heinrich auf, nimmt die 
Richtung gegen Wittlich, immer gedrängt von bem nachrhdenden Heere 
des Erzbifchofd. Als er in der Nacht zu Wittlich ankam und nicht 
Nahrung vorfand für Mann und Roß, ſteckte er aus Zorn und Rache 
das Städtchen in Brand, eilte weiter und wollte an ber Abtei Him- 


) Epist. 180. 

) — illud juris, quod charissimus Mlius noster Conradus romanus Rex 
sive antecessores ejus in abbatia 8. Maximini habuisse noscuntur, übl et per 
te Trevirensi ecolesiae ab eodem Conrado collatum sive restitutum est, tibi 
et successoribus tais authoritate Aapostollca confirmamus et communimus. 
Honth, 1. 547. 

3. Marx, Geſchichte von Trier, TI. Band. 8 
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merod mit feinen Mannen etwas fich erholen und nach zwei ruheloſen 
Tagen und Nächten wieder etwas Nahrung zu ſich nehmen. Hier 
hatte er fich eben niebergelaffen und war im Begriffe, das von dem 
Klofter gereichte Fruͤhſtück zu nehmen, als der Ruf erfcholl: der Feind 
ift da, und der Graf mit feinen Kriegsleuten wieder die Flucht ergreifen 
mußte. Einem Mönche Hinterlich er den Auftrag am ben nachrüden- 
den Erzbifchof, diefem zu fagen: er wünfche ihm, nie einen beſſern Tag 
und eine beffere Racht zu haben, als er jetzt zwei Tage hindurch gehabt 
habe, indem er nun zwei Tage ohne Nahrımg geblieben und ihm nun 
am dritten nicht einmal ein Meines Frübftüct zu nehmen gegönnt werbe. 
Sehr bald war dieſer hinter ihm her umd zwang. ihn zum entfcheiden- 
den Kampfe, befien Ausgang bei ber gänzlichen Entmuthigung des 
gräflihen Heeres nicht mehr zweifelhaft fein Konnte, Die meiften 
Kriegsmannen Heinrichs fielen oder wurden gefangen und er jelbft 
hatte feine Rettung nur der Schnelligkeit feines Roſſes zu verdanken. 
Eine förmlihe Sühne zwifchen dem Grafen und dem Erzbifchofe 
ift erft 1146 auf dem Reichstage zu Speier, unter Mitwirkung des 
b. Bernard, zu Stande gefommen, ber, wie in Frankreich, alfo auch 
in Deutjchland auf Beilegung aller innern Fehden zwiſchen Fürſten 
und Rittern hinwirkte, um fie für einmüthige und Träftige Betheiligung, 
am einem neuen Kreuzzuge zu gewinnen. In dem barüber ausgeſtellten 
Diplome erklärt der Kaifer, daß ex bie Abtei Marimin und die Vogtei 
darüber früher in Beſitz gehabt, feines und feiner Vorfahren Seelen- 
heiles wegen, bie Abtei dem Erzbiſchofe Adalbero und der Trieriichen 
Kirche, der fle ungerecht entzogen worden, zurüdgegeben habe. Danach 
habe er dem Grafen Heinrich die Vogtei Übertragen, der aber damit 
nicht zufrieden, dem Erzbiſchofe auch die Abtei habe entreigen wollen. 
Auf Grund der durch die zu Speier verfammelten Zürften, den Kaifer 
und den Abt von Clairvaur bewirkten Sühne zwiſchen ben ftreitenden 
Parteien habe der Graf Verzicht auf die Abtei geleiftet und dem Erz⸗ 
bifchofe neuerdings Treue geſchworen, und darauf Abfolution von dem 
Banne erhalten"). In dem darauffolgenden Jahre kat Papft Eugen III 
die durch Conrad II an den Erzbiſchof vollzogene Rüdgabe ver Abtei 
an Abalbero und dieſe zu Speier aufgerichtete Sühne zwifchen dem 
Grafen und den Erzbiſchofe bezüglich derfelben mit apoftoliicher Auto- 
rität beftätigt*). Endlich hat auch Kaifer Friedrich I dem Erzbifchofe 
Hilin diefe Rückgabe ver Abtei am die Trierifche Kirche beftätigt *). 


') Bonth. I. p. 554. 
*) Ibid. p. 556. 
®) ibdid. p. 577579, Nabe zwei Jahrhunderte fpäter hat Kaifer Lubiwig IV 





415 


Nachdem fo des Erzbiſchofs Gerichtöbarkeit über die Abtel all- 
feitig ‚anerfannt und befeftigt war, fehritt er zur Ausführung der 
nötigen Reformen im Innern derſelben, mit um fo größerer Energie, 
als der Nachfolger Innocenzens, Eugen II, Schüler und Freund des 
h. Bernard, ihn dabei mit feinem Anfehen unterjtügte. Jene Energie 
war auch wirklich nothwendig, indem mehre Mönche Feine Zucht mehr 
annehmen wollten und daher von bem Erzbiſchofe aus dem Klofter 
ausgeſtoßen und durch Aufnahme befier gefinnter erfegt werden mußten. 
Der Abt Siger war auf des Papftes Weifung zum Gehorfame zurüd- 
gekehrt und hatte dem Erzbiſchofe Obedienz geſchworen '). 

Aus dem Vorftehenden laͤßt ſich erwarten, daß in den fpätern 
Schriften der Abtei das Andenken an Adalbero nicht eben günftig 
notirt fein werde. Unfer Trithemius, der auß der Durchforſchung der 
Bibliotheten unver Klöfter und eigener Anſchauung die Geſchichte und 
die Zuftände derfelben genau kannte, hat und zum Sahre 1143 daß 
Urtheil der Mariminer über den Erzbiſchof in Kürze wiedergegeben, 
zugleich aber auch, als Eiferer für Neinheit der Kloſterzucht, den Erz 
biſchof gegen ungerechte Beſchuldigungen glänzend gerechtfertigt. Er 
ſchreibt nämlich: „Der Erzbifchof Albero hat den Abt Gerhard und 
die Mönde von St. Marimin wegen ihres unorbentlichen Lebens aus 
dem Klofter vertrieben und andre Mönche, welche nach der Regel des 
h. Benedikt lebten, eingeführt. Etliche haben gejchrieben, das Motiv 
zu diefer Reform fei nicht Eifer für die Ordensdisciplin, fondern viel« 
mehr Habfucht geweſen. Nach ihrer Erzählung ift gewiß, daß ber 
genannte Erzbiſchof dem Klofter St. Matthiad Vieles zu eigenem 
Gebrauche entzogen habe; auch habe er daB genannte Kloſter Maximin, 
das ein Yönigliches und dazu fehr reiches fel, von dem Kaiſer zu Lehen 
erhalten, fo daß die Negalien, welche von den Kaifern Gott und feinen 
Heiligen zur Ehre des Ordens gefchenft geweſen, ihm zuffieken ſollten.“ 
Dies tft offenbar das Urtheil ber Abtei, wie es Trithemius feiner Zeit 
von ben Mönchen gehört oder in ihren Schriften geleien hat. Daß 


dem Etzbiſchof Balduin die Gerechtigkeit Über bie Wbtei beflätigt — proprietatem et 
possessionem seu quasi monasterli 8. Maximini in Trevirl etc. Honth. 11. 121. 

) In ber ehemaligen Dombibliothel befand fih ein Evangeliencoder, ber bei 
feierficher Eidesablegung vor dem Erzbifchofe vorgelegt und von den Schwörenden mit 
der Hanb berührt wurde. Brower bat biefen Coder wor ſich gehabt und darin auch 
den Hulbigumgseib des Abtes Siger, von beffen eigmer Hand geſchrieben, gelefen. 
Derfelbe lautete: Ego Seyerus abbas S. Maxinin! promitto ubedientiam Trevi- 
reusis Beclesie sedi et tibi Alberoni Dei gratia Trevirensium archiepiscopo 
et tuis successoribus catholicis in perpetuum, salvo proposito erdinis mel. 
Brow. annal. Tom. II. p. 4. 

8. 
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ex felber aber biefem Wrtheile nicht beigeftimmt Hat, ergibt ſich aus 
feinen folgenden Worten. „Wir zweifeln nicht daran, daß der Erz 
biſchof aus reinem Eifer gehandelt hat und Toben feine Feſtigkeit. 
Denn, was find Klöfter, in denen die Ordensdisciplin nicht beobachtet 
wird, Anders, als eine Werkftätte aller Verfehrtheiten. Daher handeln 
recht und thun ein Gott gefälliges Werk Diejenigen, welche bie Mlofter- 
leute zur Beobachtung ihrer Ordensregel anhalten. Möchten nur alle 
unſere Biſchoͤfe fo tun, wie jener Albero geihan Hat!“ 2) Außerdem 
ift das große Lob, welches berjelbe Trithemius dem Albero an einer 
andern Stelle fpenbet, ein fernerer Beweis dafür, daß er bie obige 
Beſchuldigung für Verläumdung gehalten hat. Denn zum Jahre 1152 
fchreibt er. „(In diefem Jahre) ift der Erzbifchof Albero von Trier 
geftorben, ein Mann von viel Edelmuth, ausgezeichneter Sittenftrenge, 
Gerechtigkeit und Billigkeit, und ein überaus Lräftiger Vertheidiger ber 
Rechte der Kirche, der römischen wie der feinigen” 2). 


Die Abtei nad Aberkennung der Neihsunmittelbarkeit bis in das 
ſeche zehnte Jahrhundert. 


Trithemius, ſelbſt Benediktinerabt und mit der Geſchichte ſeines 
Ordens bekannt wie vor ihm und lange nach ihm kein Andrer, ſchreibt 
über die Zuftände desſelben feit dem zwölften Jahrhunderte: „Dieſer 
ausgezeichnete Ruhm unſres Orbend an trefflichen Männern bauerte 
ungefähr fünfhundert Jahre hindurch“ (von der Gründung 529 ab), 
„ſolange derſelbe der einzige in der abenbländifchen Kirche gewefen ift 
und bat viele Taufende von Heiligen in ben Himmel hinaufgefandt. 
Nachdem aber im Jahre 1100 zuerft die Cifterzienfer von und aus— 
geſchieden find, ift der Orden bed h. Benedikt allmälig in Verfall 
gerathen und hat fich bis auf den heutigen Tag“ (Ende des fünf- 
zehnten Jahrhundert) „im Ganzen nicht wieder zu der urfprünglichen 
Höhe erheben Tönnen. Denn das Leben der Mönche feit jener Zeit 
ift gar Tau geworden und Wiffenfchaft ift bei ihnen feine oder nur 
geringe mehr zu finden“*). Dieſes Urtheil des Trithemiud finden 
wir durch zwei merkwürdige Thatfachen beftätigt. Vorerſt nämlich 

‘) Chron. Hirsaug. ad ann. 1143. 

2) Ibid, ad ann. 1152. Der Erzbifchof Albero hat ſelber Mäfter aus eigenen 
Mitteln gegründet, wie unter andern Himmerod, zum Theil Springiersbach: wie follte 
ex fähig getvefen fein, Möfter zu berauben. uch findet fich In dem verſchiedenen Chro⸗ 
nilen von St. Matthias, die ber Verfaſſer biefeß gelefen hat, feine Spur von Beraubung 
durch Albero 

*) Chron. Hirsaug. ad aun. 932. 
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ſtellt fich bei aufmerkfamer Durchleſung feines Werkes Catalog. 
Seriptor. ecclesiast. heraus, daß er von bem zwölften Jahrhundert 
ab äußerft jelten noch Schriftfteller aus dem Benebiktinerorden auf 
zuführen hat und die von ihm weiter bis auf feine Zeit beſprochenen 
Gelehrten fast alle ven jüngern Orden angehören. Die andre That 
ſache, die wir meinen, ſtellt ſich bei Prüfung der Schenkungsurkunden 
in diplomatiſchen Sammelwerken heraus, indem ſich dabei ergibt, daß 
nur noch felten Schenkungen an die alten Benebiktinerabteien vor— 
kommen und daß bie Gläubigen ihr Vertrauen, ihre Liebe und Frei- 
gebigfeit ben neuen, in verjüngter Reinheit, Einfachheit und Armuth 
auftretenden Orden, den Cifterzienfern, Prämonftratenfern, Carthäufern, 
Franziskanern und Dominifanern, zugewandt hatten, 

Diefer allgemeine Zuftand de Benebiktinerordend begegnet und 
auch ganz fo im Befondern in den alten Benebiftinerflöftern unſres 
Erzſtifts, namentlich aber zu St. Maximin. Bon einem einflußreichen 
Wirken bedeutender Männer nach außen Bin treffen wir wenig mehr 
an; der Miffionen, des Prebigtamtes, der Pflege der Schulen und ber 
Wiſſenſchaften hatten fich andre Orden angenommen. Wohl ſchrieben 
unfre Mariminer nod alte Codices ab, wie deffen ihre an literärifchen 
Scägen und Toftbaren Handſchriften überaus reiche Bibliothek ein 
fprechender Beweis gewefen ift; auch hatten fie noch fortwährend ihre 
Aloſterſchule, hatten noch Gelehrte und gab. ed noch mande untadel- 
hafte Religiofen in ihrem Gonvente und unter den Aebten noch aus— 
gezeichnete Männer; aber ihre ganze Wirkſamkeit war, mit Ausnahme 
ihrer Verbienfte um Verherrlichung des Gottesdienſtes, Unterftügung 
armer Studirenden und ihrer großartigen Wohlthätigkeit gegen Arme, 
faft ganz auf dad Innere des Kloſters beſchränkt. Auch wurden feit 
dem eilften Jahrhunderte nur mehr äußerft felten Möndye aus Bene 
ditinerflöftern auf deutſche Bifchofäfige erhoben; und feit dem Calix⸗ 
tinifchen Concordate (1122), in welchem den Domkapiteln die Wahl 
der Bifchöfe veftitwirt worben-ift, fehen wir regelmäßig nur abelige 
Canoniter als Biihöfe aus den Wahlen hervorgehen, um fo mehr, als 
die deutſchen Erz= und Hochſtifte durch bie Wahl von Söhnen aus 
hochadeligen Geſchlechtern ihr Anſehen und ihre weltliche Macht zu 
erhöhen fuchten. So von faft allen Gebieten der Wirkfamfeit nach 
außen theils freiwillig aus innerer Schlaffheit zurücgetreten, theils 
ohne ihren Willen davon ausgefchloffen, zogen ſich die Benebiktiner 
immer mehr auf ſich zurüd; und da die alten Abteien im Berlaufe 
der Zeit einen großen Güterbeftg erworben Hatten, jo hat ſich allmälig 
auch Prachtliebe und Wohlleben eingefchlichen und die Religioſen immer 
mehr dem Geiſte des h. Beneditkt entfremdet. 
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Was nun zu dem allen in Marimin noch beſonders hinzugekom⸗ 
men ift, das war die Aberkennung ber Reichsfreiheit und Unterwerfung 
unter bie Gerichtöbarfeit des Erzbiſchofs. Mit gewaltigem Wider: 
ftreben hatte die Abtei fich diefem Urtheile unterworfen, weil fie mußte; 
auch hat fie nie die Anficht aufgegeben, es fei ihr durch jenes Urtheil 
ganz und gar Unrecht zugefügt worben, unb- hat daher, fo lange fie 
beftanden, eine innere Rechtmäßigkeit dev Hoheit des Erzbiſchofs über 
fte nie anerfannt. Daher hat fie denn auch mehrmal im Verlaufe der 
folgenben Jahrhunderte Verfuche gemacht, die weltliche Hoheit des Erz⸗ 
biſchofs abzufchütteln, die, wenn fie auch nicht zum Ziele geführt, denn 
doch lange, heftige und mitunter ärgerliche Kämpfe und Scenen in 
ihrem Gefolge gehabt haben. Unter folchen Umftänden ift denn natür- 
ih der Geift der Widerfpenftigfeit und des Aufruhrs öfter in dem 
Klofter eingekehrt, bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts alle 
Hoffnungen auf Wiedergewinnung ber Immedietät abgefchnitten wurben, 
und fih nun allmälig ein freundlicheres Verhältniß zwiſchen ber Abtei 
und den Churfürften bildete. 

Man kann aber und muß ſich wohl fragen, wie es doch gekom⸗ 
men fei, daß bie Abtei auch nach Aberkennung der Immedietät durch 
zwei Kaiſer, Conrad IH und Friedrich I; und Gonfirmation biefes 
Urtheils zu Gunften der Erzbifchöfe durch zwei Päpfte, Innocenz II 
und Eugen II, ihre Anfprüche auf dieſelbe nicht aufgegeben und zu 
wieberhoftenmalen burchzufegen verfucht hat. Es gibt verſchiedene 
Urſachen, auß denen diefe Erſcheinung zu erklären iſt. Vorerſt war 
die weltliche Hoheit der Erzbifchdfe zur Zeit Albero's überhaupt noch 
wenig außgebilbet und konnte daher auch die Augübung berfelben über 
Maximin nicht eben ein genau umfchriebenes Abhängigteitöverhältnig 
im Leben außprägen. Hat es fich ja ebenjo mit dem Rechtöverhältnifie 
der Stadt Trier und jenem ber erzftiftifchen Mitterfchaft zu ben Erz— 
bifchdfen verhalten, dad ebenfalls bis zum ſechszehnten Jahrhunderte 
nicht ſcharf ausgeprägt in die Erſcheinung getreten war. Nachdem 
aber die Lehenmiliz eingegangen und die Soldmiliz an bie Stelle 
getreten war, bie Erzbiichäfe zum Schutze des Landes Landfteuern 
erheben mußten, und ferner zu berfelben Zeit — in dem ſechszehnten 
Jahrhunderte — durch die Türkenkriege neue Reichsſteuern gefordert 
wurden, war bie Krifis herangetreten, in welcher das biß dahin unklare 
ftändifche Rechtsverhaͤltniß fich beftimmt herausſtellen mußte, entweder 
als Tandftändif oder als reichsftändifh. Und eben dag genannte 
Jahrhundert ift es auch gewefen, wo bie Stabt Trier Jımmebietät arı 
den Reichögerichten beanfprucht, ebenfo ber erzftiftifche Adel, und wo 
auch Maximin feine alten Anſprüche auf dieſelbe wieder erhoben hat. 
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Ferner kam ber Umftand Hinzu, daß zu ber Zeit Otto I, wo der Abtei 
Immebietät zuerkannt war, ber zeitliche Abt Erzkaplan der Kaiferin 
geworben war, welche Würde, ein Anner ver Immedietät, bei der ſpä— 
ten Aberkennung diefer, beftehen geblieben ift, diefe Würbe aber ven 
Achten Gelegenheit und Mittel bot, Begünftigungen ihrem Gottes- 
haufe am Laiferlichen Hofe zu gewinnen, welche bie Abhängigkeit von 
dem Erzbifchofe immer mehr verwifchten. Ein fernerer Grund der 
fpäter fich ergebenden Unklarheit des Rechtsverhaͤltniſſes war in der 
Bogteigerechtigkeit über die Abtei gelegen. Seit Siegfried, dem Grünber 
des Luremburgifchen Haufes im zehnten Jahrhunderte, Hatten die Grafen 
von Luremburg bie Advokatie über Marimin. Seit aber Albero bie 
Abtei wiebererhalten hatte, erhielten jene Grafen bie Advokatie als 
Lehen der Trierifchen Kirche, wie denn dieſe Grafen und ihre Nach- 
folger die Herzoge von Luxemburg biefelbe als ein foldhes Lehen oͤfter 
anerkannt haben. So hat Katjer Carl IV durch Urkunde vom 3. Dez. 
1346 erlärt, daß er als Herzog von Luxemburg unter andern auch 
die Advokatie über Marimin als Lehen der Trierifchen Kirche befige 
und anerfenne!). So hat Ludwig, Gubernator von Luremburg, unter 
andern (1406) anerkannt, daß er die Abvofatie über bie Güter von 
Marimin im Herzogtum Luremburg von Erzbifchof Werner von Trier 
zu Lehen erhalten habe?). Der Herzog Ladislaus von Luremburg, 
König von Böhmen, erhält unter andern, eben in jener erftern Eigen- 
ſchaft, von dem Erzbiſchof Jakob I die Advokatie über die Güter der 
Abtei im Luxemburgiſchen ). 

Bald danach aber thun die Herzoge von Luxemburg Tine Ermäh- 
nung mehr davon, daß fie jene Abvofatie ald Lehen der Trierifchen 
Kirche befähen, fondern fprechen in ihren Schugbriefen von berjelben 
als einem ihnen zuftehenben Rechte. Diefe Sprache begegnet un in 
der Regierungszeit des Erzbiſchofs Otto, der ſich unſägliche Mühe 
gegeben at, die während des päpftlichen Schisma ſchrecklich verkom⸗ 
menen Sitten des Clerus zu teformiren und hiebei in Marimin auf 
den hartnädigften Wiberftand ftieß, wie ehmals Abalbero. In dem 
zweiten und britten Decennium bed fünfzehnten Jahrhunderts bot 
nämlid die Abtei im Kleinen ein Ieiver allzu treue Bilb von ben 
defolaten Zuftänden der abenblänbifchen Kirche dar. Denn fo wie fich 
hier zwei und zuleßt gar drei Päpfte um ven Stuhl des 5. Petrus 
fritten, alfo waren zu Maximin im Folge innerer Parteiungen brei 
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Aebte gewählt, jeder von einem Papfte confirmict, bie ſich auch länger 
als foldhe gerirten und durch ihre gegenfeitigen Streite alle Ordens⸗ 
zucht und den materiellen Wohlftand des Kloſters untergruben. Der 
Erzbiſchof, an der Reform des ganzen erzſtiftiſchen Clerus mit 
apoſtoliſchem Eifer arbeitend, fand bie Cönobiten zu Marimin, wie 
Brower fagt, jo weit von aller Kloſterzucht abgelommen, daß fie alles 
Andre Fieber zu leiden und zu thun entichloffen waren, als die Wege 
verführerifchen Wohllebend und falfcher Freiheit zu verlaffen und nad 
der Megel ihres Orbensftifter zu leben. Otto ergriff daher die Maß— 
vegel Adalbero’3, ftieß die Mönche aus dem Klofter und ließ die meiften 
nach Saarburg, Pfalzel und Cochem in Gefängnife abführen ). Das 
Jahr darauf (1428) ſtellt Elifabeth von Görlig als Herzogin von 
Luxemburg einen Schußbrief für die Abtei auß, in welchem von Trier 
iſcher Belehnung feine Rebe mehr; 1442 ging Luremburg an ben 
mächtigen Herzog von Burgund über und nun überträgt Kaifer Fried⸗ 
rich III, mit Verlegung des Rechtes der Trierifchen Kirche, die Abvo- 
Tatie über die Abtei Carl dem Kühnen, ber die Mönche in ihrer Wider 
ſetzlichkeit fügte, jo daß der Erzbiſchof Johann II zur Wahrung 
feiner Rechte klagend beim Kaifer einfommen mußte. Darauf ftellte 
der Raifer (11. Zuli 1471) dem Erzbiſchofe eine Urkunde aus —, 
„daß diefer durch glaublich Brieff und Urkundt zu erkennen gegeben, 
wiewöhl die Vogdey des bemelten Klofterd (Marimin) vor Alter hero 
ein jeder Hergog zu Lügemburg und Andere, bie daſſelb Herkogthumb 
eingehabt, von dem Stifft von Trier und am jüngften unfer Lieber 
Better und Fürft König Ladislaus fefigen zu Lehen empfangen haben; 
fo bewege doch berjelbe Abt den benannten Hertzog Carl... . als feinen 
Vogt wider benfelben unfern Neffen und Churfürften zu ſchirmen, 
deshalb ber jeige Abt des gemelten Klofterd ihme und feinem Stift 
zu Trier an ihrer Oberkeit und Gerechtigkeit mit Entziehung und 
Abbruch der Gehorſamkeit viel Widerwärtigkeit, Irrung und Eintrag 
thun follen.” Der Kaifer erklärt daher, „daß es jein Wil und Mein: 
ung uit gewefen, und noch nit ift, daß er und fein Stifft von Jemands 
in einig unbillig Weg wider ihr Obrigkeit folten verhindert ober 
bejchwert werden, darum fo erfleren, meinen, jegen und wollen wir 
von Römifher Kaiferl. Machtvolltommenheit wiſſentlich in Krafft diefes 
Brieffs, daß ber obgemelt Befehle und Schirmbrief mit feinen Artikulen, 
Inhaltung und Begreiffungen dem vorgenannten unferm Neven und 
Ehurfürften und feinem Stift zu Trier ahn ihren Oberfeiten, Frei: 
heiten, Gewaltfam, Gehorfambteiten und Gerechtigkeiten, ſonder über 
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dad gemelt Klofter zu fant Marimin und fürbaffer keinerley 
Abbruch, Widerwärtigkeit, Eintrag, Irrung oder Hinbernig wenig noch 
viel nicht bringen fo, noch möge, in keinerley Weis, alles getreulich 
und ungefährlich“ 1). 

So hatte zwar ber Kaiſer anerfannt, daß die Herzoge von Luxem⸗ 
burg die Advotatie über Marimin immer als Lehen von ber Trier⸗ 
iſchen Kirche empfangen hätten; aber er hatte nichts deſto weniger 
jetzt ſelber Carl den Kühnen mit biefer Advokatie befehnt und dadurch 
das Rechtäverhältnig getrübt. Nun aber kam weiter Hinzu, daß das 
Herzogthum Luremburg, feit 1444 an den Herzog von Burgund über- 
gegangen, burch bie Heirath der einzigen Erbin Earl des Kühnen, der 
Maria von Burgund, mit dem Erzherzog Maximilian von Deftreich, 
an den Kaifer ſelbſt gekommen ift, und bamit auch. die Advokatie über 
Maximin; ein Vorgang, der fortan jede Berufung der Abtei an ihren 
Schirmherrn zugleich auch gewiſſermaßen zu einer Berufung an ben 
Kaijer machte und jedenfall? die Hoheitsrechte des Erzbiſchofs gefähr- 
den mußte. 

Zu dem Allen kam endlich, daß, wie aus einer Vergleihung der’ 
Diplome der Abtei und jener der Erzbifchäfe ſich herausſtellt, die 
Kaifer des fünfzehnten und zum Theil des ſechszehnten Jahrhunderts 
felber über daB eigentliche Mechtöverhälmig von Marimin nicht im 
Reinen waren, und daher in Freibriefen für bie Erzbiſchöfe dieſen die 
Gerichtsbarkeit über die Abtei zuerkennen, und hinwiederum der Abtei 
Diplome ausſtellen, in denen fie das Klofter als reichsunmittelbar 
betrachten und behandeln. Ich kann mir diefe nur durch die Annahme 
ertlãren, daß bie Aebte Beitätigung ihrer Freiheiten bei ven Kaiſern 
nachgefucht Haben unter VBorzeigung ihrer ältern Diplome 
und mit Berfhmweigung jener von Conrad II und Friedrich I, 
und daß hinwiederum bie Exzbifchöfe fich ihre Gerechtfamen auf Grund 
diefer letztern Diplome beftätigen ließen. So dauerte denn eine 
beflagenäwerthe Unklarheit in dem gegemfeitigen Verhältnifie fort, die 
natürlich eing inmerwährende Spannung unterhielt, bei ber geringften 
Veranlafjung zu Reibungen führte, bis, wie ſchon gejagt, die Steuer- 
erhebung zu förmlichem Prozeſſe und zu gerichtlicher Entſcheidung 
nöthigte. Jene Unklarheit hat im Jahre 1495 einen ftehenden Aus- 
drud erhalten, indem Kaifer Marimifian I dem Erzbifchofe Johann 
und feinen Nachfolgern auf ewige Zeiten: dad Mecht verliehen, den 
jebesmaligen Abt von Marimin Namens des Kaijerd mit ben Regalien 
zu inveftiren und bie Aebte verpflichtete, von ihnen bie Iweſtitur an- 
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zunehmen. Diefe Belchnung Namens des Kaiſers hat die Abtei fpäter 
als Beweis ihrer Immebietät vor ben kaiſerlichen Gerichten vorge: 
bracht, und das Gericht hat dagegen votirt, eine ſolche Belchnung ſei 
tein ſicheres Kriterium der Immedietät, vielmehr habe der Kaifer durch 
Uebertragung des Belkhnungsrechtes dem Erzbiichofe eben bie ihm feit 
alten Zeiten über die Abtei zuftehenden Rechte befräftigen und fichern 
wollen *). ’ 


Tcenen zu It. Marimin im 15, und 16, Jahrhunderte, 


Im Verlaufe des fünfzehnten Jahrhunderts hat die Abtei zwei 
überaus glänzende und in ihren Sweden wichtige Verfammlungen in 
ihren Mauern gefehen, die eine im Jahre 1422, die andre 1473. Nad- 
dem nämlich der auf dem Coneil zu Conftanz gewählte Papſt Martin V 
aus den Verhandlungen ber verfammelten Väter die dringende Noth: 
wenbigfeit burchgreifender Reformen, beſonders in den Benebiltiner- 
Höftern erkannt und zugleich auch in Otto, dem Erzbiſchof von Trier, 
einen Mann von apoftolifhen Eifer für Herftellung der Kirchenzucht 
gefunden Hatte, bejchloß er, den Anfang zu ber intenbirten Klofterreform 
in dem Erzftifte Trier zu machen und diefelbe von hier aus in weitern 
Kreifen audzubreiten. Zu dieſem Ende richtete der Papft Schreiben 
am bie Aebte, Lambert zu Marimin, Johann Rode zu Matthias, und 
jene von Tholey und Goͤrtz, mit ber Aufforderung, eine zahlreiche Ver: 
ſammlung von Aebten zu berufen und über Einführung ber Reformen 
zu berathen. Am 18, Oftober, dem Tage de h. Lukas, Kamen daher 
57 Benebiftineräbte in der geräumigen Abtei Maximin zufammen, aus 
der Trierifchen Diöcefe 13, aus der Eölnifchen 14, aus dem Bisthum 
Lüttich 9, aus Utrecht 6, aus Tull, Verdun und Münfter je 4 und 
aus der Meter 3. Der treffliche Johannes Node aus Trier wurbe 
die Seele bes ganzen Unternehmens, führte in feiner Abtei St. Mat- 
thias die gewünjchten Reformen ein und iſt dadurch der eigentliche 
Gründer der fo berühmten Burdfelder Eongregation geworden, wie 
wir das Nähere in der Gefchichte von St. Matthias fehen werben. 

Iſt diefe Verfammlung von Wichtigkeit für die Gejchichte des 
Benediktinerorbend im beutjhen Reiche geweien, fo war jene andre 
vom Jahre 1473 von hoher Bedeutung für die Reichsgeſchichte; wir 
meinen aber die Zufammenkunft des Herzogs Carl des Kühnen von 
Burgund mit Kaifer Friedrich II und den deutfchen Reichsfürſten. Die 
lange und ſchwache Regierung dieſes Kaiſers Hatte mande im Innern 
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des Reiches keimende Webel zu bedenklicher Höhe anmachfen laſſen, die 
Uneinigfeit der Fürften, das Fauftrecht, die Feindfeltgkeiten ber Fürften 
gegen bie Stäbte und biefer unter einander. Zu diefen troftlofen Zu: 
Händen war nun 1453 der Fall Conftantinopel3 unter dem Schwerte 
der Türken gelommen, die feitbem immer näher gegen bad deutſche 
Reid, vorbrangen und Europa mit ber jchredlichften Barbarei zu über- 
fluthen drohten. Papft und Katfer, die Wächter des Glaubens, ber 
Givilifation und der Freiheit der chriftlichen Voͤlker, bemühten fich, 
einen neuen Kreuzzug gegen ben gemeinfamen Feind ber Chriftenheit 
zu Stande zu bringen. Auf dem zu diefem Zwecke nach Regensburg 
1471 außgefchriebenen Reichätage war man zu einem feften Entſchluſſe 
getommen und Hatte daher eine neue Verfammlung nad Trier auf 
das Jahr 1473 angefügt. Bor Allem nun mußte dem Kaifer viel 
daran gelegen fein, ben Herzog Earl den Kühnen. von Burgund an 
diefer Verſammlung Theil nehmen zu fehen und ihn für die Zwecke ders 
felben zu gewinnen. Denn Carl war einer ber mädjtigften und reich» 
ften Fürften, ragte- hervor durch ritterlichen Sinn, Tapferkeit, Waffen- 
glüd und Kriegsruhm, herrſchte über dreizehn fchöne niederländische 
Provinzen und gebot über ein ftehende3 Heer von ungefähr 20,000 
Mann. Außerdem aber Hatten Beide, der Kaifer und der Herzog, noch 
perfönliche Angelegenheiten von großer Wichtigkeit zu verhandeln, die 
ebenfalls auf der Verſammlung zu Trier zum Abfchluffe gebracht werben 
follten. Der Herzog hatte ein großes und reiches Länhergebtet unter 
feinem Zepter, hatte feinen Hof mit ungewöhnlichen Glanz und bie 
burgundifche Macht mit Kriegsruhm umgeben; ihm wollte daher ber 
Herzogstitel nicht mehr genügen und war bie Königskrone das Ziel 
feiner Wünfche geworben, für deren Zuerfennung er den Raifer gewin- 
nen wollte. Diefe feine Abſicht glaubte er um fo ficherer erreichen zu 
fönnen, als der Raifer ſeinerſeits, um dem habsburgiſchen Haufe einen 
neuen Zuwachs an Macht und Glanz zu gewinnen, die Maria, einzige 
Tochter des Herzogs, bie Erbin der burgundiſchen Länder, für ben 
achtzehmjährigen Thronerben Marimilian begehrte. Auch diefe Ange 
legenheiten follten in vertrauten Unterrebungen zu Trier zum Abſchluß 
gebracht werben. 

Sobald die Verfammlung angefagt war, wurben zu Trier von 
dem Churfürften Johann und von dem Stadtmagiftrate die großartigften 
und glänzenbften Vorbereitungen für ben Aufenthalt der Fürften 
getroffen. Auf dem Hauptmarkte wurbe ein großes Gebäude, ber Kaiſer⸗ 
pallaft genannt, aufgeführt; der Herzog Carl aber, der Schirmvogt der 
Abtei Marimin war, follte fein Zelt und Lager bei biefer aufſchlagen. 
Was ſodann der Einzug des Kaiſers und der zahlreichen Fürften, mehr 
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noch jener des Herzogs mit feinem Gefolge, ber feierliche Empfang von 
Seite der Stabt und der Iange dauernde Aufenthalt ber Fürften an 
Reichthum und Glanz entfaltet Haben, hat Alles übertroffen, was Trier 
jemal in feinen Mauern gejehen hat. Am 28. Sept. war ber Kaiſer 
in Begleitung ſeines Sohnes Maximilian und umgeben von vielen 
Fürften vor den Thoren der Stabt angelangt und von dem Churfürften, 
dem Stabtmagiftrat und ben angejehenften Bürgern, 300 Mann zu 
Roß, empfangen und unter Freubengepräng eingeführt worden. Der 
einige Tage fpäter eintreffende Herzog bat aber an Pracht, zahlreichen 
Gefolge und überaus impofantem Aufzug ſelbſt den Kaifer übertroffen. 
Der letztere und bie ſämmtlichen geiftlichen und weltlichen Fürften mit 
den Notablen ber Stadt zogen bei des Herzogd Annäherung hinaus 
ihm entgegen, und nach allfeitiger Begrüßung bewegte ſich ber ganze 
Zug am Abende bei glänzender Beleuchtung, unter feierlihem Geläute 
aller Glocken der Stabt und ber Vororte durch die dicht van Zuſchauern 
gefüllten Straßen. In dem glänzenden Zuge ftachen durch Würde, 
Pracht und Eelebrität hervor, der Kaifer, gejchmirtt mit einem langen, 
golbgetwirkten Prachtkleide, mit Spigen, Perlen und Edelſteinen an 
Händen und Füßen; der Herzog Carl an deſſen Seite reitend, über 
goldenem Harniſch einen Loftbaren Waffenrod von Golbftoff, mit 
Diamanten und andern Edelſteinen fo reich bejegt, daß fein Werth 
über 100,000 Dutaten gefcgägt wurde; ber junge Erzherzog Maris 
milian, burch vollendete Schönheit, ſchöne Haltung und Freundlichkeit 
ein Gegenftand ber höchften Bewunderung; dann ihm zur Seite 
Calixtus, Bruder des Sultans, der in Rom bad Chriſtenthum ange- 
nommen und von dem Papfte Calirtus III feinen neuen Namen 
erhalten Hatte; enblich die beiden Churfürften von Trier und Mainz, 
in reihen Schmude und ihren Inſignien. Im Uebrigen beſtand 
ſchon das Gefolge des Herzogs allein in 3000 Geharnifchten in glänz- 
ender Rüftung, in 5000 Reifigen, 6000 Schügen zu Fuß, alle geſchmückt 
mit Toftbaren Kleivern von Seide, Damaft mit Perlen und Evelfteinen, 
Gold und Silber, in 13 Herolben, die Wappen und Namen der dem 
Herzoge untergebenen Völker und Provinzen tragend. 

Um bie Abtei Marimin herum waren 100 Zelte errichtet für 
das Gefolge des Herzogs, während er felber in einem zierlichen hoͤlzer⸗ 
nen Haufe wohnte, da er beftänbig auf Feldzügen bei fich führte. In 
der Abtei wurden nun auch von dem Congreſſe bie wichtigften Reichs— 
angelegenheiten beſprochen und Hat der Herzog am 7. Oktober in der⸗ 
felben dem Kaifer und ben Fürften ein fo glänzendes Gaftmahl bereitet, 
daß die Berichterftatter nicht Worte genug finden Tönnen, ben wahrhaft 
Töniglichen Luxus, den Reichthum an Gold, Silber, Evelfteinen und 
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prachtvollen Tepptchen zu ſchildern. Die Kirche ſelbſt Hatte die Abtei 
zum Gottesbienfte mit all ihrem Reichthume ausgeſchmückt, der Speife- 
ſaal prunkte mit den Toftbarften Schägen bed Herzogs. Nachdem vor 
den Fürften ein Tournier gehalten worden war, gingen fie zu je zwei 
Arm in Arm in die Kirche, die mit reichen Teppichen ausgefchlagen, 
auf denen Scenen auß ber heiligen und Profangefchichte Funftreich 
geftieft waren. An dem Hochaltare waren Bänke aufgeftellt, die eine 
hoͤher als die andre; vorerft vier, auf deren jeber ſechs Bilder von 
Silber von anderthalb Ellen Höhe; auf einer fünften Bank ftanden bie 
filbervergoldeten Statũen der zwölf Apoftel; auf einer fechöten zehn 
goldene Bilder, auf den Seiten wieder mehre filbervergolbete. Ferner 
sehn Erucifire an jenen Bildern ftehend, ſechs von Gold mit Edelſteinen 
und vier filbervergolbet; vier Kandelaber, zwei vergolbete, zwei filberne, 
vier Engel von Gold, eirie Elle hoch, und ein goldener Reliquien- 
rein. Der Tabernafel war eben mit folhen Bildern von Gold und 
Edelſteinen geziert, mit einer Lilie von Gold und Ehelfteinen, worin 
ſich einer der Nägel Chriſti und eine Kreuzpartikel befand und darüber 
ein Diamant von zwei Zoll Größe, die Lilie mit dieſen Pretiofen auf 
200,000 Florin Werth geſchaͤtzt. In ähnlicher Weife war nun aud 
das Refeltorium, wo das Mahl gehalten wurbe, mit goldenen und 
filbernen Gefäßen und Geräthen audgeitattet, indem bie ſaͤmmtlichen 
Tafelgeräthe, Schüffeln, Amphoren, Becher, Kannen u. dgl. von Gold 
oder Silber und viele mit Edelſteinen befegt waren. Ebenſo waren 
die Wände des Refeltorium mit Teppichen, Golb- und Perlſtickereien 
ausgeſchlagen. Der reiche Schmuc der hohen Gäfte, die Zahl der 
Gänge und Aufträge und bie Koftbarfeit der Gerichte, der Glanz der 
Dienerfchaft, das Cäremoniell u. dgl. ftanden im Verhältniſſe zu dem 
übrigen Aufwande ?). 

Bon den weit ausfehenden Plänen dieſes glänzenden Congreſſes 
ift indeſſen nur einer zur Ausführung gelommen, bie Heirath des Erz 
herzogs Maximilian mit der fehönen und reichen Erbin der burgund- 
iſchen Länder. 

Es waren 49 Jahre nach jenem glänzenden Eongreffe verftrichen, 
der ritterliche Kaifer Marimilien war eben 3 Jahre in die Gruft 
hinabgeſtiegen, als die Abtei Maximin der Schauplag ganz andrer 
Scenen geworden ift. Wir haben bereit? in dem I. Bande biefes 
Werkes die Gefchichte des Sickingen'ſchen Krieges in feiner Beziehung 
zu unferm Erzſtifte erzählt, und gefehen, wie der Urheber bezfelben, 


) Siehe Gest. Trev. vol, II. p. 37351; ferner das Programm ber Bürger: 
und Gewerbeſchule zu Trier von 1862, ©. 1—15. 
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‚ber Jahre lang dem Kaiſer und Reich, den Neichägefegen und dem 
Reichskammergerichte zum Trotz daB Fauftrecht in brutalſter Weile und 
größter Ausdehnung getrieben hat, an unferm Erzbiſchof Richard zum 
erftenmal Fräftigen Widerftand gefunden, von ihm und feinen Ver: 
bünbeten in feiner ganzen Macht gebrochen worden ift. Diefer Krieg 
hat indeffen der Abtei Maximin ein fo hartes Schickſal bereitet, daß 
wir demſelben Hier eine einläßlichere Beſprechung nicht verfagen bürfen. 
Wir folgen hierbei der Darftellung des Maximiner Möuchd Johaun 
Scheckmann, der die Zerftörung der Abtei in jenem Kriege als Augen: 
zeuge beſchrieben Hat"). 
Nachdem die Kunde von der Einnahme der churtrieriſchen Stadt 
St. Wendel durch Sickingen zu Trier angelangt war, verbreitete ſich 
Schrecken in der ganzen Umgebung und flüchteten die Maximiner in 
Eile Koftbarkeiten, Geräthe, Lebensmittel und was ſich ſchnell fort⸗ 
dringen ließ in ihr Hofhaus (refugium) in der Stabt. Zur Sicherung 
von Koftbarkeiten und als Zufluchtsſtaͤtten für die Mönche in gefahr- 
vollen Kriegsläuften hatte jedes der bebeutendern Klöfter ein foges 
nanntes Refugium in ber Stadt; Echternach den „Echternacherhof“ 
in der Dietrichögaffe (jegt Entbindungsanftalt), Marien den „Mariener- 
hof“ auf dem Rindertange; ebenſo St. Matthias feinen Hof zwifchen 
Brode und Hofenftraße, Tholey ihren Hpf in der Nähe der wälfchen 
Nonnen, Himmerod den Bernarbähof gegenüber der Kiebfrauenficche 
und Wadgaſſen das Hofhans, daB jegt den linken Flügel des Seminar 
bildet. Ein folches Refugium hatte num au Marimin bei dem Ein- 
gange in die Sichelgaffe, genannt „Fegenreich”, von dem ehemaligen 
Eigentdümer biefed Haufes, Bonifacius mit dem Beinamen der „Reiche“ 
(„Fägenrih”), von dem es der Abt Rorich 1408 gefauft Hatte. 


*) Schedimann war and Trier gebürtig, ift in den erften Jahren des 16. Jahr: 
hunderis in das Aoſter eingetreten und ben 12. Auguft 1531 geftorben. Derfelbe bat 
mehre Schriften Über Trieriſche Angelegenheiten gefchrieben, die aber nur zum Theil 
veröffentlicht find. Vorerſt Hat er die deutf—e Schrift feines Freundes, des Weib: 
biſchofs Johann Enen, „Kern ber Trierifhen Geſchichte“, ins Lateiniſche überfegt, unter 
dem Titel Epitome sive medulla gest. Trevir., gebrudt 1517. Serner hat er 
geſchrieben — Tractatus In Jaudem S. Ecclesiae Trevir. urbisque illius antiqui- 
tatem, reliquias et Patronos. Sodann eine Vita Popponis archiep. Trevir. und 
die Elevasio deöfelben bei Anweſenheit bed Kaiferd Marimilian I zu Trier 1512, 
welche Ießtere bei ben Bollanbiften Tom. I. Junii p. 105107 abgebrudt if. Endlich, 
Exeidium imperialis monasterii 8. Maximini sub Vincentio abbate 1522 in bem 
Sidingen’fhen Kriege, welche Schrift ſich unter den Manufcripten der Stadtbibliothek 
No. 1252 befindet. Vgl. Month. I. p. 552. Diefe Ießtere Schrift it aud für die 
Geſchichte ber übrigen Fehden des Franz von Sidingen und den Zufammenhang jener 
gegen ‚Trier mit der Reformation Luthers von Wigtigfeit. 
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In diefed Haus flüchtele man die Kirchenſchätze, die Koftbarkeiten des 
Kloſters und Lebensmittel, und was von Lebensmitteln nicht durch 
die Klofterleute gerettet werben Konnte, hat der Stabtrath durch öffent: 
liche Bekanntmachung der Plünderung der Bürger preis gegeben, um 
es nicht in die Hände des Feindes gerathen zu laſſen. Die Mönche ” 
ſelbſt, 28 an der Zahl und 4 Laienbrüder, mußten nun auch das 
Klofter verlaffen und fi auf ihr Refugium und andre Klöfter, die 
ihnen Aufenthalt boten, vertheilen, Haben nun auch manche Trierer 
Mitleid mit den Abziehenden gehabt und Theilnahme an ihrem harten 
Looſe an Tag gelegt, fo haben doch auch Viele zu ihrem Unglüde 
noch Spott und Hohn gehäuft und hat fich überhaupt in der Bürger 
ſchaft und in dem Stabtrathe eine äußerſt ungünftige Stimmung gegen 
die Abtei an Tag gelegt '). „Fort mit euch, ziehet ab von hier, wurde 
ihnen aus tumultuivenden Haufen zugerufen; ihr ſeid lange genug 
hier gewefen, es ift jetzt auß mit euerm Klofter”. 

Inzwiſchen Hatte Richard die Stadt ringsumher befichtigt, Be— 
feftigungen aufrichten laſſen und Alles zur Vertheidigung vorbereitet. 
Ale Bäume zwifchen der Stabtinauer und der Abtei wurden niever- 
gehauen, bie Kloftermauer in ber Länge von 20 Fuß niebergeriffen, 
um vom Schellentfurm (Edthurm der Stadtringmauer) den Kirch 
thurm von Marimin niederſchießen zu können, wenn etwa won borther 
der Stadt Gefahr durch bie Belagerer bereitet würde. Ueberdem war 
Sickingen in großer Eile angerückt, Hatte die erfte Nacht in und um 
St. Matthias campirt, war in ber Frühe durch die Olewig hinauf auf 
den Maröberg (dad Kreuzchen) gezogen und warf fich jegt gegen Kürenz 
und Marimin in das Thal herab, und Richard Hatte eben nur noch 
Zeit, die Fruchtſcheunen der Abtei in Brand zu ſtecken, bamit bie 
Fourage dem Feinde nicht in bie Hände falle. 

In der folgenden Nacht ließ Siefingen fein Geſchütz an ber 
Stelle aufpflanzen, wo der von Kürenz kommende Weg ſich mit jenem 
aus der Allee zum Amphitheater führenden (Hinter der jetzigen Gas— 
fabrif) kreuzt, und auf den Schellentfurm richten, in ber Meinung, 
von bier aus die Stadt am nachdrücklichſten beſchießen zu Finnen. Die 
folgende Nacht aber ließ er dad Geſchutz in der Stille von dort wege 


) Schedmann gibt ald Grund dieſer Mifliesigfeit an ben hohen Rang ber 
Abtei, ihre großen Privilegien und ihre außgebehnte Gerichtöbarkeit, die ſich dis bicht 
an bad Simeonsthor erfiredt habe. „Daher ift dieſes Klofter, ſchreibt ex, ben Trierern 
immer ein Dorn im Auge gewefen und wird es immer fein.“ Wir glauben aber noch 
einen andern Grund Hinzufügen zu müflen, nämlich die vielen Schäbigungen des 
Trieriſchen Gebietes, deren ſich im Berlaufe früherer Zeiten bie Graſen und Herzoge 
von Lusemburg unter Borwanb ber Vogtel Über Maximin ſchuldig gemacht hatten. 
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nehmen und in dem Obftgarten von Marimin aufftellen, von wo auß 
er am Morgen bie Befchiekung der Stabt mit großer Heftigfeit begann 
und mehre Tage hindurch fortſetzte. ALS er auch hier ven Belngerten 
nicht nach Wunfch ſchaden Tonnte, ließ er mehre Kanonen auf ben 
Marsberg ſchaffen, um von diefer Höhe über die Ringmauern durch 
Niederſchießen der Häufer Webergabe zu erzwingen ?). 

Als Sikingen abgezogen und die Stabt von ber Gefahr befreit 
war, haben die Trierer den Aerger, ben fie an ihm nicht mehr aus— 
laſſen Tonnten, gegen beffen Lager ausgeübt. Wie aus einem Munde 
erſcholl der Ruf: dieſes Klofter wollen wir aus unfern Augen ſchaffen 
und e3 dem Boden gleich machen. Die im Fetzenreich wohnenden 
Mönche, die ſolches vernommen, verfügten ſich in den Pallaft zu dem 
Churfürften, und baten ihn, er möge befehlen, daß die noch verſchont 
gebliebenen Gebäude erhalten würden; oder aber, wenn dies nicht, fo 
folte er wenigftend zugeftehen, daß die werthvollern Bautheile, wie 
Hauwerke, nicht zertrümmert, fondern mit Maſchinen herabgenommen 
werben dürften, bamit fie noch ferner verwendet werben unten. Sie 
wurben bahin bejchieden, am folgenden Tage würden fie Antwort 
erhalten. Inzwiſchen haben die Bürger auf Anordnung des Stadtraths 
dad Altthor geöffnet und gegen Abend ungefähr 20 Mann hinaus 
geſchickt, um auszukundſchaften, ob der Feind ganz abgezogen fei; bie: 
jelben haben aber, als fie, das ganze Klofter durchſtöbernd, keinen Feind 
mehr angetroffen, allenthalben, „wie ſich danach aus allerlei Indicien 
entnehmen ließ, Pulver außgeftreut und fo alle Gebäude auf Ber: 
brennung vorbereitet“ 2). 


) Wir haben bereits in dem J. Bande bemerkt, daß während ber achttägigen 
Belagerung und der heftigen Beſchießkung ber Stadt weber ein Soldat noch ein Bürger 
in berfelben um's Leben gelommen fei, während auf Geite ber Belagerer Manche 
gefallen find. Indefien hat do ein Mann in ber Stadt einen Daumen verforen. 
Schedmann erzäßlt, der Mariminer Hofniann auf Grünhaus fei mit feiner Frau bei 
dem Anzuge Sicingens in die Stadt geflüchtet. Eines Tages während der Beichiek: 
ung der Stadt kam berfelbe in Febenreich bie Mönche beſuchen, bie er eben bei bem 
Eſſen antraf. Ehren halber boten ihm biefe ein Glas Wein an; und während er fo 
da ftand, bad Glas in der Hand haltend und allerlei Vorgänge von braufen erzählte, 
flug eben eine Kanonenkugel ſchief an bie Dauer an, prallte ab, nahm ihm dem 
Damen weg unb warf die auf bem Tiſche fiehende Weinfanne einem Laienbruder auf 
die Gruft, bafı er betäubt mieberfiel, jebodh bald wieber zu fi tam und fonft unverlept 
geblieben war. Das war Alles was ben Belagerten am Leibe zu Leib geſchehen ift. 

») 60 erzählt wenigſtens Schedmann; die Trierer haben indeß in Abrede 
geftellt, daß fie Pulver geftreut hätten; es fei bie von bem Feinde geſchehen. Da 
indeſſen bie Bürgerfchaft ſogleich darauf noch Schlimmeres bem Mofter zugefügt hat, 
fo Korte eB von Teinem Belange fein, jene Beſchuldigung auf Sicingens Mannſchaft 
zu werfen. 
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Des folgenden Tages gegen 3 Uhr Morgens ift einer ber Mönche 
in Fetzenreich auf das Dach geftiegen, um zu fehen, wie e8 mit dem 
Rofter ſtehe. Zu feinem Schreien gemahrte er, daß das Klofter in 
Brand ftehe und das Feuer bereits einen Theil des Dormitorium ver- 
zehrt Habe. Er Tief nun ſchnell hinab, weckte die andern Brüder und 
fagte mit Mägliher Stimme: Stehet auf, Brüder; jet haben wir bie 
Antwort, die und gejtern verfprochen worben und bie wir heute erhalten 
follten; unfer Klofter ift in Brand geſteckt. Weiter griffen jegt bie 
Flammen und als das ganze Klofter ein brennender Scheiterhaufen 
zu fein ſchien, haben die Bürgermeifter beim Deffnen der Thore durch 
öffentliche Bekanntmachung den Bürgern unterfagt, irgend zur Loͤſchung 
des Brandes Hand anzulegen. Alle Volk lief nun hinaus, den Brand 
anzufehen; und als Klofterleute den Verſuch machten, durch Löfchen 
des Feuerd noch einige Gebäude zu retten, wurden fie davon abge 
halten, mit der Erinnerung, daß dies zwecklos, indem alle Gebäude 
dem Boden gleich gemacht würden !), 

Als nun Sieingen abgezogen war und ber Ehurfürft eben ſich 
rüftete, um das Städtchen St. Wendel dem Feinde wieber zu ent 
teißen, beftürmte der Stadtrath ihn mit Klagen und verlangte die 
Srlaubniß, das Klofter Marimin gänzlich zu zerftören. Der Propit 
und der Dekan des Domkapitel und ber Official Johann von Eck 
unterftügten das Verlangen der Bürgerfchaft. Richard, auf allen 
Seiten umringt, ſchwankte unficher, was in diejer heifeln Angelegen- 
heit zu thun fei. Er nahm den Official, auf den er ein beſondres 
Bertrauen fette, zur Seite, und biefer, ein geborener Trierer, ermus 
thigte den Churfürften, erflärend, er wolle gegen eine Ohm Wein ben 
ganzen Schaden übernehmen, der ihnen wegen folhen Vorgehens etwa 
von Seite des Kaiſers zuftoßen Tönnte. Nach gepflogener Unterredung 
gab Richard dem Stabtrathe die verlangte Erlaubniß, jedoch mit der 

) An biefer Stelle feiner Grzäßlung ergeht ſich Schedmann in einer harten 
Invektive gegen den Stabtrath. Er fchreibt nämlich, es fei wohl auch in frübern Zeiten 
die außgebehnte Gerichtäbarkeit des Kloſters der Trierifchen Bürgerſchaft verhaßt geweſen 
und habe man biefelbe zu ſchmälern, wenn auch nicht gänzlich aufzuheben geſucht. Aber 
damal feien unter den Patriciern noch Männer geweſen, bie, weil bewandert in ben 
Rechten und in bem Regimente, nicht? Ernftliches gegen das Kofler unternommen 
hätten. Set aber fei ber Stabtrath zufommengefegt aus lauter Neuerern, unwiſſenden 
Leuten, Bauern und Handwerkern, fo daß felten einer barin zu finden, ber bie Anfangs- 
gründe ber Grammatil verfiehe, die ſich beffer auf Kälberſchlachten und Tuchweben vers 
Händen, als ein Stabtregiment zu führen, und bie nicht durch Kenntniſſe, Erfahrung 
und Geſchicllichteit in den Rath gelommen, fondern durch Gelb unb Beftehung, und 
die nun, Taiferliche Geſete, Kirchenrechte und Gottesfurcht Kintanfepend, ihren Leidens 
ſchaften folgten. 

3. Mars, Geſchichte von Trier, III. Band. 9 
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Beringung und Einfchränfung, daß bie beffern Bau⸗ und Hauwerfe 
nicht zertrümmert, fondern unverfehrt abgenommen werben jollten, da⸗ 
mit diefelben zur Aufführung eines Klofterbaue® an andrer Stelle 
verwendet werben lönnten. Hierauf hat der Stabtrath am Marktkreuze 
folgenden Rathsbeſchluß als öffentliche Bekanntmachung anheften laſſen. 

„Miff dem leyder die ftatt Trier durch die umftende Bewe beſche— 
digt, als darumb in Betrachtung auch durch Anregung eines erfamen 
Raits mit fampt gemeiner Bürgerfchafft, darzu der edeln und wirbigen 
Doem Probft3, Doemdechens und gemeinen Capittels des hoegen Doem- 
ſtiffts alhie durch unferen gnedigften Herren von Trier als Landfürften 
bewilligt und zugelaffen ift worben, daß alle umbftende Buwe, bie der 
Statt Hinderlic fin, mogen abgethan und hingenomen werben fullen. 
Iſt derhalb eines erfamen Raidts umd gemeiner Burgerfchaft Begerd, 
und ernfthaftige Warnung, daß ein ider, ber fine Buwe in der Nehende 
bi der Statt gehabt hait und hat, hie und zwifchen fent Andreas Tag 
neiftfommenbe aberiffen und an ander endt, da er der Statt neit ſched— 
lich fi verfüge. Wo das nit befchehe, wurd ein gemeine Burgerjchafft 
diefer Statt Unferen gnebigften Herrn anvofen ober felbft zu beſtehen 
verſchaffen.“ 

Die Maximiner waren indeſſen nicht geſonnen, dieſem Beſchluſſe 
Folge zu leiſten, machten daher auch keine Anſtalten zur Abtragung 
der Gebäude, ſondern wandten ſich an den Markgraf Philipp von 
Baden zu Luxemburg, der damal die Vogtei über Maximin hatte, und 
die Margaretfa, Statthalterin der Niederlande, um Schuß gegen den 
Stabtrath. Daher legte diefer jelbft, vor Ablauf ded Termined, Hand 
an und ließ die Mauerwerke bemoliren. Abgeorbnete der Statthalterin 
unterfagten zwar die Ausführung jenes Beichluffes unter Androhung 
ſchwerer Strafen, worauf aber von der Bürgerfchaft nicht geachtet 
wurde. Die zwei Thürme der Michaelöfiche und die Ringmauer des 
Kloſters waren ſchon großentheils niebergelegt, daB fogenannte „Rönigs- 
haus“ war auch faft ganz abgebrochen, als man daran ging, ben 
Thurm der Abteificche niederzuwerfen. Zu dem Ende hat man den 
Thurm ringsum abgegraben, die Mauer an vielen Stellen durchbrochen 
und mit Balken geftügt, in welche Pulver eingefejlofien war, und dann 
Kohlen und Reiſer umbergelegt und angezündet. Indeſſen ſchauderte 
es doch den Stabtzender Feuer anzulegen und nur durch Drohungen 
konnte er endlich dazu gebracht werben. ALS die Balken burchgebrannt 
waren, ftürzte der Thurm unter gewaltiger Erderſchutterung am Bor- 
fefte des h. Wilibrord (6. Nov.) zufammen. Dabei hat die Kirche 
folgen Schaden erlitten, daß auch fie drei Tage danach zufammen- 
gebrochen iſt. „Gar ſchmerzlich, fagt Schedmann, war es zu fehen, 
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wie eben bie Angehörigen von Perfonen, die täglich an ber Kloſter—⸗ 
pforte ſaßen und um Almofen bettelten, in dem Spotte und roher 
Schadenfreude die Lauteften waren. So hat nicht die Verwüſtung 
durch die Normannen gefchmerzt, weil biefe wilde Heiden, Ungläubige, 
Fremde gewefen find, als dieſe, von Ehriften, von Nachbaren und mit 
Almofen Genährten.” 

Siehe da, es trifft ein Herold von König Ferdinand ein, mit 
einer Citation bed Stadtraths und ber Bürgerſchaft vor bad Reichs- 
tammergericht, um Rechenschaft abzulegen, in weſſen Auftrag und Voll⸗ 
macht folches Vorgehen gefchehe. Da erfolgte Einhalt und blieben bie 
wenigen noch nicht zerftörten Gebäude verfchont, nämlich die Gruft 
des Erlöfers für Abhaltung des Gottesdienftes und zwei Häufer. 

Der Abt, Vincenz von Cochem, der die Zroifchenzeit beftändig in 
Luremburg gewohnt und durch Boten und Briefe die Statthalterin 
Margaretha zu Brüffel, ven König Ferdinand und ben Kaifer Carl V 
um Schuß ber Abtei angerufen hatte, kehrte nunmehr nad) Trier zurück 
und verfammelte die zerftreuten Conventualen wieder, fo gut es gehen 
konnte. Der Stabtrath mochte einen ſchlimmen Ausgang des au— 
hängigen Prozefies befürchten und fuchte nun zu vermitteln und einen 
Verzicht der Abtei auf Fortfegung des Prozeſſes zu erwirken. Der- 
felbe erflärte daher, was er gethan, das habe er gethan in der Abficht, 
damit die Abteiherren innerhalb der Stabt bauen follten; das fei auch 
jest noch fein Wunſch, und fei er bereit, hiezu Hilfe und Unterftügung 
in außgebehntem Maße zu gewähren. Er würbe einen geräumigen 
Plag im Fetzenreich anmweifen, das Klofter der Grauſchweſtern von 
dort verlegen, ihnen in Allem Hilfreich zur Hard gehen und fie beftändig 
in Ehren halten. Allein der Abt und der Convent wiefen das An- 
erbieten einftimmig ab, mit der Erklärung, fie würden nie und nimmer 
darauf eingehen, jo lange noch ein Conventual am Leben und noch 
eine Hütte übrig fei. Darauf machte der Stadtrath einen andern Vor- 
lag; die Abtei ſollte nämlich eine namhafte Summe hergeben, damit 
die Stadt den Eckthurm (dev Abtei gegenüber) hoch aufführen, erwei⸗ 
tern und ſtark Sefeftigen Yönnte, damit fo bie Stabt gegen feindliche 
Angriffe von jener Seite her gejchügt werde. Der Abt Hielt dieſem 
Vorſchlage aber den großen Schaden entgegen, den bie Abtei jeßt ſchon 
erlitten habe, und daß er nicht einmal fo viele Denare hergeben werbe, 
als die Stadt Goldgulden fordere. Und fo ift denn auch der Eckthurm 
geblieben, wie er geweſen war. 

Inzwiſchen war der Prozeß nicht ſtille geftellt umd bie Abtei 
herren begannen unter großen Schwierigkeiten die Herftellung ihrer 
Gebäude; unter Schwierigkeiten, denn ber Erzbifchof fag zu Felde gegen 
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Sickingen und die aufrühriſchen Bauern in der Pfalz, und ber Stabt- 
rath widerſetzte fich dem Wiederaufbau des Kloſters; dazu hatte Richard 
bedeutende Kriegsſteuern, auch von ber Abtei, erheben müffen, zu denen 
nun auch bald Türkenftenern kamen. Zu dem Allen brach hier noch 
eine Krankheit aus, welcher der Abt Vincenz erlag, wodurch abermal 
große Auslagen für Neuwahl und Confirmation von Rom verurfacht 
wurden. Aus folhem Drucke mag man begreifen, daß, wie Sched- 
mann berichtet, die Gonventualen felber, obgleich Alle Priefter bis auf 
Drei, welche Diakonen waren, Hand an dad Werk legten, alle rauhen 
und ſchweren Arbeiten beim Bauen verrichteten, fo als wären fie Zeit 
Lebens Handwerker gewefen. 

Während num ber Prozeß noch am Rammergericte ſchwebte, ftellte 
der Stabtrath eine Gegenklage gegen bie Abtei, und zwar auf Erſatz 
des Schabens, ben bie Stabt durch den Sickingen'ſchen Krieg erlitten 
babe, der auf 10,000 Gulden veranfchlagt war. Man muß geftehen, 
eine verwunderliche Gegenklage. Die Abtei ſetzte ihre Hoffnungen auf 
die Ankunft des Kaiferd aus Spanien, bie aber erft 1530 erfolgt ift. 
Bei ihm wurde vorläufig nur ein Dekret an ben Erzbifchof erwirkt, 
zu forgen, daß der Stabtrath die Abtei nicht ferner am Wieberaufbau 
behindere. Dagegen bat der nachfolgende Abt, Johannes von Zell, 
„unter Widerſpruch und Reklamation des Convents“, 
wie Scheckmann fagt, den Prozeß gegen die Stabt fallen Iaffen und 
damit dem Streite ein Ende gemacht). 

"Der genannte Abt Hat zwar die Kloſtergebäude, bie Ringmauern, 
die Abteikirche und auch die St. Michaelskirche an der alten Stelle 
wieder aufgeführt; der fernere Verlauf des ſechszehnten Jahrhunderts 
barg aber noch andre Vorgänge in feinem Schooße, bie der Abtei 
mancherlei Verlufte und Ungemach bereiteten und ihrem immer noch 
sehegten Anſpruch auf Immedietät einen neuen Schlag verfegten. Der 
altersſchwache Abt nahm im Jahre 1541 unter Beftätigung Papft 
Paul II den Domberen Johann von Iſenburg, Archidiakon, zum 
Coadjutor, der fodann 1547 zum Erzbiſchof erwählt die Abtei als 
Commende befaß. Als Diefer 1556 ftarb, wählte zwar der Convent 
wieder einen Abt aus feiner Mitte, den Peter Reck aus Ruremburg, 


) Diefe Nachgiebigleit bat der Convent bem Abte Johanned nie vergefien 
wollen. In dem Chronifon ber Abtei beißt es daher von ihm. „Zohannes von Zeil 
hat brey Fähl begangen: 1) daß er ben Prozeß mit ben Trieriſchen laſſen fallen ; 
2) baß er ber erft dem Keyſer Schagung geken; 3) daß er Zfenburg (dem nachmaligen 
Erzbiſchef) zum Goabjutor genommen u. f. w.“ Der Chronift Novillanius gibt dem 
der Abtei zugefügten Schaden auf 100,000 Gulden an. 
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aber ber neue Erzbiſchof, Johann von ber Leyen, fuchte die Abtei, wie 
der Vorgänger fie gehabt hatte, ald Commende zu erhalten und brachte 
& wenigftend dahin, daß neun Jahre hindurch bie Abtswahl ohne 
Confirmation zu Rom geblieben ift und ber Abt fi mit Erlegung 
von 18,000 Gulden mit dem Erzbifchofe abfinden mußte, um fo end- 
lich die päpftliche Beftätigung zu erhalten. Inzwiſchen hatte die Abtei 
auch wieder eine ähnliche Verwüftung wie jene in dem Sickingen'ſchen 
Kriege zu erleiden gehabt. Der Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
ein Raubritter und Feind der katholiſchen Geiftlichteit wie Sickingen, 
hatte auf feinem verheerenden Zuge am heine und am ber Mofel 
1552 fein Quartier in Marimin genommen. Das konnte die Abtei 
indeffen nicht gegen die brutalfte Behandlung fehügen; denn am 10. Sep- 
tember ließ Albrecht die Glocken der Kirche und jene von Paulin weg: 
nehmen, und am 25. d. M. hat er die ganze Abtei, jo wie Paulin 
und die Abtei Marien in Brand fteden laſſen. 

Wie empfindlich auch diefe Verlufte gewefen find, fo hat die Abtei 
dieſelben doch Leichter verſchmerzen können, als das neue Urtheil des 
kaiſerlichen Gerichts, durch welches ihre alten Anſprüche auf Imme— 
dietãt abermal zurückgewieſen worden find, Wenn bad Chronikon des 
Novillanius von Maximin über den Abt Matthias von Saarburg 
(4568—1581) mit großer Unzufriebenheit ſchreibt: „Am erften Tage 
feiner Wahl hat er den Erzbiſchof anerkannt ald Ordinarius und als 
Landesfürſten; am zweiten hat er zugeftanden, daß bie Untergebenen 
der Abtei dem Erzbifchof Steuer entrichteten; zum britten hat er ſich 
der sententia exemptionis von 1570 gefreut, die er nicht verftanden 
und bezüglich deren er nicht Revifion oder Erflärung gefordert hat, 
und ft leider überhaupt abgewichen von dem Borgänger, ift abge 
wichen von der Gefinnung des Conventes“ —, fo ift darin daS gegen 
die Abtei ergangene Urtheil und die Mißſtimmung des Gonventes 
darüber angebeutet. 


NHechts zuſtand der Abtei im fehssehnten und Erneuerung des Streites 
über Immedietät im fiebenzehnten Jahrhunderte. 


Auf der Reichsmatrikel von dem Jahre 1521 waren aus unferm 
Erzſtifte zwei Abteien aufgeführt (Prüm, das ein eigenes Fürftenthum 
bildete, nicht mitgerechnet), Marimin, mit dem Anfchlag von 3 Mann 
zu Roß und 22 zu Fuß, und Echternach, welches letztere nie Anſpruch 
auf Reichsunmittelbarkeit erhoben hat, ſondern anerkannt dem Herzoge 
von Luremburg unterworfen war. Daß aber auch die Aufführung 
von Marimin auf jener Reichsmatrikel nicht ala Beweis ber Reichd- 
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ftändigfeit gegolten haben könne, ift ſchon aus dem Umftanbe zu erfehen, 
daß die Abtei auf keinem einzigen der vielen NeichBtage des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts vertreten war, weber durch einen Abt perfönlich, 
noch duch einen Botſchafter. Demgemäß haben baher auch die Chur- 
fürften die Abtei von der Matrikel „ausgezogen“ (erimirt, wie ber 
ftehende Ausdruck war), ohne den Anſchlag derjelben felber zu ent- 
richten (sine onere). Auf dem Reichstage 1548, wo es ſich wegen 
der Türkenfriege um Aufbringung beveutender Reichshilfe und Reichs— 
fteuern handelte, wurde von Reichskreisverordneten bie Klage erhoben, 
daß etliche Reichsſtände andre Stände erimirten, ohne dazu berechtigt 
zu fein und ohne den Matrikelanſchlag der erimirten jelber zu ent 
richten, wodurch dem Reiche Schaben zugefügt werde. Daher wurbe 
beſchloſſen, durch die Reichskanzlei zu Mainz ein Verzeihnig aller 
erimirenden und eyimirten Stände anfertigen und dem kaiſerlichen 
Fisfal am Reichskammergerichte zu Speier zur Einflagung berjelben 
einſchicken zu laſſen, damit die erimirenden Stände entweder ihre Be- 
rechtigung nachweiſen oder aber zur Entrichtung des Anſchlags der 
eyimirten angehalten werben follten!). Unter den fo eingeflagten 
Ständen befanden fi nun auch unfer Churfürft Johann von Iſen— 
burg und ber Abt von St. Marimin und erging daher im Februar 
1549 die Ladung des Reichsfiskals an Beide, vor bem Kammergerichte 
+ zu erfcheinen. Der Fiskal ftellte feine Klage: gegen den Abt dahin, 
daß berfelbe cin Reichsſtand fei, auf ber Matrikel ftehe, vom Kaifer 
die Regalien habe, früher Reichsſteuer, gewöhnliche und außergewöhn- 
liche, entrichtet habe, dem Reiche unmittelbar unterworfen ſei; deſſen 
ungeachtet aber fich jet barauf berufe, daß ber Churfürft ihn eximire 
und er baher beim Reiche keine Steuer zu entrichten fhulbig fei. Gegen 
den Churfürften aber lautete die Klage, daß er de facto den Abt 
eximirt, ohne fein Recht dazu nachgemwiefen zu haben. Demnach ging 
des Fistals Antrag an dad Gericht, es möge erkennen, daß der Abt 
ohne Mittel dem Reich unterworfen und demnach ſchuldig 
fei, alle Reihzftenern nad dem Matrikelanfchlage zu 
entrichten; ferner zu erkennen, daß der Churfürft von dem 
Erimiren abftehe, ober aber, wenn er ein Recht dazu habe 
ober vorgebe, er dann für die Abtei dem Reihe Steuer 
zu entrichten ſchuldig fei. 

Das Kammergericht hat fich Zeit genug genommen, die beider- 
ſeits beigebrachten Beweismittel zu prüfen; benn erft nad) 22 Jahren 
(ven 27. Febr. 1570) erging die Sentenz, und zwar zu Gunften bes 


) Reidstagsverhanblungen von 1548, $ 52—64. 
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Ehurfürften; daß er nämlich ein Recht auf die Abtei Habe, 
daher befugt fei, diefelbe zu erimiren, und zwar ohne 
den Anſchlag derjelben zu tragen. Das Urtheil des Reichs— 
Tammergericht3 war hauptfächlich geftügt auf bie Freibriefe Conrad III 
vom Zahre 1139, Friedrich I von 1157, Carl IV von 1376, Fried- 
rich III von 4471, Maximilian I von 1495 und Earl V, bie ihrem 
Inhalte nach in unferer bisherigen Darftellung eingeflochten find, die 
das gefammte jus utile der Hoheit über das Klofter Marimin dem 
Erzbiſchof zuerkennen. Dazu Tamen fchriftliche und Zeugenbeweife, 
daß der Abt feit Jahrhunderten für einen Unterthan des Erzbiſchofs 
gegolten habe, daß er auf ven Landtagen erſchienen fei und dem Erz 
biſchof Steuer entrichtet habe ). 


Sortfegung. Erneuerung des Prozeſſes über Immedietät. Der Ober- 
amtmann von Marimin ic. Billefius und feine Defensio abbatiee 
8. Maximini. Die ars diplomatica. 


Im Intereſſe der beiden Parteien wäre. zu wünſchen gewefen, 
daß mit jenem Kammergerichtäurtheile der Streit, der ſchon fo viel 
Berwirrung und Unheil angerichtet hatte, ein Ende gehabt hätte. Da- 
gegen aber Kat die Abtei jehr bald wieder eine Stellung eingenommen, 
die ihr auf's neue eine Reihe Demüthigungen zugezogen und große 
materielle Schäven bereitet hat, denen Tegtlich doch nur durch eine 
völlige Unterwerfung unter das Urtheil des Kaiferd und bie Hoheit 
des Erzbiſchofs ein Ende gemacht werden Tonnte. In Darftellung 
der betreffenden Vorgänge, die ſich durch ein halbes Jahrhundert hin⸗ 
durchziehen, müfjen wir ung auf Angabe der Hauptmomente beſchränken. 

Ungeachtet des oben angeführten Urtheild hat der Abt Reiner 
Biwer, im Widerfpruche mit feinem dem Erzbifchof Johann von Schön- 
berg 1582 geleifteten Eide des Gehorfams, dem Nachfolger Lothar von 
Metternich 1609 die Reichd- und Lanbeöfteuern verweigert und das 
Mofelvegale in den Ortfchaften de3 Amtes Marimin an fich gezogen. 
Als der Ehurfürft hiegegen Oppofition einlegte, haben Abt und Con- 
vent dic Luxemburgiſche Regierung zu bewaffneter Hilfe angerufen, 
die alte Vogteigerechtigfeit de3 Grafen von Namur, die längſt durch 
taiſerliche Urtheile und Privilegien der Erzbifchöfe abgethan und au— 
nullirt war, wieber aufgebracht. Die Luremburger fielen wirklich in 
*) Honth. III. p. 22-26. Das ganze votum camerale ift zu finden in ber 


Schriit: Archiepiscopat. et Electorat. Trevir. per refractar. monachos .. . 
turbati, pag. 83—146. 
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das Erzftift ein und haben durch eine zahlreiche Soldateska dem Lande 
fehr großen Schaden zugefügt, jo daß der Churfürft Lothar 1613 bei 
der Kaiferwahl zu Frankfurt Prozeß und Mandat gegen die Abtei zu 
erwirfen fich gebrungen jah, wonach unter Strafe von 25 Mark fein. 
Goldes und Verluſt aller Privilegien die gewaltfame Störung des 
Friedens unterfagt, wie auch den Untergebenen der Abtei die Entricht- 
ung der rückſtändigen und Fünftigen Steuern, mit Reftitution des 
angerichteten Schadens, auferlegt wurbe. Gegen dieſes Mandat brachte 
die Abtei ihre alten Freibriefe wieder vor, und fand ſich der damalige 
Abt Nicolaus Hontheim auf dem Reichstag zu Regensburg ein, um 
Sig und Stimme ald Reichsſtand in Anſpruch zu nehmen; des Erz 
biſchofs Freibriefe aber erwieſen jene al annullirt, und auf feine 
Proteftation wurbe ber Abt als nicht beredhtigt von der Reichsver⸗ 
ſammlung zurückgewieſen. 

So hing die Angelegenheit, als unter dem folgenden Sfurfürften 
Philipp Chriftoph eine neue Verwickelung eintrat. Als nämlich im 
Oktober 1623 der Abt Peter von Freubenburg geftorben war, hat ber 
Convent ihm den Agritius Reding von Luremburg zum Nachfolger 
gegeben. Diefe Wahl wurde aber wegen Regelmibrigfeit beanftandet 
und nach längerer Prüfung zu Rom caffirt, darauf dem Dompropft 
oh. Wilhelm Husmann von Namedy die Abtei ala Commende vom 
Papfte verliehen, ber diefelbe unter päpftlicher Beftätigung an ben 
Philipp Chriftoph abgetreten hat, wobei jedoch dem Garbinal Elefel 
als Unterhaͤndler bei dem Gefchäfte eine jährliche Penfton von 4000 
Scubi auß den Einkünften der Abtei vorbehalten wurde. Der Gar: 
dinal Glefet aber war wegen feiner Präcebentien am Wiener Hofe 
äußerft verhaßt und der Churfürft Philipp Chriftoph hatte fich bereits 
durch Willkür und Härte derart mit den Landftänden überworfen, daß 
ſchwere Klagen bei dem Kaiſer Ferdinand II einliefen. Daher ver: 
weigerte der Kaifer entſchieden die Beftätigung der Commende und 
forderte den Churfürften auf, derfelben zu entfagen; noch heftigern 
Widerſtand fand die Angelegenheit an dem Hofe des Königs von 
Spanien, der als Herzog von Luremburg bie alte Vogtei über Maxi— 
min wieber aufgriff, und durch Waffengewalt den Ehurfürften zwang, 
unter dem 10. Nov. 1625 auf die Commende zu verzichten?) Diefe 
Niederlage des Churfürften, feine große Mißliebigkeit an dem fpanifchen 
und dem Faiferlichen Hofe benügte die Abtei, ihre alten Anſprüche 
wieder geltenb zu machen, und erfolgte im Jahre 1626, zur Verwun- 
derung aller Kenner ber Sachlage, ein Urtheil des Taiferlichen Hofraths, 


+) Rhein. Antiquar. I. Abth. 1. Bb., ©. 29629. 
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daß die Abtei von ber hurfürftlichen Hoheit eremt und cin immebiater 
Reichsftand ſei und fortan Steuern unmittelbar dem Kaifer zu ent 
richten habe. 

Dieſes Hofrathäurtheil fand im Widerſpruche mit jenem des 
Kammergerichts vom Jahre 1570, war ohne Prüfung ber erzbifchöf 
lichen Privilegien erlaffen und nicht frei von dem Verbachte, daß bie 
große Mifliebigfeit des Philipp Chriftoph am Kaiferlichen Hofe Ein 
fluß auf dasſelbe ausgeübt habe. Um fo mehr fühlte ſich biefer ohne— 
bin veizbare und heftige Mann tief verlegt und ftand im entfernteften 
nicht zu erwarten, daß er fich bei jenem Enticheide beruhigen würde. 
Er extrahirte fofort ein Mandat ‚gegen Prior und Convent (den 
Agritius Recking als Aufdringling betrachtend), der Sentenz von 1570 
nit zumiberzuhandeln; und nachdem dad Hofrathäurtheil an das 
Kammergericht überfchiett worden, hat er 1630 ein zweites Mandat bei 
letzterm ertrahirt, worin Prior und Eonvent unter Strafe von 12 ME. 
fein. Gold aufgefordert wurden, der Sentenz von 1570 Folge zu leiften. 
Diefe aber, fich ftügend auf bie Waffengewalt des Herzogs von Lurem- 
burg, widerſetzten fich den Manbaten, erſchienen auch nicht vor dem 
Reichsklammergericht, verachteten die Strafen, in bie fie eo ipso durch 
Nichterſcheinen verfallen, verließen überhaupt ganz den Rechtsweg und 
hielten fi) einzig an die Gewalt ?). 

ALS die Angelegenheit in dieſes Stadium eingetreten war, ließ 
der Churfürft ein diplomatifches Wert veröffentlichen unter dem Titel: 
Archiepiscopatus et Electoratus Trevirensis per refractarios mo- 
nachos Maximinianos aliosque turbati. August. Trevir. 1633, in 
welchem der Beweis geführt war: 1) daß die Abtei St. Marimin der 
weltlichen Hoheit de Churfürften unterworfen fei, mit Urkunden fränf- 
iſcher und deutſcher Könige und bem votum camerale von 1570; 
2) daß biejelbe auch der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs 
unterworfen fei und ihr nur das Recht zuftehe, die Abtswahl zu Rom 
confirmiren zu laſſen, wofür päpftliche Bullen beigebracht waren. 
Außerdem war gezeigt, daß an dem Ungehorfame der Mönche die rechts⸗ 
wibrig vorgefchügte Advokatie von Luxemburg ſchuld fei, die durchaus 
nichtig, weil fie durch die Sentenz Conrad III 1139 annullirt und 
dem Erzbifchofe zurückgegeben worben fei. Schließlich beanſpruchte der 
Churfürſt bedeutende Summen Schadenerſatz von der Abtei; und zwar, 
ba fein Verzicht auf die Eommende ihm mit Gewalt abgenöthigt und 


*) Die beiberfeitigen Aktionen ans Kammergerichte find den Hauptmomenten 
nad; aufgeführt in der Denficrift: „VBertheibigte Mebietät und Lanbfäffig: 
teit ber Abtei Marimin bei Trier u. f. w.“ $ 41-61. 
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alfo ungültig fei, die rüdftändigen Einkünfte der Commende mit den 
darüber zu Rom, Wien und Brüffel aufgegangenen Koften im Belaufe 
von 18,814 Kronen; ſodann die dem Erzftifte ſeit 1609 bis 1633 vor⸗ 
enthaltenen Steuern, im Belaufe von 20,839 Kronen. Der Schaden 
aber, ben bie in das Erzftift von der Abtei herbeigerufenen Turem- 
burgifch = panifchen Kriegsvolker feit dem Jahre 1625 bis 1633 ange 
richtet hätten, war bemerkt, belaufe fich über eine Million Rthlr. 

Gebrängt und gefhäbigt in feinem Lande durch die Uebermacht 
der fpantfchen Kriegsvölker, in Ungnade gefallen an dem Taiferlichen 
und am fpanifchen Hofe, bazu endlich in heftigen Zwieſpalt mit feinen 
Lanbftänden, geiftlichen und weltlichen, und feinem Domkapitel wegen 
Wilfir und Härte feines Negimentes verftrickt, Tieß ſich der Churfürft 
Schutzvolker von Frankreich geben und bediente ſich derfelben beſonders 
zur Ausführung harter Repreffalien gegen die Mariminer Mönche. 
Daher findet fich denn in einer Aufftellung der Abtei, daß der Chur: 
fürft theil® durch feine Beamten, theils durch bie herbeigerufenen 
franzöfifhen Schugtruppen in ben Jahren 1632 bis 1634 im Klofter, 
in Feßenreih und in Maximiniſchen Ortfchaften an Einfünften weg- 
genommen habe, 736 Fuber Wein, 427 Malter Weizen, 2254 M. 
Korn, 997 M. 6 Faß Hafer, umd außerdem andre Schäden zugefügt, 
in Geldwerth gefchägt zu 30,125 Rthlrn. 

Des Churfürften Anlehnung an Frankreich, das, im Bunde mit 
Schweden, Deutjchland jämmerlich verwüftete, führte feine Gefangen: 
ſchaft durch die Spanier und Abführung nah Wien auf zehn Jahre 
herbei, während welcher bad Domtapitel, obgleich felber im Streite 
mit ihm, durch Proteftationen gegen dad Vorgehen der Abtei bie erz- 
ftiftifchen Nechfe zu wahren ſuchte. Kaum aber war ber Churfürft 
1645 feiner Haft entlaffen, als er auch bie Thätlichkeiten gegen bie 
Abtei wieder aufgriff, mit al der eifernen Härte, bie dem fonft aus- 
gezeichneten Manne eigen war, und bis zum Jahre 1649 fortſetzte. 
Eine von dem Klofter gemachte Aufftellung ber Einkünfte, die der 
Churfürft in ven bezeichneten Jahren an ſich gezogen, weift nach, daß 
der Betrag derjelben in 149 Zub. Wein, 948 Malt. Früchten beftanden, 
und außerdem durch Aushauen bed Longuicher Waldes, Kriegäfteuern 
von Mariminifchen Untertfanen u. dgl. ein Schaden von mehr ala 
50;000 Rthlrn. angerichtet worben jei!). 

Der oben befprochenen erzbifchöflihen Schrift und dem gewalt- 
thätigen Vorgehen des Churfürften gegenüber, trat nun der Marimin- 


") Siehe — „Bertheibigte Mebietät u. f. m.” S. 14-18 u. 10 u. 11 
ber Beilagen. 
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iſche Oberamtmann Nicol. Zilleſtus) in einem großen Werke unter 
dem Titel: Defensio abbatiae imperialis S. Maximini ete., 208 Folio- 
feiten Tert und 178 Seiten Urkunden und Acktenſtücke, zur Vertheid- 
igung ber Abtei auf, und fuchte Hiftorifch, juridiſch und diplomatiſch 
die weltliche und die geiftliche Immebietät derſelben nachzuweiſen. 
Durch die BVeröffentlihung zahlreicher Urkunden mit Abbrücden von 
Siegen und Monogrammen fränkiſcher und deutſcher Könige von 
Dagobert I bis in fpäte Jahrhunderte und durch gründliche Kritik der 
enigegenftehenben erzbifchöflichen Urkunden, beren mehre ala unächt 
nachgewiefen wurden, während hinwiederum auch unter ben ältern 
Mariminifchen mehre die Kritik nicht beftehen konnten, ift dies Werk 
des Zilleftus der Hauptanlaß zur Feftftellung von Regeln und Kriterien, 
die Aechtheit von Diplomen zu prüfen, d. i. der ars diplomatica — 
geworben. 

Es ift für diefen Zweig der Literaturgefchichte nicht ohne Intereffe, 
die Vorgänge kennen zu lernen, die durch eigenthümliche Verkettung 
mehre Gelehrten zu diplomatifchen Studien angeregt und Tegtlich die 
fiterärifche Welt mit dem klaſſiſchen Werke des gelchrten Mabillon 
De re diplomatica bejhenft haben. Und da biefe Vorgänge eben auf 
Trierifchem Boden fpielen, fo entfernen wir und auch durch Darlegung 
derſelben nicht von unfrer Aufgabe. 

Der Jeſuit Henſchen, Mitarbeiter an den Acta SS., hatte in einer 
gelehrten Abhandlung über die drei Dagoberte (De tribus Dagobertis) 
nachgeiwiejen, daß die h. Irmina in dem nach ihr benannten Klofter 
zu Trier nicht eine Tochter des erften, fondern des zweiten Dagobert 
gewejen fei, und hatte ferner gezeigt, daß in Folge großer Verwirrung 
in der fränfifchen Genealogie und Chronologie feit Jahrhunderten nur 
zwei Dagoberte bei den Hiſtorikern befannt geweſen feien, ber erfte 
und der dritte, den man irrthümlich zum zweiten gemacht, und hat fo 
den wahren zweiten wieder in die Geſchichte veftituirt. In einer nach 


) Zilleſtus war gebürtig aus bem proteftantifhen Dorfe Wolf an ber Mofel 
und ift au Trier in den Schooß der Kirche zurüdgefehrt. Seine Studien hat er an 
der hiefigen Univerfität gemacht, wie benn bie jegt noch auf ber Stadtbibliothek aufbe- 
wahrte Matrifel feinen Namen hat (Niclas Zilles), und ift fpäter als Oberamtmann 
in die Dienfie ber Abtei getreten. Mad) zuverläffigen Andeutungen in ber Trieriſchen 
Ehromif von 1821, &. 9-14 ift aber Zillefius nicht allein, vielleicht mur bem geringern 
Antheile nad, Berfafer jened Wertes, unb hat wahrſcheinlich der Jeſuit Alexander 
Biltheim als Hauptverfafler im Hintergrunde geftanden. Das Werk ift in ber Abtei 
ſelbſt mit Maximiniſchen Schriften gebrudt 1638 heraußgefommen; weil es aber von 
bier nicht gut verbreitet werben Tonnte, hat man baßfelbe, mit einem neuen Titelblatte 
verfehen, 1648 zu Eöfn neu ausgeben Iaffen. 
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dem Erſcheinen jener Abhandlung gepflogenen Unterredung zwifchen 
dem Sefuiten Papebroct, ebenfalls Mitarbeiter der Acta SS, und 
unferm Maſenius, behauptete letzterer, fich ftügend auf Browers 
Anficht, fteif und feft, die h. Irmina fei eine Tochter Dagobert I 
geweſen, eine Behauptung, bie mit ber richtigen Chronologie der fränk: 
ifchen Könige durchaus unvereinbar war. Maſenius berief ſich aber 
auf die im Klofter Irminen aufbewahrte alte Pergamenturkunde über 
die Stiftung dieſes Kloſters, nach welcher Irmina als Tochter des 
erften Dagobert anzufehen fei. Maſenius legte dem Papebrock dieſe 
Urkunde vor, in welcher dieſer aber ſo ſtarke Zeichen der Unächtheit 
gewahrte, daß er nicht begreifen konnte, wie dieſelben dem Maſenius 
entgehen koͤnnten. Von Trier, wo dieſes vorgefallen, reiſte Papebrock 
nach Luxemburg, beſprach ſich dort mit Alexander Wiltheim, dem 
Verfaſſer der Maximiniſchen Annalen, der ihm das Maximiniſche 
Diplom von Dagobert I vorlegte, welches von ihnen Beiden für aus: 
gemacht ächt angefehen wurde; und durch genaue Vergleichung ber 
beiden Diplome, die ſich al3 von Dagobert I Herrührend ausgaben, 
hat fi fonnenflar die Unächtheit jenes von Irminen heransgeftellt. 

Hievon nahm nun Papebrod Veranlaffung, durch Vergleihung 
der in ven beiden Diplomen gebrauchten Formeln, ber Form der Buch 
ſtaben, der Siegel, der NamenZunterfchriften und Monogramme Kriterien 
zur Unterfceidung ächter und falfcher Diplome aufzuftellen, hat feine 
darüber ausgearbeitete Abhandlung De diplomatis discernendis in 
dem II. Bande der Acta SS, des Monats April veröffentlicht, und es 
dahin gebracht, daß weder Maſenius, noch fonft ein Gelehrter in dem 
Pallaſt des Churfürften noch fonft Jemand zwanzig Jahre hindurch 
die Wechtheit der Irminiſchen Urkunde mehr zu behaupten wagte. 
Aufgemuntert durch diefen Erfolg faßte Papebrod ben Gebanfen, mit 
Hilfe der aus der Vergleichung jener beiden Diplome gewonnenen Regeln 
eine Prüfung vieler andern Diplome anzuftellen und fo allgemeine 
Kriterien zu abftrahiren und feitzuftellen, nad; denen alle Diplome 
überhaupt in ihrer Aecht- oder Unächtheit erkannt werden könnten. 
Eine folche Arbeit ſchien ihm um fo verbienftlicher, ala biß dahin noch 
kein ſolches Wert in ber Literatur vorhanden war, und als biefelbe 
für die Fortfegung der Acta SS. von großem Nugen fein würbe. 
Den ſechs Kapiteln, die er jenen beiden Trierijhen Diplomen gewidmet 
hatte, fügte er nun noch vier Kapitel über andre Diplome Hinzu, jeboch 
mit ungleihem Erfolge. Denn er hatte dad Mariminifche Dagobertinum 
für ächt gehalten, und ebenfo zwei andre Diplome von Marimin von 
Carl dem Großen und von Kaifer Lothar, während nunmehr der in 
allen Kloſterarchiven Frankreichs bewanderte und als Meifter in ver 
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Kritik bekannte Johannes Mabillen, nach Prüfung der genannter 
Diplome diefelben als verfälicht erklärte, insbeſondere die Dagobertin- 
iſche. Aus allen diefen Vorgängen erkannte nun Mabillon, von wie 
großer Wichtigkeit für die ganze Gefchichte ein wiſſenſchaftliches Werk 
über dad Urkundenwejen fein müfle; den Beruf zu einem ſolchen 
Werke in ſich fühlend und im Beige der hiezu erforderlichen Mittel 
und Kenntniffe unternahm er nun das große wiſſenſchaftliche Wert 
De re diplomatica, welches ſechs Jahre nach dem Erſcheinen der 
Aprilbände der Acta SS. 1681 (in der erften Ausgabe) an's Licht 
getreten ift, ein Werk, das Papebrock mit Recht ein Tönigliches nennt 
an Umfang und Ausftattung, ein Werk, das noch bis zur Stunde das 
Orakel in der diplomatischen Wiſſenſchaft ift und bie bekannte Gele 
brität der Mauriner in der wiſſenſchaftlichen Kritit begründet hat!). 

Kehren-wir nun wieder zur Geſchichte von Marimin zurüd, 
Unverkennbar waren die ſchrecklichen Wirren des breißigjährigen Krieges 
ſchuld daran gewefen, daß die vielen heftigen Streitigkeiten des Philipp 
Chriſtoph mit feinen Landitänden, dem Domkapitel und ber Abtei Maxi— 
min zu feiner Erledigung hatten kommen fönnen; unter dem Lärm 
der Waffen verftummen die Gefege. Als nun aber im Jahre 1648 
der weſtphaͤliſche Friebe dem Kriegögetümmel ein Ende gemacht hatte, 
mußte auch auf Pacification des Xrierifchen Erzſtifts Bedacht genom- 
men werben, zu welchem Enbe eine eigene Commiffion von dem Kaifer 
niedergeſetzt wurde. Auf Grund ihrer Entſcheidung wurde Philipp 
Ehriftoph angehalten, der Abtei alle ihr unter Vorwand der ihm zufteh- 
enden Commende entzogene Güter und Einkünfte zurüdzuerftatten, 
bie gewaltthätigen Schädigungen zu erfeßen; eine Entfcheibung, die 
nur die Perjon bes Philipp Chriftoph, nicht aber die hurfürftlichen 
Rechte über die Abtei berührte. In ben fernern Verhandlungen aber 
wurde dagegen ber Abtei dad Recht auf Sig und Stimme am Reichs- 
tage dureh den Kaifer Ferdinand II abgefprocdhen unb der Abt ange 
wiefen, die Belchnung mit der Weltlichteit von dem Erzbiſchof als 
Unterlehnherr entgegenzunehmen und ſich demgemäß ihm gehorfam zu 
erweifen (1652). ferner hat der Kaifer das Reichshofrathserkenntniß 
von 1626, das ber Abtei Immedietät zugefprochen, caffirt und das 
Kammergerichtäurtheil von 1570 wieder in Kraft gejegt; fodann unter 


*) Die bier bargelegten Vorgänge hat Papebrod in feinen Vindiciae sive 
responsiones auf bie Angriffe bes Garmeliten Sebaftian vom 5. Paul (Part. IL. 
». 237 seqg.) erzäßlt, bei Gelegenheit ber Beſprechung eined Grabſteines in ber 
Garmelitenfirche zu Bopparb, auß welchem Sebaftian einen Beweis für das hohe Alter 
de3 Garmelitenordens im Abenblanbe Hatte hernehmen wollen. Siehe 1. c. p. 243 seqg. 
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Androhung bed Verluſtes bes Reichsſchutzes und aller weltlichen Lehen 
dex Abtei befohlen, von der unbefugten Luxemburgiſchen Vogtei abzu: 
ftehen. Den Untergebenen der Abtei wurde unter Strafe der Reichsacht 
auferlegt, dem Churfürften Huldigung zu leiften und ven kaiſerlichen 
Befehlen zu gehorchen. Allein allen Entſcheidungen der Kaiferlichen 
Commiſſion und ven Befehlen des Kaiſers trogte die Abtei, immer Schuß 
ſuchend und findend bei Luremburg, und erfolgte daher am 4. Juli 
1653 gegen Abt und Convent bie früher angebrohte Entfegung von 
allen Lehen, Regalien, Privilegien, Rechten, Gerechtigkeiten, Ehren, 
Würden und Auffündigung des Reichsſchutzes, und wurde eine Faifer- 
liche Commiffion zur Uebernahme der weltlichen Verwaltung ernannt. 
Erft 1661 ftellt fich der Abt bei dem Churfürften Carl Caspar zur 
Entgegennahme der Belehnung und verſpricht, Steuern dem Erzftifte 
zu zahlen; und erft 1669 erfolgte vollftändige Unterwerfung bed Abtes 
und Conventes unter die weltliche Hoheit des Churfürjten, mit Ver: 
zichtleiftung auf die bisher beanfpruchte Reichsunmittelbarkeit *). 
Vielleicht würde die Abtei noch auf lange Zeit in bitterm Miß- 
muthe die Erinnerung an biefen Schlag nachgetragen haben; allein 
wenige Jahre nach bemfelben kam ein joldhes Meer von Trübfal über 
die Stadt, das Erzftift und ſämmtliche geiftliche Eorporationen bei 
Trier, daß die Erinnerungen an frühere Leiden und Widerwärtigkeiten 
darin wie begraben wurden und daß allgemeine Elend dem bejonbern 
Yeinen Raum mehr in der Empfindung der Menfchen übrig ließ. 


Schreckliches Werhängniß der Stadt Trier und des Trieriſchen Sandes 
unter Sudwig XIV., insbefondere 1673—1675, 


Das Trieriſche Land Hatte fi kaum während einiger zwanzig 
Friedensjahre unter Carl Caspar von den tiefen Wunden erholt, die 
ihm der dreißigjährige Krieg und die unheilvolle Regierung des gewalt- 
thätigen Churfürften Philipp Chriftoph geſchlagen hatten, als ein neuer 
Kriegäfturm aus Frankreich über dasſelbe eingebrochen ift, Verwuſtung 
und Elend in ſo ſchrecklichem Uebermaß angerichtet hat, wie ſolche feit 
der Völferwanderung in unferm Lande nicht gefehen worden find. 
Was in jener Zeit die Heerführer und Commandanten Lubwig XIV 
unſrer Stabt und unferm Lande durch rohen Uebermuth, durch Aufz 


1) Die begüglichen Wtenflüde befinden fich bei Honth. III. p. 686 seq., 742 
et 752 sog. Die conmiſſariſchen und gerichtlichen Verhanblungen find den Haupt- 
momenten nach dargeſtellt in der Schrift: „Wertheidigte Medietät u. |. m.” 
Ss W-1%. 
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legung unerfchwinglicher Kriegsftenern, durch Raub, Verwüftung mit 
Feuer und Schwert, Profanation und Nieverreigen von Kirchen und 
Möftern zugefügt haben, ſelbſt ohne Anlaß zu Lriegerifcher Aktion 
von Seiten unfred Landes, hat an Scheuflichkeit felbit dad Verfahren 
der hungerigen und zerlumpten republifanifchen Truppen in ben neun 
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts Überboten. Wenn wir aber 
gerade an diefer Stelle die für unfer ganzes Exzitift fo traurige und 
verhängnißvolle Zeit zur Darftellung bringen, fo gefchieht die aus 
dem Grunde, weil eben die Abtei Marimin von ihren Schlägen am 
empfinblichften getroffen worden tft, indem die prachtwolle Kirche und 
das ganze Klofter dem Boden gleich gemacht wurben, fo daß außer 
einer unterirdiſchen Gruftkapelle nichts mehr übrig geblichen wart). 

Zwiſchen · Ludwig XIV und Carl II von England war 1670 
ein Vertrag abgejchloffen worden, in welchem England fich verpflichtete, 
dem Könige von Frankreich Holland erobern zu helfen. So wie jeit 
dem Ausbruche ber Reformation die ſchlechte Politit des franzöſiſchen 
Hofes Schutz religiöfer und politiſcher Freiheit deutſcher Fürften als 
heuchleriſchen Vorwand gebraucht hatte, um ſich in die Angelegenheiten 
des deutſchen Reiches zu miſchen, dasſelbe durch innern Zwieſpalt zu 
ſchwaͤchen und feine Grenzlaͤnder zu Frankreich zu ziehen, alſo auch 
ſuchte jet der Tänberfüchtige Ludwig XIV feine Eroberungsgelüften 
gegen Holland mit dem Vorgeben zu masquiren, daß er bem Chur» 
fürften von Cöln und dem Fürftbifchofe von Münfter zu Hilfe kommen 
wolle, ihnen entrifjene Städte wieder zu reftituiven und bie verlegte 
Religion wieder herzuftellen, 

Bon unferm Churfürften Carl Caspar erhielt er, was biefer 
ohne Gefahr nicht hätte abſchlagen Lönnen, die Zufage des freien 
Durchlaſſes von Schiffen die Moſel hinab umd einiger franzöftfcher 
Truppen durch das Erzſtift, jedoch ohme irgend welche Schädigung oder 
Beläftigung erzftiftifcher Untertanen. Anfangs hielten ſich die Fran- 
sofen an den Bedingungen; fie waren bereitö in Eleve und Holland 
vorgebrungen bis Nimwegen, hatten mehre Städte erobert, als ihre 
Stellung zwiſchen Belgien auf der linfen und die Reichsprovinzen auf 
der rechten Seite ben Kaiſer Leopold mit Beſorgniß erfüllte und er 





+) Ein Gonventual von Marimin, ber ausgezeichnete Aleranber Henn, fpäter 
Abt des KM lofterd, Hat als Augenzeuge Vorgänge ein fürmliches Tagebuch über 
jene Zeit geführt — Ephemeris Trevericae obsidionis per Gallos anno 1673 ab 
Augusto. Cine mehr pragmatifche Darftellung der Geſchichte der drei Echredenk- 
japre (1673—1675) if} gegeben in dem Auctarium historine, quo ultima ciades 
Trever. urbis paucis exponitur, herriihrend von Maſenius, welchem wir bier haupt: 
ſaclich folgen. 
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die Aufftellung eined Beobachtungäheeres unter dem Grafen Montecuculi 
auf dem rechten Rheinufer für nothwenbig hielt, das 1672 noch durch 
den Churfürften von Brandenburg verſtärkt worden ift. Als ſich dies 
Kaiferliche Beobachtungsheer allmälig höher ben Rhein hinauf nach 
Heſſen z0g, rüdte auch Türenne, der franzöfifche Feldherr, auf dem 
linken Rheinufer höher auf und nahm feine Stellung in dem Trier- 
iſchen Lande, mit offenbarer Verlegung des zwifchen dem Könige und 
dem Churfürften abgejhloffenen Vertrages. Der Kaifer feinerjeits 
forderte nunmehr au für feine Truppen freien Durchzug von dem 
Churfürften, um an einer Stelle den Rhein überfchreiten und ben 
Franzofen den Durchzug nach Holland, Friesland und Niederdeutſch- 
land abſchneiden zu können, wie auch das Erzftift Trier wieder zu 
befreien. Jene? gelang den Kaiſerlichen, indem fie fih im November 
der Stadt Bonn bemädtigten und durch diefe Stellung die Franzoſen 
nöthigten, fi ganz aus Holland und Friesland zurückzuziehen. 

Hatte nun auch der Churfürft bisher nur gethan, was er nad) 
Pflicht gegen fein Land und ben Kaifer nicht Iaffen konnte, ſo wurbe 
ihm doch feine Haltung von dem franzöfifchen Hofe zum Verbrechen 
gemacht; nebftvem befürchteten die Franzofen, derſelbe könnte ihnen 
jegt den Durchzug von Schiffen und Truppen bei Trier verjperren, 
befchlofien daher, um dies zu verhindern und zugleich Rache zu nehmen, 
fi der Stadt Trier und der Mofelbrüde zu bemächtigen und ſich 
gegen die Kaiferlichen und ihre Allürten im Trieriſchen Lande feftzu- 
fegen. Zu Ende Zuli rüdte daher aus Holland durch das Lurem- 
burgifche franzöfifche Reiterei heran, machte zuerft an ber Sauer Halt, 
Alles umher ausplündernd und verwüftend, Einer Deputation der 
Trierifhen Bürgerfchaft wurbe von den Generälen Rochefort, de Buſſy 
und Zurille die Antwort, daß die Stabt fich freiwillig ihnen zu ergeben 
oder das Aeußerſte zu befahren Habe. In wenigeg «Tagen treffen 
immer mehr Truppen ein, ziehen über den Marxberg in's Thal herab 
gegen Pfalzel, das fie einnehmen, Furille dringt nach Wittlih wor 
und nimmt dort feinen Stand; cine andre Abtheilung bemächtigt ſich 
Saarburgs und am 2. Auguft fält die Conzerbrüde in ihre Hände, 
über welche fie fi nun herab Tängft der Stadt in die Ortſchaften 
des Amtes Marimin ergießen, die Feldfrüchte verderben, Häufer und 
Scheunen ausrauben und Viehheerden wegtreiben. Furille citirt nun⸗ 
mehr alle Vorfteher der Trieriſchen Klöfter in das Hurfürftliche Schloß 
zu Wittlich vor fih und forderte von ihnen, unter Androhung des 
Nieverbrennend ihrer Klöfter, eine große Contribution. Inzwiſchen 
häufen fi immer mehr die Truppenzuzlige, die Stabt wird immer 
mehr umgingelt uud immer mehr Landſtädte und feſte Pläße werden 
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von den Franzoſen genommen und befebt, fo daß ihre Abficht immer 
unverfennbarer hervortrat, die fie aber auch bald entſchieden erklärten: 
„man folle die Stadt, die dem Könige zur Abwehr der 
Kaiſerlichen nöthig fei, übergeben und eine Beſatzung 
von 5000 Mann in diefelbe aufnehmen; wo nit, fo 
würden fie Gewalt gebrauchen.“ 

Carl Caspar, zu Ehrenbreitftein vefibirenb, vernahm mit Schmerz 
die Roth der Stabt und des Landes, rief den Kaifer um Hilfe an, die 
aber fo ſchnell ala nöthig nicht eintreffen konnte. Indeſſen befand fich 
doch noch eine Heine Befagung churtrieriſcher Soldaten in ber Stadt, 
eine Abtheilung Kaiferlicher Hatte fich noch zeitig genug in biefelbe 
werfen Tönnen; in der Trieriſchen Bürgerjchaft lebte noch Friegeriicher 
Muth, und fo ward befchlofien, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen 
und die Stabt nad) Kräften zu vertheidigen. Bürger, Bauern, die in 
die Stadt geflüchtet, Studenten und Handwerksgeſellen bewaffnen ſich 
und bilden fo mit den Soldaten eine Befagung von 4000 Mann. 

Beiderſeits ſchritt man eilig zu den Nüftungen, auf ven Angriff, 
auf die Vertheivigung. Zu Ende Auguft kommt ſchweres Geſchütz von 
Me die Mofel herab zur Beſchießung der Stabt; an dem Amphi— 
theater, an der alten Carthaus werden Schanzen aufgeworfen und die 
Gefüge gegen dad Altthor gerichtet. Während der Zuräftungen zum 
Angriffe fegten die Franzofen dad Rauben umher fort, namentlich in 
den K:löftern Maximin, Matthias und Carthaus Wein, Früchte, Fon- 
vage wegnehmend. Vom 31. Auguß an beſchoſſen nun bie Franzofen 
die Stadt, am Altthore und zwiſchen biefem und dem Neuthore, acht 
Tage hindurch mit Heftigkeit, unter muthigem Wiberftande ber Be— 
lagerten, die dem Feinde mitunter empfindlichen Schaden zufügten. 
Die Außenmauer bed Altthores war aber ſchon bedeutend befchädigt, 
namentlich durch einen wüthenden Angriff am 7. September, wo bie 
Frangofen, in ber Meinung, bie durch Anftrengung und Nachtwache 
ermübete Befagung werbe ſich ber Ruhe ergeben haben, mit furchte 
barem Ungeftüm eine halbe Stunde hindurch ununterbrochen ftürmten, 
ſo daß nicht? als Kanonenbonner zu hören war. „Aber wie nicht? 
Heftige von langer Dauer, bemerkt Alex. Henn, jo auch, nach einem 
alten Sprichworte, diefer Sturm ber Franzofen. „„Der Franzojen 
erfter Angriff ift ein heldenmüthiger, ber zweite ein 
männlicher, ber dritte ein weibifcher“" 1). 

Während die Belagerer täglich Verſtaͤrkungen aus Frankreich 


") GaHoram primus impetus keroum, secundus virorum, tertius foe- 
winarum. 


3. Marz, Seſchichte von Trier. IL Band. 40 
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beziehen Tonnten, war für bie Belagerten an Zuzug neuer Truppen 
zur Vertheidigung oder zum Entfage der Stabt, wenigſtens in näͤchſter 
Zeit, nicht zu denken. Milttär und VBürgerfchaft waren zwar von 
gutem Geifte befeelt; aber die Mauern waren jchon bebeutend befchä- 
digt, und lag bie Beforgniß nahe, daß mit ber Dauer und Hartnädig- 
teit bed Widerftandes, wenn dieſer ungeachtet die Stabt nicht gehalten 
werben Könnte, die Wuth und Rache der Frangofen ihr nach der Ein- 
nahme das ‚härtefte Loos bereiten würden. Unterhandlungen werben 
daher angefnüpft, bei denen vie Franzoſen ſich aber einer fchändlichen 
Liſt bebienten, indem ihre Abgeorbneten, nad) Abſchluß der Capitulation 
mit dem Commanbanten über freien Abzug der Befagung, heimlich 
aus der Stadt entwichen, ohne irgend Bedingungen bezüglich der Stabt 
und Bürgerfchaft vereinbart zu haben. Und nachdem fie in dem Lager 
eingetroffen waren, haben die Franzofen die ftäbtifchen Abgeordneten 
feftgehalten und ihnen mit Androhung bed Aeußerſten das Verfprechen 
abgenöthigt, die Stadt auf Gnade be König® zu übergeben. Demnach 
wurden die Stabtthore geöffnet und die Franzofen zogen am 8. Sep- 
tember in biefelbe ein, um zwei Jahre hindurch ihr ein Meer von 
Trübfal und Bebrängniffen zu bereiten. Eine Deputation aus ber 
hoͤhern Geiftlicgkeit und der Bürgerfchaft wurde zu dem Könige ent 
jandt, um die Bedingungen zu vernehmen, welche’ des König Gnade 
bewilligen würde; allein in Meg angefommen, wurden fämmtliche 
Deputirte, gegen alles Bölferrecht, gefangen genommen und feftgehalten 
bis in das Jahr 1676, wo die Stadt Trier bereit3 ein Jahr ben 
Franzoſen wieder entriffen war, und follten nicht anberd ald gegen 
Erlegung eines ſchweren Loͤſegeldes entlaffen werben. 

Aus diefen Vorgängen ließ ſich ſchon nur Schreckliches für die 
Stadt ahnen; was ihr aber ſodann bie Franzofen angethan haben, hat 
bei weitem alle Befürchtungen überboten. Bon dem Könige ift ber 
Graf Peter von Bignory zum Commandanten von Trier ernannt 
worden, ein Unmenſch, an tyranniſcher Willtür, Brutalität und Gott 
Tofigfeit ein Scheufal, beffen Andenken in ber Geſchichte von Trier zu 
ewigen Zeiten gebrandmarkt bleiben wird. Allen feinen roheften Ge- 
waltthaten pflegte ev noch den übermüthigften Spott hinzuzufügen. 
Sobald er mit 6000 Mann in die Stabt eingezogen war, forderte er 
Unterhaltung feiner Truppen, weil er die Stadt gegen ben Feind (1) 
vertheidige. Die Franzojen werben bei den Bürgern und in ben Klöftern 
einquartirt, und hatten felbjt arme Familien bis 4 Mann aufzunehmen. 
Damit nicht genug; in und um bie Stabt begimmen die Räubereien 
im Großen und offen betrieben. Gange Vichheerden werden weg- 
genommen, bie beften, bis 300 Stüd, werben nach Frankreich tranz- 
portirt, bie übrigen werben öffentlich verkauft. 
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Schon an dem erften Tage wurden von dem Gommanbanten 
fümmtlihe Gloden aller Kirchen in und an der Stadt gefordert; 
ſollten biefelben nicht freiwillig gegeben ober mit der Summe von 
10,000 Rthlr. losgekauft werben, jo würde man fie mit Gewalt nehmen 
und dann, nach Gebraud des Siegers, einfchmelzen und Kanonen 
daraus gießen. In gleicher Weiſe mußte auch won den Klöftern und 
Kirchen alles Zinn mit 10,000 Rthlen. losgekauft werben.“ Sobald 
biefe Summen herausgepreßt waren, Iegte Vignory dem geiftlichen 
und weltlichen Stande ber Stadt die ſchwere Schagung von 14,000 
Rihlen. für den Monat September auf, wovon bie Geiftlichkeit allein 
7000 zu zahlen Hatte. Immerfort Tamen aber neue Truppen an 
und ftieg jedesmal die Schagung, fo daß die Geiftlichkeit ſchon vom 
22. September ab wieder monatlich 6000 Rthlr. zahlen mußte, nebft 
ihrer Quote, bie fie ebenfall3 zu der von der Stadt erpreßten Schatz⸗ 
ung von 15,000 Livres monatlich zu entrichten hatte; und tft im 
Dftober die Brandſchatzung ber Geiftlichteit noch Höher gefteigert wor- 
den, fo daß Marimin allein monatlich 1500 Rthlr. zu zahlen Hatte. 
Alle diefe Abgaben wurden aber erpreßt unter Androhung von Feuer 
und Schwert. Neben diefen unerfchwinglichen Geldforderungen gingen 
die Belöftigung der Soldaten und Fonragelieferungen einher, bie um 
ſo ſchaͤndlicher waren, als die Soldaten ringsumher Alles ausraubten 
und auf ben Felbern verwüftet hatten. So wurben von ben Ort 
ſchaften des Amted Marimin 5000 Fuber Heu, 400 Malter Hafer, 
5000 Gebunde Stroh geforbert, obgleich ihre Felder von den Soldaten 
verwüftet und ihre Scheunen ausgeraubt worben, fo daß die Bewohner 
hungrig und halbnadt vor ‚Verzweiflung umherirrten. Einige Ort 
ſchaften wurden von den auf Raub ausziehenden Reiterſchaaren in 
Brand geftect, wie Platten und Ralingen; ebenfo auch Kürenz beim 
Herannahen der Alliixten zur Befreiung der Stabt. 

Diefed Alles würbe ſchon jchreklich genug geweſen fein; denn 
die Erpreffungen, Räubereien und Berwüftungen dauerten von dem 
Auguft 1673 bis Auguft 1675; aber das Schrecklichſte ſollte erſt noch 
tommen. J 

Der Churfürſt Carl Caspar forderte dringend von dem Kaiſer 
und den Reichsfürſten Hilfe für ſein Land, da ſehr bald die Franzoſen 
fich ber meiſten Plaͤtze desſelben bemächtigt hatten. Der despotiſche 
Eöonig ſcheint nichts Geringeres im Schilde geführt zu haben, als das 
Trieriſche Land für immer in Beſitz zu halten. Denn Vignory faßte 
den eben ſo thoͤrichten als unſeligen Gedanken, Trier in eine Feſtung 
umzuwandeln und gegen die kommenden Angriffe eines kaiſerlichen 
Heeres zu behaupten. Was Alles mußte, zu unermeßlichem Schaden 

19°, 
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für den Wohlftand, für Kirchen, Bau: und Kunſtdenkmäler, vernichtet, 
was Alles unter brutalfter Behandlung der Bürgerfchaft und ber 
Landleute geſchaffen werben, um Trier, dit von Berghöhen umgeben, 
auch nur für einige Tage haltbar zu befeftigen! 

Schon im Oktober (1673) werden bie Vororte Maar und 
St. Barbara aufgefordert, alle ihre Häufer und Nebengebäude dem 
Boden gleich nieberzureißen, und mußten bie Bewohner dieſe Rieber- 
reißung ſelbſt ausführen, in der größten Eile, fo daß mehre Arbeiter 
um’3 Leben Tamen, worüber Vignory's Satelliten noch lachten. Ferner 
mußten alle Obftbäume um die Stadt bis zu dem Klofter Marien 
unterhalb und bis an Feyen oberhalb und zu den Seiten riugsumher 
von den Eigenthümern ſelbſt niedergehauen werben. Alles Material 
der niebergehauenen Bäume und der abgerifienen Häufer mußte von 
aufgebotenen Landleuten und von ben Eigenthünern jelbft an die Stadt 
beſchafft, zu Pallifaden, Wallgräben und Redouten und Füllungen 
verarbeitet werben, unter rohen Mißhandlungen der ausgeſogenen 
Bauern durch die Soldaten und Androhung des Niederbrennens ihrer 
Dörfer. Den 26. Oktober werben bie Ringmauern der Carthaus vor 
dem Neuthore niebergerifien; die Mönde von St. Martin werben 
ausgeboten, denn ihr Klofter jo ein Vorwerk werben und Beſatzung 
erhalten; jene von St. Marien werden auögetrieben, denn ihr Klofter 
fol dem Boden gleich gemacht werden. Im Dezember wurben auch 
die Ringmauern von Ehrang und Pfalzel nievergemworfen, bamit die 

Alliirten ſich dort nicht feſtſetzen könnten. Zu Anfange des Jahres 
1674 werben auch zu Zurlauben und auf der Strafe St. Paulin alle 
Häufer niebergeriffen, werden am Neu, Simeons- und Musthore 
ftarte Redouten aufgeführt. 

Zu Ende des Monat? April waren alle Obftbäume, Garten- 
lauben und Gebüfche weit und breit um bie Stabt nievergehauen und 
weggeſchafft; alle Häufer rings um die Stabt, zu Paulin, auf der 
Straße, zu Barbein, im Maar und Zurlauben waren dem Boben 
gleich gemacht. Auf diefem weiten Felde gräßlicher Berwüftung ftand 
nichts mehr aufrecht, — als eine Anzahl ehrwürbiger und prachtooller 
Kirchen, aber auch fie ſchon in banger Ahnung Deflen, was der Wüthe- 
rich in ber Stabt über fie verhängen würde. Es waren biefes aber 
vorerft die Mariminkirche, ein überaus prachtooller Bau in gothiſchem 
Style, an dem bie Abtei TO Jahre hindurch (nach der Sickingen'ſchen 
Zerftörung bis in die erften Jahre des fiebenzehnten Jahrhunderts) 
gebaut hatte. Das Portal derſelben hatte fchöne Verzierungen in 
Steinwerfen und zu befien Seiten erhoben fich zwei ſchlanke Thürme. 
Nebit dem Vorhofe Hatte biejelbe 283 Fuß in der Länge, 88 in der 
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Breite, war bis zum Gewölbe 64 Fuß hoch und über demfelben bis 
zu dem Dachfirft noch 52 3. Vierzehn ftarfe Säulen trugen den Bau; 
achtzehn Altäre ftanden im Innern, ſymmetriſch vertheilt; Altäre und 
Wände waren mit Kunſtwerken reichlich geſchmückt, das Gewölbe mit 
Freskomalerei. Linker Seite beim Eingange in bie Abtei ftand die zu 
ihr gehörige Pfarrkirche des h. Michael und daneben das Clifabethen- 
hospital. Eine Meine Strecke weiter ftanb die fchöne Paulinuskirche, 
ein Prachtbau in dem romaniſchen Style bed eilften und zwölften 
Jahrhundert, von welcher gefagt ift, „ihre Fundamente. feien nicht fo 
ſehr Steine, als Gebeine hh. Märtyrer, und ihr Cäment fei gleichſam 
Märtyrerblut und Habe aus ihrem Schooße hh. Reliquien über einen ' 
großen Theil der Chriftenheit ausgebreitet.“ War man zwifchen ven 
zwei zierlichen Thürmen hindurch in die Kirche eingetreten, dann zählte 
diefelbe 440 Fuß in der Länge und 120 in ber Breite; zehn ſtarke 
Pfeiler, fünf zu jeder Seite, trugen den gewaltigen Bau und theilten 
das Innere in drei Schiffe oder in das Schiff und zwei Seitenflügel 
im Bafilifenftyl. Auf der Südſeite der Stadt ftand die Carthaus des 
h. Alban, etwas weiter das Frauenklofter Lömenbrüden und gegen 
die Mofel zu die den Jeſuiten zugehörige St. Barbarakirche. Eine 
eine Strede näher der Stabtmauer zu, an ber Stelle, bie jet noch 
durch einige Erhöhungen des Terraind bemerklich ift, ftand die Kirche 
Maria zur Brüde genannt (Ecelesia B. M. V. ad pontem), die 
ehmalige Pfarrkirche der jegigen Pfarrei Antonius. Alle biefe und 
noch eine andre Hleinere Kirche, neun an ver Zahl, wurden von Vignory 
dem Untergang geweiht. St. Martin würbe ebenfalls haben fallen 
müffen, hätte ber Kommandant nicht ein Feſtungswerk aus Kirche und 
Klofter gemacht gehabt; und als bie Alliirten zur Befreiung der Stadt 
beranzogen, ba follten auch noch St. Matthias und St. Marien dem 
Boden gleich gemacht werben. 

Wie verfteinert vor Schrecken und herzzerreißendem Schmerz 
vernahmen die Geiftlichen und Religiofen biefer Kirchen ben ruchlojen 
Befehl des Bignory. Allen Vorſtellungen ſetzte er kalt die Worte ent- 
gegen: „ber König will e3.” Die Stiftherren von Paulin gehen 
vornehme Perjonen der Stadt um ihre Fürſprache an; aber vergeblich, 
Bignory will fie nicht hören. Die Canoniker gehen zu ihm, fallen 
unter Thränen ihm zu Füßen und flehen um Schonung für das ehr- 
würdige Heiligtum, zumal bie Kirche fo weit von der Stabt gelegen, 
daß von ihr aus den Mauern Fein Schade bereitet werben könne. 
Kalt Hört und ficht er fie am Boden an und — „Sie liegt in 
Schußweite“ — war feine Antwort. 

So wurven denn im Monate Mai 1674, nach räuberifcher Plün- 
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derung alles Metalle an den Kirchen, unter himmelfchreienben Pro= 
fanationen Heiliger Sachen, die Maximinkirche und St. Paulin mit 
unfäglicher Anftvengung und unter bitterm Hohne und Spott ber 
rohen Soldaten mit Pulverminen gefprengt und zu Steinhaufen gemacht 
bis auf die Fundamente und felbft die unterirbifchen Grüfte nicht ver- 
font. Die Carthaus, Löwenbräden und St. Barbara wurden in 
Brand geftet und mit Kanonen zufammengefchofien. Die Zeit, bie 
ſich Vignory zum Hauptfchlage gegen diefe. Kirchen, d. i. zur Spreng- 
ung ber fämmtlichen Minen gewählt und die Art und Weife, wie er 
diejen Schlag ausgeführt Kat, zeugen von einer Brutalität und Gott- 
loſigkeit, deren ficher fanatifhe Türken in Feindeslande nicht fähig 
geweien fein würden. An dem 5. Fronleichnamgfefte ließ er, zum 
Schein als laſſe er die Prozeffion falutiren, mit Kanonen die Carthaus 
in Brand ſchießen und das Portal zu St. Marimin zerfehmettern. 
An dem Nachmittage traf der Graf v. Tobt, Gefandter des Königs 
von Schweden ein, ber fi) wieder mit Frankreich zum Verderben 
Deutſchlands alürte. Zu feiner Begrüßung wurden die Kanonen von 
den Wällen gelöft und — auf die Kirchen abgeſchoſſen. In Paulin 
waren in die Pfeiler große Löcher eingehauen und mit Pulver gefüllt; 
Vignory erwartete, durch Sprengung derſelben die Kirche in einem 
Schlage zufammenzuwerfen. Unter großem Gepränge z0g er. daher 
mit dem ſchwediſchen Gefandten hinaus, um.ihm das Schaufpiel des 
Einfturzed jener Kirche zu bereiten. Die Minen zündeten zugleich ; 
ſchrecklich erbröhnte die Kirche, aber fie blieb ftehen. Da brach Vig- 
nory in Zorn und Wuth gegen feine Minirer au, commandirt drei— 
hundert derſelben fofort zu neuen Minen und droht ihnen mit empfind- 
licher Strafe, wenn bed andern Tages die Kirche nicht falle. Die 
ganze Nacht wird gearbeitet, und fo brachten fie ed bahin, daß am 
folgenden Tage unter den Augen Vignory’3 und feine Gafted die 
ganze Kicche zufammenftürzte bis auf dad Chor, das nun auch gefprengt 
wurde und burch feinen Sturz dad Gewölbe und bie Säulen der Gruft 
zerichlagen hat. An demfelben Tage fiel au die Carthaus und 
St. Barbarı Zu St. Marimin Hat das Zerſtoͤrungswerk den ganzen 
Mai hindurch gedauert bis Alles ein wilder Steinhaufen geworben war. 

Welch eine Verwüftung, weld) ein Greuel rings um bie Stadt 
ber! Im Norden und Often bis zum Klofter Marien kein Baum, 
fein Strauch mehr zu fehen, nicht® als wilde Trümmer und Stein- 
haufen; im Süben der Stabt derfelbe Anblick roher Verwüftung bis 
zu St. Matthias hinauf; im Weften der Waflerfpiegel der Moſel. 
Mit Recht Hagt der brave Alerander Henn aus Ct. Marimin, der 
als Augenzeuge alle diefe Dinge in großer Ausführlichkeit beichrieben 
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hat, in herbem Schmerz: Franken, Vandalen und Hunnen find ver- 
wüftend über bie alte Treviriß hergegangen, die heibnijchen Normannen 
haben die Stadt geplündert und verbrannt; fanatifche Häretifer haben 
gewüthet gegen biejelbe; aber Alles, was fie Verbrecherifches und 
Schredliches an ihr verübt haben, hat an Barbarei und Gottloſigkeit 
diefe Berwüftung übertroffen, welche die Soldaten des aller- 
Hriftlichften Königs von Frankreich, des Nachfolgers 
des erftgeborenen Sohnes der Kirche auögeführt haben. Der 
gute Religiofe wußte fih und feine Leidensgenoſſen nicht anders zu 
tröften al3 mit den Worten des h. Paulus: „Unerforſchlich find 
Gottes Rathihlüffe” 

Vignory hatte fo nahe zwei Jahre hindurch alle Rechts-, alle 
Menſchengefühle mit Füßen getreten, hatte frevelhafte Greuel gegen 
die Religien, das Heiligfte ber Menſchen, verübt, dabei jede Erinnerung 
an Gottes Gerichte mit gottlofem Hohne abgewiefen. Sollte der Frevel 
gegen das Heiligfte unbeftraft, das ſchreckliche Aergerniß ungefühnt 
bleiben ? 

Im Sommer 1675 waren endlich des Churfürften Klagen vor 
Kaifer und Fürften erhärt worden; verbündele Truppen des Kaiſers 
und mehrer Reichsfürſten fammelten ſich, gingen an zwei Stellen über 
den Rhein, um fich vor Trier zu vereinigen, wo ebenfalls noch eine 
Abtheilung Spanier zu ihnen ftoßen follte. Im Monate Juli ſetzten 
ſich diefe Aliisten in Bewegung. Auf die Nachricht von ihrem An- 
rüden läßt Vignory Kürenz in Brand ſtecken, damit es feinem Feinde 
nicht dienen könnte. Alle Bürger der Stadt ohne Ausnahme, Welt: 
Tide und Geiftliche, die Rathsherren wie die gemeinen Bürger, fordert 
er nun unter Androhung des Stranges auf, an der Mojeljeite bei 
dem Deutſchherrenhauſe ein Bollwerk aufzuwerfen, von welchem aus 
die Mofel und die jenfeitige Straße beftrichen werden Fönnte. Nun 
endlich, als die Alliirten nahe gefommen waren, beichloß er, auch 
St. Matthias und St. Marien in Brand zu fteden. In der Nacht 
vom 8.—9. Auguft rüdt er zum Neuthore mit einer außerlefenen 
Schaar aus, died Werk zu vollbringen; aber St. Matthias fand er 
bereitö von den kaiſerlichen Truppen bejegt und bewacht. Er muß 
ſich unverrichteter Dinge zurückziehen, vaftet aber nur eine kurze Weile, 
und zieht nun zum Simeonsthore hinaus, um wenigitend St. Marien 
in Flammen zu fegen. Unmittelbar vor dem Simeonsthore war eine 
Brüde über den Wallgraben gelegt; als er eben auf diefer angekom⸗ 
men, durchzuckte der Blitz einer feindlichen Kanone das nächtliche 
Dunkel, Vignory's Pferd ftugte, bäumte ſich etwas; er treibt es 
zornig mit den Sporen an, und damit wirft das Pferd fih und ven 
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Reiter über die Bruftwehr ver Brüde in den Graben Hinab und zer- 
quetfchte ihn, daß er auf der Stelle feine Seele aushauchte. 

Der fernere Verlauf des Krieges berührte natürlich die Abtei 
Marimin nicht mehr. Indeſſen geben wir nod in Kürze den Aus- 
gang an. Den Tag nad; jenem Sturze Vignory’3 erhielten die Ver— 
bünbeten bei Trier Nachricht, daß der Marſchall Erequi mit 10,000 
Mann den Belagerten zu Hilfe komme. Da galt es fehnellen Ent 
ſchluß, um nicht zwifchen zwei Feuer zu gerathen. Mit Zurüdlaffung 
eines Beobachtungscorps bei der Stabt zogen fie dem Marſchall gegen 
die Saar entgegen und ſchlugen ihn an der Conzerbrücke am 11. Aug. 
1675 fo gänzlich, daß die Reſte feines Heered, nach dem Verlufte von 
3000 Tobten, 1000 Gefangenen, allen Gefchütes, 80 Fahnen und des 
Lagers, ſchnell nach Frankreich flüchteten. Crequi wußte von Saar- 
burg aus verfleivet fi in die Stadt Trier zu fehleichen, wo er danach 
mit verzweifeltem Muthe dieſelbe gegen die Belagerer zu halten fuchte, 
indem er zuleßt ſich noch in der Domkirche verfchangte und den Wider- 
ftand bis zum Aeußerften fortfeßte.e Den 6. Sept. (1675) nahmen 
die Allürten die Stadt und.mußte die franzöftfche Befagung am 7. d. M. 
diefelbe räumen, alfo gerade an bem Tage, wo fie zwei Jahre vorher 
fich derfelben durch Gewalt und Lift bemächtigt hatten"). 


Schriftfteller und Acbte in St. Marimin jm fiebenzehnten und achtzehnten 
Iahrhunderte, 


Nebft dem Joh. Scheckmann, ben wir bereit3 früher befprochen 
haben, Hat andy noch Jodok von Kiefer, Profeß und Kellner zu Mari- 
min im 16. Jahrhunderte, die Belagerung von Trier durch Sieingen 
in einer (noch ungebrudten) Schrift beichrieben. 

Eine Chronik der Abtei, ebenfalls nicht gebrudt, hat zu Ende 
des fiebenzehnten und Anfang des achizehnten Jahrhundert? Jakob 
Eckhauſen verfaßt. Verfaſſer einer Sammlung Predigten ift der Con 
ventual Paul Bottbach, die im Jahre 1634 in einem Quartbande 
erſchienen find ?). 

Der wichtigfte Schriftfteller zu Maximin in jener Zeit tft aber 
Alerander Henn geweſen, der ung drei Schriften, noch alle ungebrudkt, 


+) Eine ausführliche Beſchreibung der Schlacht bei der Conzerbrüde, ber Be: 
Iagerung und Ginnahme der Stabt Trier durch bie Allüirten befindet fih aus bem 
Theatrum Europ. im Rhein. Antig. III. Abth. 6. Bb., ©. 338—366. 

2) Ab eo (Bottbach), jchreibt Ziegelbauer, habemus insigne opus concio- 
num, quod anno 1634 typis evulgavit. Hist, rei liter. O. S. B. Tom. III. p. 612. 
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Sinterlaffen hat, bie für die Trierifche Geſchichte überhaupt und jene 
für Marimin und Paulin im fiebenzehnten Jahrhunderte Hauptquelle 
bien. Diefelben find: 

1) Memoriale verum et breve potissimorum quae contigerunt 

huic monasterio (8. Maxim.) ab anno 1645 mense Nov. 

2) Ephemeris obsidionis Trevericae per Gallos anno 1673. 

3) Excidium. S. Paulini anno 1674. 

Nicolaus Novillanius (} 1618). Nicolaus, von feinem 
Geburtöorte Növel (nova villa) in dem (damaligen) Herzogthum 
Buremburg Novillanius zugenannt, Mönd in Maximin, ift der Erſte 
gemefen, der in chronologifcher Reihenfolge die Geſchichte diefer Abtei 
zu ſchreiben verfucht hat. Sein Werk führt ven Titel: Gesta abba- 
tum 8. Maximini, reicht vom Jahre 333 bis 1582 und ift bei Hont⸗ 
kim — Prodrom. p. 995—1048 — abgedruckt. Der gelehrte Jefuit 
Alex. Wiltheim, der fpätere Bearbeiter ber Annalen von St. Marimin, 
nennt ihn einen „fleißigen Forſcher der Mariminifhen Alterthümer” ; 
indeffen wird, wie Hontheim mit Recht bemerkt hat, in dem Chronikon 
des Novillanius wie in ben Antiquitates Sanmaximinianae von Wilt- 
heim bezüglich der älteſten Periode ver Gefchichte diefer Abtei die nöthige 
Kritit vermißt, indem Beide mit den übrigen über Marimin handeln 
den Schriftftellern den Urfprung auf eine Conſtantiniſche Stiftung, 
fußend auf dem als unächt nachgewiefenen Dagobertinifchen Diplom, 
surüdführen. 

Was den Novilanius als Religiofen betrifft, fo hat ihn fein 
Abt Reiner Biver ein guted Zeugnig an ben päpftlichen Nuntius 
Attilius außgeftellt, indem er ihn als einen „Mann von unbeſcholtenem 
Wandel“ bezeichnet, „der nie in einem Fehler befunden worden.” 

Der Abt Peter von Freudenburg (1621—1638). Ein 
ſeltenes Beifpiel von Demuth hat der Religioſe Peter von Freuden- 
burg gegeben, als nad; dem Tode de Abtes Nicolaus Hontheim der 
Eonvent ihn zu. defien Nachfolger wählte. Zweimal gewählt Bat er 
Annahme abgelehnt, und die drittmalige Wahl befürchten hat er ſich 
in das Gebeinhaus verborgen, ift aber hervorgezogen und auf Weifung 
des Papftes von dem Legaten Antonius Albergati die Wahl anzu= 
nehmen aufgefordert worden. In desſelben Legaten Gegenwart hat er 
die vor Kurzem vollendete Kirche am 29. Aug. 1624 confecrirt und 
darauf ſich in das Noviciathaus der Jefuiten im Krahnen begeben, 
um fid) einen vollen Monat hindurch durch geiftliche Erercitien auf 
die Führung feine® Amtes vorzubereiten. Bei fo Acht chriftlicher 
Demuth und fo ernfter Auffaffung feiner Obliegenheiten ließ ſich 
erwarten, daß der neue Abt ein eben fo mildes als für Reinheit der 
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Digciplin fürforgliches Regiment führen würde. Und fo ging denn 
auch von ihm bie Rede, „er wolle nicht befehlen“, hat aber dennoch 
durch feine Liebevollen Ermahnungen, beſonders aber durch feinen 
mufterhaften Lebenswandel „jo glänzende Beweiſe der Heiligkeit aus 
ältern Zeiten an ſich und den Seinigen abgelegt, daß Papft Gregor XV 
auf den Bericht feine Legaten das Klofter Marimin eine Wohnftätte 
chriſtlicher Heifigfeit genannt hat.“ Es würde nicht eben ein beſondres 
Lob für den Abt Peter fein, von ihm zu berichten, daß er wohlthätig 
gegen die Armen gewefen und viele Almofen geipendet habe; denn bie 
cura pauperum war von ber Orbenöregel vorgefchrieben, war allge: 
meine Sitte der Klöfter und ganz befonbers zu Marimin. Aber Peter 
übte biefe Liebespflicht in ungewöhnlicher Weife aus, indem er nicht 
allein das Seinige, fondern auch fich felbft perfönlich den Armen und 
Kranken zum Dienfte hingab, Peſtkranke mit eigener Lebensgefahr 
felber verpflegte. Proteftanten ber Rheinpfalz, die als Anhänger des 
gegen ben Kaifer rebelliſchen Churfürften Friedrich V aus ihrem Lande 
vertrieben worden und erkrankten, hat er in bad Hospital feiner Abtei 
aufgenommen, fie perjönlich verpflegt, die Speifen ihnen gereicht und 
ihre Betten bereitet. . 

Der Abtei war aber leider nicht gegönnt, dieſen trefflichen Mann 
lange zu ihrem Oberhaupte zu haben. Derfelbe ftarb bereit? am 
21. Oktober 1623, noch in feinen Träftigften Jahren ftehend, plöß- 
lichen Tobe3, non sine veneni suspicione ab aemulis propinati, wie 
Maſen fagt, tief betrauert von den ihn umftehenden Brüdern. Seiner 
Auflöfung nahe hat er, gleichjam im Vorgeſchmacke der Shfigfeit des 
Parabiefed, den Hymnus Jesu nostra Redemtio als feinen Schwanen- 
gefang zu fingen angehoben, hat dann das Erucifir zärtlich umfaßt, 
die Worte ſprechend: „In beine Hände empfehle ich meinen Geift” — 
und fo in ben Armen bes Gekreuzigten feine Seele ausgehaudht *). 

Der Abt Alerander Henn (1680-1698). Es ift wahr- 
ſcheinlich im Verlaufe der dreizehnhundert Jahre, wo Klöfter in unferm 
Erzſtifte beftanden haben, nur einmal bie Erſcheinung vorgelommen, 
daß fünf Brüder zu gleicher Zeit als Benebiktiner in unfern Flöftern 
Tebten, alle fünf ausgezeichnete Religiofen, drei von ihnen Aebte, wäh- 
rend eine Schwefter berjelden Nonne in der Eongregation zu Trier 
war. Es waren biefe aber die Gebrüder Henn, gebürtig aus Büll- 
ingen bei St. Vith, dad damal zum Herzogthum Luxemburg gehörte. 


) In bem größern Refeftorium ber Abtei hing zur Zeit ein funftvolles Bild, 
ben Abt Peter als Sterbenden darſtellend, mit einer Infhrift, worin bie Hauptbata 
auß bem Leben bedfelben kurz angegeben waren. Honth. Prodrom. p. 989. 
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Den drei Brübern, welche bie Abtswürde befleiveten, Alerander zu 
Maximin, Wilhelm zu Matthias und Benebift zu Martin, war bie 
ſchwere Aufgabe zu Theil geworben, ihre Klöfter, die unter der Tyrannen- 
herrichaft des franzöfifchen Commandanten Vignory entweber ganz zer 
Hört waren wie Marimin, oder Jahre lang als Feſtungswerk gedient 
wie Martin, alle aber durch enorme Erpreffungen eines großen Theiles 
ihre Vermögens beraubt waren, wieder herzuftellen, die Kirchen, ven 
Gottesdienft, die Stubien und die Ordensdisciplin vollftänbig zu 
erneuern. Die drei Aebte haben dieſe ihnen angewieſene Aufgabe fo 
glänzend gelöft, daß ihnen bafür das dankbarſte Andenken bis zur 
Auflöfung aller Klöfter bei ihren Nachkommen geblieben ift. 
Alerander Henn war 1644 geboren und in feinem neunzehnten 
Jahre zu Marimin in den Orden eingetreten. Nach Ablauf feines 
Roviciat® war er mehre Jahre Pfarrer zu Freudenburg, ift dann 
wieder in das Klofter zuruͤckgekehrt, wo er, achtzehn Jahre nach feinem 
Eintritte, die ſchreckliche Zerftörung desfelben unter Vignory gefehen 
und befchrieben hat. AL ſechs Jahre nad) jener Zerftörung, während 
deren noch wegen fortbauernder Kriegdunruhen und gänzlicher Erjchöpf- 
ung des abteifichen Wohlftandes an Wiederaufbau nicht hatte gebacht 
werben Lönmen, ber Abt Marimin Gülich, Oheim des Henn, geftorben, 
wurde biefer einftimmig am 10. Jan. 1680 zum Abte erwählt. In 
dem Beftätigungsbreve hat der Papft ihm zur Pflicht gemacht, die 
Abtei wieder aufzubauen. Sofort begann der neue Abt das Wert 
und in drei Jahren ſtanden bie Kirche, das Klofter und alle zuge 
hörenden Nebengebäude in ben großen Dimenfionen, wie fie (einige 
abgeriffene Theile ausgenommen) jegt noch zu fehen find, vollendet, 
fo daß die Neligiofen 1683 ihr Klofter wieber beziehen konnten, nach- 
dem fie faft neun Jahre in Fetzenreich gewohnt hatten. Die neue 
Kirche hat er wieder koſtbar ausgeftattet; auf den Gräbern ber Heiligen 
Marimin, Agritiud und Nicetiuß ließ er ſchoͤne Statuen errichten; 
zwanzig Altäre ftanden im Innern der Kirche; im Chore wurden 
Töne Malereien ausgeführt, in denen die berühmteften Perfonen und 
Begebenheiten des Benediktinerordens bargeftellt waren. Sodann hat 
er ebenfalls wieder die Michaeliskirche und das Eliſabethenhospital 
vor der Abtei neu aufgeführt. Zur Sicherung des Güterbeſitzes und 
ber Gerechtfamen hat er bie große Maffe der alten Urkunden chronologiſch 
georbnet und regiftrirt, hat alle Briefichaften, Verfchreibungen, Pacht 
briefe, Wetöthümer u. dgl. aller Abteigüter alphabetifch zufammen- 
ſchreiben laſſen in 15 Foliobänden; Hat die Studien im Klofter neu 
belcht, fo daß er bie Freude hatte, am einem Tage ſechs feiner Con- 
ventualen mit der Doktorwürbe geſchmüͤckt zu fehen. Für die Bibliothek 
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bat er viele wortveffliche Werke angeichafft; bie meiften auß dem Sturme 
der Revolution noch geretteten Werke ber Abtei führen auf dem Deckel 
feinen Namen. Dabei war er auch fehr wohlthätig gegen Arme; in 
der Leichenrebe auf ihn wird der ſchöne Zug erzählt, er Habe immer, 
zu Tiſche figend, von jeder Schüffel, fobald fie aufgejegt, ein Stüd 
abgeſchnitten, zur Seite auf einen befondern Teller gelegt und damit 
einen armen blinden Mann genährt. Als er 1698 ftarb, blühte bie 
Abtei an Möfterlichen Tugenden herrlicher, als lange Zeit vorher '). 

Nicetius Andre, Nachfolger des Henn, von 1698— 1719. 
Die Leichenrede auf ihn rühmt beſonders feine große Wohkthätigfeit. 
Die täglich in großer Menge erfcheinenden Armen nannte er feine 
„Garden“. Fing in fchlechten Zeiten der Fruchtipeicher an Teer zu 
werben, bann fagte er zu den Seinigen: „Gebet, jehet zu, ob noch 
etwas da iſt; gebet, gebet, fo Lange was da ift; Gott wird ſchon für 
ung forgen.“ 

Der Abt Nicolaus Pad (4719-1731). Nicolaus Pad, 
mit feinen Stanbestiteln als Abt von Maximin, wie fie die Leichen: 
rede des P. Franz Hunolt gibt, Herr der Grafichaft Fell, der Burg: 
grafſchaft Freudenburg, ber Luremburgifchen und Trierifchen Landftände 
Prima, der uralten Univerfität zu Trier Rektor magnificus, war 
gebürtig aus einer angefehenen Familie in Mayen 1668 und ift mit 
419 Jahren in den Orden zu Marimin eingetreten. Die geiftlichen 
Studien hat er mit fo gutem Erfolge betrieben, daß er zum Doftor 
der Theologie und des canonifchen Rechtes promoviert wurde und einige 
Zeit diefe beiden Digcipfinen in ber Abtei docirte. Danach zum Kellner 
gewählt hatte er Gelegenheit, ſich auch in der Verwaltung weltlicher 
Angelegenheiten zu üben; und daß er auch hierin ſich Gewandtheit 
erworben gehabt, zeigte er als nachheriger Propft zu Schwabenheim, 
wo er mit trefflicher Seclforge weifen Rath in verwidelten Geſchäften, 
thätige Hilfe in allen Nöthen, Tiebreiched Berchmen im Ungange und 
Unterredungen mit Menſchen aller Stände verbindend dad Vertrauen 
und die Hochachtung eines Vaterd rings umher gewann, ſelbſt von 


+) In einer Hanbfhrift von St. Matthias beißt e& von ihm. Alex. Henn 
abbas 8. Maximini, cul bene ob egregias virtutes et dotes corporis et animl 
addi potult magaus; mam fult hio vir apud omnes in magno honore, ipeis 
principibus venerabilis et acceptissimus ob insignem scientiam et in gerendis 
prudentiam, monasterium 8. Maximiol a Gallis funditus destructum una cum 
ecclesin Iterum ex Integro erexit, optimam disciplianm cum studils introduxit 
tantaque hulc monasterio praestitit, ut mius memoria nunquam ibidem delenda, 
sed semper In benedictione futura erit, calculo correptus obilt 1698 hebdomada 
Pentecostes, J 
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Proteftanten geliebt war und häufig um Rath und Hilfe angegangen 
wurde. In Folge davon kehrten mehre in ben Schooß der Kirche zurück, 
mad dem Propfte aber bald böswillige Eiferfucht bei den proteftantifchen 
Predigern jener Gegend zuzog, die ihn bei ihrem Fürften zu verbächt- 
igen fuchten. 

Nah dem Tode des Abtes Nicetius Andrö wurde Pad den 
6. Nov. 1749 einftimmig zum Nachfolger gewählt. Da feine Regier- 
ung in ruhige Zeiten fiel, Eonnte er ben ‚Künften und Gefchäften de 
Friedens feine Hauptaufmerkjamfeit zuwenden. Selber wifjenfchaft- 
lich gebildet hat er die Studien in der Abtei forgfam gepflegt und 
Übungen in der Mufif im Klofter. eingeführt. Nebft Abtragung 
bedeutender Schulden, die zur Aufführung der Abtei und ber Kirche 
nach der gänzlichen Zerftörung durch die Franzofen hatten gemacht 
werben möüfjen, hat er Verſchoͤnerungen ausgeführt durch neue An- 
legung de Kloftergartens, Brumnenleitungen in die Abtei, Spring. 
brunnen und Statuen im Garten. Bor Allem aber verdient feine 
große Freigebigkeit und Milde gegen bie Armen gerühmt zu werben. 
Wenn Arme mit Bittfchriften kamen und es kamen eben auch oder 
befanden ſich gerade vornehme Perjonen auf Beſuch bei dem Abte, 
dann half er zuerft den Armen fort. „Yon mehren armen Haushalt 
ungen und Familien, jagt Hunolt, ſowohl in ald außerhalb der Stabt, 
gehet daß gemeine, dieſer Abtei in ber Wahrheit glorreiche, Sprichwort: 
„Sie feind auf Marimin fundirt““. Viele arme Klöfter 
bezogen Lebensmittel von hier, arme Familien, arme Studenten wurden 
mit Gelb, Kleidern, Koft und Büchern verfehen bis fie Priefter wurden. 
Die jungen Cleriker der außgebehnten Erzdidcefe, die zum Empfange 
der Weihen nach Trier kamen, Logirten oft zu 15 bis 30 beifammen 
zu Marimin. Bei einer Theuerung und Noth im Jahre 1725 befahl 
er dein Kellner, nur an arme unb unbemittelte Leute Frucht abzulafien, 
nicht im Großen, ſondern Vierzelweife, um deſto Mehren helfen zu 
Können, und — in billigem Preife. — Längere Zeit an einer Zehrung 
laborirend fagte er am Vorabend feine Sterbtaged: „Morgen werbe 
ih im Beifein aller meiner geiftlichen Söhne ſterben.“ So geichah es 
auch; leiſe fagte er dem Prior noch in's Ohr: „Laffet doch Jenen, 
von denen ihr wohl wiflet, ihre Schuld und Strafe nad; ob fie es 
fon verbient haben, e3 find ja arme Menſchen.“ Damit verjchieb 
er, den 28. Aug. 1731, und früher als die Sterbglocke hat das Klage: 
geichrei der Armen und Nothleidenden fein Ableben verkünbigt. 

Der Abt Martin Bewer (1731—1738). Die Metropolis des 
Maſen ift gar kurz in Darftellung der Wirkfamkeit dieſes Abtes, ber 
gleichwohl eine eingehendere Würdigung verdient. Sie berichtet nämlich 
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bloß von ihm, daß, obgleich er in Kriegszeiten der Abtei vorgeftanden, 
er dennoch die Hofgebäude zu (Ober-)Emmel gebaut, bie zwei großen 
Glocken giepen laſſen und Schulden abgetragen Babe. Dagegen hat 
der berühmte damalige Domprediger P. Hunolt ſich in der Leichenrebe 
auf Bewer ausführlicher über den Charakter, bad Leben und Wirken 
desſelben verbreitet, hat jo viele ſchöͤne Züge aus denfelben berborge: 
hoben, baß fie, vereinigt zu einem Charakterbilbe, und in ihm einen 
&cht demüthigen, fromnten, fanften Ordensmann, und einen ehr wohl- 
thätigen,. feeleneifrigen und allgemein geliebten Abt erfennen laffen. 

Bewer war gebürtig aus Montjoie, hatte einen großen Theil 
feiner Studien zu Düren gemacht und während derſelben ſich auf alfen 
Klaffen fo ausgezeichnet, daß er immer ben erften Preis davongetragen 
hat. Nachdem er 1698 in St. Marimin feine Ordensſtudien vollendet 
hatte, erhielt er die Pfarrei Taben zur Verwaltung und hat ſich bier 
das vollite Vertrauen und die Liebe ber Pfarrfinder in ſolchem Maße 
erworben, daß dieſe ihn nad) brei Jahren nur mit großem Bebauern 
in die Abtei zurückkehren fahen. Nachdem er in dem Klofter einige 
Zeit Philoſophie und Theologie docirt hatte, wobei er zugleich die nächſt⸗ 
gelegene Pfarrei St. Michael bedienen half, ift ihm bie Propftei 
Schwabenheim übertragen worden, wo er zwölf Jahre die geiftlichen 
und weltlichen Angelegenheiten trefflich verwaltet, durch gewiſſenhafte 
Seelforge, Bildung und ausnehmende Milde und Freundlichkeit in 
Geſchäften und im Umgange allgemein beliebt, felbft bei Proteftanten 
hochgeſchaͤtzt war. 

Es ift eine ziemlich allgemein befannte Erfahrung, daß bie 
Männer, welche fi am meiften um Aemter und Würden bewerben, in 
der Regel nicht eben die würbigften find, ganz beſonders in der kirch⸗ 
lichen Hierarchie; daß hingegen Männer, welche bie Pflichten eines 
Amtes und die vor Gott abzulegende Rechenſchaft in fittlichem Ernſte 
erwägen, dabei in chriftlicher Demuth ihre Kräfte und Leiftungen nicht 
überfchägen, keine Verſuchung verfpären, fih um hohe Würden zu 
bewerben, jelbft mit banger Beforgniß erfüllt werben, wenn ihnen, ohne 
ihr Zuthun, eine ſolche angetragen wird. Dies zeigte ſich audy bei 
unferm Bewer, indem er bei Eröffnung der’ Nachricht, dag er zum 
Abte gewählt fei, vor Schreden in Ohnmacht gefallen ift. Wie er 
nun aber fein Amt als Prälat verwaltet, namentlich aber in ber geift- 
lichen Führung der ihm untergebenen Conventualen, bei aller Ber- 
ſchiedenheit der Charaktere In einem zahlreichen Kloſterperſonal, fi 
die Hochachtung und Liebe Aller zu erwerben gewußt habe, darüber 
haben biefe ihm bei feinem Tode das glänzendfte Zeugniß abgelegt. 
Als die fänmtlichen Conventualen Inieend vor feinem Sterbebette den 
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Segen von ihm empfingen, bie Hand ihm Lüffend, weinten fie alle 
bitterlich über den Verluft des geliebten Mannes. „AL unfern 
Prälaten, fagte der eine danach zu dem P. Hunolt, Haben wir ihn 
gefürchtet, und haben ihn zugleich als unfern Vater geliebt." — „Der 
liebe Herr, fagte ein Andrer, hat immer geweint, jo eft von göttlichen 
Dingen geredet wurde.” — „In Wahrheit ift er unfer Vater geweſen, 
fügten Ale, den einer gleich dem ambern von Herzen geliebt hat.” 
Eben während der Zeit, wo Bewer ber Abtei vorftand, lag viel 
franzöfifches Militär in und um Trier, gingen Franzoſen in großer 
Anzahl in der Abtei auf und zu, und wurde von Officieren öfter bie 
Rede gehört, daß fie. in ihrem Lande einen folchen Abt nicht geſehen 
hätten. 

Vorzüglich aber zeichnete ſich ber Abt, nebft feiner großen Sanft- 
muth, Leutfeligfeit und Freundlichkeit, derentwegen er von Vielen „ein 
Engel” genannt wurde, durch Milbthätigfeit gegen bie Armen und 
Notkoürftigen aus. Nebſt den reichlichen Almofen an der Klofterpforte 
ſpendete er noch bebeutende Gaben beſonders, und zwar meiftend an 
verfchämte Arme, die ſonſt nicht gern ihre Noth klagten, dem Tiebend- 
würdigen Abte aber ihr bebrängtes Herz eröffneten. Heimlich Arme 
ertundigten ſich baher nur, wann der Prälat Meſſe Iefe, um ihn dann 
abzuwarten. Dann gab er Zettel an den Kellner, biefem ein Vierzel 
Korn, jenem Andres, befien er bendthigt, audzuliefern. Als zu Anfange 
der breißiger Jahre viele Landleute von den Franzoſen gezwungen 
wurden, bei Trier zu fehanzen und nicht? zu effen und zu trinken 
hatten, kamen täglich 30 bis 50 derfelben, zuweilen gar 100 und mehr 
in die Abtei ihre Zuflucht fuchen, und ber Abt gab Befehl, jevem ein 
Brob mit einem Trunk Bier zu verabreichen, mit dem Hinzufügen: 
„Gebet nur, fo lange wir etwas haben." Sehr bald vers 
breitete fich der Ruf davon umher auf dem Lande; und wenn bann 
andre Leute zum Schanzen hieher commanbirt worden, erfundigten 
fie fich ſogleich bei ihrer Ankunft: „Wo ift dad Klofter, wo man die 
Almojen austheilt?" + 

Die Trauerreve auf ben Hingefchiebenen hebt weiter hervor, wie 
zart fein Gewiffen, wie groß fein Eifer in göttlichen Dingen, wie 
innig feine Vereinigung mit Gott in anbaltendem Gebete geweſen, 
rühmt feine zährenfließende Andacht, feine Geduld und Startmuth in 
Widerwärtigfeiten, feine engelveine Keuſchheit, Nüchternheit und Mäßig- 
teit. Waren Fremde oder Gäfte in der Abtei und bie Glode gab das 
Zeichen zum Chore, dann erbat er fih Erlaubniß mit den Worten: 
„Höret, die Glocke läutet; Gott beruft mich zu feinem Dienſte.“ 
Nicht? ald Unwohlſein konnte ihn von dem Beſuche des Chores abs 


halten; er war regelmäßig der Exfte und ber Letzte im Chorgebete, 
aud in der Metten in der Mitternacht. Mehrmal angegangen, auf 
feine Geſundheit mehr bedacht zu fein und fich die Nachtsruhe zu 
gönnen, antwortete er: „Laſſet mich gewähren, ich bin Prälat und 
der Erſte aus Allen; fo gebührt es fich, daß ich auch ber Erfte im 
Dienfte und im Lobe meines Gottes mid) einfinde und den Uebrigen 
mit einem guten Beifpiele vorgehe.“ s 

So läßt fich begreifen, daß das Urtheil aller Derer, die den 
Praͤlaten kannten, dahin lautete, fie wüßten nichts an ihm zu tabeln. 
Er führte während feines Lebens gewöhnlich dad Wort im Munde: 
Serviamus Deo! und lebte auch nach biefem Worte. Am Palmfonn: 
tage während des Gottesdienſtes verfpürte er das Hereinbrechen einer 
harten Krankheit, und am Ofterdindtag Morgens zwiſchen 9 und 10 
Uhr ift er verſchieden. — Die Kirchen von Oberemmel und Detzem 
find von ihm von Grund aus aufgebaut worden; bie zu Aum war 
eben im Baue begriffen, als er ftarb und feinem Nachfolger die Voll 
enbung hinterließ. 


Kirchenbauten zu St. Marimin. 


Die erfte Kirche zu St. Marimin war die unter Agritiuß ober 
doch bald danach unter feinem Nachfolger in den dreißiger Jahren 
des vierten Jahrhundert? eingeweihte Johanniskirche, bie nach der Bei: 
fegung des h. Maximin daſelbſt bald nach diefem Heiligen Biſchofe 
Maximinkirche genannt worden ift. Diefe Kirche ift ed, von der 
Gregor von Tours im ſechsten Jahrhunderte redet, und bie er templum 
S. Maximini, basilica S. Max. nennt und in welcher bei dem tumulus 
S. Max. manche Wunder gefchahen. Die Kirche hatte eine Gruft, in 
welcher der Sarg de h. Maximinus lag '). 

Um das Jahr 670 Hat der Erzbifchof Hildulph, weil jene Kirche 
baufällig war und im der Gruft fid viel Waffer gefammelt Hatte und 
anderthalb Schuh hoch ftand, eine neue größerg Kirche mit einer neuen 
Gruftfapelle aufgeführt, und in dieſe die Leiber der Biſchofe Marimin, 
Agritius und Nicetius tranzferirt und ebenfo die Reliquien von Mär- 
tyrern ber thebätfchen Legion, die biöher in einer unanfehnlichen Kapelle 


+) Von einem Diafon redend, ber an dem Grabe des 5. Marimin ben Reinig- 
ungseib ſchwören follte, ſchreibt Gregor von biefer Gruft: Ingressusque primum 
eryptae limen restitit quasi stupens; dehinc descendens per gradus ad allud 
ostium venit; cumque ad tertium accedere vellet, protinus febre correptus 
gressum amplius figere non audens, crimen quo imputabatur, in discrimine 
mortis positus confessus (est) etc. De glor. confess. c. 9. 
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am der Moſelbrlicke geruht hatten. Diefe Gruft fol noch bei ber 
Aufhebung der Abtei beftanden Haben, nachdem mehre neue Kirchen 
im Verlaufe der Zeit barüber aufgeführt worden waren. 

Diefe zweite Kirche ift im Jahre 882 dur die Normannen 
niebergebrannt worben. 

Nach dem Abzuge der Normannen war die Kirche, wie es fcheint 
wegen Gebrüdtheit des Kloſters unter weltlichen Prälaten, eben nur 
nothbürftig hergeitellt, ift aber im Jahre 934 durch einen Sturm 
niedergeworfen worden. Unter dem erften Regularabte, dem Ogo, ift 
wieder eine neue Kirche aufgeführt und 942 geweiht worben. Bei 
einem Brande, der 1240 das Klojter getroffen und auch das nod) neue 
Eliſabethenhoſpital an ber Abtei eingeäfchert hatte, muß auch die Kirche 
ſchwer gelitten haben. Denn der Abt Heinrich von Bruch hat an der 
ſelben fo bedeutende Erneuerungen vorgenommen; daß 1245 ben 8. Juli 
eine neue Einweihung berfelben durch den Erzbiſchof Conrad, den 
Erbauer ded Cölner Domes, wegen Verhinderung unſres Erzbiſchofs 
Arnold II aus Altersſchwäche, volljogen wurde. Ohne Zweifel war 
diefe Kirche in dem damal aufblühenden gothifhen Style oder dem 
Uebergangsſtyle unfrer Liebfrauenkirche erbaut. 

Diefe Kirche ftand bis in das Jahr 1522, wo Franz von Sid- 
ingen fein Lager in Marimin aufgefchlagen und von dort aus bie 
Stadt befchoffen hat, er felber bei feinem Abzuge Brand angelegt und 
die Trierifche Bürgerſchaft ummittelbar darauf faft das ganze Klofter 
und zum größten Theil die Kirche niedergeriffen hat. 

Der Abt Johannes von Zell hatte eben das Chor einer neuen 
Kirche vollendet, die Fundamente eines Neubaued der ganzen Kirche 
aufgeführt, als im Jahre 1552 im September Markgraf Albert von 
Brandenburg feinen berüchtigten Raubzug in unferm Lande machte, 
am 10. Sept. die Glocken der Kirche herabwerfen ließ und am Abende 
de3 25. die Abtei und die Kirche in Brand ſteckte. 

Unter ben folgenden Aebten ift die Herftellung der äußerſt 
beichäbigten Kloftergebäube und der Kirche angefangen, aber erft unter 
dem Abte Reiner Biwer in den erften Jahren des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts vollendet - worden. Unter ihm erhielt namentlich die Kirche 
ihr Gewölbe, zwei prachtvolle Thürme mit brei großen Gloden, bie 
der Vorgänger Matthind von Saarburg bereits hatte gießen laſſen ?), 
und eine ſchoͤne Thurmuhr, gleichfam ald Schluß des ganzen Bauwerkes. 


) Die größte Glode wog 5000, die zweite 4000 und bie britte 2800 Pfund; 
die Inſchriften derſelben find noch aufbewahrt in dem Chron. 8. Maxim. bei Hont: 
Heim, Prodrom, p. 1040 seq. 

3. Bars, Geſchichte von Trier, III. Band. 41 
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An diefer Kirche war lange gebaut worden; aber nach Allen, 
was noch von berfelben befannt ift, muß fie auch eine ausgezeichnet 
prachtvolle Kirche gemwefen fein. Gefagt ift von berjelben, fie fei die 
ſchönſte Kirche im Erzftifte Trier gewefen. Bei Gelegenheit der Auf- 
führung dieſes Kirchenbaues, wo der Boden innerhalb und außerhalb 
der Fundamente aufgegraben wurde, hat fich in hohem Maße beftätigt, 
daß zu St. Maximin feit den Zeiten Gonftantind Jahrhunderte hin— 
durch eine Begräbnißftätte geweſen fei, indem ſich Tobtenfärge in folcher 
Menge gefunden haben, wie an keiner andern Stelle vor ber Stadt. 
Als naͤmlich der Abt Matthias von Saarburg 1581 brei Gloden für 
die noch nicht vollendete Kirche gießen ließ und vor dem Eingange in 
diefelbe die Formen in dem Boden ausgegraben wurden, traten 32 
fteinerne Särge zum Vorfchein, mit Dedeln, bie dachförmig getäfelt 
waren, nach deren Abnahme Gebeine und Aſche fich zeigten. Die 
einen lagen in fchneeweißem Kalt, andre in Baumzmweigen, bie noch 
jo frife waren, al? feien fie erft abgebrochen worden. An den Gebeinen 
fanden ſich goldene Ninge, mehre mit Ebelfteinen beſetzt; weibliche 
Haargeflechte, ſchoͤn geringelt, ald wären fie eben erſt Tünftlich geformt 
worden. In dem Jahre 1607 wurde ein Stück vern von der Kirche 
abgetrennt und in eine unbebedte Halle umgewandelt. Man fand es 
aber für fchieklich, den Boden des abgetreunten Theiled zu unterfuchen, 
um ehva darin vorfindliche Leiber herauszunehmen und innerhalb der 
Kirche zu begraben. Kaum hatte man den Steinboben aufgebrochen, 
als ſich eine unglaubliche Menge marmorener Särge aufthat, in jo 
dicht gefhloffenen Reihen neben einander, daß fle den Anblid einer 
getäfelten Marmorplättung darboten. Und was noch mehr in Erftaunen 
fegte, war, daß ſich unter diefen fo dicht nach allen Seiten ange: 
ſchloſſenen Särgen eine zweite Tage folder Särge fand. 

Diefe erftaunliche Entdeckung veranlaßte die Abteiherren, nun 
aud) den ganzen Boden ber Kirche felber aufzubrechen, in der Erwart- 
ung, daß fi darin ebenfalls ſolche Särge finden würden. Und auch 
hier, fo weit die Kirche reichte, fanden ſich Särge, wie in dem abge- 
trennten Theile derſelben; und es zeigten ſich fo viele fehr alte Grab: 
ſchriften, dag man mit Sicherheit entnehmen konnte, es müſſe bafelbft 
jeit der Zeit Conftantins ein Cömetertum gewefen fein. Diele dieſer 
Inſchriften waren von Alter unleferlich geworben; viele anbre hat ver 
Conventual Paul Bottbach copirt und aufbewahrt. 

Aehnliche Funde waren vorher und find danach dort zu verichie- 
denen Zeiten rings um die Kirche und auf bem ganzen Boden der 
Abtei, auch in dem großen Kloftergarten gemacht worben. So in dem 
Sahre 1621, dann 1650, als man bem Abte Agritius Reding auf der 
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finten Seite der Kirche ein Grab grub; ebenfo find 1657 wieder viele 
Särge ausgegraben worden, und zulegt 1674). 

Zu eben jener Zeit, wo der Abt Biwer bie Kirche aufführte, 
ſchtieb Brower feine Zrierifchen Annalen umb hat die zu Maximin 
audgegrabenen Alterthümer felbft in Augenfchein genommen; und hat 
fein Orbendgenoffe Wiltheim beſonders über die aufgefundenen Särge 
berichtet, jo berichtet er hauptfächlich über Funde, welche als Beweiſe 
dienen, daß an der Stelle der Mariminfirche ein römifch=heibnifches 
Gebäude, eine Conftantinifche Baſilika mit einem Apollotempel geſtanden 
Babe. Ungeheuere Steine wurden nämlich ausgegraben, ſechs bis acht 
Fuß lang, wie Tifchplatten geformt, von weißer Farbe. Einige zeigten 
Spuren von Buchſtaben und verfchiedene Abbildungen. Außerdem fand 
ſich eine Menge zerbrochener Säulen, Säulenftühle, Säulenſchäfte und 
Eapitäle, mancherlei Statuen, Glabiatoren darſtellend, wie der eine bie 
Arme erhebt zum Kampfe, ber andre ben geführten Streich abwehrt; 
weibliche Figuren, mit zum Theil über die Schläfen herabwallendem, 
zum Theil in Flechten zufammengefaßtem Haare; ausgehauene Schilde, 
Wurffpieße, Vaſen mit Blumen, Fagdfcenen und eine große Menge 
andrer Stüde; und dies Alles mit jo vollendeter Kunſt gearbeitet, 
obgleich nur mehr in den Fragmenten vorhanden und von Alter 
beihäbigt, daß man auf ben erften Blick erfaunte, diefe Werfe könnten 
nicht aus der vohen fränfifchen Zeit herrühren, fonbern gehörten der 
tömifchen Zeit an, und zwar ber Periode der Kunftblüthe. Ein großer 
Theil diefer Alterthümer ift bamal dem Grafen von Manzfeld über- 
laſſen worden, der fie in feinen Gärten zu Luxemburg aufgeftellt hat ?). 
Zwei Fechterftatuen Hat Aler. Wiltheim in Abbildung gegeben). 

Die jo prachtvolle Kirche, die ber Abt Reiner Biwer vollendet 
hatte, ift unter Lubwig XIV von den Franzofen 1674 in mehr als 
vandaliſcher Mohheit dem Boden gleich gemacht worden, fo daß davon 
nicht? weiter als die unterirdiſche Gruft übrig geblieben ift, wie wir 
früßer gefehen haben. 

Wie nach dem Abzuge der Franzofen der treffliche Abt Alerander 
Henn Klofter und Kirche (wie biefelben mit einigen Umgeſtaltungen 
jegt noch als Kaferne beftehen), in erftaunlich Furzer Zeit von Grund 
aus neu aufgeführt hat, möge er uns felbft erzählen in dem Briefe, 
den er barliber an bie Bearbeiter der Acta 88., namentlich an ven 
P. Henfchen, geſchrieben hat. 


') Wiltheim, annal. coenob. S. Maxim. libr. 1. 
*) Siehe Broweri proparasceve ad annal. Trevir. p. 39. 
%) Lucliburg. roman. p. 129; fig. 32. 
1 
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„Die Zerftörung unfres Klofterd und unfrer Kirche fand ftatt 
im Jahr 1674 in den Monaten April und Mai, und fo groß war 
die Grauſamkeit Derjenigen, von denen biefer Befehl ausging, daß 
nicht einmal ein Stübchen für.einen einzigen Mönd; übrig blieb. Hier- 
dur fahen wir Mönde, damals unjer dreißig an der Zahl, uns 
gezwungen, uns in daß Refugium innerhalb der Stadt Trier zurüd: 
zuziehen. Dafelbft wurden wir denn zu je drei und vier, ja fogar zu 
ſechſen, auf einem Lager in Zellen, die durch altes Fachwerk von ein- 
ander gefchieden waren, nach Art des Viehs zufammengepfercht. Gleid- 
wohl haben wir den Gotteßbienft unter großem Zulauf ber ganzen 
Nachbarſchaft neun volle Jahre hindurch — denn fo lange währte unſre 
Verbannung — bis zur Wieverherjtellung des Klofterd regelmäßig 
abgehalten und ſogar Tag für Tag das h. Mehopfer außerhalb ber 
Stabt in der Gruft des h. Marimin gefeiert, Dieſe Gruft nämlich, 
die einzige, bie erhalten blieb, hatte und Gottes Tiebreiche Fürforge 
vor ben zufammenftürzenden Trümmermaffen und den einbrechenden 
Gewölben ſowie vor der wilden Wuth der Solbaten, bie alle andern 
Grüfte entweihten, gefhügt und fte ung zur Ehre feines Heiligen übrig 
gelaffen. Diefer troftlofe Zuftand währte neun Jahre. Inzwischen 
war ber hochwuͤrdigſte Abt Gülih, von Alter und Kummer nieder: 
gebeugt, im Heren entfchlafen, und ich wurde im Jahre 1680 am 
10. Januar durch freie Wahl des Conventes ohne alles Verbienft von 
meiner Seite und gegen meinen Wunjch zu feinem Nachfolger erwählt. 
In der Beftätigungsbulle, die wir, weil unmittelbar unter dem apoftol- 
iſchen Stuhle ftehend, von ber römifchen Curie empfingen, legte mir 
der h. Vater Innocenz XI die Wieberherftellung der zerftörten Kirche 
und bed Klofterd St. Marimin in ben ernften und ausdrücklichen 
Worten dringend an's Herz: „Wir wollen aber, daß bu ‚ben Neubau 
der Abtei nach Kräften betreibft und verpflichten dich dazu im Gewiſſen.““ 

„Durch den apoftolifchen Befehl bewogen und im Vertrauen auf 
den Beiftand Gottes und der Heiligen habe ich im Jahre 1680 in der 
Pfingftoctav unter Anrufung de h. Geiftes dies jo ſchwierige Wert 
in Angriff genommen. Dabei hat ung die göttliche Güte derart geholfen 
und beigeftanden, daß — was zu hoffen Vermeſſenheit gewefen wäre — 
in ber kurzen Frift von nicht ganz brei Jahren jenes weitausgebehnte 
Kloftergebäube mit feinen vier Flügeln ſammt den unterirdiſchen Grüften, 
die zu ber geräumigen Kirche gehören, vollendet wurde — nicht ohne 
handgreifliche Fingerzeige der göttlichen Fürfehung. Und fo Tonnten 
wir denn im Jahre 1683, am Feſte des h. Conftantin des Großen, 
der im Jahre 333 unfer Mlofter in feinem Pallaft gegründet, unter 
dem Zujauchzen des gejanmten Erzſtiftes wieder an unfern frühern 
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Sig zurückkehren. Um die Feierlichfeit unferer Rückkehr zu erhöhen, 
hatte Seine Durchlaucht der Churfürft von Trier auf biefen Tag eine 
feierliche Prozeffion mit dem hochwürdigſten Gute aus ber Domkirche 
nad St. Marimin angeorbnet. Unter mächtigem Poſaunenſchall, vem 
Donner der im Zuge mitfahrenden Kanonen und Feldſtücke und dem 
Geläute der Glocken aus allen Kirchen ver Stadt, begleitet von dem 
gefammten Trierifchen Clerus, der ſchaarenweiſe, je nach Eollegien ver 
theilt war, fowie von der ganzen VBürgerfehaft, von der ein Theil in 
feſtlichem Waffenſchmuck aufgeftellt war, und die Webrigen, um dies 
fo erbaufiche Schaufpiel zu genießen, voraus eilend und nachfolgend, 
aus der Stadt herbeiftrömten — fo bewegte ſich die Prozeffion bis nach 
St. Marimin. Hierſelbſt wurde zur Dankfagung ein feierkiches Hoch 
amt und der ambrofianiiche Lobgefang gefungen. Das Feſt ſchloß 
mit einem ber Feier entfprechenden Mahl in der Abtei und ben beiden 
Refektorien, woran über zweihundert Perfonen Theil nahmen. Mit 
dem Bau der größern Kirche find wir fehon fo weit vorangerüdt, daß 
innerhalb eined Jahres die letzte Hand baran gelegt werben wird. 
Gebe uns Gott, daß wir zur größern Ehre feined Namens in feinem 
h. Dienfte beftärft und erhalten zu werben verdienen!“ 2) 

Ueber die Gerichtöbarkeiten der Abte St. Marimin haben wir 
im DI. Bande ©. 17—19 und über das Elifabethenhofpital derſelben 
S. B2—2% gehandelt. 


Die Abtei St. Eucharius, feit dem zwölften Jafr- 
: hunderte St. Matthias genannt. 


Die ältere Geſchichte des Aloſters bio zur Auffindung der Keliquien des 
h. Celſus unter dem Erzbifhof Egbert (978). 


Ein völlig andre Gepräge, als bie fehr reiche und mächtige, 
daher auch oft übermüthige, in vielen Streitigkeiten und Progeffen 
mit den Erzbifchöfen Tebende Abtei Marimin, bietet die Gefchichte ber 
ebenfalld dem Benediktinerorden angehörenden Abtei St. Eucharius 
. ober St. Matthias auf der Südſeite ber Stadt Trier dar. Diefe letztere 


") Acta 88. Tom. VI. Majl, p. 385 seg. 
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hat fich feit Anbeginn ſtets als eine Stiftung der Erzbiſchoͤfe betrachtet 
und war ihnen willig untergeben; bie ungünftigften Zeiten in der 
Geſchichte der Mlöfter überhaupt abgerechnet, herrſchte immer ein guter 
Geift in derſelben, Hatte fie eine treffliche Schule, hat viele Schrift 
fteller aufzuweifen von dem neunten bis tief in das achtzehnte Jahr: 
Hundert hinein, und hat als Bewahrerin der hh. Reliquien des Apoſtels 
Matthias und als berühmter Wallfahrtsort feit dem zwölften Fahr: 
Hunderte ſehr fegenreih zur Hebung und Belebung der Religiöfität 
des Volkes in den Rheinfanden gewirkt. Außerdem haben wir dem 
ſtillen Fleiße ihrer Religiefen hauptfächlich die Quellenfchriften für die 
Geſchichte unfred Landes in den Gesta Trevirorum zu verdanfen und 
ift in ihren Mauern der Grund zu ber berühmten Bursfelder Gon- 
gregation gelegt worden, die einen großen Theil der Benebiktinerklöfter 
Deutſchlands feit dem fünfzehnten Jahrhunderte umfaßte und bis zu 
ber Zeit der gewaltfamen Auflöfung ſämmtlicher Klöfter ftet3 eifrig 
bemüht war, ihre Glieder gegen materiellen und fittlichen Verfall zu 
bewahren und die Digciplin nach bem Geifte ber Benebiktinerregel auf- 
vecht zu erhalten. 

Die erften Spuren ber Euchariusfirche begegnen und um das 
Jahr 330 in der vita des h. Marimin bei Surius (zum 29. Mai, 
pag. 323, $1); Gregor von Tours thut ihrer zu Anfange des ſechsten 
Jahrhundert? Erwähnung in ber vita des Erzbiſchofs Nicetius (Vitae 
PP. c. 17). Ein Monafterium Hat unbezweifelt ſchon vor der Völker: 
wanderung, im 4. Jahrhunderte, bei der Kirche beftanben, indem von 
dem Biſchofe Cyrillus berichtet wird, daß er nad Ablauf der Ver: 
wüftung durch die Hunnen um dad Jahr 455 bie Kirche und das 
Monafterium, unweit ber frühern Stelle, wieder aufgebaut, die Reli— 
quien bed h. Eucharius und feiner Nachfolger in berjelben niedergelegt 
und dann auch felbft neben benfelben feine Ruheftätte gefunden habe. 
Da dieſes Monafterium den geiftlichen Dienft in der Euchariuskirche 
zu leiften hatte, die Mönche des h. Antonius aber zu jener Zeit die 
geiftlichen Weihen nicht empfingen, fo muß angenommen werden, daß 
nebft ber vita bed h. Antonius, die wir zu Ende deö vierten Jahr 
hunderts hier vorgefunden haben, die Regel des h. Baſilius befolgt 
worben ſei, gemäß welcher jedes Monafterium einige Priefter unter 
feinen Gliebern Haben mußte, die ben geiftigen Kern ber ganzen or: 
poration bildeten. Brower und Mafen neigen allerbing® mehr zu ber 
Vermuthung, daß in der ältejten Zeit bis zum Belanntwerben ber 
Negel des h. Benedikt ein Cönobium von Glerifern hier beftanben 
habe, bie eine gemeinfchaftliche Lebensweiſe geführt hätten. Wie dem 
auch fei, da ift gewiß, daß lange vor ber Negel des h. Benebikt ein 
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Monafterium, Cönobium von Religiofen oder Clerikern bier beſtanden 
hat, als befien ununterbrochene Fortfegung bie fpätere Benebiktiner- 
abtei zu betrachten if. Wann nun aber Benedilts Regel in biefem 
Mofter eingeführt worben fei, kann nicht mit Gewißheit angegeben 
werben. Zwar fchreibt Bucelin in feinen Annales Germaniae, bie 
Einführung dieſer Regel- zu St. Marimin und St. Eucharius habe 
unter ber Regierung des Königs Theodebert um das Jahr 548 ftatt- 
gefunden; inbefjen finde ich in unfern einheimischen Geſchichtsquellen 
keine Anhaltspunkte für dieſe Angabe. Mir fcheint vielmehr, daß dieſe 
beiden älteften Klöfter unſres Erzſtiftes erjt zu ber Zeit Benebitts 
Regel angenommen haben, wo bereit? andre Klöfter hier gegründet 
worden waren, bie von Anbeginn diefe Negel hatten, das ift alfo im 
fiebenten Jahrhunderte. 

Auffallend ift es im der Geichichte dieſes Klofterd, daß dasſelbe, 
obgleich e3 im neunten Jahrhunderte bereit eine Schule und Schrift: 
fteller Hatte, doc, das DVerzeichniß feiner Aebte erft mit den fiebenziger 
Jahren bes zehnten Jahrhunderts beginnt und aus früherer Zeit feinen 
einzigen namhaft machen kann. Anton Mefenich erklärt fich dieſe 
Erſcheinung aus der großen Demuth der Religiofen, worin Keiner 
derfelben bie Abtswürde je verlangt oder die angetragene habe anneh— 
men wollen; daß der Vorfteher nur Vater (Pater) geheißen und bie 
übrigen Religiofen fih Brüder genannt hätten. Später erſt, al 
die umliegenden Kloͤſter ſchon alle unter dem Regimente von Aebten 
geftanden hätten, fei ihnen von den Trierifchen Erzbifchöfen und auch 
von Weltlichen zugefeßt worden, fie möchten, nachdem fie durch Demuth 
erbaut hätten, jegt nicht durch Sonberbarkeit Anftoß geben. Demnach 
habe das Klofter unter Erzbiſchof Egbert feinen erften Abt erhalten. 

In Egbert, einem Grafen von Holland, hatte die Trieriiche Kirche 
975 einen ihrer außgezeichnetften Erzbifchöfe erhalten. Den Abel feiner 
Geburt verherrlihend durch den Adel hoher Weisheit und Tugend hat 
er unter allen Biſchöfen und Großen des Neiches zu jener Zeit durch 
Anfehen und Einfluß hervorgeleuchtet. Ein hoher Wuchs, edle Ge: 
ſichtsbildung und blühendes Auzfehen machten ihn dazu zu einem ber 
Ihönften Männer. Bon Jugend auf von Benebiktinern in dem Klofter 
Egmond, das fein Vater Theoderich II gegründet hatte, herangebilbet, 
hat er ftetö eine hohe Verehrung gegen den Moͤnchsſtand gehegt und 
mit großem Eifer an ber Reftauration verfalener Klöfter gearbeitet. 
Einft fanden ſich alle feine reichen Verwandten bei ihm zur Weihnachts- 
feier zu Trier ein und machten ihm anfehnliche Gefchente in Gold, 
Silber und andern Koftbarkeiten; und Alles, was fie ihm verehrt Hatten, 
hat er zur Ausſchmuckung der Kirchen feines Sprengels, zu koſtbaren 
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Kreuzen, Caſeln, Dalmatifen, Pallien, Velen, Borhängen u. dgl 
verwendet. Daß aber im zehnten Jahrhunderte die meiften Kloͤſter 
einer Reftauration ſehr bedürftig geweſen, haben wir bereitö bei 
Marimin gezeigt und wird auch von dem Mönche Theoderich zu 
St. Eucharius beftätigt, indem er, von Egbert handelnd, fchreibt: 
„Die Klöfter des Erzſtifts Trier waren vor feiner Zeit in ungemwöhn- 
lichem Maße verarmt und von großem Mangel an Lebenzmitteln und 
allem Nothwendigen gebrüdt. ..... Weltliche Herren hatten ſich mit 
räuberifcher Hand über die Güter der Mlöfter hergemacht und Egbert 
hat durch fein Anfehen und feine Macht die Tyrannei derſelben gebän: 
digt und bie entriffenen Güter den Klöftern wieder zurückverſchafft.“ 

Bor Allem ging aber dem Erzbifchofe der ärmliche Zuftand nahe, 
in welchem fich die Kirche und das Klofter des h. Eucharius, der ältefte 
Sig des Chriſtenthums zu Trier und bie Grabftätte der erſten Bifchöfe, 
befanden. Zur Wiederherftellung des Möfterlichen Lebens berief er daher 
zuerft den Gother aus Gent in Flandern, einen trefflichen Ordendmann, 
zum Abte, mit welchem auch, wie fchon gejagt, die Reihenfolge ber 
Aebte zu Eucharius überhaupt beginnt. Zugleich verbefferte er auch 
die Einkünfte des Kloſters, indem er bemfelben 978 die Villa Langfur 
(am der Sauer) mit allem Zubehör, den fämmtlichen Gütern und 
Gerechtſamen auf der Gemarkung jener Billa beiberfeitd des Fluſſes 
ſchenkte. Sodann faßte er den Entſchluß, die alte und gar unanfehn- 
liche Kirche des h. Eucharius von Grund aus neu aufzuführen. Bei 
einer Zuſammenkunft mit Kaiſer Otto II eröffnete er diefem fein Vor— 
haben, und erhielt die Zuſage, daß, wenn Egbert die Fundamente bis 
zu einer Elle hoch über den Boden aufgeführt haben würbe, er aus 
eigenen Mitteln fo viel hergeben würde, daß in wenigen Jahren ver 
ganze Bau vollendet fein könnte. ALS fogleich nach feiner Rückkehr 
Egbert den Bau in Angriff nahm, ftieß man beim Graben der Fun- 
damente auf dad Grab des h. Celſus, einen Sarg von weißem Steine, 
Creta genannt, und darüber eine marmorene Tafel, mit der Inſchrift: 

Sollieitus quicungue cupis cognoscere tumbam, 
Praeclarus jacet hic nomine vel meritis 

Celsus, quem Dominus vero insignivit honore, 
Non ‚segnis patriae semper ubique vigens: 

Qui genus atque ortum claro de stemmate traxit, 
Affectuque pio conditur hoc tumulo. 

Auf die Anzeige von dieſem Funde eilt der Erzbiſchof an Ort 
und Stelle mit feinem Clerus, verfiegelt den Sarg, läßt ihn Tag und 
Nat von pfalmenſingenden Geiftlichen bewachen; zugleich copirte er 
die Grabfchrift auf ein Stüc Pergament, um mit feinen Suffragan= 
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bifchöfen Berathung abzuhalten, was weiter zu thun fei. Bald danach 
aber berief der Kaiſer Otto II eine Verſammlung vieler Bifchöfe Deutſch⸗ 
lands und Lothringens zur Berathung von Kirchen: und Reichsange⸗ 
legenheiten nach Ingelheim, zu der ſich auch Egbert einfand*), der zu 
Ende der Synode einen Bericht über die Auffindung des h. Celſus 
und die auf dem Sarge befindliche Grabfchrift vorlegte. Der Kaifer 
und alle verfammelten Bifchöfe waren einftimmig ver Meinung, Egbert 
folle mit feinem Clerus die Reliquien bed Celſus feierlich erheben und 
zur Verehrung ausftellen. Wenige Tage nach feiner Rückkehr nach 
Trier beruft er die Aebte, Mönde und Priefter feines Sprengel3, 
theilt ihnen den Beſchluß der Synode mit und begibt ſich mit denfelben 
in feierlihem Zuge zu dem Grabe des Celſus, um bie Gebeine des— 
felben nach kirchlicher Orbnung zu erheben und im bie Kirche des 
h. Eucharius zu tranzferiven. Nachdem dad Siegel abgenommen und 
der Sarg geöffnet worden, verbreitete fich ein füher Wohlgeruch um- 
der, zu großer Freude aller Umftehenven. Während des Hochamtes, 
da3 darauf der Erzbifchof, mit einer angemefjenen Anrede an bie Ver: 
fammlung, feierte, wünfchte er ein ferneres Zeugniß der Heiligkeit de 
Gelfus zu erhalten, nahm ein Fingergelent der Gebeine, umhüllte es 
mit einem Tüchjlein des dünnſten Gewebes und legte dasſelbe auf die 
glühenden Kohlen eines Rauchfaſſes. Vom Beginne der Präfation an 
bis zu Ende der Hochmeffe, eine Stunde hindurch, Ing die Reliquie in 
den Kohlen und fand fi am Ende die dünne Hüle ganz unverleßt 
vom Feuer ?). 

Der Moͤnch Theoderich zu St. Eucharius, ber ungefähr dreißig 
Jahre nach diefer Feierlichkeit die Gefchichte ber Auffinbung des h. Celſus 
im Auftrage des Abtes Richard gefchrieben hat, berichtet nun auch von 
verſchiedenen Heilungen, bie auf die Anrufung des Heiligen ftattge- 
funden haben. Ein ganz kontrakter Menſch, Namens Rikulph, ift 
geheilt, ein Bejeffener, Martin mit Namen, ift befreit worben; ein 
durch die Elephantiafis Erblindeter, Namens Thiezo, hat fein Geficht 
wieber erlangt. Eine Nonne zu Irminen, Henza, welche die Mund: 
fperre befommen, warb plöglich geheilt; eine andre, hochabelige Nonne 
daſelbſt, Geila, die Jahre lang am Fieber baniebergelegen hatte und 


') — enjus memoria, fügt Theoderich Hinzu, quamdiu Hodie dieitur, sem- 
per est in benedictione habenda; qula plis ejus studils adscribitur, quod sune 
Ecclesiae clerus solentia ac religione nobilitatur. 

?) Bekanntlich war bie Canonifation bis in das zwölfte Jahrhundert noch Fein 
ausſchließliches Vorrecht des apoftoliichen Stuhles, fonbern wurde auch von Provincial- 
ſynoden vorgenommen. Cine ſolche Ganonifation haben wir alfo hier vor ung. 
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ganz abgezehrt war, ift zu Eucharius geheilt worden; noch eine andre 
Nonne dafeldft ift von jahrelanger Gicht befreit worben; und endlich, 
bezeugt Theoberich won fich ſelbſt, daß er auf die Antufung des Celſus 
von breijährigem Podagra geheilt worden fei!). 

Haben wir nun auch feinen Grund an der Heiligkeit des Celſus 
zu zweifeln, fo fehlt e8 ung doch an allen nähern Angaben barüber, 
zu welcher Zeit ev gelebt habe, welches feine Thaten und fein Lebens: 
ende gewejen jeien. Der mehrgenannte Moͤnch Theoderih nennt in 
feiner Geſchichte der inventio S. Celsi denſelben confessor, und in 
einem sermo auf ihn?) bezeichnet er Celſus eben nur als beatus 
ohne irgend eine andre nähere Angabe. Der gelchrte Remigius, Abt 
zu Mettlach, Zeitgenoffe des Theoderich, hat ebenfalls eine Feſtrede 
auf den h. Celſus zu St. Eucharius gehalten *), bei deren aufmerk⸗ 
famer Durchleſung ſich aber ergibt, daß Remigius ebenfo wie Theo- 
derich von dem h. Celſus weiter nicht? wußte, als was die auf feinem 
Sarge befindliche und oben von ung angegebene Grabichrift enthielt. 
Remigius beginnt feine Rede von den Verfündigern bed Evangeliums 
überhaupt, ſetzt alſo infofern voraus, daß Celſus, von dem er handelt, 
ein Verkündiger des Evangeliums gewejen fei. Sodann bilbet er ſich 
Gedanken aus dem Namen Celſus mit Bezug auf feine in der Grab- 
Schrift gerühmten Verdienſte (merita) und fußt aljo hierin durchaus 
nur auf ben Worten der Grabichrift, ohne aud) feinerfeit3 mehr Hiftor- 
iſches oder Biographifches von Celſus zu geben al in ber ganz allge 
mein gehaltenen Grabſchrift ſelbſt enthalten ift. Daß Celſus Martyrer, 
daß er Bifchof geweſen fei, zu Trier oder anderswo, davon findet ſich 
weder bei Theoderich noch bei Remigiuß irgend eine Anbeutung. 


Güterfhenkungen an das Klofter. 


Bis in die Zeit des Erzbiſchofs Egbert ſcheint der Güterbefig 
des Euchariuskloſters ein ſehr fpärlicher geweſen zu fein, indem Egberts 
Scenfung der Billa Langfur vom Jahre 979 den älteften Titel bildet, 
den das Kloſter aufzuweifen hatte. Auch hat das alte Nekrologium 
der Wohlthaͤter des Klofterd, behufs der Jahrgebächtniffe und Gebete 
für diefelben nach den Monaten und Tagen des Jahres geordnet, feine 
Schenkungen verzeichnet, die vor der Zeit Egbert$ gemacht worden 


') Giehe die Acta SS. Tom. III. Febr. p. 303—404. 

) Abgedrudt in ben Acta 88. . 404 seq. 

3) Aufbewahrt in einem alten Hı um der ehmafigen Guchariugabtei, jeht 
in der Seminarbibliothet, Mipte I. 4. pag. 197—200. 
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wären. Endlich laͤßt ſich auch aus der Unanfehnlichkeit der ältern 
Euchariuskirche, wie aus dem Umftande, daß eine neue meiftend aus 
Mitteln Egberts und des Kaiferd Otto II aufgeführt werden mußte, 
mit ziemlicher Sicherheit auf eine geringe Ausftattung des Klofterd 
ſchließen. Im Verlaufe des eilften Jahrhunderts find dem Kloſter 
aber fo reichliche Güterjchenfungen zugefloffen, daß zu Anfange dei 
zwölften jene großartige und prachtwolle Kirche begonnen und vollendet 
werben fonnte, die Papſt Eugen IH im Jahre 1148 confecrirt hat, die 
gegenwärtig noch fteht und eine der ſchönſten unſres Landes ift. Die 
erfte diefer großen Schenkungen ift im Jahre 1030 von ber Mark: 
gräfin Jutta von Lothringen gemacht worden, deren Gemahl, Adelbert, 
eine Pilgerreife in das Heilige Land gemacht hatte und über ven bie 
Nachricht eingelaufen war, daß er auf der Reife geftorben fei. Die 
Schenkung begriff aber in ſich bie Billa Momendorf (Mondorf an ber 
Obermoſel) mit Kirchen, Zehnten, Höfen, Gebäuden, Familien, Leib 
eigenen, Feldern, Wiefen und allem Zubehör; ferner ven Zehnten zu 
Wied, „Devehingen“ in der Urkunde, vermuthlich Dittlingen ober 
Dillingen, zu Bettingen, Gundelfangen, Biringen, Siloingen, Gerle 
fangen, Bedersdorf; ferner die Villa Fachingen mit dem Zehnten 
dafeldft, die Billa Weiskirchen mit dem Zehnten umd endlich der Jutta 
Höfe zu Cues, Bernkaftel, „Monſerville“ (Monzelfeld) und Long- 
tamp !). Nachdem der vermeintlich abgelebte Gemahl der Jutta von 
feiner Pilgerreife zurückgekehrt war, Hat er durch Urkunde vom 1. Juni 
1037 die Schenkung beftätigt *). Ein Jahr vor diefer Beftätigung war 
dem Klojter die reichfte Schenkung zugefloffen, die feine Gejchichte über- 
haupt aufzuweifen hat. Seit c. 1004 war nämlich Adalbero, Sohn 
Siegfrieds, des erſten Grafen von Luremburg, Propft des Stiftes. 
St. Paulin bei Trier. Diefer Mann, ein Bruder der h. Kunigunde, der 
Gemahlin Kaifer Heinrich IL, des Biſchofs Theoderich von Meg und des 
Grafen Heinrich von Luxemburg, war fehr reich und mächtig, Herr der 
Gaftelle Saarburg, Berncaftel und Rutich, und ließ fi, im Vertrauen 
auf feine hohen Verwandten und feine Macht durch Ehrgeiz Hinreißen, 
nad ven Tode des Lubolph (1008) ſich zum Erzbifhof von Trier 
aufzuwerfen und ſich mit Gewalt in dem bifchöflichen Pallafte felbft 
gegen die Heeresmacht des Kaiſers zu behaupten. Während biejer Zeit 
hat er harte Gewaltthätigfeiten und Beraubungen an Kirchen verübt 


') Honth. I. p. 363. 

») Ibid. p. 370 seg. Die beiden Urkunden fagen aus, daß bie Schenkung 
gemacht werbe — ob reverentinm sanctorum Mattkiae apostoli, Kucharii, 
Vulerii et Materni pontilcum etc. 
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big ber Kaifer den Poppo, einen Markgrafen von Oeftreih, Trier 
zum Biſchof gegeben hat (1016), dem fich Adalbero unterwarf. Eine 
gefährliche Krankheit hatte dazu kurz vorher eine gänzliche Sinned- 
änderung bei ihm bewirkt, jo daß er nunmehr befchloß, nicht allein 
den Kirchen ba ihnen Entriffene wiederzugeben, fondern auch darüber 
hinaus durch große Schenkungen feine vielen Sünden abzuwaſchen. 
Unter vielen Kirchen, die er beſchenkt, hat er die Abtei St. Eucharius 
am veihlichften bedacht. Die betreffende Urkunde ift ein ſchͤnes Denkmal 
feiner gründlichen Belehrung; fie lautet. 

„Im Namen der heiligen und ungetheilten Dreieinigfeit. Da 
ih glaube, dag nur jene Befigthümer in Ewigkeit währen, die Jemand 
glüdlicher Weiſe aus Liebe zu Gott hingibt, fo habe ich Adalbero, 
durch Gottes Gnade Propft zum 5. Paulin bei Trier, Herr von 
Ruxhei, Sirk, Saarburg und Bernfaftel, mit der größten Zuverſicht 
nad) der Schrift glaubend, daß durch Almofen die Sünden losgekauft 
werben, wie man Feuer mit Waffer Löfcht, und weil das gegenwärtige 
Leben nun einmal feinen glüdlichen Stand gewähren kann, bald Beiter, 
bald trüb, in Furcht wegen Unbeftänbigfeit bed Ortes und ber Perfonen, 
beftänbigen Wechfel der Dinge und feine lange Dauer zu erwarten 
bat; da ich auch nicht weiß, was ber morgige Tag bringen werde, 
und verlange mich mit Dem zu verjähnen, der einem Jeden vergelten 
wird, je nachdem er gethan, ſei ed Gutes ober Böſes; bewegen mollte 
ich Gott, dem wir Alles verdanken, für dad Heil der Seelen meiner 
Eltern, für meine jehr großen Sünden, womit ich gegen den Gott ber 
Vergeltung, bie geiftlichen Perfonen, die Klöfter durch Zerftörung ihrer 
Höfe und Ausplünderung ihrer Güter gar zu ſchwer gefünbigt habe, 
etwas von meinen Gütern, die ich auf feine Anorbnung befige, zum 
Opfer bringen, fo lange ich gefund und wohl behalten bin, weil es 
Gott nicht mehr fo Lieb ift, wenn man das gibt, wad man nicht mehr 
genießen Tann. Ich übergebe meine Landgüter zu Nennig, Balzeln, 
Dilmar, Helfant; ebenfo meine Güter zu Hentern, Balbringen, Lam: 
paben mit Zubehör, meinen Hof zu Benroth den heiligen Patronen 
und meinen Herren Eucharius, Valerius und Maternus, mit ben 
Weideplägen auf den Bännen von Wiltingen und Emmel .... Der 
Weibftrich des Hofes Benroth erſtreckt fich aber auf dem Banne von 
Wiltingen bis zu bem großen Wiltinger Wald und bis zu beim Baume, 
der gewöhnlich Mehlbaum genannt wird; und ber Weidſtrich dieſes 
Hofes erftrectt fi auf dem Banne von Emmel bis zu dem Bädhlein, 
das von ber Pellinger Höhe herabkommt und von ber Höhe Bugſiris 
an ben Weinbergen von Emmel entlang“ "). 


) Honth. I. 368 seq. 
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In dem Jahre 1050 Hat der Abt Berthulph, in Gegenwart des 
Erzbiſchofs Eberhard und feiner Suffraganbifchäfe Adalbero von Meg 
und Theoderich von Verdun, bie Leiber der zwei erften Bijchöfe Eucharius 
und Valerius erhoben. Auf die Nachricht davon hat ber Kaifer Hein 
rich II fich die Reliquien des Valerius geben laſſen, um damit feine 
neue Kirche zu Goslar in Sachſen zu verherrlichen. Zur Vergeltung 
des heiligen Schages Hat der Kaifer durch Urkunde vom Jahre 1053, 
auögeftellt zu Goslar, dem Klofter jeine Billa an der Lahn, genannt 
Vilmar (villa Mariae), mit allem Zubehör gejchenkt '). Sechs Jahre 
fpäter ſchenkte der Erzbiſchof Eberhard dem Klofter die Billa Pold) 
auf dem Maifelde mit allem Zubehör, „damit fein Andenken beftändig 
in dem Klofter erhalten und Fürbitte bei Gott für ihn dargebracht 
werde”, mit der Beftimmung, daß aus den Einfünften eine Ohm Wein 
den Armen auögetheilt werde”). 

In dem Nekrologe der Benefaktoren der Abtei werben ferner 
noch genannt der Erzbiſchof Egilbert, der Nieverberg, Kaifer Heinrich IV, 
ber Königdmachern und ber Erzbiſchof Hillin, der die Kirche zu Vilmar 
an daS Klofter gegeben hat; bie betreffenden Urkunden habe ich indeſſen 
nirgends finden können. Noch eine Menge anbrer in dem Nekrologe 
aufgeführter Wohlthäter Haben Summen Gelbes, Renten von Häufern, 
Weinbergen, Wiefen u. dgl. gefchentt. 

Die Beſtaͤtigungsbulle über die fämmtlichen Befigungen, die 
Papft Eugen II am 6. Februar 1148 bei feiner Anweſenheit zu Trier 
außgeftellt hat, wird ungefähr den Vermögensſtand des Klofterd in 
jener Zeit, wenigſtens nad) feinen Hauptbeſtandtheilen, angeben. 
Darin find aber namentlich aufgeführt: Das Klofter Marienberg bei 
Boppard, das jedoch bloß der Oberaufficht des Abtes übergeben war; 
der Hof Vilmar mit Zubehör, die Kirchen von Vilmar, Weiler und 
Oberbrechen, von Arfurt mit den Zehnten, der Hof Benrodt, bie 
Kirche von Niederberg mit Zubehör und Zehnten, der Hof Polch, von 
Eobern, der Hof zu Trittenheim mit der Kirche, Zehnten und Zubehör, 
eine Schenkung des Erzbiſchofs Eberhard, der Hof zu Euren, Langfur 
mit Kirche, Zubehör und Zehnten, die Höfe zu Crettenach, Bellingen, 
Hentern, Lampaben, Monborf, Helfant, Palzeln, Sinz, mit Zubehör, 


") Honth. I. 394 seq. Der Verfaſſer des Pagus Loganensis (Mipt.) ſcheint 
die Hier erzählte Beranlaffung zu der Schenkung nicht gefannt zu haben, indem er bie 
Bermuthung auffellt, der Kaifer habe bei Gelegenheit der Belagerung Trier's gegen 
den wilden Propft von Paulin Dienfterweifungen von dem Kloſier erfahren und zum 
Danke dafür jene Billa gefchenft. Dabei verwechfelt er Heinrich ILL, der die Schenkung 
macht, mit Heinrich IT, der den Propft befriegt hat. 

2) @ünther, Cod. diplom. 1. 139 sey., wo 1147 in 1148 zu corrigiren iſt. 
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Kirchen und Zehnten; die Kirche des h. Gervafiud in Trier mit 
Zehnten, das Dörfchen St. Eucharius (St. Matthias) mit der Kirche 
und ber ganzen Gerichtöbarkeit, mit Ausnahme des Zolles am Feſte 
bed h. Eucharius ?). 


Die Reihenfolge der Achte bis auf Johannes Mode, den Mrheber der 
Surofelder Aeform und Congregation (977—1419). 


Diefelben Gründe, aus denen wir ung gegen eine chroniftifche 
Darftelung der Geſchichte unſres Erzſtifts überhaupt nach der Reihen: 
folge der Erzbiichöfe entſchieden Haben, geftatten uns auch eine ſolche 
Darftellung der Geſchichte unfrer Abteien nicht. Manche Aebte haben 
eben nur nach der Ordensregel und den bejondern Statuten ihres 
Klofterd daS Regiment in herkömmlicher Weife ruhig und gleichmäßig 
fortgeführt, die Vermögens und Digciplinarzuftände, wie fie biefelben 
überfommen, erhalten, ohne nad} irgend einer Seite hin eine beſonders 
einflußreiche und wichtige Veränderungen erweckende Thätigfeit zu 
äußern, fo daß felbft die Hausgeſchichte nicht? oder nur Alltägliches 
von ihnen zu berichten hat. Es ift daher ohne Zmeifel für die Biftor- 
ifche Behandlung angemefjener, die ganze Reihenfolge innerhalb eines 
gewiffen Zeitraumes gleichfam als Eine Perfon zu betrachten und ven 
gefammten Hiftorifhen Stoff nad) allgemeinen Gefichtöpunften zu 
gruppiren. Durch die in großer Ausdehnung fegenreihe Wirkſamkeit 
des Abtes Johannes Rode ift aber die ganze Gejchichte der Abtei 
St. Matthias in zwei Abſchnitte getheilt, deren jeber fein eigenthüm:- 
liches Gepräge hat, das wir daher auch, fo viel thunlich, durch unjere 
Eintheilung und Darftellung zum Ausdrucke bringen wollen. Vorerſt 
möge daher die Meihenfolge der Aebte des angegebenen Zeitraumes 
hier folgen, mit einigen Turzen Notizen, bie fich jonft nicht gut unter: 
bringen ließen; das hiſtoriſch Wichtigere fol dann nad) innerer Gleich 
artigkeit gruppiert zur Darftellung kommen. 

Gother auß Gent in Flandern (977990); Engelbert von 
der Mofel (990-1002) 2); Gunderad (1002-1005); Richard 
(10051024); Berthulph I (1024—1050), ein Schüler des h. Poppo, 


+) Günther, Codex diplom, I, 308-311. 

*) Es iſt dieſes ohne Zweifel derſelbe Engelbert, ber auch bem Kloſter St. Martin 
als Abt vorgeftanden bat und auch tiefer unten unter den Schriftftellern aufgeführt wird. 
Brower, Bucelin und auch früher Trithemius zweifelten, ob er Abt zu St. Eucharius 
geweſen fei; Mafenius aber ſebt ihn mit Recht als Nachfolger Gother’s, da ihn eine 
im Kloſter befindliche Grabfehrift als Abt bezeichnet und er auch die Rapelle.der h. Helena 
errichtet bat, in welcher er begraben lag. Metrop. eccles. Trev. I. 404, 
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Abt von Stablo und St. Marimin; Reginard (1050 —1062); 
Robert (— 1074); Bernardus (— 1097); Eberwin (1097— 
1110); Eberhard von Camberg (1110—1136), beginnt die noch 
jegt beftehende Kirche zu bauen; Bertulph II (1136—1162), unter 
welchem Papſt Eugen III die Kirche einweiht; Gerwich (— 1168); 
Ludwig (1168-1188), der dad Hofpital gegründet hat, deſſen Ge- 
ſchichte wir in dem IL Bande dieſes Werkes gegeben haben; Gode— 
frid (1188—1210); Sibold (+ 1211); Jakob, aus dem herzog⸗ 
lichen Haufe von Lothringen (1214—1257); hat die Marienkapelle 
erbaut, in welcher er auch begraben Liegt, ven Capitelſaal und das 
Sommerrefeftorium mit [hönen Fenftern mit Gladmalereien gef hmückt; 
Theoderich, ebenfalls aus dem herzoglichen Haufe von Lothringen 
(1257—1287); Alerander (1287—1306); Friedrich (1306-1318), 
unter welchem in Folge zweier Negenjahre (1314 u. 1315) Unfrucht⸗ 
barkeit, Hungersnoth und die Peſt in den brei vheinifchen Erzbis— 
thümern ausgebrochen ift; Eberhard (I) von Wartberg (1318— 
1333); Friedrich (ID von Heinsberg (1333—1344); Heinrich 
von Rodemachern (+ 1351); Walter von Mennig (+ 1357); 
Ichannes von Wallerfangen (7 1366); Godefrid (aud) Joffrid), 
Graf von Leiningen (1366—1410), hat mit Genehmigung des Papftes 
Bonifacius IX und des Erzbiſchofs Cuno 1383 eine jährliche Aus— 
ftellung hh. Reliquien eingeführt, woher bie großen Wallfahrten in 
der Woche vor Pfingften; auch hat er 1390 für ſich und feine Nach— 
folger von dem genannten Papfte das Privilegium erhalten, ſich ber 
bifchöflichen Infignien, Stab und Mitra, zu bedienen; Eberharb IN 
von Hoheneck (+ 1446), von vornchmer Abkunft, ein Mufter der 
Demuth; Herbrand von Güls — hatte nur 3 Jahre das Regiment 
geführt, al das allgemeine Eoncil zu Conftanz Einführung ftrenger 
Reformen vorjchrieb, welchen Werke er ſich nicht gewachſen fühlte. 
Auf Anrathen des Erzbiſchofs zog er fich daher .ald einfacher Moͤnch 
nad) St. Marimin zurück und hat dem trefflichen Johannes Rode aus 
Trier den Plag geräumt; Johannes (I) Rode (1441—1439). 
Gründung der Bursfelder Eongregation. 


Die Aloſterſchule zu St. Eucharius. 


Unter allen Kloſterſchulen des Erzſtifts Trier war bie zu 
St. Eucharius die berühmtefte, hat am längſten geblüht und bie meiften 
Schräftiteller hervorgebracht. Jedoch ſcheint ſich die Kiterärifche Thätig- 
keit der Mönche während des neunten Jahrhundert? Hauptfächlich auf 
das Abſchreiben von Codices bejhränkt zu haben, indem bie Abtei 
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wohl Handſchriften, die hinter die normaynifche Verwüftung (882) 
zurückreichten, aufzuweifen hatte, nicht aber einen Schriftfteller, ver 
eigene Schriften Hinterlaffen hätte. Drei Jahre nach jener Verwüftung 
hebt aber eine Reihe von Vorftehern der Klofterfchule und Schrift: 
ftellern an, die bis in das breizehnte Jahrhundert kaum unterbrochen 
worben und auch in ben folgenden Jahrhunderten ſporadiſch viele Rad: 
folger gehabt hat. Die meiften Nachrichten über diefe Schule und ihre 
Schriftfteller verdanken wir unferm gelehrten Literärhiſtoriker Trithe— 
mius, der fi) beſonders bei biefer Abtei in der günftigften Lage befunden 
hat, reiche und zuverläffige Berichte über ihre literäriſchen Schäge 
mittheilen zu können. Denn nebftvem, daß er ein Bücherfenner war 
wie kaum ein Andrer vor ihm, hat er nicht allein an Ort und Stelle 
bie Klofterbibliothef durchforjcht, fondern hat aud während ber ganzen 
Zeit feiner Kiterärifchen Laufbahn. mit dem Abte Antonius Lewen und 
den Prioren Johannes Bracht und Eberhard Kamp in freundfchafte 
lichem und literärifchen Verkehr geftanden, wie aus feinen beiden 
Briefen (dem 31. und 32.) zu erſehen ift. Der genannte Abt aber 
und die Prioren waren ebenfalls geehrte Männer, die des Trithemius 
Titerärifche Arbeiten fördern halfen, insbeſondere die Bibliothek neu 
ordneten und mit vielen Schriften bereicherten!). Wenn nun aud 
ZTrithemius, wie allgemein befannt ift, fich in feinen chronologiſchen 
Angaben über Schriftfteller öfter geirrt und auch Schriftfteller, die 
denfelben Namen führten, zuweilen verwechjelt hat, jo ift das fein 
Grund, in feine fonjtigen Angaben von den Schriften und den Schrift 
ftellern ſelbſt einen Zweifel zu fegen, da er nur über Schriften berichtet, 
die er wirklich in Händen gehabt hat. Zwar find mande der Schriften, 
bie er von Scholaften zu St. Eucharius aufführt, jegt nicht mehr zu 
Trier vorfindlich; mehre mögen gar nicht mehr eriftiven; aber aud; dies 
ift fein Grund, an den Angaben des Trithemius zu zweifeln, indem, 
wie. wir in dem Folgenden jehen werden, noch in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhundert? von ihm aufgeführte Werke aus alter Zeit 
in ber Klofterbibliothek vorhanden waren, die wir jeßt, nachdem in ber 
franzoͤſiſchen Revolution und bei Aufhebung der Klöſter unzählige 
Codices verfchleudert ober gänzlich vernichtet worben find, nicht mehr 
vorfinden. 

Nach diefer Vorerinnerung gehen wir auf die Schule und ihre 
Schriftfteller felber über. 


) Daß Trithemius die Bibliothek zu St. Matthias wohl kannte, ergibt ſich 
unter andern aus feinem Briefe an Eberhard Kamp, dem er bei feinem Eifer für bie 
Wiſſenſchaften Glück wünfcht, daß er Prior in einem Kloſter geworben fei, in quo 
librorum copia est maxima, 
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Florbert (4885). Der ältefte Schriftfteller zu St. Eucharius, 
von dem und Trithemius berichtet, ift Florbertus, von dem er ung 
in feinem Chroniton von Hirſchau zum Jahre 885 fehreibt, daß er 
Mönd und Scholaft zu St. Matthias bei Trier geweien und, durch 
Gelehrfamkeit und veinen Wandel ehrwürdig, viele Mönche trefflich 
herangebilvet habe. ALS von ihm Hinterlaffene Schriften nennt er 
jodann: 1) Weber die Einrihtung des Monochords (De 
eompositione monochordi)'); 2) Weber die Auferftehung ber 
Todten; 3) Sommentarezu den Sprüchwörtern Salomo’3, 
und 4) Weber die Zerftörung ber Stadt Trier burd die 
Normannen, in elegifhen Verſen, fünf Bücher. Bann 
fügt Trithemius Hinzu, derſelbe Habe noch einiges Andre gejchrieben, 
„was ihm aber noch nicht zu Händen gefommen fei.“ 

Eberhard (+ 909). Dem Florbert folgte als Vorfteher der 
Kloſterſchule und als Schriftfteler Eberhard, der von dem Tode feines 
Vorgängers an ungefähr 24 Jahre hindurch das Lehramt in ber Abtei 
beffeidet hat. Zum Jahre 885 umb zu 909 von ihm hanbelnd fchreibt 
Trithemius, derſelbe habe verfchiedene Schriften verfaßt und nennt: 
1) Mehres zur Geſchichte von Trier Gehdrige (complura 
ad historiam Trevirorum addidit); 2) Das Leben ber drei 
erften Bifhdfe von Trier, Eudarius, Valerius und 
Maternus, ſowohl metriſch als in Profa; 3) Verſchiedene 


) Das Monochord war ein einfaches, auch ben Alten befanntes Mrufifinftrument, 
deffen Erfindung dem Pythagoras zugefchrieben wird, und das biß zur Einführung des 
Linienſyſtems in der Muſit durch Guido von Arezzo bei Einübung ber Geſangweiſen 
gebraucht wurde. Das Inſtrument beftand aber aus einem Brett (Refonanzboben) 
mit mir einer darüber gefvannten Saite und einem verjiehbaren Stege. Hatte 
man mm in bem Tönen ber ganzen Saite ben Grundton, fo wurben die übrigen Töne 
der Zonleiter durch Verſchieben des Stege in beftimmten, mathematiſch abgemeffenen 
Dintenfionen, die durch Buchſtaben auf bem Brette notirt waren, gebildet. Der Steg 
und das Hin⸗ und Herfieben konnte überflüſſig gemacht werben, wenn das Brett mit 
acht Saiten (Dktohorb), den acht Tönen ber Sala entfpredhend, bezogen wurde, bie 
dann in ihrer Stimmung bie Töne dieſer Sfala bilden mußten. Bon Gregor bem 
Großen, bem Reſtaurator bes Geſanges, bis auf ben Mönch Hufbalb in ber Mitte bes 
neunten Jahrhunderts, konuten Gefangmweilen nur aus Gingenhören erlernt werben, 
ba man Feine Notation hatte. Hufbald Hat mın für bie verſchiedenen Saitenlängen 
des Vionochorbs Bucflaben in Anwendung gebracht, d. 1. bie Tone des Wonochords 
mit Buchſtaben notirt, fo daß nun bie Gefangweifen auch gefcrieben und ſonach auch 
mit Hilfe des Monochords von Jedem erlernt und gefungen werben fonnten. Unfres 
FHorbert Schrift wird ſich alfo Über Einrichtung und Gebrauch be Monochords ver- 
breitet haben. 


3. Mars, Geſchichte von Trier, III Band. 12 
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Hymnen, Gefänge und Profen!) zum Lobe von Heiligen 
und Epigramme?). 

Die hier angegebenen vitae der brei erften Biſchöfe von Trier 
hat Bollandus zum 29. Januar (Acta SS. Jan. Tom. IL p. 917—923) 
herausgegeben, diefelben aber irrthümlich dem Golfcher, einem ſpätern 
Scriftfteller zu St. Matthias, zugefchrieben. Die Beweisgründe für 
die Autorjchaft des Eberhard find bereits bei Hontheim geltend gemacht 
und müfjen als entjcheidend betrachtet werden. Für's Erfte hat, wie 
aus Trithemius angegeben ift, Eberhard „vitae“ der drei erften Bifchöfe 
geſchrieben, Golfer dagegen Hat brei Bücher de eorum laudibus ver: 
faßt. Alles genau angefehen, Tann man aber in ben bei Bollandus 
abgebrudten Stüden nicht die laudes des Golſcher auf jene Biſchöfe 
finden, fondern vielmehr vitae derfelben, wie ſie Trithemius dem Eber⸗ 
hard beilegt. Ferner fagt der Verfaffer der vitee bei Bollandus am 
Schluffe, er Habe nach der Normanntfchen Verwüftung noch Meber: 
bleibſel von Schriften aufgefammelt und für feine Schrift benützt; 
dies paßt aber nur auf Eberhard, den exften Compilator ber vitae, 
nicht auf den fpäter Iebenden Golfcher, ber bie vitae fehon vor fih 
hatte und fie bloß in eine andre Form gefaßt hat. Eudlich aber Hat 
Heriger, Abt zu Laub in der Diöcefe Lüttich, gewählt 990, geftorben 
4007, vieles wörtlich aus jenen bei Bollandus abgedruckten vitae in 
feine Geſchichte der älteften Bifchdfe von Tongern aufgenommen. Da: 
mal aber konnte Golfcher noch nichts gefehrieben Haben, wogegen Eber: 
hard ein volles Jahrhundert vor Heriger gelebt hat°). 

Richard. Dem Eberhard läßt Trithemius als Vorfteher der 
Klofterfchule Richard folgen, der aber Feine Schriften hinterlaffen zu 
haben ſcheint €). 

Dithelm (932-955). Dem Richard folgte Dithelm in dem 
Schuloorfteheramte, der fich durch Gelehrſamkeit und eine ungewöhn- 
liche Lehrgabe auszeichnete, vermittels deren er, wie Trithemius jagt, 
feinen Schülern in kurzer Zeit fo viele Kenntniffe beibrachte, als andre 
Lehrer in mehren Jahren faum hätten beibringen können. Während 
der 23 Jahre, wo er bie Kloſterſchule leitete, hat er auch verſchiedene 
Schriften verfaßt. Trithemius macht folgende nambaft. 1) De men- 
sura monachorum, ein Bud — eine Schrift, deren Inhalt fih aus 


) Brofen (prosae) hießen die Gefänge, welche jetzt Sequenzen heißen, bie vor 
dem Gvangelium in ber Meſſe geiungen werden. 

3) Chron. Hirsaug. (edit. 8. Gall.) ad ann. 885 et 909. 

3) Honth. IIT. p. 965. 

*) Chron. Hirsaug. ad ann. 909. 


179 


biefem Titel kaum mit Beftimmiheit angeben läßt; 2) De compositione 
astrolabi — Einrihtung des Aftrolabium, eines aftronom- 
iſchen Inftrumentes zur Beftimmung der Höhe ber Sterne; 3) Ueber 
Gebraud und Nugen des Aftrolabium, ein Bud; 4) De 
arte metrorum, zwei Bücher — ob über die Versmaße oder über die 
Maße, mit denen Körper je nach ihrer Befchaffenheit gemeſſen werben, 
handelnd, Kann ich nicht mit Gewißheit entnehmen, da metrum Beides 
bebeuten Tann; 5) Ueber bad Studium und die Liebe zu den 
heiligen Wiffenfhaften — gerichtet an ben Abt Marquard zu 
Echternach, ein Buch; 6) endlich einen Eommentar zu dem Evan 
geltum des h. Matthäus — an denſelben Abt gerichtet. „Noch 
einige Andre, ſetzt Trithemius Hinzu, ſoll derſelbe gefchrieben haben, 
was mir Aber noch nicht in die Hände gefommen iſt“ 1). 

Adelbert (955980). Als Scholaft und Schriftfteller folgte 
auf Dithelm Adelbert, bei Trithemius bezeichnet als bewandert in jeder 
Art Wiſſenſchaft, beredfam und gewandt in gebundener Rede und in 
Profa (metro simul exgeitatus et prosa). Derjelbe hat den Gesta 
Trevirorum bie Begebenheiten feiner Zeit hinzugefügt, hat ferner für 
den Unterricht ber jungen Moͤnche Abriffe zu ben fieben freien Künften 
gefchrieben (ad septem artes liberales nonnulla synthemata) ?). 

Engelbert (975—995), ein Mofelaner, zuerft Mönd in 
St. Matthiad und fpäter Abt daſelbſt und auch zu Martin, betrieb 
heilige und profane Stubien, zeichnete ſich duch fehnelle Faſſungs- 
kraft aus und hat Schriften in gebundener und ungebundener Rebe 
gefchrieben. Trithemius nennt: 1) Das Leben und die Leiden 
der zwölf Apoftel Chriſti, metrifh, zwölf Büder?), 
2) Meber die Muftt — und 3) Ueber Einrihtung bes 
Monochords — „und einiges Andre, fügt Trithemius hinzu, wo— 
von ich feine Kenntniß habe’ 4). 

Es wird weiter bei Trithemius von Engelbert berichtet, er fei 
zum. Abte eines Mlofter genommen worben, deſſen Name nicht ange: 
geben fei. Der Grund, warum ich ihn auch als Abt von Martin 
bezeichnet habe, ift dieſer. Dieſe Abtei war nämlich, wie fo viele andre, 





!) Chron. Hirsaug. ad ann, 955. 

#) Chron. Hirsaug. ad ann. 380, ° 

*) Wir wollen ein⸗ für allemal erinnern, daß Trithemius in feinem Chronikon 
und feinem Catal. scriptor. ecclesiast. jebe beſondre Schrift, wen auch klein am 
Umfang, ein Bud) nennt. So ift ihm denn auch bie vita eines Heiligen, gleichviel 
ob im Profa oder Berfen, ein Bud. 

*) Chron; Hirsaug. ad ann. 987. 1 
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zu Anfang des zehnten Jahrhunderts in die Hände weltlicher Herren 
gefommen, unter deren Megimente alles Möfterliche Leben untergegangen 
war und Canonifer an der Kirche lebten. Der Erzbiſchof Theoderich I 
entfernte aber diefe Canoniker, um das Klofterleben wieder Herzuftellen, 
zu welchem Ende er einen Abt und Mönche aus andern Klöftern hieher 
verfegen mußte. Der erfte Abt, mit befien Hilfe er die Reftauration 
der Abtei durchgeführt hat, war ein Engelbert, und zweifle ich daher 
nicht, daß es Engelbert von St. Eucharius geweſen ift. 

Theoderih, Scholaft und Schriftfteller (1006-1012). 
Trithemius ſchreibt, Theoderich ſei ald Vorfteher der Kloſterſchule dem 
Adelbert im Jahre 980 gefolgt, Habe vierzehn Jahre hindurch derfelben 
vorgeftanden und, bewandert in heiligen und weltlichen Wifjenfchaften, 
viele ausgezeichnete Schüler herangebilbet und verſchiedene Schriften 
Hinterlaffen, die fobann auch namhaft gemacht werben‘), Trithemius 
hat nur darin fich geirrt, daß er, wenigftend in feinem Chron. Hirsaug., 
den Anfang der Wirkfankeit des Theoderich und fein Sterbjahr zu 
früh angefegt Hat. Richtiger ift feine Angabe in feinem Catal. illus- 
trium virorum Germ., wo er den Theoberich um dad Jahr 1000 ſetzt. 
Theoderich gibt felbft an, daß er unter dem Abte Nicharb, ber von 
41005—1024 dem Klofter vorstand, aufgenommen worben jei, unb gibt 
an einer andern Stelle genau bie Zeit an, wo er als Mönd; einge— 
treten, dad Jahr 1006. 

Einige dreißig Jahre vor dem Eintritt des Theoderich in bie 
Abtei waren unter dem Erzbifchof Egbert bei Gelegenheit eines Neu— 
baues ber Kirche die Meliquien des h. Celſus an der Euchariuskirche 
aufgefunden worden, bei denen damal und in der Folge mehre Wunber- 
heilungen vorgefommen find. Theoderich wurde daher von dem Abte 
Richard beauftragt, die Gejchichte jener Auffindung und diefer Wunder 
zu ſchreiben. Diefem Auftrage kam berfelbe nach in feinen beiden 
Schriften: 1) De inventione S. Celsi und 2) De miraculis S. Celsi. 

Bei der Tranzlation dieſer hh. Reliquien in die neue Kirche 
ordnete der Erzbifchof ein Feft des h. Celſus auf ven 233. Februar 
jäprlih an und hat Theoderich ebenfalls eine Feſtrede auf biefen Tag 
geichrieben. Diefe brei Schriften find abgebrudt in ven Acta SS. 
Tom. III. Febr. p. 396—405; bie beiden erften hat auch Perg in bie 
Monum. Germ. Tom. VII. p. 204-208 aufgenommen. 

Außerdem find ung noch in einem fehr wertvollen Pergament- 
cober der ehmaligen Abtei St. Matthias, der fich jet in der Seminar- 
bibliothek befindet, zwei Sermones von Theoberich aufbewahrt; nämlich 





‘) Chron. Hirsaug. ad ann. 980. 
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ein Sermo de festo 8. Eucharüi und ein Sermo de S. Valerio epis- 
copo Trevirorum. 

In demfelben Codex (pag. 304-314) findet fih auch ein Sermo 
auf das Feſt des h. Matthias, der ebenfalls, jedoch in einer jehr fpät 
erft eingefügten Weberfchrift, dem Theoberich zugejchrieben wird. Sicher 
aber ift Theoberich, von dem Bier Rede, nicht Verfaſſer jenes Sermo, 
inbem er bereit? 1012 geftorben ift, während erft 1127 die Reliquien 
des Apoſtels Matthias aufgefunden worden find, diefe Auffindung 
aber in jenem Sermo vorausgeſetzt ift. 

Theodor (F 101%). Gleichzeitig mit Theoderich Tebte und 
wirkte Theodor ald Scholaft und Schriftiteler zu St. Eucharius, 
bewanbert in allen Wiffenfchaften jener Zeit und Verfaffer mehrer 
Schriften. Trithemius führt als ihm befannte Werke desſelben auf: 
4) Vier Bücher ſchöne Commentare zu dem Propheten Jeſaias; 
2) Weber die Auferftehung der Todten; 3) Weber die Tugend ber 
Kiebe; 4) Fortfegung der Gesta Trevirorum bis auf feine Zeit; 
5) Mehre Reben und Homilien, die von fleißiger Leſung der Alten 
Zeugniß geben. „Noch vieles Andre hat er geſchrieben, ſetzt Trithe- 
mius hinzu, das ich aber nicht gelefen habe” 1). 

Dem Theodor läßt Trithemius irrthümlich ſchon den Golfcher 
als Scholaft und Schriftfteller ‚folgen, während diefer, nad Angabe 
ver Metropolis und des Anton Mefenich, der zweiten Hälfte bed drei⸗ 
zehnten Jahrhundert? angehört. 

Lambert Regenſcheid (+ 1047). Zwei Mönche des Namens 
Lambertus, beide auch Schriftfteller, "Haben in ber Abtei St. Matthias 
gelebt, der eine im eilften, der andre im zwölften Jahrhunderte. Dem 
Trithemius ift dies entgangen und find ihm daher die Beiden in eine 
Perſon zufammengeflofjer, in den Lambertus de Zegia (Lüttich). 
Hontheim war vorerft den Angaben des Trithemius gefolgt ?); nad- 
dem aber die Verfaffer der Literärgefchichte von Frankreid) *) den Beweis 
geführt Hatten, daß Lambert de Legia, von dem Trithemius hanbelt, 
dem zwölften Jahrhunderte angehöre, hat Hontheim*) den Fehler 

) Chron. Hirsaug. nd ano. 1012. Theodor erhielt feine Grabflätte „auf dem 
Eömeterum ber Brüber Hinter ber Kirche bed 5. Maternus“, wo Trithemiuß feine 
Grabſchrift noch gefehen unb feinem Ghronifon (1. c.) eingefügt Hat. Gemäß einer 
Angabe einer Hanbfehrift der Abtei (Mfpte ber Stabtbibliothet No. 1345) waren bie 
genannten Schriften des Theobor noch im 17. Jahrhunderte in ber Kloſterbibliothel 
vorfinblic, find aber jegt in ben Hiefigen Bibliothelen nicht mehr zu finden. 

) Tom. 1. p. 346. 

%) Hist..liter. de la France, vol. VIH. p. 10. 

*) Tom. III. p. 969. 
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infoweit corrigirt, als er biefen Lambert dem zwölften Jahrhunderte 
zuwies; dagegen ift ihm aber fo wie den DVerfaffern jener Literär 
geſchichte unbekannt geblieben, daß auch im eilften Jahrhunderte ein 
Lambert in dem Klofter gelebt und gejchrieben habe, beffen Chronologie 
Trithemius in Folge irriger Lefung eines Buchſtabens auf den jüngern 
Lambert übergetragen hatte. 

Erſt durd) die Vindiciae des Maurus Hiller, Prior zu St. Mat: 
thias, ift 1763 die vollftändige Sachlage an’ Licht geftellt worben; 
daß nämlich zwei Lamberte in dem Klofter gelebt haben, Lambert 
Regenſcheid und Lambert de Legia; daß um daS Jahr 1038 aller- 
dings ein Lambert als Scholaft gefolgt fei, daß es aber nicht Lambert 
de Legia, ſondern Lambert Regenfcheid gewejen, ven man bisher über 
ſehen babe; und daß jener, weil Verfaffer der vita S. Matthise, befien 
Reliquien erft 1127 aufgefunden worden feien, dem zwölften Jahr: 
Hunderte angehöre.!). 

Hiller gibt nun auch die Schriften an, die ber ältere Lambert 
hinterlaffen hat, mit den Standnummern, unter denen ſie damal noch 
in ber Klofterbibliothek zu finden waren. Das eine Volumen feiner 
Schriften (in der Bibliothek unter dem Buchſtaben A. J. n. 15) ent 
hielt die Zahl der Canonen des Evangeliumß?), eine (chro— 
nologiſche) Berehnung der Vifion des Daniel über bie alten 
Monarchien und eine Theorie zur Erklärung der Evangelien; 
das zweite (F. L n. 13) enthielt Auslegungen (explanationes) 
zu den Pſalmen und verfchiedene Reden ?®). 

Johannes (1047— c.1065). Dem Lambert folgte als Vor— 
fteher der Klofterfchule Johannes, der das Lehramt ungefähr achtzehn 
Jahre hindurch bekleidet und verſchiedene Schriften verfaßt hat. Der 
felbe zeichnete fi durch Kenntniß der Muſik aus, hat viele Gefänge 
und Sequenzen (Profen) gebichtet und Melodien dazu componirt, auch 
verſchiedene andre Gedichte gejchrieben, und, wie es bei ben Scholaften 
zu St. Eucharius hergebradht, die Begebenheiten feiner Zeit den Gesta 
Trevirorum hinzugefügt. Dann hat er in zwölf Bänden, nad) ben 
Monaten de3 Jahres, Leben der Heiligen zufammengeftellt, Legenda 





) Vindiclae hist. Trevir. p. 83—85. 

3) Seit bem zweiten Jahrhunderte befand von Amonius eine Eintheilung des 
evangeliſchen Terte in Ganones, ſtatt ber fpätern in Kapitel und Berfe. 

) Die Bier genannten und zur Zeit bed Hillar no zu Gt. Matthias vor: 
findlichen Schriften müſſen während der franzöfiichen Revolution abhanden gefommen 
fein, indem fie unter den Handſchriften der Stadt- und der Seminarbibliothet auß ber 
e5maligen Abtei Matthias nicht mehr zu finden find. 
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aurea genannt, und endlich Commentare zu den Pauliniſchen Briefen 
verfaßt ?). 

Arnoldus folgte bis zum Jahre 1070 al Vorſteher ver Schule 
und bat etliche Schriften über kirchliche Chronologie hinterlaſſen. Tri- 
themius nennt ein metrifhes Werk über die Sprüchwörter 
Salomo’3, dann ein Werk über das Wefen der kirchlichen 
Zeitrehnung, gerichtet an den befannten Chroniften Marianus 
Scotus, der auch einen Brief an Arnold gefchrieben hat, und ein andres 
über den Mondeyklus und bie Berehnung bes Oſter— 
feftes für jedes Jahr. „Was er fonft noch gefchrieben hat, bemerft 
weiter Trithemius, habe ich nicht kennen gelernt” ?). 

Hiller ift der Meinung, dieſem Arnold fei ein zweiter Johannes 
als Scholaft gefolgt bis 1076, die Beide, wegen ſchnellex Aufeinanver- 
folge, dem Trithemius in eine Perfon zufammengefioffen feien. Hiller 
weiß dann aber von biefem zweiten Johannes Feine Schriften anzus 
geben; nur vermuthet er, es koͤnne unter ben von Trithemius dem 
Erften beigelegten Werken eines dem Zweiten angehören. Indeſſen 
ift er feiner Sache felber nicht gewiß und können wir daher auch auf 
feine Bermuthung kein weitered Gewicht legen. 

Erhard folgte 1076 als Scholaft und Hat nach des Trithemius 
Berichte folgende Schriften verfaßt: 1) Ueber den geiftlihen 
Kampf (monomachia) zwifhen ven Tugenden und Laftern, 
in Nachahmung des (chriftlihen Dichter) Prudentius, jedoch in 
Profa, ein fehr ſchönes Werk in fieben Büchern — wahr 
ſcheinlich nach den Hauptiugenden und Hauptlaftern; 2) Ueber bie 
Unterweifung und die Ausdauer der Mönde; 3) Fort- 
fegung ber Gesta Trevirorum. „Außerbem fol ex noch vieles Andre 
gefchrieben Haben, was mir aber nicht zu Händen gekommen ift“ °). 

Nach diefem Erhard findet fich bei Trithemius und bei Hillar 


?) Chron. Hirsaug. ad ann. 1047. Dem Appellationsrath Müller iſt mit 
diefem Johannes ein arges Verfehen zugeftoßen. In ber Trieriſchen Chronik von 
1823, ©. 2% führt er eimen Schriftfteller der Abtei Matthias mit Nomen 5088 auf 
und legt ihm bie oben genannten Schriften bei, entnommen ben Vindiciae des Maurus 
Hiller, p. 85, wo allerdings Foss gelefen wird. Allein dieſer verwunderliche Name 
ift weiter nichts als ein Drudfehler, wie benn das Werk Hillar's von folden Fehlern 
wimnmelt, unb findet fi) in dem Trudfehlerverzeiniffe vor bem Werke auch verzeich⸗ 
net. Hiller hatte ben Namen Joannes abbrevirt geſchrieben Joes und daraus ift beim 
Drude' 3058 geworben, was bem Herrn Müller entgangen ift. 

%) Chrono. Hirsaug. ad ann. 1063. Vgl. bie chronologiſchen Berichtigungen 
der Angaben beb Trithemius bei Hiller, Vindiclae eto., pag. 86. 

) Chron, Hirsaug. ad ann. 1076. 
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eine Rüde in der Reihenfolge ber Scholaften zu St. Eucharius bis auf 
Lambert de Legia, ber, wie wir oben fchon gefagt haben, der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts angehört. Diefe Lücke in den Nach: 
richten ift dadurch entftanden, daß Trithemius ben Lambert irrihümlich 
zu Ende bes eilften Jahrhunderts, alfo dicht an den Erhard, geſetzt 
bat, wogegen die nachfolgende Kritik ihn ein volles Jahrhundert fpäter 
fegen mußte. - 

Lambert de Legia (c. 1180). Der Gelehrfamteit dieſes Lambert 
ſpendet Trithemius hohes Lob, läßt ihn 29 Jahre der Kloſterſchule mit 
Ruhm vorftehen und viele Schüler heranbilden. Ausgezeichnet als 
Philofoph, Redner, Muſikkenner und Dichter hat er theils in Profa, 
teil in gebunbener Rede, folgende Werke Hinterlafien: 1) Weber 
die Wunder des Apoftels Matthias, metrifch, fünf Büder; 
2) Ueberben h. Agritius, Erzbifchof von Trier, ein Bud; 
3) Daß Leben des h. Apofteld Matthias; 4) Ferner ver= 
ſchiedene Reden auf Heilige, Gedichte zum Lobe ber Hei— 
ligen und Briefe an verfhiedene Perfonen?). 

Daß Lambert der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhundert? an- 
gehöre, ergibt ſich aus feiner metrifch verfaßten Geſchichte der Auf: 
findung des h. Matthias unter dem Abte Eberhard, c. 1127, näher 
noch aus der Zufhrift an den Abt von St. Eucharius, den er mit 
dem Buchftaben L. bezeichnet, der nur den Abt Ludwig bedeuten kann, 
der um das Jahr 1180 die Abtswürde erlangt hat, wie aus dem 
ober, der den Namen des Lambertus führt und fi ausdrücklich in 
dad Jahr 1186 ſetzt, hervorgeht ?). 

Die von Lambert verfaßte vita bes 5. Agritius Haben bie Bol- 
Iandiften zum 13. Januar gegeben; ebenfo feine Geſchichte der Trans— 
lation des Apoftel3 Matthias zum 24. Februar (Acta SS. Tom. II. 
Febr. p. 448—453). 

Die Auffindung der hh. Reliquien des Apoſtels Matthias und 


) L. c. ad ann. 1038. 

>) Im ber meiriſch geſchriebenen Auffindung des h. Apoſtels Matthias (Stabt- 
bibl. Mſpte, No. 80) ſchreibt Lambert zu Eingang: 

Legia me genuit, fovet altera Treviris, in qua parvus &go parvo modu- 
latus parva repono; unb in bem Prologe zu feiner vita 8. Matthine ſchreibt er: 
Reverendissimo Domino suo, L. ecclesiae 8. Eucharli Treviris abbati.. . 
humilis levita Lampertus. Muß Lambert wegen ber inventio S. Matthiae (c. 1127) 
in das zwölfte Jahrhundert gehören, fo weift ihm ber Buchſtabe L. bie Zeit des Abtes 
Ludwig an, ba außer biefem in bem ganzen Jahrhunderte fein Abt zu Gt: Eucharius 
war, befien Name mit L. angefangen. (gl. Histoire liter. de France, vol. VIII. 
Pag. 7). 
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Uebertragung bderfelben in bie neue Kirche (1127) hat weit mehr als 
alle andern bafelbft aufbewahrten Reliquien zu der nachherigen Gele 
brität de Kloſters beigetragen. Daher ift denn auch allmälig bie alte 
Benennung desſelben nach dem 5. Euchariuß eingegangen und bie von 
jenem Upoftel hergenommene an bie Stelle getreten; auch fehen wir 
von jener Zeit ab in einer Menge Schriften des Klofterd das Leben, 
die Thaten des h. Matthias, die Ueberbringung feiner Reliquien und 
bie Wunberheilungen bei benfelben verherrlichen. 

So enthält daß große Homiliarium der Abtei mehre Sermonen, 
auf den h. Matthias, zum Theil Gregor dem Großen und dem h. Au= 
guftin entnommen, zum Theil eigene Ausarbeitungen. Merkwürbiger 
find aber die Acta S. Matthiae, die urfprünglich in hebräifcher Sprache 
geichrieben waren und bon Lambert de Legia, ber von einem Juden 
zu Trier biefe Sprache gelernt hatte, in's Lateiniſche überfegt und mit 
Zufägen vermehrt worben ſind ). Derſelbe Lambert hat auch bie 
Geſchichte der Weberbringung de3 Apoſtels nach Trier, bie zweimalige 
Auffindung desſelben und Tegtliche Webertragung in die neue Kirche 
und Berichte über Wunderheilungen geſchrieben, zu denen Fortfegungen 
in dem folgenden Jahrhunderte in dem fogenannten Liber miraculorum 
S. Matthiae angefügt worben find ?). Außerdem haben mehre fpätere 
Schriftfteller der Abtei, wie Anton Mefenih und Maurus Hillar das 
Leben und die Wunder des Apoſtels für das Volk beurbeitet. 

Golſcher, zu Ende des breizehnten Jahrhundert (von Trithes 
mius irrthümlich in das Ende des eilften gefeßt). Nach bed Trithemius 
und des Gesner Berichte hat Golſcher durch mehre Schriften fein 
Andenken verewigt. Derjelbe Hat nämlich drei Schriften zum Lobe 
(de laudibus) der drei erften Bifchdfe von Trier, Euchariuß, Valerius 
und Maternus, verfaßt; in einer vierten hat er das Lob mehrer Hei- 
ligen bejchrieben; in einer fünften gibt er Gefchichte und Thaten ber 
Trierer (— historiam gestorum Trevirensium comprehendit) °). 

. 


') Diefe Acta finden fich mit bem Prologe bes Ueberſehers bei ben Bollandiſten 
(Tom. IIf. Febr. p. 441-445). 

) Diefer Coder, Liber miraculorum, befindet ſich jegt in ber Seminar⸗ 
bibliothel. 
) Metrop. ooclea. Trevir. Tom. I. p. 412. Wenn Trithemius in dem 
Dedicationsſchreiben zu feinem Catal. illustr. viror. Germ. an Jakob Wimpfeling 
ſchreibt, er habe im dieſes fein Verzeichniß nicht alle Schriftſteller, welche durch ihr 
Talent Deutſchland verherrlicht Hätten, aufgenommen, fonbern bloß bie, deren Schriften 
ex bei feinen übrigen Beichäftigumgen zur Hand gehabt habe (— quorum scripta prae 
occupationibus meis ad manum potul reperire), und ſodann bie oben genannten 
Schriften bed Golſcher in dem Verzeichniſſe anführt, fo muß angenommen werben, bag 
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Heinrich, Kellnerzu St. Matthias, in der zweiten Hälfte 
des breigehnten Jahrhunderts. Seit dem zwölften Jahrhunderte begann 
auch zu St. Matthias, wie in den Benebiktinerflöftern überhaupt, das 
Light der Kloſterſchule zu erlöfchen, und beſchließt der genannte Hein 
rich die Reihe der dortigen Schriftfteller, die erft zu Anfange bes fünf 
zehnten Jahrhundert? durch ben ausgezeichneten Abt Johannes Rode 
aus Trier, den Gründer der Bursfelder Congregation und Reformater 
vieler deutfchen Abteien, wieder aufgenommen worden ift. Hat Wytten- 
bach recht gefehen, dann ift Heinrich Verfaffer jenes beſondern Theile 
ber Geſchichte des Erzbiſchofs Johannes I, der von beffen verſchiebenen 
Stiftungen handelt. Ebenfo gilt er als Verfaſſer der Thaten des Erz⸗ 
biſchofs Arnold IL Sein Hauptwerk iſt aber die Geſchichte des Erz⸗ 
biſchofs Heinrich von Vinſtingen und des Abtes Theoderich von 
St. Matthias oder ber langwierigen Drangfale, welche bie Abtei unter 
dem genannten Erzbiſchofe vom Jahre 1259 bis 1286 zu erbulden 
hatte. Heinrich berichtet in biefer Gefchichte als Augenzeuge ?). 


Die verfhiedenen NAirchenbauten zu St. Eucharius. Auffindung der 
Reliquien des Apoflels Matthias. Einweihung der legten Kirche durch 
Papſt Eugen III im Jahre 1148. 


In der Nähe ver jegigen Kirche des Apoſtels Matthias ift unbe- 
zweifelt der ältefte Sig der Chriften zu Trier geweſen. So wie ber 
h. Eucharius der Gründer des Chriſtenthums und der erfte Biſchof 
von Trier gewefen ift, fo auch ift die ihm gemeihte Kirche bie ältefte, 
die wir zu Trier Tennen, indem berfelben bereits in einer vita des 
h. Mariminus unter dem Bifchofe Agritius (c. 330) Erwähnung 
eiicht*). 

Trithemius Abſchriften davon hatte, zum wenigften, daß er zuverläffige Kenntniß von 
diefen Schriften befeffen hat. 

) Siehe Gestu Trevir. vol. I. praef. p. XXI. Dieſe Gesta find abgebrudt 
bei Murtene, ampl. coll. Tom. IV. p. 256-331 aus einem Mariminer Cober; 
Müller und Wyttenbach gaben fie aus einem Gober von St. Matthiad, Vol. FL. 
p. 7—109. 

2) Schedmann (in feinem Epitome Gest. Trev. libr. IT. c. 1) und bie Gest. 
Trev. ſchreiben, der 5. Eucharius habe bie erfte Kirche zu Trier in dem Haufe ber 
Wittwe Albana erbaut, biefelbe bem 5. Johannes Ev. geweiht unb fei dann auch in 
derſelben begraben worden. Wenn biefe Angabe richtig wäre, banıı müßte man an: 
nehmen, daß biefe Kirche’ fehr bald nach dem Tode bed h. Cucharius nad} biefem Biſchofe 
und nicht mehr nad) bem 5. Johannes genannt worben fei, indem Gudariuß ber 
zweiten Hälfte des britten Jahrhunderts angehört und bereit? um 390 jehe Eirche 
Euchariustirche genannt wurbe. Zwar verſtehen bie Urheber jener Angabe bie Sache 
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Nach der allgemeinen Berwäftung ber Stabt während ber Völker⸗ 
wanderung hat ber Biſchof Eyrillus c. 455 unweit der Stelle der erften 
Kirche eine neue mit einem Monafterium aufgeführt und bie Gebeine 
des h. Eucharius „und feiner Nachfolger“, wie die Geste fagen, 
in derfelben niebergelegt. Ohne Zweifel hat ver h. Nicetius um bie 
Mitte de ſechsten Jahrhunderts an diefer wie am ber Dom- und 
Maximinkirche eine Reparatur und Verſchoͤnerung vorgenommen, indem 
Gregor von Tours der Eucharius- und ber Mariminfiche unter 
Nicetius ausdruͤcklich erwähnt und Venantius Fortunatus von ihm 
rühmt,; „er habe bie alten Kirchen und ben Dom hergeftellt und vers 
ſchoͤnert.“ 

Eine neue Verwüftung iſt bei ber Invaſion der Normannen 882 
über biefe Kirche eingebrochen, bie jevenfall eine bedeutende Reftauration 
nöthig gemacht Hat, über bie und aber nichts Näheres befannt ift. 
Reichere Nachrichten befigen wir dagegen über die ganz neue Kirche, 
welche der Erzbifchof Egbert zu Ende ber fiebenziger Jahre des zehnten 
Jahrhunderts erbaut hat. Nach der Erzählung des Mönche Theoderich, 
der bald nach Egbert gefchrieben, hat der Erzbifchof die Kiche von 
Grund aus neu gebaut (jactato novo fundamine), hat Kaiſer 
Dtto II bedeutende Gelbmittel dazu beigefteuert und muß bie neue 


anders, indem fie ber falſchen Anſicht von ber apoftolifchen Senbung des 5. Eudariuß 
zugethan find und alfo vorausſetzen, Eucharius habe bereit in ber Mitte des erſten 
Jahrhunderts jene Kirche erbaut und nad) bem Apoftel Johannes benannt und fei bier 
felbe fpäter nach dem in ihr beigefegten Eucharius felbt benannt worden. Daß aber 
biefe Vorausſetzung falſch fei, wirb jeder einfehen, der ba begreift, baß man bem Apoftel 
Johannes, der c. 99 erft geftorben ift, nicht ſchon 20 bis 30 Jahre vor feinem Tode 
eine Kirche geweiht haben würde. In Wahrheit verhält fich bie Sache folgendermaßen. 
Eine Kirche des 5. Apoftels und Eoangeliften Johannes bat es in römifcher Zeit zu 
Zrier gegeben; allein es war nicht jene Kirche, die danach Euchariuskirche, ſondern 
jene, die Maximinkirche genannt worben if} und auß ber Zeit des 5. Agritiuß hers 
rührte, der auch in berfelben begraben worben ift. Da nun aber in bem Kloſter bes 
5. Eudarius bie Anficht herrſchle, alle Nachfolger dieſes erften Biſchofs bis auf Maris 
min fein zu St. Eucharius begraben, alfo auch der h. Agritius, fo Hat man durch 
dieſe irrige Borausfegung ſich zu ber ebenfalls irrigen Annahme brängen laſſen, bie 
erſte Kite zu St. Cucharius fei eine Johanmislirche geweſen — weil nämlich feftftand, 
daß Agritiuß in einer Johanniskirche begraben worden fei. War es auch, abgefehen 
von allen andern Gegengränden, im höchften Grade unmahrfcheinlich, daß es an einer 
Stabt zwei Kirchen des h. Johannes gegeben haben folle, fo Bat doch das Kloſter 
St. Matthias Jahrhunderte hindurch der Abtei St. Marimin das Grab bes 5. Agritiuß 
fireitig gemacht, und zwar auf jene Behauptung hin, bie Euchariuskirche fei urfprüng- 
lich eine Zohannißfirche geweſen. Noch zu Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts Hat 
St. Matthiad jenen nichtigen Anſpruch erhoben, ift aber mit bemfelben vom Etzbiſchof 
Richard auf immer abgewwiefen worden. 
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Kirche größer und fchöner geweſen fein, als bie vorige, inbem gefagt 
ift, Egbert Habe dieje für nichts gehalten gegen die, welche er 
hingeſtellt habe und jene einen Fruchtipeicher genannt !). 

Noch ausführlicher find aber die Nachrichten über den barauf 
folgenden Kirchenbau zu Anfang des zwölften Jahrhunderts, und zwar 
Hauptfählih aus dem Grunde, weil bei Gelegenheit desſelben bie 
Reliquien des Apofteld Matthias aufgefunden worden und die Kirche 
unter großer Feterlichfeit durch Papft Eugen II, umgeben von vielen 
Garbinälen, dem h. Bernard und einer großen Zahl von Bifchöfen, 
im Jahre 1148 geweiht worden ift. Die Nachrichten über ben Bau, 
in die Gefcjichte der Auffindung jener Reliquien und vieler wunderbaren 
Heilungen wie der überaus feierlichen Einweihung durch den Papft 
verflochten, haben ein um fo höheres Intereſſe für uns, als jener 
Kirchenbau gegenwärtig noch befteht, wenn aud im Aeußern und 
Innern im Verlaufe der Zeiten mancherlei Veränderungen angebracht 
worden find. War bis dahin zu St. Eucharius ein Convent frommer 
Benebiktinermönche und eine berühmte Klofterfchule gewefen, deren 
Vorſteher die Begebenheiten unfrer Landesgefchichte nievergefchrieben 
haben; fo wurde nunmehr bie Kloſterkirche bajelbft auch ein berühmter 
Gnaden⸗ und Wallfahrtdort für das ganze Mofel- und Rheinland, 
ift ſehr bald der Glanz des h. Eucharius vor dem des Apoftels Mat 
thias erbleicht und bie Abtei nach diefem benannt worden bis auf unfere 
Tage. in Pergimentcober der ehemaligen Abtei Matthias (jet in 
der Seminarbibliothef) enthält mehre, gleichzeitig mit den Vorgängen 


?) — nauci pendens istam nostram veteranam et ex obliquo eam vocans 
redituum repositorlum. 

In den Baubenfmalen bed Architekten Herm Ch. W. Schmidt, Terthefte, 
II. Lieferung, ©. 76, ift gefagt, bie von Egbert erbaute Kirche fei bie biß zum Jahre 
1783 beftehenbe Maternußfirche, auf ber Norbfeite ber Hauptkirche, gewefen. Für biefe 
Angabe iſt Brower, Tom. I. p. 481, citirt. Hier aber ſteht ausdrüdlich Eucharius- 
fire und auch Theoderich, aus dem Brower geſchöpft hat, weiß nichts von einer vom 
Egbert erbauten Maternuskirche. Mir fcheint, als müffe diefe Maternuskirche bie vor 
Egbert beftchenbe, nad; ber Normannifcen Verwüſtung aufgeführte Mofterfirche fein, 
bie ber Erzbiſchof neben ber von ihm von Grund aus neu erbauten bat ftehen laſſen. 
und bie man nun, ba die neue ben h. Eucharius geweiht war, Maternuskirche genannt 
hat. Was mir noch beſonders in ber Gonftruftion ber Maternuskirche hiefür zu ſprechen 
ſcheint, ift daß Vorhandenfein eines Chores in berfelben, der barauf hinweiſt, daß biefe 
Kirche nicht etwa bloß als Kapelle, ſondern zur Abhaltung bed Gottesbienftes mit dem 
ganzen Gonvente eingerichtet geweſen ift. Gemäß der Schenkungsutkunde von Langfur 
durch Egbert im Jahre 979 beftand ſchon in biefem Jahre die Maternuskirche — cujus 
basilica ad aquilonem basilicae 8, Eucharli confessoris prope constructa est. 
(Hoath, 1. 320). 
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abgefaßte Schriften; bie eine aus dem Jahre 1136, die Auffindung der 
HH. Reliquien bei Grabung der Fundamente berichtend; eine zweite, 
noch im Verlaufe des zwölften und eine britte zu Anfang des brei- 
zehnten Jahrhunderts gejchrieben, beide Wunberheilungen berichtend, 
und letztlich eine vierte über die Einweihung der Kirche im Jahre 1148. 

Diefen Quellenſchriften haben alle fpätern Schriftiteller der Abtei, 
Anton Mejenih in feinem Phison mysticus, Maurus Hillar und 
Andre ihre Nachrichten entnommen, und werben wir fie baher auch 
unfrer Darftellung zu Grunde legen. 

Keifer Heinrich II Hatte um ba Jahr 1052 zu Goslar eine 
neue Kirche erbaut und wünjchte dieſelbe mit berühmten hh. Reliquien 
auszuzeichnen, wandte fi) daher an ben damaligen Erzbifchof Eberhard 
von Trier, mit dem Gefuche, ihm Reliquien von dem Apoftel Matthias 
und anbrer Heiligen, die, wie gefagt werbe, zu Trier ruhten, zufommen 
zu laffen. Reliquien von dem Apoftel erklärte diefer ihm nicht geben 
zu können, weil er bezweifle, ob diefelben hier feien, und wenn fie auch 
hier feien, Niemand wife, an welcher Stelle fie fich befänden. In— 
zwifchen ift er bei einem Aufenthalte zu Rom auf ein Buch geftoßen, 
worin angegeben war, in welchen Ländern die einzelnen Apoftel das 
Evangelium geprebigt hätten, wo und wie fie den Martyrtod geftorben 
und begraben feien, und erfuhr denn auch, daß ber h. Matthias 
im Jubenlande gepredigt und feine Ruheſtaͤtte gefunden habe, fpäter 
aber von ber h. Helena durch den Bifchof Agritius aus Judäa nach 
Trier überſchickt worden ſei und bier neben ben Leibern der Zünger 
Chriſti, auf Linker Seite zwiſchen Norden und Often, ruhe. Nach feiner 
NRüdkehr tet Eberhard in Anmwejenheit des Biſchofs Adalbero von 
Meg, des Theoderich von Verdun und andrer Biichöfe Nachgrabungen 
an, findet die Reliquien des Apoſtels, verſchließt aber die Tumba, damit 
unfer Land des heiligen Schatzes nicht verluftig gehe, und Hat dem 
Kaifer Reliquien des h. Valerius für feine Kirche gefchenkt, wogegen 
der Kaifer dem Klofter Vilmar gegeben hat’). 

Nach diefem Vorgange geſchieht der Reliquien de h. Matthias 
Teine weitere Erwähnung in den Schriften der Abtei bis unter dem 
Abte Eberhard von Camberg der Erzbiſchof Bruno einen ganz neuen 
Kirchenbau befchlofien und auf feine Koften auszuführen angeorbnet 
hat. Weber dem Abbrechen des Muttergottedaltare ber alten Kirche 
ftießen die Arbeiter 1127 auf einen bleternen Sarg mit der Injchrift 
auf einer Heinen Marmortafel: „der h. Matthias Apoftel” 


*) ®gl. Honth. 1. 394 2eq., wo bie Schenkungsurkunde über Bilmar auß dem 
Jahre 1063 abgehrudt if. 
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Der Kirchenbau war nahe vollendet, als im Jahre 1131 Feuer 
ausgebrochen ift und das Dach mit allem Holzwerfe und einem Theile 
des Kloftergebäudes verzehrte.e Der nachfolgende Abt Berthulph II 
ftellte das Zerftörte wieder her und hatte ven ganzen Bau im Innern 
und Yeußern vollendet, als im Jahre 1148 Papft Eugen IM unter 
glängendem Gefolge nad; Trier am und während feine mehrmonat: 
lichen Aufenthaltes dahier die Kirche einweihte. 

Papft Eugen IN, Schüler und Freund bed 5. Bernard, war 
nämlich zu Anfange des Jahres 1148 mit achtzehn Carbinälen, vielen 
deutſchen, fpanifchen, franzöfifchen und englifchen Bifchöfen und Aebten 
zu einer Synode in Rheims zufammengetroffen, auf welcher verfchiedene 
Streitfragen in der Lehre gefchlichtet und Reformen in ber Kirchen- 
bigciplin vorgenommen worden find. Bei dem gleichen Primatialrange, 
den die beiden Schweiterfirchen (ecclesiae sorores) Rheims und Trier 
feit Jahrhunderten eingenommen hatten, Tag dem Erzbiſchof Adalbero 
von Trier der Wunfch nahe, feiner Kirche diefelbe Verherrlihung durch 
die Anweſenheit des Papftes und feines glänzenden Gefolge zu bereiten, 
die eben Rheims zu Theil geworben war, und konnte es ihm auch bei 
feiner intimen Freundſchaft mit dem h. Bernard, dem Eugen nicht 
leicht eine Bitte abfehlug, nicht ſchwer Halten, Gewährung feines 
Wunfches zu erlangen, zumal es für den Papft auch nicht ohne 
Intereſſe fein konnte, die ältefte Kirche diesſeits der Alpen zu befuchen. 
Derſelbe nahın daher die Einladung Adalbero’3 wie deſſen freigebiges 
Anerbieten, ihn und fein ganzes Gefolge drei Monate hindurch ftandess 
mäßig zu beherbergen, an, machte fich im Monat November 1147 über 
Verbun auf den Weg nad Trier, während ber Erzbiſchof großartige 
Vorbereitungen traf, ein eigened Palais improvifirte, um den Papit 
Tohrdig aufnehmen zu können. Den Tag vor dem erjten Advents⸗ 
fonntage kam der Papſt mit feinem Gefolge bei St. Eucharius an, 
übernachtete in dem Kloſter, weil der Erzbifchof ihn am folgenden 
Sonntage in feierlihem Zuge von der Stadt aus empfangen und 
einführen wollte. An biefem Tage nun zog ber Erzbiſchof mit dem 
zahlreichen Clerus der Stadt und dem Volke in feftlicher Prozeſſion 
hinaus und empfing ben Papft in der Euchariuskirche. Auf ber 
echten Seite ging Adalbero, auf ber linken Arnulph, Erzbiſchof von 
Cdln, vor ihnen her viele Bifchöfe aus Deutfchland, Belgien, England, 
Burgund, aud ber Lombardei, Tuscien und andern Ländern mit acht⸗ 
zehn Earbinälen, die von Rom aus ben Papft begleitet hatten. Während 
des vierteljährigen Aufenthaltes des Papfte in unfrer Stabt find 
aber noch außerdem viele Praͤlaten und weltliche Großen, Herzoge und 
Grafen hieher gekommen, die alle von dem Erzbiſchofe auf das Glänz- 
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endfte bewirthet worben finb, jo daß bie hier gefeierte Synode bie 
großartigſte kirchliche Feſtlichkeit geweſen ift, welche unfere Stadt jemal 
gefehen hat. 

Der Glanzpunft der ganzen Feſtlichkeit war aber die Feier des 
Weihnachtsfeſtes in der Domlirche, für deren Schilverung der Augen⸗ 
zeuge Balderich, der Biograph Adalbero's, nicht Worte, genug finden 
Tann. An dem Morgen biefed Feſtes bewegte fich der feierliche Zug 
hinaus nah St. Paulin, der Papft auf weißem Roſſe (Naccus) 
reitend, vor ihm her der lange Zug der Cardinäle und Bifchdfe auf 
weiß gedeckten Pferden; ſodann zurück in die Domlirche, wo ber Papſt 
das Hochamt feierte bei fo dicht gefüllter Kirche, daß nirgends mehr 
ein Fuß breit Raum frei geblieben war. 

Am 13.. Januar wurte die Einweihung der Euchariusfirche vor⸗ 
genommen, und zwar Hat der Papft mit Moalbero den Hauptaltar 
geweiht auf den Namen des 5. Johannes Ev., des h. Eucharius und 
der Apoftel Philippus und Jakobus; ebenfo auch den Altar in der 
Mitte der Kirche an der Tumba des h. Matthias, zu Ehren bes 
5. Kreuzes und der hh. Apoftel Matthias und Jakobus, Bruder des 
Herrn. Den Altar auf der Norbfeite unter dem Thurme hat Ama— 
deus, Biſchof von Laufanne, zu Ehren des h. Johannes Bapt. und aller 
Propheten und Patriarchen geweiht; ebenfall® den Altar weiter unten 
zu Ehren des Papſtes Gregorius, des h. Nicolaus und Benediktus, 
wie aller Belenner. Den Altar auf der Sübfeite unter dem Thurm 
hat der Cardinal Himerus zu Ehren des h. Stephanus und ber 
55. Päpfte Stephan, Elemend, Cornelius und andrer Heiligen geweiht. 
Den der Kreuzgangsthüre zunächt ftehenden Altar hat Heinrich, Erze 
biſchof von HYorik, zu Ehren der h. Agatha und aller 55. Jungfrauen 
geweißt; den Altar enblich in der Gruft der Biſchof Hartuvich von 
Genf zu Ehren der Apoftel Petrus und Paulus und aller Apoftel. 
Im alle dieſe Altäre find verſchiedene hh. Reliquien niedergelegt worden, 
die der Papft von Rom mitgebracht hatte. 

Einige fünfztg Jahre danach ift diefe Kirche mit einer andern 
ſehr werthvollen Reliquie beſchenkt worden, die an ber Gejchichte ihrer 
Hieherbringung eine große Gewähr ihrer Aechtheit hat, Bekanntlich 
hat die 5. Helena nach Auffindung des h. Kreuzes einen Theil des— 
jelben dem Biſchofe Makarius zu Jeruſalem belaffen, den andern ihrem 
Sohne Eonftantin nad Eonftantinopel überſchickt. Bei der Erſtürm⸗ 
ung biefer Stadt durch die Kreuzfahrer im Jahre 1204 war Ritter 
Heinrich von Ulmen einer ber Erſten, die in die Sophienfirche einge 
drungen find und hh. Reliquien und anbre Koftbarkeiten erbeutet Haben. 
Sehr werthvolle Stüde find ihm dabei in die Hände gefallen, die er 
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nad) feiner Rückkehr an verfchiedene Kirchen unſres und des Cölnifchen 
Landes verſchenkt hat, an das NKlofter Stuben an der Mofel, an 
St. Matthias, die Kirchen zu Laach, Münfter-Maifeld, St. Pantaleon 
zu Cöln und das Klofter Heiſterbach. Sein Geſchenk an die Matthias: 
kirche beftand aber in einer bedeutenden Kreuzpartikel, die in mehre 
dünne, drei Viertel Zoll ſtarke Stüde zerſchnitten und in Form eines 
Doppelkreuzes zufammengefegt und in eine 2 Fuß 4 Zoll lange, 1 Fuß 
84 Zoll breite und 2 Zoll dicke Tafel eingelegt ift. Die Tafel felbft 
ift mit vielen Toftbaren und kunſtreichen Verzierungen in byzantinifchem 

" Style geſchmückt. Alle Flächen ver Tafel, auf der Vorder-, Rüd- und 
auf den Stirnfeiten, tragen ſolche Verzierungen, theils gemalte, theils 
in Metal eingravirte. Die Vorberfeite ift im viele Tänglich vieredfige, 
Reliquien enthaltende Felder eingetheilt, die an ihren Rändern mit 
toftbaren Steinen, Gemmen und architektoniſchen Ornamenten verziert 
find. Auf der Rüdfeite, die auß einer mefjingenen Platte bejteht, find 
verſchiedene Figuren: Chriftus, die vier Evangeliften in ihren ſymbol⸗ 
iſchen Geftalten, Maria und viele andre Figuren angebradt *). 

An kleinern Beränderungen, die fpäter im Innern ber Kirche 
vorgenommen worden find, in Einfegung mehrer Altäre u. dgl, vor: 
übergehend müfjen wir aber der ſehr weſentlichen Verfchönerungen . 
Erwähnung tun, die ber Abt Antonius Lewen aus Utrecht in den 
Jahren 1496 bis 1510 Hat ausführen laſſen. Urfprünglih waren 
nämlich Bloß die zwei Seitenſchiffe mit Kreuzgewölben gedeckt, das 
Haupt und Querſchiff und das Chor hatten nur eine flache Holzdecke. 
Der genannte Abt Tieß nun aber biefe Dede wegnehmen und das jetzige 
herrliche Neggewölbe, ein vorzügliches Meifterwerk, durch einen Stein— 
megen aus Trier und nad) deffen bald erfolgtem Tode durch Meifter 
Jodok aus Wittlich aufführen. Diefe neue Gewölbe über dem Mittel- 
und Querſchiffe und im Chore ift mit Bildwerken ausgeſchmückt, die 
Geſchichte und Geheimniffe der göttlichen Offenbarung und Erlöfung 
mit etlichen Scenen aus ber Specialgeſchichte des Klofterd ſymboliſch 
darftellenb 2). Durch denſelben Meifter wurden auch die Fenfter auf 
beiden Seiten der Kirche ihrer nunmehrigen Erhöhung angemeffen 
umgeftaltet, imgleichen die großen Fenfter im Chore des h. Martinus, 
ver h. Agatha und hinter dem Hauptaltare, mit Glaßmalereien, durch 


*) Siehe Terthefte zu den Baudenkmalen dei Architetten Chr. W. Schmidt, 
1. Liefer. ©. 107 f. 

) Eine Erflärung dieſer Bildiwerke findet fi) im dem IL. Texthefte zu ben 
Baubenfmalen des Architekten Schmibt von bem Herrn Müler, jebigen Bifgofe von 
Münfter (S. 109-125). 
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den Bruder Wilhelm von der Eifel, einen Ciſeleur, Bildhauer und 
Maler, ausgeführt). Derfelbe Abt, ein Zögling ber damal blühenden 
Schule zu Deventer, großer Liebhaber ber Künfte und Wiffenfchaften 
und Freund des Trithemius und bed Erasmus von Rotterdam, hat 
noch weiter feinen Kunftfinn an ber Kirche beihätigt, indem er vor 
und zu ben Geiten des Hochaltared einen Moſaikboden Hat Iegen 
laffen, zufammengejegt aus 3030 Heinen Steinchen, ohne den Teppich 
vor den Stufen bes Altares, für hundert Trierifche Gulden ?). Ferner 
hat er zwei neue Altäre, den de h. Antonius und ben ber h. Anna 
errichtet, Kat für jenen ein großes Altargemälde mit ben Bilbniffen 
des 5. Antonius, des h. Rochus, Sebaftion und Cyriacus anfertigen 
laſſen, hat die unterirbifche Gruft von dem Euchariusaltare an bis an 
das Gömeterium der Brüder verlängert, hat zwei ſchöne Monftranzen, 
eine von W und die andre von 144 Mark Silber machen laſſen. 
Ferner hat er bie Reliquienfammer erbaut mit einem Heiligenkreuz⸗ 
altare und hat ein großes Altarbilb für den Hauptaltar den beiden 
Malern Peter und Paul in Trier in Beſtellung gegeben. Mit eben 
ſolchem Eifer, wie er die Künfte geförbert und die Kirche verfchönert, 
hat er auch die Studien und die Wiffenfchaft im Klofter gehoben, hat 
eine ganz neue Bibliothek erbaut und diejelbe mit guten Büchern 
bereichert. 


Die Verfaffer und die Ausgaben der Gesta Trevirorum. 


In ben Gesta Trevirorum befigt dad Trieriſche Land eine fo 
reiche Quelle feiner Gefchichte, wie Fein andres deutfches Bisthum eine 
aufzuweifen hat. In ihrer jegigen Zufammenfegung rühren fie von 
verſchiedenen Verfaffern Her und find die einzelnen Beſtandtheile daher 
auch natürkich nicht von gleichem Werthe. Die Verfaffer der einzelnen 
Theile „wie ber verſchiedenen Weberarbeitungen (Recognitionen) ber- 
jelben biß,zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts gehören, mit einer 
ober zwei Ausnahmen, der Abtei St. Matthiad an, deren Scholaften 
feit der Normannifchen Berwüftung bie Thaten ber Erzbifchdfe und 
andre Zeitbegebenheiten nieberjchrieben. 


) — per fratrem Wilhelmum de Eifflin, incisorem et statuarium se 
pictorem professum, fügt ba8 Manufeript; ob etwa Münflereifel oder bie Eifel 
überhaupt als Heimath biefeß Künftlers bezeichnet werde, kann ich nicht entfcheiben. 
Ohne Zweifel war biefer Wilhelm aber ein Laienbruber des Kloſters. Derfelbe bat 
auch bie großen Pfalterien, beren ſich ber Convent bei den Metten in ber Nacht 
bebiente, geſchtieben 

*) Diefer Mofaifboden befindet fich jegt noch unter dem fpäter gelegten Mar- 
morboben, 

3. Marz, Geſchichte von Trier, III. Band. 43 


194 


In Aufführung jener Scholaften und Schriftfteller zu St. Mat 
thiaß, die wir ald Verfaffer der Gesta Trevirorum zu betrachten haben, 
find wir, einige chronologiſche Berichtigungen abgerechnet, unferm Tri: 
themius gefolgt, ungeachtet der mancherlei Einwendungen, welche Herr 
Weit in dem Tom. VIIL p. 111 seqg. ber Monumenta Geimaniae 
von Perg gegen die Angaben desſelben bezüglich der Kloſterſchule zu 
St. Matthias vorgebracdt hat. Denn nimmermehr können die dort 
vorgebrachten Einwendungen dad Urtheil rechtfertigen, das Herr Waitz 
als Ergebniß feiner Kritik ausgeſprochen Hat, daß nämlich des Tri- 
themius Angaben über die Schule und bie Scholaften zu St. Matthias 
feinen Glauben verdienten; und kann dies Urtheil um fo weniger als 
gerechtfertigt angefehen werben, als jene Kritik fpäter (p. 116) im 
Wefentlihen doch wieder einräumen muß, was ben Angaben des 
Trithemius gegenüber angezweifelt worben !), daß es nämlich ältere 
Schriften über die Anfänge ber Trieriſchen Gefchichte und einzelne 
Bifchdfe gegeben Habe, als der jegige Tert ber Gesta Trevirorum, 
Das ift allerdings Längft Fritifch nachgewiefen, daß Trithemius fich bei 
den von ihm aufgeführten Schriftftelfern in der Chronologie häufig 
geirrt hat; gefteht er dies ja felbft in ber Zueignung feiner Schrift 
— Catal. illustr. viror. Germ. an Jakob Wimpfeling, daß er bei 
manchen Schriftftellern die Zeit nicht genau habe ermitteln können 
und er biefelbe nad; Vermuthung angegeben habe. Ebenfo ift es dem⸗ 
felben auch oft begegnet, daß er zwei Schriftfteller, die denfelben Namen 
führten, wenn fie nicht durch nähere Bezeichnungen unterfchieden waren, 
mit einander verwechjelt und dem einen Schriften beigelegt hat, bie 
dem andern angehörten, wie wir unter andern ein Beifpiel in Betreff 
der beiden Amalarii, des Trierifchen und bed Meer, nachgewiefen 
haben, wobei fich aber dennoch herausgeftellt hat, daß Trithemius mit 
Recht auch dem Trieriſchen Amalarius ein Werk de div. office. zuge 
ſchrieben Hatte, da ber ober, den er zu St. Matthias in Händen 
hatte und beffen Anfangsworte er in feinem Catal. niebergefchrieben, 
ſich gegenwärtig noch in der Stabtbibliothef befindet?). Doch hören 
wir, was fpeciell in der vorliegenden Sache gegen die Glaubwürdigkeit 
der Angaben des Trithemius vorgebracht wird, und es wird fich heraus⸗ 
ftellen, daß die Anzweifelung derjelben unbegründet ift. Sehr auffallend, 
wird eingewenbet, fei es, daß von ber berühmten Schule und ben 
Schriftſtellern zu St. Matthias der einzige Trithemius berichte, fonft 


) Praeterea vero, nisi fallor, Gestis antigwiores fuerunt libri quidam 
de historiae Trevirensis inltiis siogullsgue episcopis script. 
) Geſchichte des Erzſtifts Trier, I1. Bd. ©. 38738. 
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aber von benfelben ſich feine Spur finde, weder in einheimifchen 
Schriften, noch bei Meter und Kütticher Schriftftelleen und nicht bei 
Sigebert von Gemblours, der ein eigenes Werk über Kirchenfchrift- 
ſteller gefchrieben habe. 

Wenn Trithemius von ben Schriften ber Scholaften zu St. Mat- 
thias berichtet als foldhen, die er in Händen gehabt und gelefen 
habe, dann kann dag Stillſchweigen andrer Schriftfteller über dieſelben 
feinen Grund abgeben, an der Wahrheit feiner Angaben zu zweifeln. 
Daß Schriftfteller, die nicht über literärifche Angelegenheiten gejchrieben 
haben, von jener Schule und ihren Scholaften nicht? berichten, Tann 
doch nicht auffallen. Daß aber Sigebert von Gemblourß, der ein 
eigened Werk über Kirchliche Schriftfteller verfaßt hat, von jenen zu 
St. Matthia nichts berichte, erklärt ſich ganz natürlich, teils aus 
der Anlage und dem Zwecke des Werkes von Sigebert, theild aus der 
langfamen Verbreitung von Schriften in jener Zeit, in Folge deren 
dem Sigebert zu Ende des eilften Jahrhundert bie Schriften der 
Scholaften zu St. Matthias ehr gut unbekannt fein konnten. Wir 
jagen, aus Anlage und Zweck feines Werkes erfläre fi fein Still: 
ſchweigen; denn Sigebert wollte eben nur Schriften aufführen, worin 
allgemein kirchliche Materien behandelt werden, nach Art der Schrift 
ftellercataloge de Hieronymus und Gennadius, an die er ja auch 
feine Arbeit angefchloffen hat, nicht aber Schriften, bie bloß Klofter- 
chroniken find oder fpecielle Gejchichte einzelner Kirchen enthalten oder 
Materien aus profanen Wiſſenſchaften behandeln. Unfer Trithemius 
bat bei Ausarbeitung feines Catalogus scriptor. eccles. darin einen 
andern Plan als alle feine Vorgänger in diefem Literaturzweige befolgt, 
daß er nicht bloß ſolche Schriftfteller, die über rein geiftliche Materien 
gefchrieben, fonbern auch folche, die in profanem Wiffen ſich ausge— 
zeichnet Haben, aufgeführt Hat. Ohne eine Vergleichung feines Cataloges 
mit jenen feiner Vorgänger, namentlich des Sigebert, auf ven es hier 
eben ankommt, bezüglich ihrer Anlage anzuftellen, können wir uns 
von des Trithemius abweichendem Planc aus feiner Nechtfertigung 
Überzeugen, die er über denſelben ausgehen zu laſſen veranlaßt worden 
ift. Im dieſer Rechtfertigung fagt er, es wunderten fich Viele darüber, 
Daß er in feinem Gataloge auch ſolche Autoren unter den Eirchlichen 
Schriftſtellern aufgeführt habe, bie über weltliche Dinge gejchrieben 
Hätten, während doch Hieronymus, Gennabius, Iſidorus, Honorius 
und Sigebertus folde Schriftiteller, die nit? zur Erbauung 
der allgemeinen Kirche geſchrieben, nicht aufgenommen hätten!). 





) cum barum (saecularium) rerum scriptores Hieronymus, Gennadius, 
13° 


196 


Hier Haben wir aljo ſchon einen Erflärungsgrund für dad Still 
ſchweigen des Sigebert über die Schriftfteller zu St. Matthias. Aus 
den Schriften de Trithemius laſſen fih nod; andre Gründe hernehmen, 
aus denen des Gigebert Stilljegweigen ſich ganz natürlich erklärt, 
Trithemius nämlich hat nebſt jenem großen Gataloge, in welchem 
Schriftſteller aller Jahrhunderte und aller Länder der ganzen Kirche 
aufgeführt find, auch noch einen fpecielfen angefertigt, ver bloß Schrift- 
ftelfer Deutſchlands in ſich begreift. Was ift nun natürlicher als bie 
Erſcheinung, daß in biefem Cataloge manche Trieriſche Schriftfteller 
von Trithemius aufgeführt find, die in feinem allgemeinen Cataloge 
nicht vorfommen? Und wenn nun jelbft wieder in jenem Deutjchland 
allein umfafjenden Cataloge des Trithemius Schriftjteller der Klofter- 
Thule zu St. Matthias nicht genannt find, bie in feinem Chron. 
Hirsaugiense angegeben werben, fo findet fi) der Grund hievon in 
dem Begleitſchreiben au den Jakob Wimpfeling, indem Trithemius 
ſchreibt: „Denke nicht, daß ich alle jene Männer hier zufammengeftellt 
habe, die durch ihre Talente und Schriften Deutſchland berühmt 
gemacht haben; ich Habe vielmehr nur Derjenigen Erwähnung gethan, 
deren Shriften ih unter meinenandern Befhäftigungen 
zur Hand haben Fonnte”?). Und wenn nun Trithemiud eben 
in dieſem Cataloge unter andern Schriftftellern der Schule zu St. Mat- 
thiaß eben den Golſcher aufführt, ven Herr Waig als eine Fiktion 
zu betrachten geneigt ift, weil ſich in den jet noch vorhandenen Codices 
der Name nirgends mehr findet, jo Tann man doch offenbar an ber 
Eriftenz jenes Golſcher und feinen Schriften, wie an der Zuverläffigkeit 
der Angabe des Trithemius nicht mehr zweifeln. ALS fernern Grund 
davon, daß in dem Chronicon Hirsaug. Schriftfteller aufgeführt find, 
die in dem Catal. illustr. viror. Germ. ſich nicht finden, müfjen wir 
den Umſtand hervorheben, daß diefer Catalog im Jahre 1495 abge: 
fchlofien war, wogegen jenes Chronicon erft im Jahre 1515 zum 
Abſchluſſe gefommen ift, und Trithemius in der Zwifchenzeit noch mit 
vielen Schriften befannt geworben ift, bie er bei Aufitellung jenes 
Catalogs noch nicht gefannt hatte). 

Dem Borftehenden gemäß ift es durchaus nicht auffallend, daß 


Isidorus, Honorlus, Sigebertus et religul doctorum censores id minime fecisse 
ioveniantur etc. 
) — quorum scripta prae occupationibus mels ad manum potui reperire. 
?) Man vergleiche bie Schlußworte dieſes Catalogs, wo Trithemius den Grund 
angibt, warum in bemfelben Schriftfteller ſich fänden, die in dem allgemeinen Gataloge 
nicht aufgeführt feien. 
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Sigebert von den Schriftftelern und ber Schule zu St. Matthias 
nichts berichtet, und kann daher auch au feinem Stillſchweigen nichts 
gegen bie Glaubwürdigkeit der Angaben des Trithemius entnommen 
werben. Sigebert berichtet bloß über Schriftfteller, die rein geiftliche 
Materien behandeln, umfaßt dabei da ganze Gebiet ber Kirche, wobei 
ſpecialgeſchichtliche Schriften unberüctfichtigt bleiben; und zu dem konnten 
ihm fehr gut in ber zweiten Hälfte des eilften Jahrhundert? Schriften 
des Kloſters St. Matihiad aus dem zehnten und eilften Jahrhundert 
völlig unbelannt geblieben fein. Die Kirche zu Verdun hatte im neunten, 
zehnten und eilften Jahrhunderte Chroniften, welche die Geſchichte der 
Bifchdfe von Verdun gefchrieben haben, den Bercarius, den Laurentius 
von Lüttich und den Hugo von Flavigny; Verdun war ein Suffragan- 
fig von Trier, und dennoch gefchieht jener Schriftfteller bei unfern zu 
Trier in jener Zeit feine Erwähnung, Trithemius hat dieſelben nicht 
ohne daß hieraus ein Grund zur Anzweifelung ihrer Autorfchaft her— 
genommen würde. 

Bon Herrn Waig wird nun ferner gegen die Angaben des Tri— 
themius vorgebracht, daß, wo auch einer ober der andre ber von biefem 
aufgeführten Schriftfteller der Schule zu St. Matthiad genannt werde, 
diefe nicht zu der Zeit gelebt Hätten, in welche Trithemius ſie ſetze, 
und es auch ſcheine, als Hätten fie bie Schriften nicht verfaßt, bie 
er ihnen beilege. — Was bie mitunter unrichtigen Zeitangaben bei 
Trithemius angeht, fo hat er fich felber hierüber in einer Weiſe aus— 
gefprochen, daß Niemand aus denfelben einen Grund hernehmen Tann, 
die Eriftenz der Schriftiteller felbft und der ihnen beigelegten Schriften 
anzuzweifeln, zumal wenn er außfagt, daß er dieſe Schriften ſelber in 
Händen gehabt Habe. Nebſtdem fcheint e8 auch Herm Waitz bloß, 
als Hätten diefe Schriftfteller die ihnen beigelegten Schriften nicht ver= 
faßt, vermuthlich auß dem Grunde, weil wenigftend einige jetzt nicht 
mehr zu finden find. In Wirflichleit aber find noch viele von ven 
bei Trithemius aufgeführten Schriften der Scholaften zu St. Matthias, 
theils gebruckt, theil3 in Manufeript, vorhanden; und bei diefen bewähren 
ſich volfftändig die Angaben des Trithemius, chronologiſche Angaben 
abgerechnet, als richtig. Von Eberhard ift das Leben der drei erften 
Biſchoͤfe Eucharius, Valerius und Maternus in Profa vorhanden 1); 





) Dasfelbe iſt abgebrudt in den Acta 88. Tom. II, Jan. p. 48-922, nur 
haben bie Bollanbiften es irrthümlich dem Golſcher zugefchrieben, wie Hontheim (Tom. II, 
p. 965) nachgewieſen hat. Auch Kat Herr Waitz Gründe genug angegeben, aus benen 
bie Abfaffung jener vita in das zehnte Jahrhundert gefegt werben muß, wodurch felbft 
die Chronologie des Trithemius in Betreff des Eberhard im Ganzen gerechtfertigt erſcheint. 
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von Theoderich ift die Schrift über bie-translatio und die miracula 
des h. Celſus noch vorhanden, wie Trithemius fie angibt"); von Lam— 
bert de Legia findet fich noch gegenwärtig in einem ſehr ſchön gefchrie- 
benen Cober der Stabtbibliothet (Mipte No. 80) fein Wert De mira- 
culis S. Matthiae libri V metrice und feine vita S. Matthiae, ganz 
fo wie Trithemius fie ihm beilegt*). Das Manufeript ift im Jahre 
41186 gefchrieben und allem Anfcheine nad) das Autographon des Lam- 
bert jelbft. Zwar finden‘ ſich gegenwärtig die von Trithemius dem 
Golſcher zugefehriebenen ‚drei Schriften de laudibus sanctor. Euchar., 
Valer. et Materni nicht mehr vor; wenn bagegen aber Brower fagt, 
er habe biejelben feiner Zeit in einer Hanbfchrift gefehen, jo fehe ich 
nicht ein, wie man in bed Trithemiuß Angabe einen Zweifel ſetzen 
ann. Noch weniger fehe ich ein, wie man den Verdacht ausſprechen 
ann, e3 dürfe wohl jelbft der Name Golfcher, dem man fonft nicht 
begegne und ber in Leinen Handſchriften ſich finde, eine Fiktion fein. 
Was foll denn je Unglaubliches an jenem Namen fein? Gibt es in 
jener Zeit einen Heriger, mehre Notger zu Lüttich und St. Gallen, 
einen Gauther, Meginher, Rutger zu Trier, einen Roger, Alger; 
warum nicht auch einen Golſcher? 

Wenn ferner Trithemius dem Lambertus de Legia die vita des 
h. Agrittuß zufchreibt und Herr Waitz dagegen bie Abfaffung derfelben 
in die Mitte des eilften Jahrhunderts ſetzen zu müjjen glaubt, dadurch 
thatfächlich des Trithemius Angabe als unrichtig bezeichnend, fo müffen 
wir dagegen erinnern, baß die von Herrn Waitz vorgebrachten Gründe 
nicht genügen, um ein Abgehen von Trithemiud zu rechtfertigen. Und 
wenn enblich gejagt ift, Trithemius fchreibe die vita des h. Magnericus 
dem Eberwin, Abt zu Tholey zu, während der wirkliche Verfafjer dieſer 
vita Abt zu St. Martin geweſen, jo müſſen wir auch hier des Tri— 
themius Angabe als richtig in Schug nehmen, allerbings fo, daß wir 
auch die des Herrn Waitz als richtig anerkennen. Denn — und das 
ift die Löfung des feheinbaren Räthſels — dieſer Eberwin, Berfafler 
der vita des 5. Magnericus wie jener des h. Simeon, ift Abt zu 
Tholey gewefen, wie ihn Trithemius bezeichnet, und Abt zu St. Martin, 
wie er von Herrn Waitz bezeichnet ift*). 

Finde ich nun fo die Angaben be Trithemiuß über die Shrift- 
fteller zu St. Matthias bezüglich derjenigen Schriften, die und noch 


') Acta 88. Tom. IH. Febr. p. 393 segg. 

3) Bei Herrn BWait ſieht irrthümlich de miraculis Sanclurum, während bei 
Zrithemius richtig 8. Matthine fieht, fo wie in dem Manuferipte ber Stabtbibliothet. 

®) Das Näbere hierüber fpäter in ber Geſchichte ber beiden genannten Abteien. 
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vorliegen, bewährt, dann kann ich nicht umbin, ihm auch da Glauben 
zu ſchenken, wo er von Schriften berichtet, die wir jet nicht mehr auf: 
weifen Fönnen. Derfelbe berichtet nämlich, daß die Scholaften Eber- 
hard, Adelbert, Golſcher, Lambert, Johannes und Erhard, die er in 
das zehnte und eilfte Jahrhundert ſetzt, nebft andern Schriften, auch 
Mehres der Geſchichte oder den Gesta Trevirorum hinzugefügt hätten. 
Gegen die Glaubwürdigkeit diefer Angaben wird vorgebracht, vor dem 
zwölften Jahrhunderte feien Gesta Trevirorum nicht gejchrieben gewefen, 
was unter andern auch daraus zu entnehmen fei, daß bie älteften 
Codices der Gesta bis zum Jahre 1101 reichten. Allein, angenommen, 
daß unfre jeigen Älteften Codices ber Gesta bie älteften überhaupt 
feien und feine ältere verloren gegangen, fo haben wir wohl zu unter 
ſcheiden zwifchen einem fortlaufenden Terte der Gesta von den älteften 
Zeiten an bis zum Jahre 1101, aljo zwifchen einer Recognition oder 
Bearbeitung derjelben, welche das Vorhandenfein verfchiedener älterer 
Arbeiten vorausfegt, und zwijchen vitae und gesta einzelner ober 
mehrer Bifchöfe von Trier, dic zufammengenommen ben Stoff für eine 
zufammenhangende Bearbeitung darboten. Solche Fragmente von Gresta 
Trevir. meint nun auch ohne Zweifel Trithemius, wenn.er von den 
genannten Scholaften ſchreibt, daß fie Mehres den Gesta hinzugefügt, 
Beiträge zu denfelben verfaßt hätten. Daß ſolche ältere Theile von 
Gesta der jebigen älteften Recognition verfelben zu Grunde gelegen 
haben, muß Here Waig ja felber zugeben, und erſcheinen dadurch des 
Trithemiug Angaben in ber Hanptfache als vollftändig glaubwürdig. 

Sehen wir einmal zu, wie es nach dem Anfange des zwölften 
Jahrhunderts, bis wohin bie Älteften Codices reichen, mit der Abfaſſung 
der Gesta gehalten worben ift; und wenn wir dann einen Schluß 
aus der Analogie auf bie ältere Zeit machen bürfen, fo fällt derſelbe 
zur Betätigung der Angaben bed Trithemius aus. Die Gesta des 
Erzbiſchofs Bruno (+ 1122) find von einem gleichzeitigen Verfaſſer 
gejhrieben; denn er fügt feinem Berichte einer Begebenheit aus dem 
Sabre 1142 Hinzu, er ſei bei derſelben zugegengewefen. Die 
Gesta des Erzbiſchofs Albero (1131—1152) find von zwei gleichzeitigen 
Schriftftellern gefehrieben; ebenfo jene des Erzbiſchofs Heinrich von 
Binftingen zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts. Weberhaupt, wo 
wir bie Verfaſſer der Gesta einzelner Erzbiſchöfe des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts ermitteln Können, wo fie irgend in ihrer 
Erzählung die Zeit erſchließen laſſen, in ber fie gejchrieben Haben, da 
zeigt ſich, daß fie mit den erzählten Begebenheiten gleichzeitig find oder 
ihnen body der Zeit nach nahe geftanden haben. Diefe von verſchiedenen 
Verfaſſern geichriebenen Gesta einzelner Bifchdfe wurden in nad- 
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folgenden Recognitionen entweber unverändert bem fortlaufenden Terte 
eingefügt ober wurben, wie bie ausführlichen Gesta des Albero von 
Alberich abgekürzt und in Fürzerer Faſſung eingeflochten. Demnach 
liegt die Vermuthung nahe, daß es früher auch fo mit ben einzelnen 
Stüden von Gesta, von denen Trithemius berichtet, gehalten worden 
fei. Wenn ich nicht irre, dann findet dieſe Bermuthung fich beftätigt 
durch eine merfwärbige Stelle zu Anfange der Gesta bed Erzbifchofs 
Poppo aus ber erften Hälfte des eilften Jahrhunderts. Der Verfaſſer 
der Gesta von Poppo bis auf Bruno (1016—1124), der mit Tegterm 
gleichzeitig „Tebte, fchreibt, von Poppo handelnd, der den 5. Simeon 
hieher nad) Trier gebracht habe: „Er hat, um auf ihn der Worte 
eined gewiſſen Scholaften mi zu bedienen, dem gütigen 
Schirmer Simeon mit ſich hieher gebracht“). In dieſen Worten 
ift offenbar angebeutet, daß ber Verfaſſer der Gesta von Poppo bis 
Bruno, zu Anfange des zwölften Jahrhunderts fchreibend, ältere 
Nachrichten über Poppo, die ein Scholaft niedergeſchrieben, 
vor fich Hatte; eine Anbeutung, die des Trithemius Angaben im All- 
gemeinen zur Betätigung bient. 

Nach dieſen Erörterungen glauben wir bie Berichte des Trithe- 
mius über die Schule und die Scholaften zu St. Matthias im Wefent- 
lichen als vichtig fefthalten zu müffen, und daß bie von ihm genannten 
Schriftſteller als Verfaffer von Gesta Trierifcher Bifchöfe zu betrachten 
feien, wenn es auch vielleicht, was aber nicht erwieſen ift, bis in die 
erſten Jahre des zwölften Jahrhunderts Teinen fortlaufenden Tert ver 
Gesta Trevir. gegeben haben follte. 

Wenden wir und nun zu ben verfchiedenen Bearbeitungen oder 
Recognitionen der Gesta. 

Sind die Scholaften zu St. Matthias von bem Ende bes neunten 
bis zum Ende bed breigehnten Jahrhunderts auch in fehr lobenswerthem 
Eifer bedacht gewefen, die Thaten ber Trieriſchen Erzbiſchoͤfe nieber- 
zufchreiben und die Gesta Trevirorum in vielen Abjchriften zu ver: 
breiten, wie die große Menge von Handſchriften verfelben in ben 
Bibliotheken verſchiedener Länder beweift, fo haben fie aber nad 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gar nicht daran gebacht, diefelben im 
Drucke zu veröffentlichen, haben vielmehr dieſe Aufgabe auswärtigen 
Gelehrten überlaffen. Died war nicht allein bei den Handſchriften ver 
Gesta der Fall, fondern auch bei vielen andern Werken, welche bie 
alten Scholaften in Codices Hinterlaffen hatten; eine Nachläffigfeit, die 


) — ut in ipsum scolastici enjusdam verbis utar, almum tutorem secum 
tulit huc, Simeonem. 
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- von dem Weihbifchofe v. Hontheim öfter mit Bedauern gerügt worben 
if, und bie wir jegt um fo mehr zu beflagen haben, als manche werth- 
volle Handichriften ber Abtei in der franzöfifchen Revolution verloren 
gegangen find. So ift es denn gekommen, daß ber franzöfifche Bene 
viltiner Lucas d'Achery zuerft im Jahre 1675 in feinem Spicilegium 
eine Bearbeitung ber Gesta ober Historia Trevirensis aus einem Cober 
der St. Eorneli- Abtei zu Compiegne herausgegeben hat!). Dieje 
Bearbeitung ift fortgeführt bis zum Jahre 1122. 

Dreiundzwanzig Jahre fpäter (1698) Hat Gottfried Wild. Leibnig 
in feinen Accessiones historicae eine andre Bearbeitung der Gesta 
herausgegeben, ex codice Scriveriano, wie am Enbe bemerkt ift, worin 
dieſelben bis zum Jahre 1132 fortgeführt waren?). Es war dieſes 
nicht bloß eine Fortfegung der vorhergehenden Bearbeitung, ſondern 
eine neue Recognition, indem auch in dem ältern Terte Manches hin— 
zugefügt war, was fich bei d'Achery nicht findet, und nennt daher 
Calmet diefe zweite Recognition plus parfait et plus etendu ®). 

Eine Fortfegung der Gesta hat fodann Joh. Georg Eccart im 
Sabre 1723 herausgegeben, bie vom Jahre 1132 bis 1159 reicht *). 

Diefen Publicationen folgte an vierter Stelle jene des Bene 
diktinerabtes Aug. Calmet in feiner Histoire de Lorraine, deſſen ein- 
leitende Bemerkungen und Randgloffen zu feinem Texte ber Gesta 
von großer Wichtigkeit find und bier eine befondre Beachtung erheifchen. 
Calmet Hat zwar ben Text, wie ihn Leibnitz gegeben hatte, mit Hin- 
weglafjung mehrer Kapitel zu Unfange, ber 19 erften und des 22—25; 
allein er hat vor Veröffentlichung dieſes gedruckten Textes da Original 
in der Abtei zu St. Matthias eingefehen, und Hat babei Gelegenheit 
gehabt, dieſes mit einem ältern und viel Fürzern Manuferipte zu ver- 
gleihen, das der von Leibnig veröffentlichten Bearbeitung ber Gesta 
zu Grunde gelegen hatte. Bei diefer von Calmet vorgenommenen 
Vergleichung ftellten fich merkwürdige Abweichungen ber jüngern Recog⸗ 
nition aus bem zwölften Jahrhunderte von jenem ältern Manufcripte 
heraus, die Calmet bei den betreffenden Stellen am Rande angegeben 
hat. Der Anfang und die Lebensbeſchreibungen der drei erften Bifchöfe, 
Eucharius, Valerius und Maternus, fanden fih wörtlich gleichlautend 
in den beiben Handſchriften. Danach fanden fi Abweichungen. Diefe 
Abweichungen beftanden aber in Zufägen ber jüngern Hanbfchrift, die 


) Spicileg. Vol. XII. p. 196 segg. 

) Access. hist. Vol. I. p. 1-12. 

%) Hist. de Lorr. Tom. I. Pr. p. 2. 

*) Corpus histor. med. aevi, Tom. , p. 2197 soyg. 
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in der Altern ſich nicht fanden und die größtentheild offenbare Un- 
richtigkeiten enthielten. Vorerſt nämlich hatte bie ältere Handſchrift 
die Namen ber zwifhen Maternus und Agritiuß einge» 
fügten „Biſchöſe“ nicht, ſoudern bloß Eucharius, Valerius und 
Maternus; unmittelbar an die Erzählung des Ablebend des letztern 
tnüpfte der Tert die Geſchichte des Martyrium der thebäifchen Legion 
und der Trierifchen Märtyrer zu Ende des dritten Jahrhunderts, 
kannte alfo Teine Trierifchen Biſchöfe zwiſchen Maternus und Agritius, 
fondern Vieß biefen jenem unmittelbar folgen. 

Aber ſelbſt die jüngere Handſchrift, welche die Gesta bis 1132 
enthielt, zeigte in Betreff jener eingefügten Biſchöfe noch eine andre 
merfwürbige Thatſache. Die Handſchrift nämlich Hatte urfprünglich 
nicht 23, fondern blog 22 Namen von Bifchöfen zwijchen Maternus 
und Agritiud, indem Celſus nicht ‚darunter war; dagegen hatte eine 
viel jüngere Hand an dem Rande der Handichrift ald vor den Namen 
des Felix, alfo zwifchen dieſen und Auspicius gehörend, nachgetragen: 
Sanctissimus nomine et mente Celsus, animo sublimis, sed et genere 
clarus, non segnis patriae, semper ubique vivens, affectu pio honore 
actuque serenus ?). 

Ferner hatte die jüngere Hanbfchrift der Gesta in Betreff des 
h. Agritius die Worte: Sepultus est juxta corpus S. Eucharii („er 
ift neben dem 5. Eucharius begraben worden“), Worte, die fichtlich 
auf Verherrlihung der Abtei St. Eucharius berechnet waren. Diefe 
Angabe ift aber offenbar faljch; denn der h. Agritius ift in der Kirche 
des h. Johannes (danach St. Marimin genannt) begraben worden und 
hatte bie ältere Handſchrift ganz richtig: Sepultusque est in ecelesia, 
quae est constructa in honore S. Joannis apostoli et evangelistae, 
in qua etiam corpore Trevirorum praesul Maximinus quiescit tu- 
mulatus, juxta corpus ejusdem gloriosi pontificis. Beato itaque 
Agritio successit beatus Maximinus, diseipulus ipsius. 

Ferner hat die jüngere Recognition der Gesta von dem h. Pau— 
linus bie Angabe: Corpus S. Maximini ex Aquitania per Lubentium 
et plures Treberorum revexit et in coemeterio S. Eucharli sepe- 





*) Diefe Worte waren der Grabfehrift entnommen, die ſich auf dem 978 zu 
St. Matthias aufgefundenen Grabe des 5. Gelfus gefunden hatten, ber einzigen Nach— 
richt, die man von dem bisher unbefannten Celſus hatte. Derfelbe war darin weber 
als Biſchof überhaupt, noch als Biſchof von Trier insbeſondre bezeichnet, noch weniger 
ais der fünfte, ais welcher er nad) dem zwölften Jahrhunderte eingereiht worden ift. 
Daß er erft zu Ende des zwölften, wahrſcheinlich noch fpäter, erſt eingefügt worden ift, 
dae beiveift eben ba8 von Galmet eingefehene Original der Gesta auß bem zwölften 
Jahrhunderte, in welchem er von einer jüngern Hand nachgetragen ift. 
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Tioit, — abermal eine falſche Angabe, wie befannt, indem ber Biſchof 
Paulinus den Leib des h. Marimin nicht nad) St. Eucharius, ſondern 
in die Johanniskirche begraben hat und cben darauf hin dieſe Kirche 
fortan Maximinkirche genannt worden iſt. Das ältere Manufcript 
hatte auch hier wieder ganz richtig: Ab Aquitania revexit (S. Maxi- 
minum) et in ecclesia B. Joannis Evangelistae, quae est in sub- 
urbio Trevirensi, ubi adhuc corpore quiescit, gloriosum praesulem 
sepelivit ?). 

Wenden wir und nun zu ben fpätern Fortfegungen und Aus— 
gaben ber Gesta. 

Calmet Hat in berfelden Handfchrift zu St. Matthias, der bie 
Gesta bi 1132 entnommen find, auch eine Fortſetzung bis 1152, dem 
Todesjahre des Albero, geſehen; in demfelben Codex folgten darauf bie 
vitae des Erzbiſchofs Hillin und feiner Nachfolger bis zum Tode 
Arnold II (1260), und hierauf in einer befondern Schrift die Geſchichte 
der Streitigkeiten des Erzbiſchofs Heinrich von Vinftingen mit dem 
Abte Theoderih von St. Matthias bis zum Jahre 1286, verfaßt von 
Heinrich, Prior der Abtei. Diefer Heinrich war nun aber auch ber 
legte Schriftfteller in der Abtei, der eine Fortfegung ber Gesta geliefert 
hat, indem bie nachfolgenden Scribenten in berfelben nur nod Haus: 
chroniken verfaßt haben, in welchen auswärtige Begebenheiten faſt gänzs 
lich unberüdfichtigt geblieben find. 

An vierter Stelle haben bie beiden franzöfifchen Benediktiner 
Edmund Martene und Urfinus Durand cinen neuen, mit Urkunden 
ſehr bereicherten und bis zum Tode des Erzbiſchofs Jakob von Sirk 
(1455) fortgeführten Tert der Gesta in ihrer großen Sammlung alter 
Schriftfteller aus einem Codex der Abtei Marimin herausgegeben ?). 
Aus diefem Cover haben, wie die gelehrten Herausgeber fagen, die 
neuern Scribenten wie Cyriander, Brower und andre Bearbeiter Trier 


) Durd) den oben angegebenen falfchen Zufaß in ber jüngern Bearbeitung der 
Gesta, ber au den h. Agritius auf dem Kirchhoſe von Gt. Eucharius begraben 
werben läßt, hat ſich bie Abtei St. Matthias verleiten laſſen, auf den Beſit ber Reli: 
quien jenes heiligen Biſchoſs Anfpruch zu machen, was fie mit St. Marimin in an- 
dauernde Streitigfeit verfeßte, in welder fie, weil in Wiberfprud mit außgemachten 
Biftorifchen Thatſachen verwidelt, ben Kürzern ziehen und Tegtlich unter bem Erzbiſchof 
Richard ihren nichtigen Anſpruch fallen Iaffen mußte. Durch jenen falſchen Zuſatz 
mar es ferner gefommen, daß zu St. Matthias bie ebenjall® unrichtige Angabe in die 
Gesta Aufnahme gefunden Bat, ber h. Eucharius habe an ber Stelle des fpäter nach 
ihm benannten Lloſters eine Kirche des h. Johannes erbaut, bie danach Euchariuskirche 
genannt worden ſei. 

2) Veter. scriptor. ampliss, collect. Tom. IV. p. 141-452, 
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iſcher Geſchichte als aus ber reinften und reichſten Duelle gefchöpft, 
ſo daß es zu verwundern ſei, daß dieſe Handſchrift bisher (1729) noch 
nicht edirt worden. Ueber die Verfaſſer der Fortſetzungen fand ſich 
indeſſen in dieſer Handſchrift, ſo wie in andern Codices, bie damit ver: 
glichen worden, keine Auskunft. 

An fünfter Stelle hat ſodann der Weihbiſchof v. Hontheim in 
feinem Prodrom. hist. Trevir. die Gesta herausgegeben mit Fortjeg- 
ungen bis zum Jahre 1733. Die erfte Fortfegung, die an ber Stelle, 
wo die Mariminer Handſchrift endigte, anknüpft, hat er einem Eober 
der Propftei Elaufen entnommen, in welchem von zwei ungenannten 
Autoren die Gefhichte bis zum Jahre 1568 fortgeführt war. Eine 
fernere Fortfegung rührt von dem Stiftscanonikus Johannes Linden 
zu St. Simeon her, an ben ſich Johannes Kenn, Gantor zu St. Florin 
in Coblenz, anfchließt, ber die Begebenheiten der Regierung des Philipp 
Chriſtoph beſchrieben Hat. Die legte Fortfegung in dem Texte bei 
Hontheim ift von Nicolaus Reichmann, Procurator an dem Hofgerichte 
zu Trier (+ 1738). 

An ſechster Stelle haben Wyttenbach und Müller eine neue Au: 
gabe der Gesta veranftaltet, mit vielen Noten und Tertvarianten ver: 
ſchiedener Ausgaben und Handſchriften verfehen und mit einer Forts 
fegung bis zum Jahre 1794, gefchöpft aus mancherlei gedruckten und 
handſchriftlichen Nachrichten ?). 

Die der Zeit nach Ießte, aber kritiſch am forgfältigften bearbeitete 
Ausgabe, die, vorerft jedoch nur bie ältere Recognition bis zum Jahre 
1152 enthält, ift bie in dem VIIL Bande (p. 130—260) der Monu- 
menta Germaniae historica von Pertz gegebene. 


Der Abt Johannes Hode und die Bursfelder Reform und Congregalion. 


Hacc (reform. Bursf.) ost, quae divinum officiom 
in coenoblis diu neglectum recuperat, obedientiam 
calteribus in- 
m. Hacc est 
tis, doctrix sapientiae, virkatis ex- 
emplum, norma disciplinae. 

(Trith. de vir. illustr. br. I. c. 12). 


Während des vierzehnten Jahrhunderts wurben die Klagen über 
Verfall der Digciplin und der Sitten in ber Kirche überhaupt und 
in dem Ordensſtande immer häufiger, ohne daß irgend Fräftige Abhilfe 
fihtbar geworben wäre. Die härteften Klagen wurben natürlich gegen 


') Diefe Ausgabe, in brei Quarfbänden, ift erſchienen gu Trier bei Ling vom 
Jahre 1836 bis 1839. 
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den geiftlichen und ben Ordensſtand erhoben, weil dieſe berufsmäßig 
dur Wort und Beifpiel den übrigen Ständen Leuchte und Weg zur 
Tugend und Heiligkeit des Wandels fein jollen, und daher fittliche 
Verkommenheit an ihnen mehr auffällt und ftrenger beurtheilt wird, 
als an andern Ständen. Je ebler die Organe des menfchlichen Leibe, 
defto fchmerzlicher die Krankheiten derjelben und deſto gefährlicher dem 
phyſiſchen Leben; alfo auch in dem Gebiete des fittlichen Lebens der 
menſchlichen Geſellſchaft. Nebſt ven allgemeinen Urſachen des Sitten- 
verfalles in jener Zeit, der Abſchwächung bed paͤpſtlichen Anſehens 
während der Reſidenz zu Avignon, den vielen Aergerniffen in dem 
langen päpftlichen Schigma, der Vernachläffigung der Synoden und 
vielen andern, hat es, nach Angabe unſres Trithemius noch eine Menge 
befondrer Uebelftände und Mängel in ben Klöftern zu jener Zeit 
gegeben, die legtlich einen ziemlich allgemeinen Verfall, verfelben Her 
beigeführt hatten. Als folche bezeichnet er aus langer Beobachtung: 
unüberlegte Aufnahme von allerlei Perſonen in die Kloͤſter, ungehörige 
und oberflächlihe Heranbildung der Novizen, Aufnahme von Knaben 
und Fünglingen aus ber naͤchſten Umgebung ber Klöfter, die von ihren 
Verwandten häufige Befuche erhalten, denen fie jede Kleinigkeit, welche 
ihnen nicht zufagt, klagen, von denen fie alferfei consolationes erhalten. 
Auch gehen fie felber gern oft aus, man wagt es nicht leicht, fie zu 
ftrafen, und fo bilden folde junge Männer die Brücken und Leiter, 
weltliches Treiben in die Klöfter hereinzubringen, dieſe mit ber Welt 
in vielfältige Berührung zu fegen. Weiterhin fehlte es fehr oft an 
der vechten Abficht beim Eintritt in den Orden, indem der Eine aus 
Dürftigfeit fich dazu entſchloß, um feinen Lebensunterhalt zu finden, 
ein Andrer aus Trägheit eintrat, ein Dritter aus Ehrgeiz und ein 
Vierter wegen Leibesgebrechen. Die Studien, welche bie VBenebiktiner 
viele Zahrhunderte hindurch mit großem Ruhme gepflegt, hatten Aebte 
und Mönche jet bei Seite gelegt, ergaben fi) dem Müßiggang und 
allerlei Zeitvertreib. Solcher Zeitvertreib wurde häufig außerhalb des 
Kloſters geſucht und beftätigte bie alte Erfahrung, daß, fo wie ver 
Fiſch außerhalb des Waſſers bald ftirbt, alfo auch daß Ordensleben 
außerhalb des Klofterd. Die reihen Einkünfte reizten zu Prunf und 
Meppigfeit in der Lebensweiſe; nicht felten wählte man auch untaug- 
liche Subjefte zu Aebten, um nicht jtreng gehalten zu werben, jebt 
einen ganz Alten, der ſchwach, bann einen ganz Jungen, ber ohne 
Anfehen und Lebenzernft und für verwöhnte Mönche nicht zu fürchten 
war. Geit langer Zeit waren bie Kloftervifitationen außer Uebung 
gekommen und auf Seite ber Vorgeſetzten unterblieb meiſtens bie 
nöthige Zurechtweiſung, und mußten fich jo allmälig die Bande ver 
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Zucht löſen, geiftige und fittliche Verwilderung in den Kloftermauern 
einreißen. 

So war es ziemlich allgemein in ben Benebiktinerabteien beftellt 
zu Anfang de fünfzehnten Jahrhunderts, als die Väter des Concil 
zu Conftanz durchgreifende Reformen in der Kirche überhaupt beriethen 
und im Jahre 1417 ein Provincialcapitel fümmtlicher Aebte der großen 
Mainzer Kirhenprovinz und bed Bisthums Bamberg in Conftanz zur 
Feftftellung von Klofterreformen zufammenberiefen. Allein es erging 
diefen Reformen der verfammelten Aebte wie jenen des ganzen Gon- 
cils; die Dekrete waren recht gut, aber es fehlte am den geeigneten 
Organen, um biefelben in's Leben einzuführen, die Worte zu Thaten 
zu machen. „Die aus Furcht vor dem drohenden Ernſte des Concils 
angenommene Verbefferung, fagt Trithemius, hat nicht lange gedauert; 
denn nad) Auflöfung des Concils ift der größte Theil der Aebte wieder 
in die alte Deformität zurückgefallen.“ 

Zu That und Leben find die gewünfchten Reformen zuerft in der 
Abtei St. Matthias geworden, und haben dann, wie von Trierern in's 
Werk gefegt, alfo auch weitere Ausbreitung und nachhaltige Förberung 
in Deutſchland durch Männer gefunden, die dem Trieriſchen Lande 
angehörten; durch bie Grabifchöfe Otto und Jakob, die Aebte Johannes 
Rode und Johannes von Hagen, den Cardinal Nicolaus von Cues und 
den Abt Trithemius. 

Johannes Node aus Trier nämlich hatte nad) dem Beſuche der 
einheimifchen Schulen feine Studien zu Heidelberg vollendet und war 
“in den erften Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts reich an Kennt 
niffen, als Doktor der Rechte und als ein Mann von überaus feſtem 
Charakter und fittlichem Ernfte in feine Heimath zurückgekehrt. An 
Metz wurde ihm ein Canonifat zu Theil, bald darauf die Dechantswuͤrde 
in dem Stifte St. Simeon und hat ihn der Erzbiſchof Otto zum 
Dfficial des geiftlihen Gerichts ernannt. Zum Erftaunen der Trierer 
legte aber Rode im Jahre 1417 alle feine Würden und Stellen nieder 
und trat zu St. Alban vor dem Neuthore in den ftrengen Orden ver 
Sarthäufer. Durch Kenntnifje-und Tugend vor feinen Genofjen aus— 
gezeichnet wurde er hier bald darauf gegen feinen Willen zum Prior 
gewählt, bethätigte als folcher einen Eifer und ein Geſchick, daß ver 
Erzbiſchof befchloß, ihm einen größern und ſchwierigern Wirkungskreis 
anzumeifen. 

Dtto von Ziegenheim hatte eben nach dem Schluffe ber vier- 
jährigen Verhandlungen de3 Conftanzer Concils ben erzbiſchöflichen 
Sig beitiegen, war befeelt von bem Eifer für Reformen, die er bei 
dem Elerus und in den Klöftern um fo nachdrüdlicher betreiben konnte, 
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ald er gegen fich jelber ftreng war und nebft feinen Obliegenheiten als 
vandesherr bie Verrichtungen bes bifhöflichen Amtes mit großem Eifer 
vornahm. In Johannes Rode, dem Prior der Carthaus, erfannte er 
den geeigneten Mann, deffen er ſich zur Einführung ber ‚Reformen 
in dem Ordensclerus bedienen möüffe, den er daher zum Abte für 
St. Matthiad außerfah. Da aber nach einem Tirchlichen Gefege der 
Uebergang aus einem ftrengen Orden (ein folcher war zu aller Zeit 
jener der Carthäufer) in einen minder ftrengen nicht ftatthaft war, fo 
mußte päpftliche Erlaubniß von Otto nachgefucht werden, bie Martin V 
in Anbetracht der Löblichen Abfichten des Erzbiſchofs gern ertheilte, 
worauf Rode im Jahre 1421 zum Abt von St. Matthias eingefegt 
wurde. Sofort legte er Hand an's Werk, fchrieb neue Conftitutionen, 
gang in dem nrfprünglichen Geifte der Regel des 5. Benebift, von ber 
man faft gänzlich abgewichen war, und hielt, unterjtügt durch das 
Anſehen des Erzbiſchofs, ftreng auf deren Befolgung. Allerdings ſtieß 
er dabei, wie zu erwarten war, auf ftarfe Oppofition bei mehren 
Eonventualen, die an lange Ungebundenheit gewöhnt ihren Naden 
nicht unter die neue Ordnung beugen wollten und babet bem ftreng 
ascetiſchen Node mitunter ernftliche Gefahren bereiteten. Dadurch 
aber wurbe Rode zu dem einzigen unter folchen Umftänden zum Ziele 
führenden Mittel gedrängt, dad er denn auch entjchloffen zur An: 
wendung brachte, indem er alle wiberfpenftigen Mönche aus dem 
Klofter jagte, nur bie beffer gefinnten behielt und an die Stellen der 
Vertriebenen Novizen annahm, die ſich leicht unter feiner bildenden 
Hand in die neue Ordnung einlebten. 

Um biefelbe Zeit arbeitete ein anbrer Johannes, vorerft Mönd 
in Rheinhaufen, an Einführung von Reformen im Geifte bed Concil 
von Conſtanz, aber längere Zeit ohne glückichen Erfolg. Diefer gar 
als Procurator feined Abtes auf dem Provincialcapitel zu Conftanz 
gewejen, hatte mit den verfammelten Aebten, der Forderung des Concils 
Folge leiftend, das eivliche Berfprechen im Namen feines Abtes gegeben, 
in Jahrezfrift die geforderte Reform einzuführen. Als er bei feiner 
Rüdkehr dem Abte und Convente die Verhandlungen vorlegte, bie 
Beichlüffe eröffnete, die Alle mit einem’ Eive bekräftigt hätten und 
nun feinerjeitß gewifjenhaft zur Befolgung aufforderte, Haben fie ihn 
vorerjt ausgelacht und dann fogar mit Schmähungen überhäuft und 
ihm gejagt: „Wa gehen und deine Eide an? Haft du viel verſprochen 
oder beihworen, jo kümmert und das nicht; bu magft zufehen, wie 
du die Zufage erfüllt.” 

Der befümmerte Johannes begab ſich nunmehr zu dem Herzog 
Dtto von Braunfchweig in die unweit Nheinhaufen gelegene Stabt 
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Gemünd, eröffnete ihm und deſſen frommer Gattin, einer Lanbgräfin 
von Thüringen, fein beſchwertes Herz und bat fie dringend um Hilfe 
zur Einführung der vor dem Concil beſchworenen Reform. Er erhielt 
freundliche Zufage, und als bald danach der Abt des Klofterd Clus 
in dem Bisthum Hildesheim geftorben, hat der Herzog Otto den 
Johannes zum Abte eingefegt. Als er aber nun die Reformen ein 
führen wollte, vermochten die verkehrten Mönche ihren Ernft nicht 
zu ertragen, verließen nach und nad) alle dag Klofter und ließen ihn 
allein ſtehen. Er nahm fi nun einige wenige Novizen, nah Maß— 
gabe des ſehr geringen Vermögens, bildete biefe heran und lebte mit 
ihnen einige Zeit in drückender Armuth. Inzwifchen war das Kfofter 
St. Thomas bei der Stabt Bursfeld in ber- Mainzer Didcefe völlig 
verlaffen worden; bie frühern Moͤnche hatten alle Einkünfte ſchaͤndlich 
verzehrt und vergeubet, fo daß jegt nur ein einziger Mönd) bort ſich 
befand, ber von einer Kuh lebte, neben ber Kirche, die ſchlecht mit 
Stroh gededt war und zu einem Viehftalle diente. Dorthin erhielt 
jest Johannes feine Anweifung, folgte derfelben mit wenigen Mönchen 
und verpflanzte jo auch bie Anfänge ber beffern Lebensweiſe nad; Burs— 
feld. Es war ihm inzwifchen Kunde von ben fegenreichen Ergebniffen 
achtjährigen Wirkens des Johannes Rode zu St. Matthias zugelommen. 
Mit Empfehlungsſchreiben des Herzogs Otto verfehen machte er ſich 
daher auf den Weg nach Trier, ala Abt eines arınen Klofter zu Fuß 
veifend, um durch eigene Anſchauung das verjüngte Orbenzleben kennen 
zu lernern, das Rode gejchaffen Hatte. Mit großer Freundlichkeit auf- 
genommen fah er bier die neue Einrichtung und das geregelte Leben, 
las und prüfte Rode's Conftitutionen und alle gotteZbienftliche Vor: 
ſchriften, ſah Wandel und Führung des Abtes und feiner Untergebenen 
und gab Allem, was er fah, feinen ungetheilten Beifal. „Daher erbat 
Mi denn der Abt von dem Abte, Johannes von Johannes, der Arme 
von dem Reichen, der Burdfelver von dem Trierifchen, unterftügt von 
dem Empfehlungsfchreiben des Herzogs, zur Vollendung feiner ange 
fangenen Reform vier Brüder der erneuten Lebenzweife zu St. Mat- 
thias für Bursfeld ſammt den Conftitutionen, die Node mit jo viel 
Einſicht aufgeftellt Hatte. Node Hat ihm Beides freundlich zugeſtanden 
und von biefer Zeit an (1429) Hat ſich die von St. Matthias nach 
Bursfeld verpflanzte Reform in wenigen Jahren in viele Klöfter in 
Sachſen, Franken, Thüringen, ‚Schwaben, am Rhein, im ganzen 
Trierifhen Lande, nad Straßburg, Friedland und andre deutſche 
Länder außgebreitet” 2). 


‘) Trith. Chron. Hirsaug. ad ann, 1417. Bergl. beöfelb. ‘Opp. Spirie. 
pag. 532 neq. 
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In dem Jahre 1434 treffen wir Rode auf dem Eoneil zu Bafel, 
wo er mit dem Cardinal Nicolaus Albergati, einem Carthäufer, Biſchof 
von Bologna und päpftlicher Legat, die Sache Papft Eugen IV kräftig 
vertheidigen Half. Von größerer Wichtigfeit war aber, daß die Väter 
des Concils, im Anfchluffe an die zu Conftanz bereits getroffenen Maß⸗ 
regeln in Angelegenheit der Ordensreform und nach Kenntnignahme 
von den Leiftungen Rode's, diefen durch eine eigene Bulle im Juli 
1434, anhebend — Cum inter alia sanctitatis opera ete. — zum 
Generalviſitator der Benebiktinerflöfter beiden Geſchlechtes in Deutich- 
land ernannt haben, damit er alle Mlöfter, namentlich in ben Erzbiöcefen 
Mainz, En, Trier und in den Bisthümern Speier, Worms und 
Straßburg vifitiren, ihre Zuftände unterfuchen und auf den Stand 
der urfprünglichen Disciplin zurüdführen follte. Die von ihm zu 
St. Matthind aufgeftellten und in's Leben eingeführten Conftitutionen, 
die nun aud) bereit nad) Bursfeld übergegangen waren, hatten auch 
die Betätigung ſchon von Papft Martin V erhalten, und war baher 
Node jegt von ber zuftändigen Behörde als Reformator aufgeftellt und 
mit dem nöthigen Anfehen bekleidet. Fünf Jahre hindurch wirkte nun 
Rode al Bifitator der Benebiktinerflöfter in Einführung feiner Con— 
ftitutionen. Die abelige Frauenabtei Marienberg bei Boppard, bie 
feit ihrer Gründung der Aufficht des Abtes von St. Matthiad anver- 
traut war, nahm unter ihrer trefflichen Aebtiſſin Iſengard von 
Seeiffenklau die Reform von Rode an (1437) und hat Iſengard bie 
Reform mit Hilfe des Biſchofs von Cichftätt in dem adeligen Frauen- 
Mofter St. Walpurgis zu Eichftätt eingeführt. Ebenſo ift von Marien 
berg die Reform nach Oberwehrt (oberhalb Coblenz) verpflanzt worden. 
So hatte Rode achtzehn Jahre hindurch das Merk der Reform begründet 
und befeftigt, als er in einem Alter von 77 Jahren den 1. Dec. 1439 
auf einer Reife bei Montabaur aus biefem Leben abberufen wurde. 
„So viele Berdienfte Hat dieſer Eine Mann ji erworben 
und fo großes geleiftet, daß mit Recht in ganz Deutſch— 

"Iand fein Name und fein Lob gefeiert wird” 2), 

Rode hat auch einige Schriften Binterlaffen, die ihrem Inhalte 
nach faft ausſchließlich feinem eben befchriebenen Reformationgwerke 
angehören. Es find aber vorerft die Constifutiones utiles de reformat. 
monachor.; ferner die Schrift: De officio et qualitate sive de bono 


) Confuv. histor. Mſpt. von Marienberg. Rode’ Leiche wurde nad) Trier 
gebracht und zu St. Matthias vor dem Stephansaltare begraben; feine Grabſchrift 
beginnt mit den Worten: 

- Hac jacet in tumba vas ordinis, alta columna, 
3. Marz, Geiihte von Trier. II. Band. 14 
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regimine abbatis, welche Pez aus einem Manuferipte von Benedikt⸗ 
Beuren in feiner Biblioth. ascet. Tom. L herausgegeben hat. Drittens 
hat er mehre Exercitia spiritualia für Novizen gejchrieben, deren ſich 
noch einige in einem Coder unfrer Seminarbibliothet befinden. Endlich 
nennt Meſenich noch eine vierte, Opus imperfectum in Glenesin, daß 
ber Manufeript geblieben und jegt hier nicht mehr vorfindlich ift. 

So wie nun Johannes Rode der eigentliche Urheber der Ordens⸗ 
reform gewefen und von St. Matthias aus das heilfame Werk in’ 
Innere von Deutſchland verpflanzt worden ift, fo würde biefelbe auch 
von St, Matthiad benannt und ber Congregation, bie fih nun aus 
den reformirten KMlöftern gebildet hat, diefe Abtei zum Haupte und 
Mittelpumkt gegeben worden fein, wenn Rode einen Nachfolger gehabt 
hätte, der nicht nur in feinem Klofter die neue Schöpfung zu erhalten, 
fondern auch diefelbe in weiteren Kreifen einzuführen im Stande gewefen 
wäre. Der Erzbifchof Jakob wählte zwar einen ausgezeichneten Mann, 
den Johannes von Hagen aud dem Xrierifchen, den bißherigen Abt 
von Burdfeld, der ebenfalls ſchon einige Mlöfter in Sachen reformirt 
und ſich als würdigen Nachfolger feines Meifterd Node bewährt hatte. 
Allein Johannes, zufrieden ald Achter Orbensmann mit dem noch 
unanfehnlihen Bursfeld, wollte feine Stelle nicht aufgeben, bamit es 
nicht den Anfchein habe, als wolle er Reichthum gegen Armuth ein 
taufchen, und fo mußte denn zu St. Matthias dem Mode ein andrer 
Nachfolger gegeben werben, der wohl ald Abt für fein Klofter genügte, 
aber nicht die Qualitäten befaß, um mit Erfolg als Haupt ber Eon: 
aregation zu wirken. 

Einige Jahre fpäter begann der Carbinal Nicolaus von Eued 
als päpftlicher Legat in Deutfchland feine große Thätigfeit für Reformen 
in dem Clerus und ben Mlöftern. Im Jahre 1451 den 33. Mai hielt 
er ein Provincialcapitel aller Benebiktineräbte der Mainzer Kirchenpro⸗ 
vinz zu St. Stephan in Würzburg, wo er nad) feierlichen Hochamte wor 
dem Stephanusaltare von allen anmefenden Aebten und den Procura- 
toren der abweſenden ſich das Verſprechen mit einem Eidſchwure in 
die Hand geben ließ, daß alle, die in diefer Provinz bie Reform noch 
nicht angenommen hätten, diefelbe innerhalb eines Jahres annehmen 
würden, wibrigenfall® fie aller Privilegien werluftig gehen follten. Bei 
derfelben Gelegenheit hat der Carbinal den Johannes von Hagen, Abt 
von Burgfeld, deſſen Eifer, Thätigkeit und Verdienfte um Ausbreitung 
der Reform er in Erfahrung gebracht, zum Generalvifitator und 
Reformator des Ordens ernannt, hat ferner ein jährlihes Capitel 
zur Aufrechthaltung der Reformen in allen Klöftern angeorbnet, das 
Präfidium in den jährlichen Capitelöverfammlungen von ber Abtei 
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St. Matthiad auf jene von Burdfeld übertragen und bie päpftliche 
Betätigung für diefe feine Anordnungen erwirkt *). 

Ungefähr fünfzig Jahre nach diefer Organifation ber Burdfelder 
Songregation hat dieſe einen eifrigen Förderer an Trithemius gefunden, 
der durch manche Schriften und Erhortationen auf den Jahrescapiteln 
die Sagungen der Reform eingeihärft und mit feinem ganzen Anfehen 
auf Befolgung berjelben gebrungen hat. Kein Andrer war im Stande 
wie er, ben Aebten und Mönchen der Eongregation den Ruhm ihrer 
alteit «Vorfahren in Wiſſenſchaft, Stubien und Heiligkeit des Wandels 
vor Augen zu halten, weil er bie Geſchichte und bie großen Verdienſte 
des Ordens kannte, wie fein Anbrer, und Keiner wie er ſich in den 
Geiſt der Regel Benedikts vertieft und nach ihr fich gebilbet hatte 2). 
Trithemius zählte feiner Zeit neunzig Abteien (die Frauenklöfter, 
die unter derjelben Aufficht ftanden, nicht eingerechnet), welche die 
Reform angenommen und fi der Eongregation angefchloffen hatten: 
in bem Erzbisthum Mainz 17, in dem von Coln 14, in dem Trier: 
ifchen 9, in dem Biſsthum Speier 4, Würzburg 7, Bamberg 4, Con- 
fanz 1, Straßburg 3, Halberftabt 9, Verben 4, Hildesheim 4, Paber- 
born 4, in ben Provinzen von Magdeburg, Bremen und andern 14. 
Ungefähr 120- Jahre fpäter enthält der Catalog der Congregation bei 
Bucelin 145 Xbteien ®). 

Die Eonftitutionen diefer Congregation hatten natürlich zunächft 
zum Zwecke, Leben, Gotteßbienft und geiftliche Verrihtungen in dem 
Geiſte der Regel Benedilts zu regen und bie Vefolgung der drei 
Gelũbde (paupertatis, castitatis und obedientiae) zu handhaben. Da: 
ber hielten denn die Aebte jedes Jahr eine Capitelsverſammlung, wo 
die ſaͤmmtlichen Angelegenheiten der Congregation und der einzelnen 
Abteien beſprochen wurben. Fir jedes Capitel wurde ein Präfident 
gewählt, obgleich der Abt von Bursfeld dad Haupt war, ber dann 
diefe Stelle ein Jahr hindurch beffeivete. Ein amdrer Abt wurde 
bezeichnet, der bei ber folgenden Verfammlung eine angemefiene An- 
rede zu halten hatte, und ein anbrer für bie Abhaltung des feerlichen 
Gottesdienſtes. Endlich auch wurden je zwei und zwei Aebte bezeich- 
net, welche in dem laufenden Jahre die Abteien eines beſtimmten 
Diftriftes zu vifitiren hatten. 


) Trub. Opp. spirit, p. 592, 
3) Des Trithemius Opp. spirit. enthalten eine Menge hieher bezügliche Schriften, 
Reden und Abhandlungen. Unter andern hat er eine Reihe Protofolle der Verhand⸗ 
kungen und Befchlüffe ber Jahrescapitel in der Kirchenprovinz von Mainz vom Jahre 
1417——1493 verdffentlicht. (Im dem genannten Werte p. 1032—1061). 
#) German, sncra, Part. II. p. 18 et 19, 
14° 
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Ferner hatte die Bursfelder Vereinigung auch ben Zweck, ein- 
zelnen Klöftern der Genoſſenſchaft, die durch Unglück in ihrem Ber: 
mögengftande herabgelommen waren, gemeinfam hilfreiche Hand zu 
reichen, um fie vor dem Untergange zu retten und ihnen wieder auf: 
zubelfen. Zu diefem Ende wie zu andern gemeinfchaftlichen Zwecken 
war baher den einzelnen Klöftern eine Contribution auferlegt und 
wurden auch zu ſolchen Zweden die Strafgelver verwendet, die auf 
Eontraventionen gegen die Statuten ber Union gefegt waren. . 

Das Concil von Trient hat den Aebten indgemein vorgejchtieben, 
in jedem Klofter einen Lektor anzuftellen und hiezu einen Mann auß- 
zuwählen, ber fi) durch Tugend und Gelehrjamfeit auszeichne, und 
daß nicht bloß die jüngern, fondern auch die Altern Mönde gehalten 
feien, die Vorlefungen bvesfelben zu hören. Nur auß gegründeten Ur: 
ſachen follte ver Abt den einen oder andern erimiren können. Dieſes 
Dekret fand naturlich nun aud) feing Anwendung auf die Burzfelder 
Union. Diefe aber ging zu Anfange bes fiebenzehnten. Jahrhunderts 
in Löblicher Weife noch weiter, indem fte an ber Univerfität zu Cöln 
ein eigened Seminar für ihre Abteien errichtete, dad „Seminar der 
Bursfelder Congregation”, in ‘welchem beſonders talentvolle 
Mönde und Novigen der einzelnen Abteien zugleich bie höhern Studien 
an ber Univerfität betreiben und unter der Ordensdisciplin ftehen 
Tonnten. Dieſes Seminar Hatte von Papft Paul V Beftätigung 
erhalten und war nun auch in ben Statuten ber Gongregation den 
Aebten unterfagt, Stubten halber Männer aus ihren Klöftern an eine 
andre Univerfität zu ſchicken, als eben in ihr Seminar nah Cöln. 
Jede Abtei zahlte für jeden Noviz, ben fie in dem Seminar batte, für 
Koft, Heizung, Wäfche u. dgl. 65 Rthlr.; die Abteien, die feinen Noviz 
dort hatten, gaben jede 25 Nihlr. für die Unterhaltung ber Anftalt 
überhaupt. Die Auswahl und Beftimmung ber Brüder, die behufs 
weiterer Studien in bad Seminar geſchickt werben follten, hing aber 
nicht von dem betreffenden Abte allein ab, ſondern vorzüglich von ben 
Xifitatoren, denen, von dem Generalcapitel aufgetragen war, barauf 
zu ſehen, daß aus ben Abteien, bie bisher noch feinen Bruber im 
Seminar gehabt Hätten, wenigftend einer aus jeder für bazfelbe aus- 
gewählt werde; und wo fie qualificirte Subjekte vorfünden, follten fie 
dem Abte befehlen, biefelben in dad Seminar zu ſchicken. 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts war bie Zahl der 
zur Union gehörenden Abteien ſehr vebucirt, indem in den Provinzen 
Ober: und Niederrhein und Sachſen nur mehr 33 gezählt wurden. 
Aus unferm Erzbisthum hatten feit Beginn ber Reform zu berfelben 
gehoͤrt: St. Matthias, Marien, Martin, Mettlah, Tholey, Münfter 
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bei Luxemburg, Laach, Schönau und Grönan (im Naſſauiſchen); dies 
legtere ift in der Reformation unterbrüdt worden, bie andern acht 
find in der Eongregation verblieben bis zur Auflöfung aller Mlöfter 
zu Anfang des laufenden Jahrhunderts, 


D 
Beihenfotge der Achte feit der Gründung der Sursfelder Congregation. 


Der naͤchſte Nachfolger Rode's in ver Abtöwärbe war Johannes 
Borft, der auch zu St. Bantaleon zu Coöln bie Reform einführen 
half, aber nur kurze Zeit, von 1439—1443, das Regiment führte. 
Ihm folgte Heinrich Wolf von Sponheim (14483—1451); Johannes 
Donner (1451—1484), aus Dubewater (ad veteres aquas) bei 
Utrecht, der mit Adam Mayer zu St. Martin in Cöln die Reform ein- 
geführt Hat; Antonius Lewen aus Utrecht (1484-1519); Eber- 
hard IV von Camp (1519-1526) ; Peter Olevianus (aus ber 
Dlevig) (1526—1533); Johannes (V) yon Wittlich (1533—1537), 
ein ſchlechter Haushalter; Lambert von Falkenberg (15937—1542), 
ift mit vielen Mönchen an der Peft geftorben; Heinrich von Cob⸗ 
Lenz (1542—1566), unter welchem Markgraf Albrecht von Branden— 
burg das Klofter und bie Kirche beraubt und befchäbigt hat; Peter 
von Niederweis (1566-1573); Johannes (VI) von Plütfcheid 
(im Luxemburgiſchen) (1573—1599); Johannes (VID von Rail 
(159 — 1612), hat durch einen Meifter aus ‚Holland. eine größere 
Orgel für 3000 Rthlr. machen laſſen; Gangolph von Alderdorn 
im Herzogthum Luxemburg (1612—1629); Nicolaus Drunkeler, 
auch Trinkler, aus Konigsfeld (16291649), Erbauer der abteilichen 
Herberge an ver Straße, des jegigen Pfarrhaufes; Martin Feiden 
aus Ediger (16491675); Eyrillus Kerſch aus Rosport (im 
Luxemburgiſchen) (4675 — 1700). , Gerbo, der unter biefem Abte in 
dem Klofter lebte und eine Chronik desſelben gefehrieben Hat, findet 
nicht Worte genug, feine Verdienſte um Verjchönerung der Kirche, fat 
gänzliche Umgeftaltung bes alten Abteigebäubes, Förderung ber Stubten 
zu ſchildern und feine große Wohlthätigkeit gegen Arme und Bebürftige 
in Nothiahren zu preifen. Das Kloftergebäube, ſagt Cerdo, fei früher 
allerdings hoch und weitfchichtig, aber im Innern ſchlecht verbaut und 
größtentheils fehr alt geweſen. Der Abt ließ daher verfchiedene 
Partien ganz niederreißen und folivere, zweckmaͤßigere und geſchmack⸗ 
vollere Wohnungen und gemeinfchaftliche Säle, ein Sommer: und 
ein Winterrefeltorium aufführen. Die Kirche Hat er mit Bildern, 
Heiligen aus dem Orden barftellend, fegmücten laſſen, ben Kreuzgang 
geplättet und ſchoͤne Paramente und Kirchengefäße beſchafft. Ganz 
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befonberd wird feine große Wohlthätigfeit gegen bie Nothleidenden 
gerühmt. Die letzten Jahre des fiebenzehnten Jahrhundert® waren 
harte Nothjahre für unfere Gegend; als ber Abt bereit allen Vorrath 
von Früchten in der Abtei theils umentgeltlich, theils gegen niebrigen 
Preis an die Dürftigen abgelafjen hatte, Tieß er von Vilmar an der 
Lahn, einer der Abtei zugehörigen Propftei, 300 Malter nach Trier 
bringen, die innerhalb vierzehn Tagen fon an bie Dürftigen in und 
um Trier abgegeben waren, und zwar unentgeltlich. Als der Vor- 
rath nahe zu Ende war, erzählt Cerdo, damal Kellner, Tamen vier 
Landleute aus Langfur, Unterthanen der Abtei, und verlangten 4 Malter 
Korn zu kaufen, hatten aber fein Geld, verfprachen jedoch, durch Arbeiten 
den Kaufpreis abverdienen zu wollen. Cerdo wußte nicht, wie er thun 
ſollte, da der Vorrat fo nahe zu Ende, fragte daher fchriftlich bei 
dem Abte an, der ſich eben in dem Kiofterhofe in der Stabt befand. 
Und der Abt gab ihm Weifung, auf der Stelle die verlangten Malter 
zu geben. Schaarenwelfe kamen nun Arme aud der Stabt, Männer, 
Frauen und Kinder, Brod verlangen; und ber Abt befahl zu geben, 
fo Tange etwas auf dem Speicher fei: Date, et dabitur vobis. 
Diefem tvefflichen Abte folgte der nicht weniger ausgezeichnete 
Wilhelm Henn (aus Büllingen kei St. Vith) (1700— 1727). 
Zwar hat das Mlofter, wie unfer ganzes Land zu feiner Zeit unter 
dem ſchrecklichen Drucke des fpanifchen Erbfolgefrieged, der Occupation 
unſres Erzftifts durch franzöfifche Truppen (1702— 1714), ſchwere 
Verlufte erlitten; ficher aber würden biefe Verlufte für bie Abtei noch 
größer geworben fein, wenn ber Abt Henn nicht durch feine Fertigkeit 
in der franzöflfchen Sprache, Freundlichkeit und feine Manieren im 
Umgange und große Gewanbtheit in Gefchäftzführung manchen Schaden 
abzuwenden und erlittenen wieder zu erjegen gewußt hätte. Nach Be- 
enbigung des Kriege hat er nicht allein an der Kirche Manches ver- 
ſchoͤnert, fondern in mehren abteilichen Pfarreien neue Kirchen gebaut, 
jene zu Trittenheim, zu Pellingen, zu Waldwies, Monborf, Langſur 
und Grevenmachern, die Hofgebäude zu Benrobt und Andres. Nach 
Abtretung der ftrittigen Vogtet zu Vilmar an ben Erzbiſchof hat er 
die Erlaubniß erhalten, für bie Abtei Güter im Trieriſchen tm Werthe 
von 20,000 Rthlrn. zu acquiriren, die ausnahmaweife gegen die Landed- 
gefege nie mehr von Weitlichen rückgefauft werden Tonnten, worauf 
ber Abt Weingüter zu Dufemund, Bernfaftel und Graach angefauft, und 
am legteren Orte Hofe und Kelterhaus mit einer Kapelle erbaut Bat. 
Es verräth den abfonderlichen Geſchmack jener Zeit in ber 
Prebigtmeife, wenn der Jeſuit Matth. Penten, der dem Abte bie 
Leichenrede gehalten, den Verſtorbenen nad, feinem Namen Henn 
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unter die Vögel zählt, ihn als einen Adler die ganze lange Rebe hin 
durch darftellt, der Zeit feines Lebens durch Kraft feiner Tugenden 
ſich in die Höhe geſchwungen und endlich aus diefem Jammerthal in 
das Paradies, „wie wir hoffen“, übergeflogen ift. Der Redner gibt 
ihm zwei Flügel, die Liebe Gotted und bie Liebe des Nächjiten, und 
läßt ihn mit diefen fich als Adler in die Höhe ſchwingen. 

Modeſtus Manheim (aus Coblenz) (1727—1758). Mobeftus 
hatte ſechs Geſchwiſter, die alle, Brüder und Schweitern, in den geiftlichen 
und Orbenzftand eingelveten waren. Die von Nicol. Winkelmann auf 
ihn gehaltene Leichenrede rühmt beſonders feine Wohlthätigkeit während 
der Hungersnoth im Jahre 1731. Dem Speichermeifter befahl er, 
Früchte zu verlaufen, aber nur ſolchen Perfonen, die aus Nothburft 
(nicht aus Speculation) ſolche mit einem oder andern Vierzel kaufen 
wollten. „Verkaufet ben armen Leuten, war feine Weifung; Gott 
wird uns ſchon wiflen zu verſorgen; gebet ihnen gute Früchte, und nicht 
um hohen Preis; haben einige Hausleute Fein Geld, jo borget ihnen, 
obſchon wir geringe Hoffnung haben, die Zahlung dafür zu bekommen.“ 

Durch Manheim iſt auch der jegige Marmorboden im Chore und 
die marmorene Communitantenbant geftellt worben, und Bat er neue 
Kirchen bauen laſſen zu Nieverberg, Bedersdorf und Vilmar. 

Unter dieſem Abte Lebte ein Mönch in der Abtei, ber ſich eine 
fo ſtrenge Lebensweiſe ermählt Hat, von: der wohl im Mittelalter 
mandje, im achtzehnten Jahrhunderte aber Außerft feltene Beifpiele 
vorgefommen find. Diefer Mönch hieß Jakob Marli, lebte Heiligmäßig 
mehre Jahre unter ben Brübern, und nachdem er Diakon geworben 
war, bat er aus lauter Demuth inftändig, ihn nicht Priefter werben 
zu laffen, und beſchloß, um Gott nie auß den Augen zu verlieren, 
in Betrachtung und Gebet einzig auf ihn gerichtet fein zu koͤnnen, 
Teined Menfchen und feiner Creatur mehr anftchtig werben zu wollen. 
Vier Jahre hindurch hat er bei ben Obern gebeten und angehalten, 
ihm die Lebensweiſe eines Neclufen zu geftatten. Endlich, nad) Prüfung 
der Aechtheit diefes feines Berufes, ift er unter Affifteng von drei 
infulirten Aebten in die Außerfte Einſamkeit als ein Recluſe geführt 
worden, nach Art des h. Simeon in ber Porta nigra, d. i. in ein ganz 
enged abgeſchloſſenes Gemach, wo er feinen Menichen fah, als den 
Einen, der ihm Waffer und Brob und an Sonn: und Fefttagen bie 
h. Communion veichte, und mit keinem Menſchen redete. An dieſem 
völlig einfamen Orte lebte derſelbe 50 Jahre hindurch wie lebendig 
begraben und ift Heiligmäßig geftorben im Jahre 1764 1). 


) Auch ein frommer Recluſe Tann nicht immer beten und betrachten. Dies 
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Adelbert Wilz aus Arlon (1758—1773). In die Abtei im 
Jahre 1717 eingetreten, ift er zur Zeit einer Occupation unſres Landes 
durch die Franzofen nad Graach auf daß abteiliche Hofgut entjandt 
worden, um, fo viel möglich, dieſes zu fügen. ine Krankheit riß 
nun unter ben an der Mofel lagernden Truppen ein, ber franzöftiche 
Feldgeiſtliche ſtarb, und Wilz, der franzoͤſiſchen Sprache volltommen 
mächtig, mußte nun drei Jahre hindurch den Dienft eines Feldgeift- 
lichen in und um Graach verfehen. Er wurde felber auf den Tob 
Tran, gena® aber wieder, und nun wollten die franzöfifchen Officiere 
ihm zu Paris die Stelle eines Feldpropſtes erwirken, bie er aber, aus 
Liebe zu feinem Höfterlichen Berufe ausſchlug. Später hat er zehn 
Zahre hindurch als Kellner in Marienberg bei Boppard geftanden, 
nach dem großen Brande in ber bortigen Abtei, deren Wiederaufbau 
unter feiner Aufſicht und Leitung vor fi gegangen ift. Als nach— 
maliger Abt hat er- fi durch Sanftmuth, Befcheivenheit und Demuth 
die Liebe ber Untergebenen gewonnen, ift ihnen in Mäßigfeit ein gutes 
Beispiel geweſen. 

Andreas Welter — aus Clüſſerath — der letzte Abt, 
1773—1783, wo fein Regiment fiftirt und ber Stiftsdechant v. Pidoll 
mit der commiffarifchen Verwaltung betraut wurbe, die, da Welter 
noch am Leben, fortgebauert hat bis zum Einrüden der Franzoſen 1794. 


Siterärifhe Chätigkeit in der Abtei feit der Ueſorm Hode's und der 
Stiftung der Bursfelder Union. 


Die Früchte der dur Node eingeführten Reform des Ordens- 
lebens in Matthind gingen recht bald auf in bem Wieberermachen 
literaͤriſcher Thätigkeit und in einer guten Anzahl trefflich erzogener 
DOrbendmänner, welche in andre Abteien entfandt wurden, die Reform 
weiter zu verpflanzen. Unter den Männern aus Rode's Schule hat 
ſich durch Titerärifche Thätigkeit wie durch weite Verpflanzung der 
Reform und eine große Anzahl tüchtiger Zöglinge vorzüglid Adam 
Villicus (Mayer) auögezeichnet. Derfelbe war in dem dhurtrier- 
iſchen Städtchen St. Wendel geboren, ift um das Jahr 1430 in bie 
Abtei St. Matthias eingetreten ?), von wo aus er mit dem Abte 


hat auch jener Marli erfahren; wenn bann aber in Augenbliden ber Ruhe unmüge 
Gedanken ober Grillen ſich bei ihm meldeten, dann griff er — er war nämlich 
mufilaliſch gebildet — zu feiner Bioline, bie er in bie Einfamfeit mitgenommen hatte, 
unb fpielte bie unberufenen @äfte weg. 

) — ils diebus, ſchreibt Legipont, foecundo maguorum virerum Seminario. 
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Johannes Donner. unb einigen andern Brüdern im Jahre 1448 nad 
St. Martin in Cöln abgeſchickt worden ift, um in dem dortigen Kfofter 
die gänzlich verfallene Disciplin wieder herzuftellen. Die bortigen 
Mönde hatten nämlich, wie vielerwärts, feit mehren Jahren das 
gemeinfchaftliche Leben aufgelöft, theilten die Einkünfte unter ſich und 
verzehrten diejelben in abgejonberten Haushaltungen, zu großem Nadhs 
theil des Vermögend und der für ben Gottesbienft beſtimmten Stift 
ungen, wie natürlich auch zum Ruin aller Klofterzucht. Die aus 
St. Matthia berufenen Männer follten die Ordnung wieberherftellen ; 
bei den außgearteten Mönchen fanden fie zwar Wiberftand, bis 1452 
der Fräftige Carbinal Nicolaus von Cues als päpftlicher Legat erſchien 
und auf einer Synode zu Cöln allen eremten wie nicht eremten bie 
ernfte Weifung gab, die Reform anzunehmen. Die gemeinfame Lebens: 
weife wurde jegt in St. Martin wieberhergeftellt, und nachdem Johannes 
Donner 1453 nah St. Matthias zurüdgefehrt war, wurde Adam 
Mayer zum Abte gewählt"), der durch Tangjährige ausgezeichnete 
Wirkfamkeit die Abtei Martin zu einem Mufterflofter und einer Pflanz- 
ſchule trefflicher Religiofen herangebildet Hat. Wie er felber ein Freund 
der Studien und wiſſenſchaftlicher Thätigfeit war, fo hat er vor Allem 
biefe wieber Hergeftellt und allen einzelnen Mönchen die ihren Anlagen 
entſprechende Beſchaͤftigung angewiefen. Die Einen ercerpirten Kern- 
ſprüche aus den Schriften der Väter, Andre fertigten Reinfchriften 
an, wieder Andre malten jchöne Snitialen, während Anbre Bücher 
druckten, Andre fie einbanden, noch Andre Dedel, Befchläge, Krampen 
und fonflige Verzierungen anfertigten). Mit gleichem Eifer hat 


‚Mayer die Abteigebäube, die Kirche und die Vermoögensverhältniſſe 


wieder hergeftellt. Nach etlichen Jahren ſolchen Wirkens Tonnte er 
gut herangebilvete Religiofen zur geiftigen Verjüngung in andre Klöfter 
entfenden, wie den Adam von Hertzenrod mit fieben Genoſſen nad 
Brauweiler, den Marfilius nad Silos, den Jakob Königsbach nach 
St. Paul in Utrecht, Conrad Rodenberg nach Rheingau, ven Theo: 
derih nach Egmont und Andre anderwärts. Auch haben ſich viele 
feiner Zöglinge, unter feinem Borgange, als Schriftfteller hervorgethan, 
wie Heinrich Zonsbeck, Arnold Rens, Martin von Grevenbroden, 
Leonard von Ruremund, Benebikt von Münftereifel, Hermann von 
Winningen und Andre. In Anbetracht fo großer Verbienfte um För- 
derung der Reform wurde Mayer 1458 zum Generalerecutor ber 


) Vir sane, cujus vita meretur elogium, fama calamum, virtas immor- 
talitatem — fchreist Legipont. 
3) 2egipont — Ziegelbauer, Hist. rel lit. O. 8. 





. Tom. IH. p. 205. 
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Geſchaͤfte des Provincialcapitelö ber veformirten Mlöfter und als Gene 
ralviſitator derſelben erwählt, mit der Vollmacht, alle Klöfter in ven 
Sprengeln von Cöln, Trier, Meg, Utrecht, Lüttich und den anſtoßenden 
Provinzen zu vifitiven und zu verbefiern, was in ihren Zuftänden zu 
beffern fei. Zu biefem Ende machte er viele Reifen, nahm immer mehr 
Klöfter in die Union von Bursfeld auf und förderte durch Gapitelö- 
verfammlungen, denen er präfibirte, buch Verordnungen, päpftliche 
Debrete, die er erwirkte, mit erſtaunlichem Erfolge dad Werk der Re— 
form in einem großen Theile Deutſchlands bis zu feinem 1499 erfolg- 
ten Tode. 

Wie ausgedehnt und mannigfaltig auch Mayers Thätigkeit nach 
Außen gewefen ift, fo bat er doch noch Zeit zur Ausarbeitung ver- 
ſchiedener Schriften zu gewinnen gewußt, die indeſſen nicht veröffent- 
licht worden find. Hartzheim und Legipont nennen folgende: 

1) Commentarius amplissimus in Regulam S. Benedicti. 2) Trac- 
tatus de statu Archi- et Episcopor. et Patriarchar. ad Hermann. 
Colon. Antistiten. 3) Egregium opusculum de statu religiosorum. 
4) Tractatus de tribus votis monastieis. 5) Tractatus asceticus 
de septem gradibus spiritual. ascension. in Deum. 6) Variae ora- 
tiones capitulares. 7) Sermones de tempore. 8) Liber de Recto- 
ribus christianis. 9) Tractatus varii de modo confitendi und mehre 
andere Schriftchen ähnlichen Inhalts 1). 

Johannes Claviberg. Gleichzeitig mit dem aus Matthias 
bervorgegangenen Adam Mayer lebte und wirkte in unferer Abtei 
Sohannes Claviberg, Prior, der ein Werk gefchrieben hat unter dem 
Zitel: Christianissimum documentum, in dialogiſcher Form. Das— 
felbe war in drei Theile abgetheilt und handelte der Reihe na De 
schola Ohristi et ejus. ingressione, de praedicta Christi doctrina et 
ejus explanatione und zufegt de morum et vitae secundum ipsam 
doctrinam instauratione, hat demnach große Aehnlichkeit mit dem 
bekannten Werke des Clemens von Alerandrien, Paedagogus genannt. 

Antonius Lewen, Johannes Bradt und Eberhard 
von Kamp. Zu Ende des fünfzehnten und Anfang des ſechszehnten 
Jahrhundert treffen wir zu St. Matthias die drei vorftchenben 


) Legipont, Bist. rei lit. O. 8. B. Tom. II. p. 24213. Hartskeim, 
biblioth. Colon. p. 4-6. Trithemius ſpricht dem Adam Mayer großes Lob, wenn 
er von ihm ſchreibt: Non fult nostra aetate similis Ill cujuscunque etiam Reli- 
gionis alius, nec surrexit post cum quisquam usque in praesentem diem tam 
zelosus amator, custos et reformator disciplione regularie ia se siblque zub- 
jectis. Chron. Hirsaug. ad ann, 1498, 
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Männer, von deren Liebe zu ben Stubien und Wiffenfchaften und 
Höfterlihen Tugenden ſchon allein ihre freundſchaftlichen Beziehungen 
zu Erasmus von Mottervam und Trithemius Zeugniß geben. Bon 
dem Abte Anton Lewen und feinen großen Verbienften um bie Abtei, 
namentlich die Ausſchmuckung ber Kirche, haben wir bereitd gehandelt. 
Legipont führt ihn auch unter den Schriftftellern bed Ordens auf; ob 
bloß wegen feines Briefwechſels mit Erasmus, kann ich nicht ent 
ſcheiden; jedoch finde ich fonftige Schriften von ihm nirgends genannt. 
In dem Jahre 1507 hat Trithemius ein Troftfchreiben an ihn gerichtet 
wegen bed Todes des trefflichen Prior Johannes Bracht, in welchem 
biefem großes Lob geſprochen wird. Als Nachfolger des Bracht iſt 
Eberhard Kamp eingetreten, ebenfalls Freund des Trithemius und von 
diefem hochgeſchätzt, wie aus einem Briefe desſelben an ihn aus dem⸗ 
ſelben Jahre hervorgeht. Eberhard folgte 1619 dem Lewen als Abt 
und hat auch verſchiedene Schriften hinterlaſſen, die Maurus Hillar 
noch vor ſich hatte und die auch zum Theil noch in der Stadtbibliothek 
vorfindlich ind. Vor dem Fahre 1507 Hatte er bereits einen Traktat 
über bie unbefleckte Empfängniß ber feligften Jungfrau gejchries 
ben, ven Trithemins fich erbeten hat, um ihm druden zu laſſen. Nebſt 
dieſem Traftate macht Hillar noch dreizehn andre Schriften von Eber⸗ 
hard namhaft und gibt, nad; des Trithemius Art, die Anfangsſätze 
derſelben an; nämlich über bie Vorbereitung bes Herzens auf 
die Ankunft Chrifti (de rectitudine mentis ete.), die Men ſch⸗ 
werbung des Wortes Gottes, ein Elogium des Mind 
Theobert zu Tholey, Lob des 5. Benedikt, über die Ge— 
wiffendreinigung ber Religiofen, über die Feier des 
Mepopferd, ein Traktat über das Studium ber Religio- 
fen, über die Ausübung der Muſikkunſt, über den löb— 
lichen Wandel ber Religiofen, ein Traktat zu dem ſchmerz⸗ 
haften Roſenkranze, über Auferlegung dffentliher Buße 
durch einen Priefter, zahlreiche Reden auf alle Heiligen 
Feſte des Jahres und Capitelsreden; endlich eine eregefifch- 
homiletiſche Schrift von größerm Umfange unter dem Titel: Theca- 
logium, id est edendorum Sermonum repositorium !). 

Aus dem ſechszehnten Jahrhunderte Hat die Abtei zwar feine 
andern Schriftfteller mehr aufzuweifen; dagegen haben aber die Mönche 
ſehr fleißig Bücher abgefchrieben, wie denn Hillar verfichert, daß fie 


*) Maur. Hillar. Vindielao ete. p. 95 et 96. Die zuleht genannte Schrift 
Eberhards befindet ſich jebt in ber Stabtbibliothel, Mfpte No. 200. 
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in ihrer Bibliothek eine überaus große Menge Hanbfchriften aus dem 
ſechszehnten Jahrhunderte befäßen 2). 

Zohannes Puld. Bei dem Uebergange in das fiebenzehnte 
Zahrhundert begegnet und als Schriftfteller zu St. Matthias Johannes 
Pulch aus Trier, der eine metrifche Reihenfolge ver Aebte (Series 
abbatum) von Gother (977) bis auf Gangolph von Alberborn (1612) 
geſchrieben hat. Bon jedem Abte ift das Wichtigfte aus feinem Leben 
und feinen Thaten in heroifchem Versmaße befungen. Poeſie ift aller- 
dings nur in der Form; indeffen beurfundet der Verfaſſer große Ge 
wanbtheit in ber Tateinifchen Sprache und in ber Berfification. Die 
römischen Dichter hat er ſehr fleißig gelefen, namentlich den Virgil, 
aus welchem ung beim Lefen des Werkes viele Neminiscenzen und 
Nachahmungen begegnen ?). 

Anton Meſenich. Theilmeife noch gleichzeitig mit dem Bor- 
hergehenden und bis im die fünfziger Jahre des fiebenzehnten Jahr 
hunderts lebte in der Abtei Anton Meſenich, gebürtig aus Nieberberg, 
der ald Profeß mehre Jahre die am bie Abtei ftopende und ihr incor- 
porirte Pfarrei St. Medard verfehen und fpäter Hof und Pfarrei 
Vilmar zwanzig Jahre hindurch verwaltet Bat, wo er auch, 74 Jahre 
alt, geftorben tft. Er Hat ein ziemlich umfangreiches Werk gefchrieben 
unter bem Titel: Phison mysticus ete, zum Theil: in Iateinifcher, 
zum Theil in beutfcher Sprache, das 1652 bei Huprich Reulandt zu 
Trier erfchienen ift. Das Werk tft Hauptfächlih der Erbauung 
beftimmt, enthält aber auch rein Hiftorifche, die Abtei, daS Leben und 
die Wunder des Apofteld Matthias betreffende Partien; namentlich 
Leben und Thaten des Apofteld Matthias, Ueberbringung feiner Gebeine 
nad Trier, die Reihenfolge der Aebte, ihre Thaten mit ben Hauptdaten 
der Geſchichte des Kloſters bis auf den Abt Martin Feiden von Eviger; 
fodann eine lange Reihe von Wunderheilungen an dem Grabe des 
h. Matthias, meiftens entnommen dem Liber miracnlorum, welches 
im 12. und 13. Jahrhunderte in der Abtei gefchrieben worden ift. 
Ferner enthält das Werk die Gefchichte der Matthiasbruderſchaft, ihre 
Statuten, Gebete und Gefänge, ein und mehrftimmige mit ben Melodien, 
für die Wallfahrer zum h. Matthias. 

Matthias Cerdo (+ 1694). Diefer war aus Merzig gebürtig, 


) — codices et libres conscribendi consuetudinem non deseruere 
(nostri), quorum ex hoc saeculo ingentem copiam adhuc pussidemus. 

*) Zwei Eremplare bed Werke von Pulch find noch vorhanden, das eine in 
der Stabthibliothet, daz anbre in bem Befike bes Herrn Dompropft Holger, lebteres 
in 4°, 233 Seiten enthaltend. 
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hat als Profeß der Abtei verfchiebene Aemter, daB des Novizenmeiſters, 
des Prior zu Matthias und fpäter zu Tholey, des Kellners zu Bilmar 
befleibet und eine inhaltreiche Gefthichte der Abtei, nach ber Reihen: 
folge der Aebte, bis zum Jahre 1692 gejchrieben. Schon der Abt 
Node hatte ein ſolches Wert angefangen; Cerdo hat dasſelbe bis auf 
feine Zeit ‚fortgeführt und auch bie ältere Partie mit Nachträgen 
bereichert. Das Wert führt den Titel: Catalogus RR. DD. Abbatum 
monasterüi 9. Matthiae (conscriptus per Matth. Cerdo hujus loci 
professum) und befindet ſich in der Stadtbibliothet, Mipte No. 1344. 
Dasſelbe bietet reichern Stoff für die Gefchichte der Abtei, als alle 
andern Reihenfolgen der Aebte vor demſelben zuſammen. Bon bem 
Verfaſſer findet fi) anderwärtd angemerkt, daß er ein tüchtiger Sänger, 
Mufller und Organift geweſen und als Jubilar geftorben fei. 
Placidus Erdenz (+ 1714). Unter dem Abte Cyrillus 
Kerſch nahm dad Studium der Theologie nach dem h. Thomas einen 
neuen Aufſchwung in der Abtei und datirt fich von diefer Zeit auch 
die arge Spannung, welche zwifchen ihr und den Jeſuiten zu Trier 
bis zu Ende des Jahrhunderts beftanden Hat. Unter den Schülern, 
die Matthind Franken als Lehrer der Theologie in der Abtei, fpäter 
Abt zu Brauweiler, herangebilbet hatte, zeichnete ſich Erckens vor Allen 
aus und ift daher auch deſſen Nachfolger als Lehrer geworden, Schon 
der P. Franz Eleven hatte in den achtziger Jahren des 17. Jahr: 
hundert? als Lektor in der Abtei die Thomiſtiſche Lehre vorgetragen 
und dadurch zu St. Matthias und in ben andern Abteien zu Trier 
eingeführt; Franken war ihm barin gefolgt und hat fein Schüler Erckens 
die Sentenz bed h. Thomas mit folder Wärme in feinen Vorlefungen, 
Disputationen und Schriften vorgetragen, daß die Sefuiten zu Trier 
ſich mit großer Animofität gegen ihn erhoben haben ). Erckens war 
gebürtig aus Eond, unweit Cochem an ber Mofel, hat 1686 Profeß 
in Matthias abgelegt, ift dann 1695 als Lektor der Philoſophie und 
Theologie dem Franken gefolgt. ALS Lehrer ausgezeichnet, ald Ordens⸗ 
mann von Herzen. bemäthig, wirkte er auch jegenteich als Beichtvater, 
und famen Pönitenten aus fernen Gegenden ihn aufjuchen, um Frieden 
und Troft zu finden. Durch große Anftrengungen hat er aber ziem- 
lich frühe feine phyſiſchen Kräfte aufgerieben und fich ein Bruſtleiden 
zugezogen. Nach Vilmar entlaſſen, um fich zu erholen und eine Eur 


) — factus acerrimus antagonista PP. Socletatis Jesu, contra quorum 
sententias characteristicas plurima edidit, habueruntque concertationes tum 
pnblicas, quam privatis literis et libris editis summe aestuautes etc. Hillar, 
Vindic., p. N. 
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mit Selterſerwaſſer zu gebrauchen, ift er dafelbft im 50. Jahre feine 
Alters den 5. Febr. 1714 geftorben. Ein Sterbregifter der Abtei 
fchreibt zu feinem Sterbjahre: „Mit dieſem überaus gelehrten und 
frommen Pater ift die Blume nicht allein unſres Klofterd, fondern 
auch aller Benebiktinerklöfter zu Trier gefallen.“ Legipont und Hillar 
ſprechen von mehren Schriften defelben, die im Drucke erfchienen feien, 
ohne biefelben anzugeben. Nur zwei habe ich biöher auffinden Können, 
namlich: 1) Speculum Angelico-Benedictino-Thomistioum, in quo 
tum Deus physice- Thomisticee movens cum refutatione libelli 
P. Kirsch, tum Ens rationis esse objectum Logicae etc. Colon. 
1743 in Kleinoktav !). Es werden barin die eigenthümlichen Sentenzen 
des Thomad von Aquin gegen bie entgegenftehenden Lehrmeinungen 
des Jeſuitenordens vertheibigt. 2) Funiculus triplex, desſelben In⸗ 
halts und ebenfalls gegen den Jefuiten Kirſch. 

Nach dem Ableben des Erckens trat Chriftian Zurfceiden al 
Leltor ein, der ſechs Jahre hindurch Philofophie und Theologie in der 
Abtei lehrte, und unter feinen Zuhörern vier fo weit förderte, daß fie 
ohne Präfes in dem ganzen theologifchen Gebiete defenbirten, bie ala—⸗ 
demifchen Grabe erwarben und nun felber ald Lehrer auftraten. 

Eine Reihe Lektoren treffen wir danach biß zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, die, mit Augnahne von Maurus Hillar, zwar nicht als 
Schriftfteller aufgetreten find, doch aber Philofophie und Theologie in 
verfchiebenen Abtelen unſres Landes bocivt haben. Solche waren: 
Columban Faber, Franz Hayınann, Michael Figulus aus Trier, Mat: 
thias Servatius, Placidus Cäfar, Mariminus Rumpel aus Bilmar, Mar: 
tinus Dotſch, Albanus Schraut und Maurus Hillar, die zu St. Matthias, 
Deünfter bei Luxemburg, Tholey, Mettlach und Schönau docirt haben *). 

Maurus Hillar. Maurus Hillar und Eonrad d'Hame waren 
die letzten Schriftfteller, welche die Abtei hervorgebracht hat. Jener 
war geboren ben 22. Juni 1707 zu Oberkonz bei Sirt, hat 1731 Pros 
feß abgelegt, wurbe Lektor und Prior und hat mehre Schriften hinter- 
laffen. Als Lektor iſt er indeſſen, nach einer Notiz feines Freundes 
Legipont, mit feinem Abte Modeſtus Manheim zerfallen und dieſes 
Amtes entſetzt worben, wonach er, mit besfelben Erlaubniß, außerhalb 
ber Abtei bei feinem Bruder, der Pfarrer der abteilichen Pfarrei Hen- 
tern war, als emeritirter Profefior lebte?). Derfelbe hat vier Werte 


!) Der in dem Titel genannte P. Kirf war ein Jeſuit zu Trier, gegen ben 
jene Schrift gerichtet il. Das Werk befindet fi auf ber Stadtbibliothet. 

») Hillar, Vindic., p. 6-9. 

®) Hist, rei lit. 0. 8. B. Tom. I. p. 505. 
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Hinterlaffen. 4) Matthianifher Ehren: und Andachtötempel, 
— eine populäre Geſchichte des Kloſters, des h. Apofteld Matthias 
und der Wunder bei feinem Grabe. Trier, bei Reulandt, 1747. 
2) Bruderſchaftsbuch zum 5. Apoftel Matthias. 3) Manuale 
spiriluale seu exercitia religiosa — das aber erſt nach feinem Tode 
1771 Colon. et Francof. erf&ienen ift. 4) Weit befannter und für 
die Geſchichte von St. Matthias und von Trier viel wichtiger ift fein 
Wert: Vindiciae historiae Trevirensis — de tribus primis Trevi- 
rorum episcopis, erſchienen zu Metz 1763, worin er bie apoftolifche 
Sendung der drei erften Bifchöfe von Trier und die Gründung der 
Trieriſchen Kirche in dem erften Jahrhunderte gegen Hontheim aufrecht 
zu halten ſucht. Hilfar ift geftorben den 14. Nov. 1765. 

Conrad d’Hame. Diefer war aus einer alten und angefehenen 
Familie zu St. Wendel geboren, lebte Tängere Zeit als Profeß zu 
St. Matthias, ift dann aber als Propft und Spiritual in die adelige 
Frauenabtei auf Marienberg bei Boppard gejegt worben, wo er 21 Jahre 
hindurch bis zu feinem Tode (13. Mai 1783) wirkte. In diefer Zeit 
bat er ein großes und überaus wichtiged Wert ausgearbeitet, unter 
dem Titel: Confluvium historicum monasteri montis B. M. V. prope 
Boppardiam, fieben Foliobände ftark. "Die vier erften Bände enthalten 
die Geſchichte und Urkunden des Kloſters; der fünfte und ſechste bilden 
ein Compendium ber vorhergehenden, und ber fiebente enthält „die 
neuen Bursfelber Statuten.“ Dad Werk reicht bis zum Jahre 
1775, Hat viele Siegelzeichnungen bei ven Urkunden, Wappen, und 
in fehr fhönen Farben glänzende Bilder und Verzierungen. Dasfelbe 
enthält aber nicht allein die urkundliche Geſchichte des Kloſters Marien- 
berg feit feiner Stiftung, ſondern flechtet auch viele merkwürdige Notizen 
über die Stabt Boppard und bie meiften Trierifchen Frauenklöfter am 
Rhein und der Mofel ein. Dem Verfaſſer dieſes Wertes ift 1782 
als Propft zu Marienberg Agritius d'Hame, ein Neffe besfelben, 
gefolgt, der die Auflöfung der Kloͤſter erlebt, jened Werk gerettet und 
der Stadtbibliothel zu Trier gefchentt hat. 


Widrige Schickſale des Aloſters zu verſchiedenen Beiten, 


Ein Monafterium an der Stabt Trier gelegen, das in feinem 
Urfprunge in das vierte Jahrhundert zurücteicht und fortbeftanden 
hat bis zur allgemeinen Auflöfung der Klöfter zu Anfang des laufenden 
Jahrhunderts, mußte natürlich in dieſem langen Zeitenlaufe vorerft 
die allgemeinen Geſchicke der Stadt und be Landes theilen. Außerdem 
ftand e3 auch, als ein Glied des Benediktinerordens, des älteften im 
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Abendlande, unter ben allgemeinen Geſetzen hiſtoriſcher Entwidelung, 
des Aufblühens, Stillftandes und Verfalles, denen wir alle menjchliche 
Inſtitutionen in Staat und Kirche unterworfen fehen und denen auch 
jener Orben, wie groß auch feine Verbienfte um die europäifche Menjch- 
heit gewefen find, feinen Tribut abgetragen hat. Nebftdem endlich 
hat es auch feine befondern Geſchicke, die ihm von Zeit zu Zeit durch 
einzelne Perjönlichkeiten bereitet worben find, zu tragen gehabt. 

Die erſte Kataftrophe, die über das Klofter hereingebrochen ift, 
war bie Verwüſtung in der Völkerwanderung im Verlaufe der erſten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts, über die wir aber feine fpeciellere 
Kenntniß Haben, al die in der Nachricht enthaltene, daß der Bifchof 
Cyrillus um das Jahr 455 Klofter und Kirche neu aufgebaut habe, 
aus ber wir auf eine gänzliche Zerſtoͤrung ber frühern Gebäude ſchließen 
Unnen, um jo mehr, als auch die anderweitigen Angaben über bie 
Geſchicke der Stadt überhaupt in jener Zeit vollftändig zu einem ſolchen 
Schluſſe berechtigen. J 

Der zweite harte Schlag, der das Monafterium getroffen und 
von dem wir Kenntniß haben, war die jhredliche Verwüftung in der 
Charwoche des Jahres 882 durch die Normannen, welde die ganze 
Stadt und ‚die umliegenden Vororte, namentlid) alle Klöfter, auge 
raubt, viele Menſchen ermordet und Alles in Brand geſteckt haben. 
Haben auch wahrſcheinlich unfre damaligen Kloſterkirchen nicht mehr 
ganz aus Holzwerk beftanden, wie es doch damal und noch fpäter 
vielerwärt3 der Fall war, jo waren die Kirchen aber und die Klofter: 
gebäude ſicher noch nicht von jener Solivität, wie in fpätern Zeiten, 
und mußte daher auch ein allgemeiner Brand, wie der von den Nor- 
mannen angelegte, um fo verheerendere Wirkungen haben und nament- 
lich die literäriſchen Schätze der Stabt und ber Klöfter bis auf geringe 
Meberreite vernichten. Daher lauten denn auch die Angaben der 
Schriftfteller nach diefer Kataftrophe dahin, daß fe nur noch wenige 
Ueberbleibfel von Schriften aus Schutt und Aſche hätten auffinden 
und aus ihnen fpärliche Nachrichten aus früherer. Zeit retten koͤnnen. 

Eine faft ftehende Klage aller reichen Benediktinerklöſter vom 
zehnten bis in das zwölfte Jahrhundert hinein ift jene über den Drud, 
die Habfucht und Ungerechtigfeit, welche die Klofternögte gegen biefelben 
ausgeübt haben. An folhen Klagen fehlt es auch nicht zu St. Eucharius. 
Der Mönd Cerdo klagt an vielen Stellen feiner Annalen des Kloſters 
über die Vögte, daß fie, bie doch die Pflicht Hätten, die Befigungen 
und Gerechtſamen der Abtei zu fehügen, wofür fie ihre beftimmten 
Emolumente bezögen, oft das gerade Gegentheil von diefem thäten. 
Dieſelben betrachteten die Advokatie als eine Belehnung, behielten ſie 
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nicht bloß lebenslaͤnglich, ſondern fuchten fie auch auf ihre Nachkommen 
zu vererben als ewiges Lehen und hätten hiedurch, wie durch rechts⸗ 
wibrige Eingriffe in Güter und Einkünfte bes Kloſters dieſes um 
beträchtliche Beſitzungen geſchmaͤlert. 

Eine eigenthümliche Verfolgung iſt in der zweiten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhundert über das Klofter gekommen, bie um fo ſchmerz⸗ 
licher gewefen, als fie von einem geiftlichen Würbenträger der Trier: 
ischen Kirche ausgegangen ift. Diefe Verfolgung bildet eine Art 
fiebenjährigen Krieged gegen die Abtei und bietet einen jo merfwärb- 
igen, wenn auch nicht eben erfreulichen Einblid- in die Behandlungs: 
weiſe kirchlicher Angelegenheiten in jener Zeit, daß wir biefelbe in 
ihren Hauptumriffen zur Darftellung bringen müffen. 

Entftehung und Verlauf waren aber, wie folgt. 

Nach dem Tode des Erzbiſchofs Arnold II im Jahre 1259 ift 
bei der Wahl des Nachfolgers Zwiefpalt in dem Domkapitel ausge 
brochen, indem ein Theil den Heinrich von Bolanden, der andre den 
Arnold von Schleiden gewählt Hat. Als kein Theil nachgeben und 
Teiner der Gewählten zurücktreten wollte, mußte bie ftrittige Wahl dem 
römtſchen Stuhle zur Entſcheidung vorgelegt werben, bei dem nun 
Heinrich perjönlich, Arnold aber durch Profuratoren feine Sache zu 
vertreten fuchte. Um biefelbe Zeit reifte auch Theoderich, Abt. von 
St. Matthias, in Angelegenheiten feines Klofterd nad Rom, ſchloß 
ſich dem ‚Heinrich ald Neifegefährte an und hielt fi zu ihm während 
ſeines Aufenthaltes daſelbſt, der fich 5i im das zweite Fahr Hingezogen 
hat. In Rom jelbft traf noch ein anbrer Heinrich, Heinrich von 
Binftingen nämlich, Dekan der Kirche von Metz, mit ihnen zufammen, 
der vorgeblich Angelegenheiten des Biſchofs von Straßburg an ber 
Eurie zu führen hatte. Diefer, in biplomatifhen Künften erfahren, 
wußte ſich bei den beiden ftreitenden Parteien einzufchmeicheln, den 
ganzen Hergang ber zwiefpältigen Wahl, die Gründe und Gegen- 
gründe auf Seite der beiven Gewählten ſammt ihren Geheimniffen 
herauszulocken, und hat durch Mittheilung jeiner Entdeckungen bei ben 
Cardinãlen nicht wenig dazu beigetragen, daß der Papft Aleranber IV 
die Wahl der beiden Prätendenten kaſſirte und nun felber ben Hein= 
. rich von Vinftingen zum Erzbiſchof von Trier erwählte, ohne ihm jeboch 
auch ſchon das Pallium zum Antritt des Erzbisthums Trier zu ver 
leihen, jo daß alfo derſelbe vorläufig noch nur ald „Erwählter“ 
von Trier zu betrachten war. Zum Unglüde für die Abtei Matthias 
ſchloß fi num aber der Abt Theoderich dem Gewählten auf ber 
Rückreiſe von Rom nach Trier an und erregte dadurch bei Arnold 
von Schleiden ven Verdacht, daß er zu Rom gegen ihn optriri und 

3. Marz, Geſchiqie von Trier, UL Band. 
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die Erwählung des Heinrich von Vinftingen mitbetrichen habe. Als 
Archidiakon würbe allerdings Arnold wenig Gelegenheit oder Gewalt 
gehabt haben, fi an dem Abte zu rächen; allein der Erwählte hat, 
wie e3 fcheint, um ben leer außgegangenen Arnold einigermaßen zu 
entſchaͤdigen und für ſich zu gewinnen, denſelben zu feinem erften Rathe 
gewählt, der nunmehr feinen Einfluß bei ihm in höchft unchriftlicher 
Weiſe mißbraucht hat, den Abt anzufchwärzen, ihm und feiner Abtei 
eine lange Reihe von Verfolgungen zu bereiten und den Abt Theo 
derich jelber von feiner Stelle zu entfernen. 

In der ganzen Reihe der Trierifchen Erzbifchöfe von den älteften 
Zeiten an bürfte ſich ſchwerlich Einer finden, dem man mehr ald 
gewöhnliche menſchliche Schwachheiten in feinem Charakter und Wandel 
vorwerfen Tönnte. Drei derfelben haben aber durch willfürliche und 
mitunter brutale Gemwaltthätigkeiten ihr Andenken in unfrer Gefchichte 
befleckt; Milo nämlich, der bloß bie Tonſur hatte, nie eine geiftliche 
Weihe angenommen hat, und zur Belohnung feiner Kriegsthaten von 
Earl Martell mit den Erzbisthümern Trier und Rheims beſchenkt 
worben war, bie er beide vierzig Jahre hindurch nicht regiert, ſondern 
mißhandelt hat. Dann war es Heinrich von Vinſtingen, der al ein 
Fremdling durch einen unfeligen Mißgriff des Papftes Urban IV zu 
Rom gewählt worden ift; und endlich Philipp Chriſtoph von Sötern 
zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, der bei allen feinen fonjtigen 
hohen Geiftesgaben von dem Vorwurfe beöpotijcher Willkür in feinem 
ganzen Regimente nicht frei gefprochen werben Tann. Dies bier bei 
laͤufig; nun zur Sache jelbft zurüd. 

Bon einem Kriegszuge zurückkehrend mit Trieriſchen Mannen, 
auf dem er dem Biſchofe von Straßburg, einem Verwandten von ihm, 
gegen die widerſpenſtige Stadt Hilfe geleiſtet hatte, ließ Heinrich zu 
oder befahl ſogar, — was jedoch nicht klar herausgeſtellt iſt, — ſeinen 
Kriegsleuten die abteilichen Ortſchaften Crettenach und Nennig aus⸗ 
zuſaugen und zu berauben. Klagen hierüber, wie auch, daß Heinrich, 
obgleich er noch das Pallium vom Papſte nicht habe, erzbiſchöfliche 
Funktionen ſich anmaße und ſonſtige unbefugte Handlungen in geiſt⸗ 
lien Regimente vornehme, gelangten nun nach Rom und Papft 
Urban IV beauftragte die Biſchöfe von Speier und Worms mit dem 
Prämonftratenferabte. von Rodenkirchen mit einer kanoniſchen Unter- 
ſuchung gegen den Ermwählten. Diefe Commifjarien entlevigten fich 
aber, wie es jcheint, aus Furcht vor Heinrich, ihres Auftrags fo un— 
genügend, daß der Papft eine andre Commiffion ernennen mußte, 
beſtehend aus den zwei Minoriten Wilhelm von Waldmanshauſen zu 
Oberweſel und Rorich von Wardberg in dem Eonvente zu Trier. Die 
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Minoriten und Dominikaner zu Trier hatten aber bereit für Heinrich 
Partei genommen oder fürdhteten fich von ihm Verfolgungen zuzuziehen, 
ſuchten daher die Unterſuchung durch jene Commiffarien zu verhindern, 
indem fie ihnen mit Kerkerſtrafe drohten, wenn fie es wagen würben, 
den Prozeß gegen den Erwählten zu beginnen. Die beiden Minoriten 
wagten es daher nicht einmal in der Stabt Trier ſich aufzuhalten, 
viel weniger in dem Minoritenconvente zu weilen, begaben ſich daher 
nah Metz, wo fie aber auch nicht in dem Klofter ihres Ordens ein- 
tehren Tonnten, und fich daher wie Frembe in einem Privathaufe nieder- 
laſſen mußten. Die Obern der Minoriten der Trieriſchen Provinz 
fiten nun zwei ihret Brüder nah Rom und Tießen den Papft 
dringend bitten, ben Prozeß gegen Heinrich aufzufchieben ober bie 
Führung deöfelben andern Männern zu Übertragen. Der Papft ließ 
fie aber ziemlich hart an, indem er ihnen bemerkte: Gewiß, wenn 
ih euern zwei Brüdern zwei Erzbisthümer überſchickt 
hätte, fo würden fie ohne Zögern zugegriffen haben. 
Wenn fie num aber Würden von dem vömifchen Stuhle anzunehmen 
bereit find, fo ift es billig, daß fie fih auch zu andern Aufträgen des 
Papſtes zu verftehen haben. — Ferner richtete der Papft, damit bie 
Unterfuhung nicht eiwa noch weiter verfchleppt würde, ein Mandat 
an die Quardläne ber Minoriten und die Prioren ber Dominikaner 
in der Trierifchen Provinz, den von ihm ernannten zwei Commiſſarien 
teinerlei Art Hindernig mehr in den Weg zu legen, damit fie die 
Inquiſition vornehmen lönnten. Ebenfo richtete er an bie beiden Com⸗ 
miffarien felber ein neues Schreiben und forderte fie unter Androhung 
der Ercommunication auf, fich ihres Auftrags pflichtmäßig zu entleb- 
igen. Sept erfchienen die Commiffarien zu Trier, ftiegen im Minoriten- 
convente ab und citirten den Erwählten vor fi zur Verantwortung. 
Als fie nun dur feine Drohungen Heinrich ſich von der Unter: 
juchung abſchrecken ließen, warf biefer feinen ganzen Unwillen gegen 
ben Abt Theoderich von St. Matthias, in ber bei ihm unbezweifelten 
Vorausſetzung, daß diefe Inquifition durch Anlagen von feiner Seite 
zu Rom provocirt worden fei. Er läßt daher Unterfuhungen gegen 
ihn anftellen, fucht die Möndye von dem Gehorfam gegen ihn abzu= 
bringen und ihn feiner Stelle zu entjegen. Vergeblich; alle Mönche 
nahmen ihn in Schug und erflärten einjtimmig, von ihm nicht laſſen 
zu wollen. Aber auch an dem Bruder bed Cheoberich, der Abt zu 
St. Marien war, verfuchte fih der Erwählte, um biefen ebenfalls 
feiner Stelle zu entfegen. Beide appellirten von ihm an ben päpfte 
lichen Stuhl. Als bei wieberholter Citation des Abtes Theoderich 
jene Deputirten in dem Refeltorium des Domlapitelö feierliche Appels 
15° 
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lation Namens des Abtes einlegten, wurden fle von Dienſtleuten bed 
Ermwählten bei ihrer Rückkehr fo thätlich mißhandelt, daß Theoderich, 
aud für feine. Perfon Thaͤtlichteiten befürchtend, das Kloſter verlieh 
und eine Zuflucht bei Friedrich, Herzog von Lothringen, fuchte, der 
ihn freundlich aufnahm und ihm das Caſtell Sirk zum ‚Aufenthalte 
anwies bis zur Austragung feines Streites mit Heinrich am apoftol- 
iſchen Stuhle. 

Die Entweihung des Theoderich benüßte nun der Erwählte, 
den Prior und Convent zur Wahl eines neuen Abtes aufzuforbern, 
widrigenfalls er felber ihnen einen Abt einjegen würde. Auch hatte 
ex ſich hiezu bereit3 einen Mann ausgefucht, ven Mönd Wilhelm von 
Meifenburg in Marimin, Oheim des Herrn von Meifenburg, eine 
feiner Minifterialen; ebeuſo hatte er für Marien den Aegidius von 
Manderſcheid auserſehen. An bie wiederholte Appellation des Eon- 
vented von Matthias, der ſich zu einer Neuwahl nicht berechtigt halten 
Konnte, ftörte fich Heinrich nicht; ebenfo wenig an bie inzwifchen ein= 
gelaufene Inhibition des Papftes, welche ihm die Neftitution der rechts⸗ 
wibrig verbrängten beiden Aebte anbefahl (1263). Und als er via 
facti vorfchreitend mit Gewalt den Wilhelm als Abt zu Matthias 
intrubirte, verweigerte ber Convent, mit Ausnahme von vier Mit 
gliedern, den Gehorjam, verließ dag Klofter und wurde von den Dom- 
herren, bie daß bemfelben zugefügte ſchreiende Unrecht erfannten, aufs 
genommen und mit Wohnungen auf dem Domfreihofe und Präbenden 
verjehen, auf fo lange fie im Exil verbleiben müßten. 

Die Klagen über alle dieſe rechtswidrigen Thaten Heinrichs 
gelangten aber nach und nad; zu Rom an und mußten um fo größere 
Unzufrievenheit beim Papfte erregen, als Heinrich eben noch nur 
Ermwählter war, noch das Pallium und die Confirmation nicht erlangt 
hatte. Päpftliche Commiſſarien erhielten daher den Auftrag, bie Er- 
communication gegen ihn und bie beiden zu Matthias und Marien 
aufgebrungenen Aebte zu publiciren. Sept endlich gibt Heinrich im 
foweit nad, daß er dem Wilhelm Weifung ertheilte, die Abtei Mat- 
thias zu verlaffen, die diefer aber, bevor er abzog,.fo arg zu berauben 
und zu verwüften anfing, daß bie verfammelten Domherren aus Un- 
willen darüber die Sturmglode Täuten liegen, um ben Auforingling 
mit feinem Anhange durch die alarmirte Bürgerjchaft mit Gewalt 
hinauszuwerfen. Bon ſolchem Ernfte betroffen ging Heinrich in fich, 
ließ die exilirten Mönde zu ſich berufen und eröffnete ihnen feine 
Rene über alles ihnen bisher zugefügte Unrecht, mit dem Verſprechen, 
bei kommender Gelegenheit ihnen den Schaden wieder gut machen zu 
wollen. Inzwiſchen hatte ber aufgebrungene Wilhelm die Abtei aus 
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Furcht vor dem Unwillen de Domfapitel3 und ber ftäbtifchen Bürger: 
Schaft verlaffen und Tonnten bie erilirten Mönche wieber in biefelbe 
einziehen. Heinrich felbft, bereitö fo oft nach Rom citivt, ohme Folge 

* geleiftet zu Haben, beginnt das Aeußerſte zu befürchten, macht fich da- 
ber auf die Reife dorthin, worauf die päpſtlichen Commiffarien ben 
Theoderich feierlich in die Abtei wieber reftituiren. 

Nach dem Abgange des Erwählten nad) Rom und der Wieder: - 
einführung des rechtmäßigen Abtes Theoderich in St. Matthias ift die 
Angelegenheit in eine neue Verwidelung gerathen, welche bie letzten 
Dinge ſchlimmer als die erften gemacht hat. Der Abt und feine 
Mönche Hatten jegt nämlich die Verſchleppung aller werthvollen Orna- 
mente und Koftbarkeiten durch ben aufgebrungenen Wilhelm zu beflagen, 
und ließen, um biefelben aus ihrem Verſtecke herauszubringen, durch 
apoftolifche Briefe ihre Verfolger und Hehler ihrer Koftbarkeiten in 
allen Klöftern der Erzbiöcefe und den Pfarrkirchen der Stadt ercom- 
municiren. Wilhelm von Meifenburg, an erfter Stelle ſich dadurch 
getroffen fühlend, wußte fi von dem an ber päpftlichen Curie weil- 
enden Elektus ein (worgebliches) Schreiben des Papftes Urban zu 
verschaffen, worin Wilhelm noch al3 Abt von Matthias gilt, Theo: 
derich als vieler Vergehen angeflagt und von dem Grwählten mit 
Recht feiner Stelle entſetzt betrachtet wird; daher fei in ungefeglicher 
Weife auf Betreiben Theoderichs Wilhelm durch den Domfänger ercom- 
municirt worden und wird nunmehr dem Dekan von St. Caftor zu 
Coblenz in diefem Schreiben aufgetragen, eine kanoniſche Unterſuchung 
anzuftellen und nach Befund der Sache nady den Canones zu ver— 
fahren. Theoderich wird hierauf citirt, laͤßt fich durch Profuratoren 
vertreten, und weil er Betrug ahnete, gab er dieſen Auftrag, fich von 
dem (delegirten) Richter, dem Dekan von St. Caftor, Abfchrift des 
päpftlichen Commiffionzbrief® mit dem Siegel des Dekans geben zu 
laſſen. Diefe Abſchrift übergaben fie dem Theoderih, und auf einen 
neuen Termin abermal nad; Eoblenz vorgeladen, haben bie Profura- 
toren Theoderichs, weil fle in dem commiffarifchen Richter einen Partei- 
gänger des Erwählten erkannt, gegen ihn als verbächtig proteftirt und 
Appellation an ven römifchen Stuhl eingelegt (1264, anfangs Juli). 
Der Dekan ftörte fich aber hieran nicht und erflärte die Durch Theo» 
derichs Erecutoren ercommunicirten Uebelthäter als abfolvirt, wogegen 
Theoberich die Bannfentenz wieder erneuern Tieß, fo daß unter Clerus 
und Volk der Erzbiöcefe eine beklagenswerthe Confufion entftand und 
Niemand wußte, woran man ſich zu halten Habe, indem beide Theile 
ſich auf päpftliche Mandate beriefen und jeder Theil des andern Briefe 
als falſch erflärte, 
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Der Dekan von St. Caftor feheint aber gewußt zu haben, daß 
des Wilhelm Briefe falſch feien, befürchtete daher Gefahr für fich bei 
Fortfegung des Prozeffes vom Papfte, zugleich aber auch Gefahr. von 
Seite bed Elektus bei Aufgeben desſelben, übertrug daher, um ſich aus 
der Schlinge zu ziehen, die Fortſetzung des Prozeſſes gegen Theoberich 
einem gewiſſen Ganonicus Wilhelm zu St. Gereon in Cdln, ohne Be 
fragung des Angeflagten. 

Inzwiſchen Hatte Theoderich einen Mönd; mit der oben ange: 
gebenen Abſchrift an den päpftlicden Stuhl entſandt, von woher jetzt 
Urban ein Mandat an die Aebte von Villerd und Görz ergehen lieh, 
mit der Weifung, die anbeifolgende Abſchrift mit dem Originale des 
Dekans von St. Caftor zu vergleichen, indem jene falſch fei, und wenn 
fie mit dieſem gleichlautend befunden werde, auch dies als falſch erachtet 
werben müfle. Demnach müfje Alles, was auf Grund des Schreibens 
geſchehen fei, kaſſirt und die Verfälſcher nach den Canones beftraft 
werben. 

Die neuen Commiffarien citivten den Mönch Wilhelm von Meifen- 
burg dreimal, ohne daß er felbft erfchienen oder Profuratoren geſchickt 
hätte. Der fubbelegirte Canonicus zu Gereon ließ einftweilen die 
Prozedur ruhen, wohingegen bie beiden Aebte den Johann, Canonicus 
zu St. Theobald in Met, fubbelegirten, der ven Wilhelm citirte, deſſen 
Profurator an den päpftlihen Stuhl appellirte, worauf der Commif- 
farius aber feine Rückfiht nahm, weil er die Appell für unbefugt hielt. 
Die von Wilhelm vorgebrachten apoftolifchen Briefe erflärte er für 
falſch und annullirte, was der Commifjariuß zu St. Caftor und jener 
zu St. Gereon zu Gunften Wilhelms entſchieden Hatten (1264). 

Wilhelm fah allmälig ein, daß er eigentlich nur ein Werkzeug 
unmwürdiger Rache bed Gewählten an dem Abte Theoderich fei, daß er 
nicht wegen eigener Verbienfte, fondern aus Haß gegen jenen Abt dem 
Klofter St. Matthias aufgedrungen worben; nicht minder mußte ihm 
Har werben, daß der Gewählte, ſchon oft zur Rechenſchaft vom Papfte 
citirt und nun erft fo fpät Folge leiftend, Mühe genug haben würde, 
feine eigene Angelegenheit burchzufechten und berfelbe ihm fortan keine 
Stüge mehr gewähren könne. Schwand nun aud feine Hoffnung, 
ſich Halten zu Lönnen, fo wollte er doch noch auß feinem Rücktritte 
möglichft großen Vortheil ziehen. Er hatte nämlich allerlei Klofter- 
ſchaͤze von St. Matthias, eine mit Pretiofen befegte Reliquientafel ') 


+) Im dem lateiniſchen Terte ſteht überall nur kurzweg tabula, tabula pretiosa; 
ich kann aber nicht baran zweifeln, ba bamit ber tafelfdrmige Schrein zu verfiehen 
fei, in welchem bie große, mit allerlei Pretiofen gejchmückte Kreuzpartilel gefaßt ift, die 
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und fehr werthvolle Bücher, auf dem feften Schloffe Falkenftein in 
Verwahr gegeben. Dieſe Koftbarkeiten entfchloß er fi nun, nicht 
anders wieder herauszugeben, ala wenn Theoderich mit ihm Frieden 
ſchließe und ihm eine lebenslaͤngliche Penſion aus den Einkünften 
feiner Abtei zuſichere. Indeſſen ſollte es doch anders kommen. Der 
Papſt nämlich Kat, in Folge der Klagen Theoderichs über Vorenthalt⸗ 
ung jener Mlofterfchäge, ein Schreiben an den Grafen Heinrich von 
Luxemburg gerichtet und ihn aufgeforbert, dem Theoderich zur Rück- 
erlangung jener Klofterfchäge Hilfreiche Hand zu leiften. Heinrich, dem 
päpftlichen Mandate Folge leiftend, überfandte dem Herrn von Falken⸗ 
ftein die Weifung, jene Schäge. an ben Abt Theoderich, gemäß dem 
richterlichen Spruche der apoftolijchen Commiſſarien, abzuliefern, wenn 
er nicht gewärtigen wolle, daß ihm feine Burg gebrochen und fein 
Gebiet verwüftet werde. Als der Graf dur einen feiner Ritter, dem 
zwei Brüder der Abtei zur Entgegennahme ber Schäge beigegeben 
waren, die Aufforderung wieberholen ließ, erfolgte auf Falkenftein die 
Auslieferung der Altartafel und der Übrigen Ornamente bes Kloſters. 

Inzwiſchen war Papit Urban geftorben und Clemens IV ihm 
zum Nachfolger gegeben worben, ber nunmehr ben Prozeß des Erwählten, 
der immer noch zu Rom fidh aufhielt, wieder aufgreifen und zu Ende 
führen wollte. Es waren aber mehre Aktenftücke ver frühern Verhand⸗ 
Tungen zu Rom abhanden gefommen umb verlangte daher der Papft 
von dem Abte Theoberich, der von allen Akten Duplikate hatte, Ein— 
ſendung der zu Rom fehlenden Stücke. Theoderich verfügte fih an 
ven Rhein zu einem Rechtögelehrten, um mit diefem Rath zu pflegen, 
wie er die verlangten Aktenſtücke nach Rom befördern folle. Als er 
aber die Rückreife antreten wollte, haben zwei Ritter aus Pfaffendorf, 
erzbifchöfliche Beamte, ihn mit feinen zwei Gaplänen aufgegriffen, auf 
das Schloß Thurn in engen Gewahrfam geſetzt und bis in's vierte 
Jahr gefangen gehalten. 

Der Erwählte, vom Papfte aufgefordert, die Gefangenen in Frei: 
heit fegen zu laſſen, zögerte und zögerte, unb entſchuldigte bei wieder: 
holten Mahnungen ſich damit, daß feine Beamte ihm in: fo großer 
Entfernung nicht Folge leifteten; wenn der Papft ihn in fein Erzbis⸗ 
thum ziehen laſſen wollte, würbe er die Befreiung bewerkftelligen können. 
Wie es fcheint, traute man dem Verfprechen nicht; und da be Erwählten 
Prozeß noch nicht zu Ende geführt war, fo unterfagte der Papft vor- 


Nitter Heinrich von Ulmen 1204 bei der Erftürmung von Gonftantinopel in ber 
Sophienkirche erbeutet und ber Abtei Gt. Matthias gefchenft hatte, in deren Kirche 
dieſelbe ſich noch gegenwärtig befindet. 
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Täufig dem Heinrich die ganze Adminiſtration, geiftliche und weltliche, 
des Erzbisthums Trier (1267). Ein Commiffarius wurde für bie 
Abminiftration vom Papfte ernannt, Bernard von Gatinet, der, aus 
Furt vor ben Parteigängern Heinrichs, fih nur in Luxemburg und 
"Zoot aufzuhalten wagte und daher auch nicht im Stande war, bie 
Befreiung des Abtes aus den Händen der Ritter von Pfaffendorf zu 
bewirken, obgleich er biefelben in alfen Kirchen bed Erzſtifts ercom- 
municiren ließ. Als nun auch Papft Clemens IV geftorben, bevor 
Heinrich® Prozeß beendigt worden, und der päpftlice Stuhl bis in 
das britte Jahr vacant blieb, verlieh Heinrich Nom, wagte es aber 
auch nicht, das Erzſtift zu betreten und ließ ſich daher zu Vinſtingen 
nieder, um beffere Zeiten abzuwarten. 

Aus den biöherigen Verhandlungen ſcheint er aber zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt zu fein, daß er ohne Ausföhnung mit dem fo 
ſchmachvoll verfolgten Abte Theoderich Leine Ausſicht habe, Beſtätigung 
feiner Wahl bei dem päpftlichen Stuhle erhalten zu können. Durch 
Mittelöperfonen Tieß er daher bie Freilaffung desſelben aus dem Kerker 
bewirken und ebenfo demfelben unter der Hand Vorjchläge zur Aus: 
föhnung mit ihm machen. Nach Längern Unterhandlungen kam man 
überein, daß in Rom Friede gejchloffen und von dem neuen Papfte, 
Gregor X, beftätigt werben follte. Der Abt und der Ermählte begaben 
ſich daher nach Rom, wo endlich 1272 durch ein Compromiß auf zwei 
Cardinäle Friede mit folgenden Beftimmungen gefchloffen worben ift. 

Der Erwählte Hat zur Entſchädigung der Abtei für bie wielen 
ihr zugefügten Schädigungen taufend Trierifche Pfund an den 
Abt und Conyent zu zahlen. Dagegen fol ver Abt dem Ermählten 
Neverenz und Gehorfam als feinem Herrn und Vorgefeßten erweifen 
umd ihm Treue halten. Beiden Theilen wird bezüglich aller Klagen, 
Beſchwerden und Verhandlungen in diefem Streite immerwährended 
Stillſchweigen auferlegt. 

Nunmehr Tonnte auch des Erwählten eigene Angelegenheit been- 
bigt werben, die Veftätigung feiner Wahl und bie Uebergabe des Pal 
lium erfolgen. Der Abt Theoberih und der nunmehrige Erzbiſchof 
Heinrich waren von jegt an, wie der Chronift bemerkt, noch in höherm 
Grabe Freunde, als fie früher Feinde geweſen waren ). - 

Bei dem berüchtigten Einfalle de Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg im Sommer 1552 in das Trierifche Land Kat auch die 
Abtei St. Matthias große Verlufte und brutale Beſchaͤdigungen erlitten. 
Aufgeftachelt von fanatiſchem Haſſe gegen bie katholiſche Religion, die 


') Gest, Trev. I. pag. 1109. 
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Geiftlichfeit, namentlich die Mlöfter, und von Raubſucht getrieben, 
begnügten ſich des Markgrafen Horden nicht damit, Mlofter und Kirche 
auszuplündern, fondern zerftörten und verwüfteten auch noch, was fie 
nicht mitnehmen ober gebrauchen fonnten. Zwölf Glocken, das ſchönſte 
Geläute im Lande, warfen fie herunter und Liegen Kanonen daraus 
gießen. Die Altäre ftürzten fie um, zerfehlugen Bildfäulen, Chor- 
ftühle, viffen Schlöffer und andres Eifenwerk von den Thüren, um 
es zu verkaufen, und zerſchoſſen die jchönen gemalten Glasfenſter in 
dem Ehore, in der ganzen Kirche und im Klofter. 

Die unerhörten Bedrückungen, welche bie Stabt und bie Umgegend 
feit dem Jahre 1673 mehre Jahre hindurch unter franzöfifcher Occu— 
pation zu erleiden hatten, haben auch die Abtei Matthias überaus hart 
getroffen. In dem einen Jahre 1674 Hat dieſelbe an Kriegäfteuern 
10,359 Rihlr. 28 Alb. entrichten müffen, Hat ferner bis zum Abzug 
der kaiſerlichen Garnifon nach Vertreibung ber Franzofen 2848 Rihlr. 
aufgeſprochen und dazu an feinen Höfen, Waldungen und andern 
Gütern Schaden erlitten im Belaufe von mehr als 10,000 Rthlen. 

In dem fpanifchen Erbfolgekriege feit 1702 beliefen fich die Ver- 
Iufte der Abtei auf die enorme Summe von 58,141 Rthlr.; endlich 
bei dem abermaligen Einfalle der Franzofen in unfer Land 1734 auf 
die Summe von 18,000 Rthlr. 

Zum Schluffe verdient noch angemerkt zu werben, baf dem zeit⸗ 
lichen Abte von St. Matthias, ohne Zweifel wegen des Vertrauens, 
dad man in die gute Digciplin ber Abtei hegte, die Aufſicht und geift- 
liche Leitung ber drei Frauenabteien ber Benebiktinerregel, St. Jrminen 
zu Trier, Marienberg bei Boppard und Oberwerth bei Coblenz, anver- 
traut gemwefen ift. Die beiden letztern ftanden unter biefer Aufficht 
feit ihrer Gründung zu Anfange des zwölften Jahrhundert? und veft- 
dirte ein Eonventual der Abtei St. Matthias beftändig auf Marien 
berg, der unter dem Titel Propft oder Kellner im Namen des Abtes 
geiftliche und weltliche Angelegenheiten des Kloſters zu beforgen Hatte. 
Zu weldier Zeit St. Jrminen jener Leitung übergeben worden ift, 
habe ich nicht ermitteln Tönnen. Die Seminarbibliothet beſitzt noch 
mehre Bände Predigten und Erhortationen in Manufcript, die ein 
Profeß von St. Matthiad im Klofter St. Jrminen im ſechszehnten 
Jahrhundert gehalten hat, ſaͤmmtlich in Iateinifcher Sprache, woraus 
aber keineswegs zu entnehmen iſt, daß die Nonnen biefe Sprache ver: 
ftanden hätten. Denn die Prediger ſchrieben ihre Predigt lateiniſch 
nieder, haben fie dann aber in deutfcher Sprache vorgetragen. 

Ueber das Hofpital der Abtei Haben wir bereit# im IL Bande, 
©. 278—282 gehandelt; über bie Kloſterbibliothel ſo wie über andres 
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den Abteien Gemeinfame3 wird weiter unten Rebe fein, während bie 
Geſchichte der letzten Schickſale diefer Abtei wie aller übrigen dem 
legten Bande unſres Werkes vorbehalten bleibt. 


Die Abtei St. Marien (B. M. V. ad martyres) 
bei Erier. 





Die Abtei St. Marien, eine Strecke unterhalb der Stadt Trier, 
dicht an dem Meofelufer gelegen, hat in der Rangorbnung bie britte 
Stelle eingenommen, weil fie jünger und minder anfehnlih als 
St. Marimin und St. Matthias, dagegen älter als St. Martin, 
welche die vierte Stelle eingenommen hat. Was nun aber bie Gefchichte 
von St. Marien betrifft, fo ift unter allen Abteien unſeres Erzſtifts 
feine, von ber fo wenig gefchichtliche Nachrichten auf und gefommen 
find, als eben von St. Marien, Bon Handjchriften ift nur ein altes 
Chartularium und ein unbedeutendes Schriftchen aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, die Tiſch- und Oekonomieordnung das ganze 
Jahr hindurch beftimmend, auf ber Stabtbibliothel vorhanden; dann 
eine Heine Druckſchrift in Iateinifcher Sprache aus dem Anfange bed 
ſechszehnten Jahrhunderts, pärliche Notizen aus der ältern Gefchichte 
des Klofterd und eine Aufzählung feiner hh. Reliquien enthaltend"). 
Dasselbe ift 1752 bei Neulandt und wiederum 1780 bei Eſchermann 
in deutſcher Webertragung erſchienen. Das ift Alles, was nebft den 
Nachrichten bei Brower und Mafen in den Annalen und in ber Metro— 
polis und bei Hontheim, jet noch über Marien aufzufinben ift. Schwer 
lich Hat die Abtei bis zu Ende des fünfzehuten Jahrhunderts jemal 
einen Schriftfteler unter ihren Religiofen gehabt, indem fonft ber 
fleißige Trithemius, der bie Mlofterbibliothelen unſres Landes genau 
durchforfcht Hatte, darüber berichtet haben würde. Unmittelbar nach 
der glängenben Ausftellung heiliger Reliquien in den Kirchen zu Trier 
bei Gelegenheit des Reichstages 1512 hat der damalige Prior von 
St. Marien, Johann von St. Wendel, bie oben genannte Tleine 
Schrift verfaßt, hauptjächlich auß dem Grunde bazu angetrichen, weil 
damal alle die andern Abtei: und Stiftölirchen zu Trier in eigenen 


*) Daß Schriftchen führt den Titel: Fidells certa verissimaque narratio de 
monasterio B. M. V. ad liitus murtyrum, de tunica B. M. V. etc. 
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Schriftchen ihre geſchichtlichen Merkwürdigkeiten und Heiligthümer 
befcgreiben ließen. Weber vor noch nach dieſem Prior Johann ſcheint 
ein Religiofe zu Marien ſich mit Titerärifchen Arbeiten befchäftigt zu 
Haben!). Daß nun bei dieſer auffalenden Dürftigkeit ber Nachrichten 
über Marien auch unfere Gejchichte diefer Abtei dürftig ausfallen 
müffe, verfteht ſich von felbft. 

Daß an ber Stelfe der Abtei Marien ehmal ein römiſches Gebaube 
geſtanden Habe, wirb einſtimmig in alten Schriften berichtet und ift 
auch noch in neuerer Zeit durch Ausgrabung von Ueberreften eines 
vömifchen Bauwerke beftätigt worben?). Was biefes aber für ein 
Gebäude geweſen fei, laͤßt fich bei der Verſchiedenheit der Angaben 
darüber jetzt ſchwerlich mehr mit Sicherheit beftimmen. Die alten 
Schriftfteller, jagt Brower, fetten das Capitol an jene Stelle; eine 
Anfiht, der er beizutveten nicht geneigt ift, Indem bie Lage des Ortes 
(außerhalb der Stabt) und bie Niedrigkeit desſelben bagegen Tprächen °). 
Andre Schriftjteller jagen, es Habe an biefer Stelle ver Pallaft des 
Präfekten der Präfektur von Gallien geftanden, während die Heraus— 
geber der Geste, Müller und Wyttenbach, der Anficht find, man habe 
dort einen Tempel des Jupiter und ber übrigen Götter, ein Pantheon, 
zu fuchen, das ebenfo wie das römische in eime Kirche zu Ehren der 
feligften Jungfrau Maria zu den Märtyrern umgewandelt worben 
fir). Herr Profefior Braun in Bonn hat in feiner Abhandlung 
über die Capitole nachgewieſen, daß es gleichfam Regel geweſen, nach 
dem Sturze des Heidenthums bie Capitole in Kirchen, die der Mutter 
gottes geweiht, umzuwandeln, wie bied zu Rom geſchehen — bie Kirche 
Araceli —, ebenfo in Florenz — Santa Maria in Campidoglio —, 
zu Ein — Maria im Capitol, welchen Beifpielen er ſodann auch 
unfer St. Marien Hinzugefügt *). Indeſſen macht die niedrige Lage 


) In der „Zreviris", Jahrgang 18%, No. 64-66, hat ber ehmalige Stadt: 
bibliothekar Wyttenbach die oben genannte Schrift — „Tifh: und Oekonomie— 
orbnung zu St. Marien“ verdffentlicht, und am Schluffe bemerkt, er bebauere 
fehr, daß er von Feiner intereffantern, und zwar wiſſenſchaftlichen Handſchrift, bie ein 
Benebiftiner des Mofters St. Marien zum Verſaſſer Hätte, Nachricht geben könne; es 
fei ihm nicht befannt, daß Einer berfelben, wenigftend in neuerer Zeit, ſich durch ders 
gleichen Beſtrebungen hervorgethan Hätte. 

3) Gest. Trevir. I. p. 4 b. 

®) Proparasc. p. 40. Bekanntlich war es Sitte und nach Bitruvius Vor— 
ſchrift, die Gapitole am ber Hödhft gelegenen Stelle der Stäbte zu bauen. Daher fept 
denn Mafen (in not. ad Proparasc. p. 98) bad Capitol auf die Anhöhe von Heilig- 
Treuz, während Herr Dr. Linde basfelbe in ben fogenannten römiſchen Bädern findet. 

*) Gest. Trev. .p. 4 h.. 

+) Als Grund für dieſe Umwandlung ber Capitole in Marienkirchen wird 
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bed Ortes, wie gefagt, die Annahme, daß dort das Capitol geftanden 
Habe, unftatthaft. Ohne Zweifel würden ung ficherere Nachrichten über 
die Beftimmung bed ehmaligen römifchen Gebäudes an jener Stelle 
zugekommen fein, wenn noch in römifcher Zeit eine Kirche dort aufge 
führt worben wäre, was aber nicht der Fall gewefen, obgleich died in 
mittlern Zeiten behauptet worden ift. 

Die Gründung des Klofterd unter dem Titel St. Marien fällt 
in die Zeit des Erzbiſchofs Lutwin, in die legten Jahre des fiebenten 
Jahrhunderts, und war ein Werk des h. Willibrord und Pipin des 
Altern, unter Mitwirkung des genannten Erzbiſchofs. Indeſſen haben 
ſich aus ber ältern Zeit keine Nachrichten über dieſes Klofter erhalten 
und taucht dasſelbe erft nad} der allgemeinen Verwüftung unfrer Stabt 
durch die Normannen in ber Gejchichte wieber auf, wo bie Erzbifchöfe 
Theoderich und Egbert bie verfallenen Kirchen und Kloͤſter wieder 
veftaurirten, dad reguläre Leben, wo es abgelommen war, wieber ein- 
führten. Der Titel, ven Kirche und Mlofter feit ihrer Gründung 
führten, hat in fpätern Zeiten zu einer Verwechfelung mit der von 
dem h. Selig zu Ende des vierten Jahrhunderts erbauten Marienkirche 
geführt, in Folge deren jener erſtern beigelegt wurbe, was biefer letztern 
vinbicirt werben muß, und zwar ganz befonderd bie Eigenfchaft einer 
Märtyrerkirche. Die Klofterlicche St. Marien nämlich hat bis 
zu Ende des zwölften Jahrhundert? den Titel „zu den Märtyrern“ 
(ad Martyres) nicht geführt, fondern hieß einfach Klofter, Abtei Marien, 
ober Marten zu ben Mönden (B. M. V. ad monachos) ober 
zum Geftabe (ad ripam) oder am Mofelufer (ad littus Mosellae), 
ober au zu Marien der Alten (ad Mariam veterem). Erft im 
Jahre 1198 unterzeichnet ein Abt dieſes Klofter® „Abt von Marien 
zu den Märtyrern“, und haben danach die Aebte diefen Titel für 
ihr Klofter bis auf die letzten Zeiten fortgeführt. Dagegen gebührt 
diefer Titel eigentlich der jegt nach bem h. Paulin benannten Kirche, 
die von bem h. Felix zu Ende des vierten Jahrhundert? erbaut und 
der 5. Maria geweiht worben ift, und in welcher die Gebeine vieler 


angegeben, baf, nachdem ber Glaube an Jupiter verſchwunden fei, man nicht zweifelhaft 
babe fein Können, welchem Heiligen bie Stelle feines Tempels, des Capitols, zu weihen 
fei; nämlich der Größten unter allen Heiligen, der Mater Dei, Regina coeli, Regina 
Sanctorum omnium. Cine ähnliche Regel finde man befolgt bei Umwandlung von 
Tempeln des Mard, des Kriegdgottes, in Kirchen des Erzengel® Midjael, de 
Führers der himmliſchen Heerfhaaren. Diefe letztere Megel findet allerdings eine 
Behlätigung in ber Ummwanblung unfter Porta nigra, Porta Martis, in eine Kirche, 
bie dem Erzengel Michael von bem Erzbifchofe Roppo geweiht worben umd erft fpäter, 
wegen ber Wunber bes h. Simeon, Gimeondfiche genannt worben if. 
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Trieriſchen Märtyrer in ber Gruft beigefegt worben find, und bie 
daher auch durch alle Zeiten als Maͤrtyrerkirche gegolten hat. Der 
Umftand, daß die große Gelebrität des h. Paulinus, der ebenfalls in 
der Gruft biefer Kirche beigefegt worden ift, und die Wunder an feinem 
Grabe allmälig den Titel „Maria zu den Märtyrern“ in den 
Hintergrund drängten und „St. Paulin“ an bie Stelle feßten, 
zufammentreffend mit dem gleichnamigen Titel „Marien“ an ber 
Mofel, fo wie mit der Lage biefer Iegtern auf dem Marsfelde, we die 
Martyrung ftattgefunden und Iegtlih noch mit der Tradition von 
einem puteus Martyrum in Capitolio, welches letztere an die Stelle 
der Abtei Marien gefegt wurbe, ſcheint die Veranlaffung gegeben zu 
haben, daß biefe ſich die Eigenjchaft einer Märtyrerfirche beilegte und 
in ihren Titel aufnahm. Daß dem alſo fein werde, ergibt ſich mit 
ziemlicher Gewißheit auß folgenden bei v. Hontheim angegebenen That- 
fachen. Der urfprüngliche Zitel der. Abtei, fagt er, ſcheine bloß 
St. Marien geweſen zu fein, ohne ben Zuſah „zu den Mär- 
tyrern”; denn die Abtei feiere Mariä Himmelfahrt als ihr Titularfeft. 
Ferner aber befuche auch das Volk nicht Gräber von Märtyrern zu 
Marien, wie zu St. Paulin am 4, 5. und 6. Oftober, noch auch 
zu irgend einer andern Zeit des Jahres. Zu dem hätten die Achte 
auch bis zu Ende des zwölften Jahrhundert? den Titel „zu den 
Märtyrern“ nicht geführt. Es kommt nun noch Hinzu, daß es 
ſchwer zu begreifen wäre, wie erft zu Ende des fiebenten Jahrhunderts 
eine Kirche zum Andenken ver Märtyrer über ihren Gräbern errichtet 
worden fein follte. Zwar fagt das letzte Trierifche Brevier: „Es find 
auch viele Leiber von Märtyrern in eine Pfühe am Ufer ver Mofel 
geworfen worben und ruhen in ber Kirche ber hh. Märtyrer, 
die daſelbſt von Felix Il, Erzbiſchof von Trier, ift errichtet 
worden“, und ſchreibt demnach auch bie Erbauung der Abteikirche 
St. Marien dem Biſchof Felix zu Ende des vierten Jahrhunderts zu. 
Allein die Hier gefperrt gebrudten Worte find ein Zufag de neuen 
Breviers, ber ſich in dem alten nicht findet. Außerdem ift es auch 
ganz unwahrſcheinlich, daß Biſchof Felir zwei Kirchen des Titels 
„Marien“ fol erbaut Haben; feine vita legt ihm ausdrücklich ven Bau 
der Paulind- (Marien-) Kirche bei, nicht aber ben ber Abteikirche an 
der Mofel; und ebenjo weiß auch die Legende der Trierifchen Märtyrer 
nicht? von dieſer letztern, obgleich hier Veranlaffung genug geweſen 
wäre, Erwähnung von derſelben zu thun !). 

Demnach müſſen wir annehmen, daß in den mittlern Zeiten 


) Prodrom, p. 89 et %. 
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durch Verwechſelung ber beiven Marienkirchen, die um fo näher lag, 
als beide auch Monafterien waren und genannt wurden, ber jüngern 
(an der Moſel) beigelegt worden ift, was in Wahrheit nur ber ältern, 
ver Paulinskirche, zulommt, namentlich bie Erbauung durch den Biſchof 
Felix und die Eigenſchaft einer Märtyrerfirche. Was mich im diefer 
Ueberzeugung beftärkt, ift noch ferner die Thatſache, daß die Abtei 
St. Marien auch noch eine dritte Prärogative in Anſpruch genommen 
bat, die ebenfall® der Paulinskirche vindieirt werden muß. Das 
Chronicon von St. Marimin erzählt nämlich, man finde in alten 
Schriften, daß bie Kirche des h. Paulinus, des Biſchofs und Marty: 
ver, zuweilen Cathebralfirche (ecclesia cathedralis) genannt werde, 
worauf die Grabmäler vieler Bifchdfe dafeldft und eine Kapelle, von 
der noch Spuren vorhanden feien, und die Grabftätte der Biſchöfe 
genannt werde, hindeuteten; nicht minder auch weife darauf hin eine 
Cathedra oder ein Biſchofsſtuhl, der in biefer Kirche aufbewahrt werde 
und den wir jegt noch — bad Chronicon ift aus dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte — fehen. Diefer Angabe über Paulin fügt dad Chronicon 
unmittelbar an, wie man fage, habe ebenfalls das Klofter Marien zu 
den Märtyrern an dem Mofelufer den biſchöflichen Sit (sedem epis- 
copalem) für fich beanfprucht (mie denn auch das Buch über bie 
Heiligthümer dieſes Kloſters es bezeuge), ganz beſonders Habe dasſelbe 
ſich jenen Sitz beigelegt zur Zeit des Erzbiſchofs Theoderich I”). 
Wir konnen zwar nicht mit Gewißheit angeben, an welcher Stelle 
unfre Bifchöfe in der römifchen und in ver fränkifchen Zeit gewohnt 
haben, obgleich ihr Sit im fechäten Jahrhunderte nad) Gregor's von 
Tours Worten in der Mitte der Stadt zu fuchen fein wird, indem er 
fagt: „An einem Thore wacht Eucharius, an dem andern Maximinus; 
in ber Mitte wandelt Nicetiuß.” Allein das wird man boch wohl 
mit Zuverficht behaupten Fönnen, daß die Biſchöfe von Trier zu keiner 


) Prodrom. p. 1012 seqg. Der Verfaſſer jenes Ehronicon läßt deutlich her: 
vorbliden, daß er jenen Anſpruch der Abtei Marien, früher der Wohnfig der Erzbiſchöfe 
gewefen zu fein, für unbegründet halte, indem er ſich des Ausdruds usurpasse bedient. 
Unter bem „Buch der Heiligtümer“ (Jiber reliquiarum) von Marien verfteht er das 
oben von und genannte Schrijtchen des Prior Johannes von St. Wendel, in welchem 
gejagt if, zu St. Marin an ber Mojel fei urfprünglid der Bifhöflige Sig 
gewefen. Wenn bad Chronicon weiter fagt, jener Anfpruch ſei beſonders zur Zeit 
des Erzbiſchofs Theoderich I erhoben worden, fo ift bamit auf bie Reftaurationsurfunde 
dieſes Erzbiſchofs für Marien aus dem Jahre 973 Kingebeutet, wo es von ber Abtei 
firge St. Marien heißt: „bie ſich ehmal, wie man fagt, bes biſchöflichen 
Siges erfreute“ (— quae quondam, ut referunt, episcopall sede aoruit etc.) 
Günther, Cod. dipl I. p. 78. 
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Zeit ihren Wohnftg an der Stelle der Abtei Marien aufgeichlagen 
haben werben, in einer Entfernung von der Domkirche, die man in 
weniger als 20 Minuten nicht zurüdlegen Tann. Ich zweifle daher 
teinen Augenblick daran, daß auch diefer Anſpruch der Mbteilicche 
St. Marien durch Verwechſelung mit ber Stiftskirche St. Marien, 
die fehr frühe nur mehr Paulinskirche genannt worden, von biefer auf 
jene übergegangen tft. 

Nach diefen Erörterungen mögen die kurzen Hiftorifchen Notizen 
folgen, bie und über die Abte Marien erhalten find. 

Um bie Mitte des zehnten Jahrhunderts war das Kloſter Marien, 
wie die meiften Klöfter zu jener Zeit, feiner Güter beraubt und zeigte 
im Innern kaum noch eine Spur von Möfterlichem Leben. Der Erz 
bifchof Theoderich I Hat daher im Jahre 973 wieder Benebiktinermöndhe 
eingeführt, diefen den Deodat als Abt worgejegt und das Kfofter mit 
den nöthigen Einkünften verfehen. Die demfelben theils reftituirten 
theils neu geſchenkten Güter waren meiften® in ber Nähe des Kloſters 
gelegen, insbeſondre ein Hof mit Zubehör, an das Kloſter anſtoßend, 
da Land von ber Kapelle des h. Remigius bis zum Auzfluffe des 
Stabtbaches in bie Mofel in fich begreifend. Diefem waren hinzugefügt 
die Einkünfte von der Mojelfähre, welche das Klofter bis zu feiner 
Aufpebung in Befig hatte, dann ber gegenüber liegende Berg von 
Biwer aufwärt? bis zu dem Rutſchwege (Cadereyda). Dieſe Güter 
hatten, wie Theoderich in der betreffenden Urkunde fagt, dem Klofter 
früher zugehört, waren ihm aber widerrechtlich entzogen worden. Anbre 
Einkünfte hat der Erzbifchof noch Hinzugefügt, wie den Kirchenſatz zu 
Ehrang (Hranth) mit zwei Theilen des Zehnten, drei und einen halben 
Manfus, die fünfte Garbe von Frohngütern, den fünften Baum im 
Walde (dafeldft), den fünften Zifh vom Fiſchfang u. dgl. Endlich 
hat er noch einen Hof zu Filſch (Vilche) angefauft und dem Klofter 
geſchenkt, und folte der Abt von ben Strafgeldern auf bem abteilichen 
Banne zwei Theile zu ziehen haben. Auf die Bitte Theoderichs Hat 
Papſt Benedikt VI zur Befeftigung des Ordenslebens im Klofter das 
Privilegium ertheilt, daß der Abt von St. Marien in Abweſenheits⸗ 
fallen den Bifchof von Trier zu vertreten habe (— ut absentis non- 
nunguam Trevirorum pontificis vicem ipse praesens agere prae 
caeteris abbatibus debeat) !). 

Der Nachfolger Theoderichd, Egbert, unter dem bie Reftauration 
ber Kirche vollendet worden, hat am Tage der Einweihung der Gruft 
zu Ehren der Märtyrer Clemens und Gangolph (980).dem noch immer 


) Günther, cod. dipl, I. p. 77-82. 
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mangelhaft dotirten Kloſter neue Schenkungen gemacht, und zwar mit 
Gütern zu Cobern und mit der Kirche und dem Zubehör in Gondorf 
(Contreve)!). Fernerhin Hat unter Erzbiſchof Lubolph ein adeliges 
tinderloſes Ehepaar, Hermann und Ada, dem Klofter ein Freigut mit 
Zubehör zu Tawern mit zwei Theilen bed Zehnten daſelbſt gefchentt, 
wogegen bie Abtei den Eheleuten ihren Hof zu Fellerich mit einigen 
Gütern zu Nittel zu lebenslänglichem Genuffe überlieh *). 

Unter dem Erzbifchof Megingaud, dem der ehrgeizige und mächtige 
Propft von Paulin, Albero, Graf von Luremburg, den erzbifchöflichen 
Sig mit den Waffen ftreitig machte, haben Canoniker bie Zeitwirren 
benügt, die Mönde aus St. Marien zu vertreiben und ſich an ihrer 
Stelle nieverzulaffen. Der kräftige Poppo hat aber jogleich nach dem 
Antritte der Regierung nicht allein die Eindringlinge wieder ausge 
wiefen und bie Benebiktiner wieber eingefegt, ſondern auch ber Abtei 
alle ihre Befigungen und Gerechtſamen beftätigt und neue hinzugefügt. 
Die betreffende Urkunde, ausgeftellt im Jahre 1030, zählt die Güter 
auf, in deren Beſitze fich damal die Abtei befunden hat. Es waren 
aber der Hof und die Güter um bie Abtei, der Mofelbann und bie 
Mofelfähre, ein Hof zu Biwer mit Zubehör, fünf Manfus, eine Wiefe, 
Wildland, die Mühle, ein Kaftanienwald, das Saalland unter: und 
oberhalb der Mühle, die Kapelle und ber Zehnte; die Kirche zu 
Ehrang mit zwei Theilen des Zehnten; der Hof Butzweiler mit 284 
Manfus, Saalland, Mühle, Waldungen und die Kirche daſelbſt mit 
dem halben Zehnten; die Inveſtitur der Mutterkirche zu Bitburg mit 
zwei Theilen des Zehnten berfelben und der Filialen Merſch und 
Masholder; ein Hof daſelbſt mit acht Manfen, Saalland und einem 
freien Plag°), auf welchem Markt gehalten wird, wovon dem Abte 
jährlich eine Pflugſchar (vomer) und ein Pflugmeffer (culter) ent- 
richtet wird; die Kirche zu Longuion mit zwei Theilen des Zehnten 
dafelbft und zu Ousdorf und Koͤllig, Inveſtitur der Mutterficche zu 
Wiltingen und zwei Theile des Zehnten zu Schoden; ein Hof in 
Fellerich, die Kirche zu Tawern mit ihren Filialen zu Fellerich und 


*) ®lnther, Cod. dipl. I. p. 82-85. In ben betreffenden Urkunden Mogt 
Egbert über den trofllofen Zuſtand der Kirchen und Möfter, bie fo herabgefommen 
waren, baß kaum Hoffnung auf Wiederherſtellung übrig geblieben. Weltliche Herren 
hatten fich der Beſihungen ber Klöſter bemächtigt und felbft die meiften Büter des erz: 
biſchdflichen Siged waren Kriegsmannen zu Lehen gegeben (— cum Ipsius opiscopli 
mazxima pars militibus in beneflcium esset distributa eic.). 

2) Daf. p. 638. 

®) Area iſt nicht bebauter Boden, ein freier Platz. 
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Wawern, Höfe zu Filſch, Schleich und Malborn; endlich Höfe zu Gon— 
dorf, Fell, Lehmen, Cobern und Dreckenach an ber Untermofel?). 

Eines ber Hofgüter diefer Abtei hat in den letztern Decennien 
ihres Beſtehens und in ber jüngften Zeit einen mweit verbreiteten Ruf 
erlangt; wir meinen ben Scharzhof auf dem Banne Wiltingen. Bis 
in die ſechsziger Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte die Abtei in 
dem Berge, ber jeßt den berühmten Scharghofberger Wein Liefert, Loh— 
hecken. Eines Taged ging der Kellner der Abtei hinauf nad; Wiltingen 
und fragte den Hofmann nach dem Stande der verfchiedenen Hofgüter. 
Nachdem der Hofmann Auffchluß gegeben, fügte er nod) hinzu: „Herr 
Vater! Da drüben haben wir einen Berg, der zu etwas Befferem als 
zur Lohhecke taugt." Darüber verwundert fragte der Kellner ben 
Hofmann: „Was willft du denn daraus machen?“ — „Einen Wein- 
berg, ben beften ver Welt“, war die Antwort. „Erlaubet mir, Herr 
— fo fuhr der Hofmann fort — nur einen Heinen Streifen zur Hälfte 
der Schaar anzubauen, und ber Wein wird es beweifen, baß ich Recht 
habe.” Die Bitte ward ihm gewährt. Und al ver Pater die ihm 
dargebotene Probe der erften Crescenz gefoftet, rief er aus: „Das 
if fein Wein, das tft Zuder mit allem Köftlihen, was 
die Natur zu erzeugen vermag.” Hierauf wurde die Lohhecke 
in den jegt fo berühmten Scharzhofberg verwandelt. Das geſchah im 
Sahre 1767 ?). 

Was nun das innere Leben im ber Abtei angeht, fo erfahren 
wir feit der Meftauration durch den Erzbiſchof Poppo mehre Jahr: 
hunderte hindurch kaum etwas mehr als die bloßen Namen der Aebte. 
Erft nach Einführung der Bursfelder Reform in der Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts hat fich eine größere Regſamkeit Fund gegeben, 
indem mehre trefflich gebilvete Neligiofen der Abtei in verfchiedene 
Klöfter als Aebte ausgeſandt wurden, bie verbeſſerte Lebensweiſe cin 
zuführen. So bat das berühmte Maurmünſter im Elſaß zwei Aebte 
aus den Religiofen von Marien erhalten, ven Johann von Witten 
(4517) und den Franz von Liefer (1519); die Abtei bei Luxemburg 
den Johann Helmond und den Nicolaus von Bitburg, St. Bantaleon 
zu Edln den Johann Feth, St. Paul zu Utrecht den Jakob, Leisborn 


?) @ünther, Cod. dipl. I. p.111—115. Del. Brow. Annal. Tom. I. p. 506. 
Ein Beweis von ber außerordentlichen Stabilität bes @üterbefiges in ben Händen 
geiſtlicher Eorporationen if bie Thatſache, daB die genannten Höfe fich, mit mır wenigen 
Ausnahmen, nod in ben Güterverzeichniffen der Abtei zu Ende des achtzehnten Jahr: 
hunderis finden. j 
" 9) Krier. Zeit. 1868, No. 90. 
3. Marz, Geſchichte von Trier, III. Band. I 16 
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den Heinrich Devis, Laach den Johann Dedisheim und ben Ehriftian 
Schaͤffgen. 

Zu Ende des fünfzehnten und Anfang des ſechszehnten Jahr 
hunderts begegnen und unter den Aebten unſrer meiſten Klöfter und 
unter den Ganonifern unfrer Stiftöfirchen viele durch Wiffenfchaft 
und Kunftfinn ausgezeichnete Männer, die aus ben Nieverlanden in 
unfer Erzftift berufen worben find. So treffen wir in St. Matthias 
den Johann Donner aus Oubewater und Anton Lewen (+ 1519), 
welcher letztere die Abteifirche ſehr kunſtvoll verfchönert Hat; zu Marien 
den Johann von Breda (1477—1492) und den Caspar von Breda 
Cr 1526), welcher letztere den Sommerflügel in kunſtvollem Baue auf- 
geführt und mit Bildwerken verziert hat; den Thilmann aus Emmerich 
(+ 1526) und Balthafar aus Utrecht in der Abtei Tholey, den aus: 
gezeichneten Gelehrten Bartholomäus Bodeghem im Stifte St. Simeon. 
Diefe Erſcheinung ift ohne Zweifel aus der Blüthe nieverlänbifcher 
Schulen feit der trefflichen Wirkſamkeit des ehrwürbigen Gerhard 
Groote zu erklären, aus deſſen Inſtitute auch die regulirten Chor 
herren zu Clauſen und bie „goldenen Priefter“ zu St. German in 
der Neugaffe geweſen find. 

Der genannte Caspar von Breda, Abt zu Marien, hat fi 
und feinen Nachfolgern zu Rom das Privilegium erworben, die Mitra 
tragen zu dürfen. 

Ueber Beſchaffenheit und Schieffale der Abteificche ift und aus 
den ältern Zeiten nicht? befannt. Indeſſen erfahren wir doch, daß 
der Markgraf Albrecht von Brandenburg 1552 an biefer wie an ben 
andern Klofterkicchen bei Trier Raub und vandalifche Zerftörungsluft 
verübt, die Gloden genommen, das Klofter und bie Kirche in Brand 
geſteckt Hat. Der reftaurirten Kirche hatte der franzöfifche Commandant 

VBVignory 1675 dasſelbe Schickſal zugebacht, ift aber durch den bereits 
erzählten tödtlichen Sturz vor dem Simeonsthore an ber Ausführung 
verhindert worden. In dem Jahre 1733 hat der Abt Benedikt Scholer 
(aus Mehring) die Kirche von Grund aus neu zu bauen angefangen 
und den Bau 1741 vollendet. Diefe Kirche, die bis zur Aufhebung 
ber Klöfter beftanden, hatte ein ſchönes Portal, darüber ein figendes 
Muttergottesbild mit dem Jeſukinde. Auf jeder Seite erhob fich ein 
zierlicher Thurm, jeder mit vier in Form eines Dreiecks In dad Dac- 
wert auffteigenden Gefimfen und fpigte ſich in drei über einander 
ftehenden runden Laternen aus. Die Kirche hatte aber nur ein Schiff. 

Etwas unterhalb der Abteifirche hat bis zum Jahre 1733 noch 
eine alte dem 5. Johannes Baptifta geweihte Kirche geftanden, die für 
mehre umliegende Meine Ortfchaften und Gehöfte, Biwer, St. Joit, 
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Grünhaus und etliche Häufer zu Pallien als Pfarrkirche diente und 
von einem Gonventual der Abtei bebient wurde. In dem genannten 
Jahre ift diefelbe abgeriffen und dafür ein Pfarraltar in der neuen 
Abteikirche errichtet worden. 

In ältern Zeiten hatte der Leib des h. Beatus, eines Trierifchen 
Gonfefjor, Hinter dem Hauptaltare der Abteifirche geruht, ift aber 1017 
duch den Erzbiſchof Poppo auf den Berg bei Coblenz verfegt worden, 
wo fpäter die Carthaus ſich erhoben hat. 

Gerade ber Abtei gegenüber in fteiler Felswand, nur zugänglich 
aus dem ehmal abteilichen Weinberge „Augenjchein”, befindet ſich 
jegt noch ein Stüd Mauer, einen Winkel einfchliegend von Mannes- 
höhe, mit einer fenfterartigen Deffnung. Die Sage geht, es fei dort 
ein Mönd zur Strafe vermauert worden. Belanntlich übt die Sage 
feine Kritit und wird daher von ihr die Gefchichte gewöhnlich entftellt. 
Wohl Hatten die Klöfter ihren Carcer, worin grobe Vergehen abgebüßt 
wurden; die barüber hinausgehende Strafe war — Verftoßung aus 
dem Klofter. Indeſſen ift etwas Wahres an der Sache; Hinter der 
Mauer war die Zelle eined Neclufen, wie es beren viele, männliche 
und weibliche, in dem Mittelalter vielerwärts gegeben hat, Perfonen 
nämlich, die fich freiwillig von allem menſchlichen Verkehre abſchließen 
liegen und täglich eine ganz geringe Nahrung von außen her gereicht 
erhielten. In den Mariminifchen Nekrologen hat Müller ſechs männ- 
liche und fünf weibliche Recluſen zu Trier aufgezeichnet gefunden, wie 
denn der h. Simeon ja in ber Porta nigra ein folder gewefen ift 
und eine Schwefter des Erzbiſchofs Poppo, Chriftina, ebenfalls zu 
Trier als Neckufe gelebt Hat. Noch in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts hat die Abtei St. Matthias einen ſolchen unter ihren 
Mönchen gehabt. Bekanntlich gab es einen eigenen Ritus für bie 
Einſchließung und Einweihung ſolcher Perjonen. Eine ſolche Reclufen- 
zelle haben wir ohne Zweifel auch in dem engen Häuschen in jener 
Felswand. 

Hat die Abtei auch wenig Spuren von Wirkſamkeit ihrer Religioſen 
nach außen hinterlaſſen, ſo gebührt ihr aber, nach dem Zeugniſſe eines 
Mannes, der kein Moͤnch war und während der drei letzten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts unſre Abteien ſehr gut kannte, das Lob, 
daß ihre Religioſen bis in die letzten Tage ihres Beiſammenſeins das 
friedlichſte und auferbaulichſte Leben geführt haben. Die Aebte während 
des achtzehnten Jahrhunderts waren treffliche Männer: Matthias 
Scholer aus Mehring (+ 1704), Jakob Horſt (+ 1730), Benedikt 
Scholer (+ 1756), Henricus Cremes (+ 1761). Ein ſtehendes Lob 
der Aebte bildeten Milde gegen die Unterthanen, Hofleute und Pächter 

16* 
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der Abtei und Freigebigfeit gegen die Armen. So rühmt die Leichen 
rede auf den Abt Cremes, daß auf jeinen Befehl den Unterthanen der 
Abtei daß Getreide immer unter dem laufenden Preife verkauft werden 
mußte; und ftand zu befürchten, daß nicht genug Früchte für dieſelben 
in der Abtei vorräthig feien, dann ließ er auffaufen, auch zu höhern 
Preifen, um danach den nöthigen Vorrath zu haben. Zu Nittel, Bit: 
burg und Bugweiler, wo der Abt Zehntherr war, hat er neue Kirchen 
bauen Tafjen. Nach einem Vermögenzftatus aus dem Jahre 1786 gab 
die Abtei am ftehenden Almofen in Naturalien 4 Sömmer Waizen, 
47 Malter Korn, 4 Sömmer Gerfte und 3 Ohm umb 18 Viertel Wein. 
Die täglichen Almofen an der Klofterpforte an Geld, Brod, Fleiſch 
und Gemüfe u. dgl. ließen fich allerdings nicht berechnen, find aber 
bei allen unfern Abteien jehr bedeutend geweſen. Die zwei letzten 
Aebte waren Thomas Valentini (+ 1786), der bie jegt noch ſtehenden 
Gebäude, Bandhaus, Stallungen und Andres aufgeführt hat; Placidus 
Mannebach auß Trier, der das Kloftergebäube neu gebaut, aber nur 
wenige Jahre mehr bewohnt hat. Er hat die Niederreigung der Kirche 
und des Kloſters gefehen und in Armuth feine Tage zu Trier 1812 
befchloffen. 


Ber Eragaltar (ara portatilis) des h. Willibrord in St. Marien. 


Ein fehr intereffanter Schag, wichtig für die Kirchen- und Kunft- 
geſchichte unſres Landes, hat ſich aus St. Marien bis auf unfre Tage 
erhalten; es ift der Tragaltar des h. Willibrord, des Gründer ber 
Abtei, deffen er fi zur Darbringung des h. Meßopfers auf feinen 
Miffionsreifen bediente und in ben er verjchiedene hh. Reliquien ein 
gelegt Hatte. Die Bildwerke, Inſchriften und hh. Reliquien dieſes 
Altares erhielten mehre ausführliche Beichreibungen feit der glänzenden 
Reichdverfammlung unter Marimilian I im Jahre 1512, wo diefer 
Schatz die Aufmerffamfeit der anweſenden Biſchöfe auf fich gezogen 
hatte. Der Erzbifchof Uriel von Mainz nämlich und der Biihof Wil- 
helm von Straßburg befuchten während der Tage ihrer Anweſenheit 
zu Trier die verſchiedenen Kirchen, liegen fich die heiligen Schäge unt 
Merkwürdigkeiten, befonders die hh. Reliquien, zeigen. ALS die Mönde 
zu ©t. Marien ihnen unter andern Schägen ben Tragaltar des 
h. Willibrord zeigten und fie in der Inſchrift des Deckels die Angabe 
lafen, daß eim Theil des Kleides ber feligiten Jungfrau darin einge 
ſchloſſen fei, ließen fle den Altar öffnen und ſich diefe Reliquie zeigen, 
worauf der Erzbifchof Richard von Greiffeuklau auch eine öffentliche 
Augftellung angeordnet hat. 
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Hatte nun damal auch dieſe 5. Reliquie fait allein ale Aufmerk— 
famteit auf fich gezogen, die, nach Angabe der Tradition in der Abtei, 
der h. Willibrord von dem Papfte Sergiuß erhalten hatte, jo Haben 
doch danach die Verfafjer der Trierifchen Annalen und der Metropolis 
den Altar felbft als kirchliches Kunſtwerk in's Auge gefaßt und eine 
ziemlich ausführliche Beichreibung desſelben geliefert, zu der auch, auf 
Koften des Erzbiſchofs, eine Zeichnung angefertigt worden ift. Unge— 
fähr ein Jahrhundert fpäter hat auch Ealmet, der den Altar in der 
Abtei fich Hatte vorzeigen laſſen, eine Beichreibung davon in die cin 
leitende Differtation zu der zweiten Ausgabe feiner Gefchichte von 
Lothringen aufgenommen. Hontheim bezieht ſich am mehren Stellen 
feined Werkes auf dieſen Altar, jedoch nur, um daraus bie Verehrung 
der darauf befindlichen Bifchäfe von Trier als Heiliger zur Zeit des 
h. Willibrord zu conftatiren. Eine ausführliche, mit hiſtoriſchen und 
hagiographifchen Notizen erläuterte Beſchreibung hat 1806 der Cano— 
nifer Oembs gegeben, al3 der Altar an die Pfarrkirche zu U. 2. Frauen 
durch den letzten Abt von Marien, Placidus Mannebach, übergeben 
worben ift!). 

Diejer Tragaltar ift ein längliches Kiftchen von Eichenholz, 
48 Parifer ZoU und 4 Linien lang, 8 Zoll breit und 6 Zoll, 10 Linien 
hoch, die metallenen Füße nicht mitgerechnet. Geöffnet Tonnte das 
Kiftchen nur werben durch Hervorziehen bes Bodenbrettes. In ber 
Mitte des Deckels befindet fich ein grüner Stein mit weißen Flecken, 
mit Laubwerk in vergoldetem Silber eingefaßt. Auf beiden Seiten 
des Steines und feiner Einfaffung befinden fich zwei filberne Platten, 
die eine Chriftus mit aufgefchlagenem Buche zwifchen Petrus und 
Paulus Iehrend darftellend, die andre Maria zwifchen zwei Märtyrern, 
dem 5. Stephanus, an dem Diafonengewande kennbar, und — nad 
Vermuthung unſres Maſenius — dem 5. Palmatius ?). Weiterhin 
find- diefe Bildwerke eingefaßt von einem Kupferftreifen, auf welchem 
fi) in im Feuer vergolveten Buchſtaben folgende Inſchrift befindet: 

Hoc altare beatus Willibrordus in honore DN+ (Domini) Sal- 
vatoris consecravit. Supra quod in itinere missarum oblationes 
D-O (Domino) offerre consuevit. In quo continetur de ligno 
crucis Christi et de sudario Capitis ipsius. 


") Diefe Befchreibung, mit Urkunden über Flüchtung und Aufbewahrung dieſes 
heiligen Schatzes und deſſen Uebergabe an bie Kirche N. 2. rauen, if abgebrudt in 
dem „Beiftlihen Amtsanzeiger ber Didcefe Trier“, von 1857, No. 9-14. 

3) Diefe beiden Platten mit ihren Bildwerken find nicht mehr von ber urſprüng⸗ 
lichen Belebung, fonbern find fpäter an die Stelle ber alten, ſchadhaft gewordenen, 
eingefegt worben. B 
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Intuitum flectes, veniae quo gaudia speres. 
Ducens id vile. Me dignam laudis honore. 

In me magnifica; potius veneranda reposta, 
Quae lucent meritis divino numine claris 
Horum mirificis contempta morte triumphis 
Vietrices animae Sanctorum glorificate 
Virtutum stolis Christum comitantur in albis 
Quae sibi perpetuam vitag meruere coronam !). 

Hierauf folgt eine Infehrift, welche die hh. Reliquien namhaft 
macht, welche in dem Altare niebergelegt waren. 

In hac sanctuarii arcula continetur Sanctae Dei Genitricis 
Mariae vestis pars aliqua, Caput et brachium cum costis sancti 
Pontiani martyris, de corpore S. Stephani protomartyris. Vincenti, 
Ciriaci, Stephani papae, Mauricii. Felicis papae. Nemesii. Abundi 
diaconi martyris. Cromacii martyris. Floriani. Sanetorum con- 
fessorum Medardi. Frominii. Symeonis heremitae. Flodolfi. Celsi?). 

Betrachten wir jet bie durch ihre Bildwerke weit wichtigern zwei 
Längenfeiten des Kiſtchens. 

Jede Längenfeite iſt in drei Felder eingetheilt, mit erhöhten Rand⸗ 
einfaſſungen umgeben, zum Schutze der halberhabenen Bildwerke in 
Elfenbein und getriebenem Silber. Die eine Seite hat in dem Mittel- 
felde ein elfenbeinernes Bildwerk, den Hingang der jeligften Jung» 
frau — bie Dormitio B. M. V. — darſtellend; bie zwei, ſymmetriſch 
abgetheilten, Seitenfelder haben jedes in der Mitte Heilige ber griech 
iſchen Kirche in Elfenbein und zu den Seiten Bruftbilder von Trier: 
iſchen Biſchöfen und andern Heiligen in getriebener Arbeit von Silber. 
Bei den Apofteln, Cvangeliften und den griechifchen Heiligen find die 
Namen au) in griechiſcher Schrift, die aber vor Alter Längft erlofehen 
war, fo daß fich nirgends von berfelben Erwähnung findet und noch 
1806 der Canoniker Ant. Oembs die Heiligen nur nach Vermuthungen 
angab, ift aber in ber jüngften Zeit durch Beftreihung mit einer 
Galläpfeltinktur fo weit wieder aufgefrifcht worden, daß fie gut gelefen 
werben Tann. Die Namen der übrigen Heiligen find in Iateinifcher 
Schrift beigefegt. 





+) Diefe Infhrift rührt vermuthlich aus dem zwölften Jahrhunderte. 

2) Diefe Infchrift rührt ebenfalls aus bem zwölften Jahrhunderte; Teinenfalls 
Tarın fie älter fein, als bie zweite Hälfte des eilften Jahrhunderts, indem bie Reliquien 
des 5. Gelfus im Jahre 978 zu ©t. Eudarius aufgefunden und der 5. Gimeon, 1035 
geftorben, erſt 1042 unter die Heiligen verfeht morben if. Die Einlegung von Reli: 
quien des lehtern in ben Altar, ber zu Marien eben nur mehr als Religuiarium diente, 
konnte alfo erft nach biefer Zeit ſtattfinden. 
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Da, wie oben ſchon bemerkt, Jahrhunderte hindurch bie griech 
iſchen Infchriften erlofchen waren, fo find bezüglich der in bem elfen 
beinernen Figuren dargeftellten Heiligen Vermuthungen ausgeſprochen 
worben, bie ſich bei Wiederauffrifhung der Infchriften als irrig her⸗ 
außgeftellt haben. So hatte Oembs in den griechiſchen Kirchenlehrern 
die beiden Tateinifchen, Ambrofius und Gregor I, vermuthet. Außer 
dem aber ift auch zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in Leſung 
des Namens eines Trierifchen Biſchofs ein Irrthum eingefchlichen, der 
danach eine Reihe von falfchen Behauptungen zur Folge gehabt hat, 
weshalb wir ung veranlaßt ſehen, jenen Irrthum hier zu berichtigen. 

Die Namen fämmtlicher auf beiden Längenfeiten neben den Bruft- 
bildern befindlichen Heiligen, größtentheil® Trieriſche Biſchoͤſe, zum 
Theil aber auch Päpfte und andre Heiligen, find auf der einen Längen- 
feite folgende: 


S. Agritius S. Alexander P. 

S. Maximinus S. Severus 

S. Paulinus S. Silvester 

S. Felix 8. Cyrillus 
Auf der andern Längenfeite folgende: 

S. Bonosus 8. Modowaldus 

8. Leguntius S. Nicolaus 

8. Vincentius , S. Martinus 

S. Magnericus S. Marus 

S. Felicissimus 8. Severinus 

S. Basinus 8. Nicetius 


Agritius, Mariminus, Paulinus und Felix find Trieriſche Bischöfe 
des vierten Jahrhunderts; Alexander ift durch daß beigefügte P als 
Papſt bezeichnet; Severuß ift der Trierifche Biſchof in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts; Sylveſter ift unbezweifelt der Papft dieſes 
Namen? aus dem Anfange bes vierten Jahrhunderts, der fich um die 
Trierifche Kirche befonders verbient gemacht hat. Cyrillus ift der Trier- 
iſche Bischof diefed Namen? um die Mitte des fünften Jahrhunderts, 
befonderd befannt durch die Wieberherftellung des Monafterium des 
h. Eucharius um 454. Bonofus und Legontius find Trierifche Bifchöfe, 
jener im vierten, diefer im fünften Jahrhunderte; dann folgt der 
h. Vincentius, beffen Bruftbild mit der einfachen Stola ihn als den 
Martyrer und Diakon dieſes Namens bezeichnet. Dann folgt der 
Trierifche Biſchof Magnericus aus dem Ende des fechäten Jahrhunderts; 
der folgende, Feliciſſimus, ift vermuthlich der Diafon und Martyrer 
dieſes Namens; fo viel ift gewiß, daß die Trierifche Kirche unter ihren 
eigenen Heiligen Keinen dieſes Namens hat. Baſinus und Modoaldus 
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find wieder Trierifche Bifchöfe, jener zu Ende, diefer zu Anfange des 
fiebenten Jahrhunderts; dann folgt Nicolaus, der bekannte Bifchof von 
Myra im vierten Jahrhunderte, biefem der im ganzen Abenblande 
hochgefeierte Martinus, Biſchof von Tours zu Ende des vierten Jahre 
hundert3; dann endlich wieber brei Bijchdfe von Trier, Marus aus 
dem fünften, Severinus aus dem ſiebenten ) und Nicetius aus dem 
ſechsten Jahrhunderte. » 

Die Namen aller hier genannten Heiligen find jet nod) ohne 
Schwierigkeit auf dem Altare zu leſen; dennoch aber find in die Auf- 
nahme berfelben bei Calmet auffallende Irrthümer eingefhlichen, ent 
weder beim Nieberfchreiben oder, was mir wahrſcheinlicher ift, beim 
Abdrucke derſelben, und hat einer dieſer Irrthumer danach Veranlaffung 
gegeben, daß eine faljche Behauptung in Betreff des Catalogs ber 
Trieriſchen Biſchofe in mehren Schriften veröffentlicht worben ift. 
Calmet hat nämlich in der zweiten Ausgabe jeiner Histoire de Lorraine, 
Tom. I. Dissertat. p. II—XIV die auf dem Tragaltare befindlichen 
Namen von Heiligen folgendermaßen gegeben: 


S. Alpieius S. Bonosius 8. Acritius 
S. Felicis 8. Legontius S. Maxirminus 
S. Basinus 8. Vincentius S. Paulinus 
S. Marus 8. Modouvald S. Felix 

S. Severinus S. Nicolaus S. Alexander 
S. Nicetius S. Martinus S. Felix. 


Vorerſt fällt bei diefer Aufftellung, verglichen mit der von ung 
oben gegebenen, auf, daß Calmet am Ende zweimal „Felix“ hat und 
daneben noch am zweiter Stelle „Felicis“, während auf dem Altare 
nur einmal Felir fteht und anftatt Felicis bei Calmet Felicissimus 
auf dem Altare zu leſen ift. Dafür, dag Calmet den Felir zweimal 
bat, alfo einmal irrthümlich, hat er den Severus gar nicht. Aber der 
wichtigſte Irrthum ift der, daß Calmet an der Stelle, wo auf dem 
Altare Magnericus fteht, einen Namen hat, der gar nicht auf dent 
Altare fteht und, nach allen Nachrichten über dieſen Altar, nie darauf 
geftanden hat, nämlich „Alpicius““; denn auf dem Altare ift zu Iefen, 
und zwar in biefer Reihenfolge: Magnericus, Felicissimus, Basinus; 
dagegen hat Calmet: Alpieius, Felicis.(simus), Basinus, und hat 
Magnericus gar nicht, ein Beweis, daß er falich gelefen, ober fein 
Druder falſch gefegt hat. Daß diefer Irrthum von Folgen gemejen 
ift, wird ſich auß folgenden Daten ergeben. 

Calmet wußte, wie leicht begreiflich, nicht, wad er auß biefem 





+) Ueber ben 5. Severinus ſehe man Hontheim I. p. XXIX und II. p. 975. 
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Alpicius machen follte; denn weder in dem Achten, noch in dem inter 
polirten Gataloge der Trierifchen Bifchöfe kommt ein Biſchof diejes 
Namens vor; auch fchreibt er ausdrücklich. „Ich finde auf dem Altare 
Diejenigen nicht, die ich für interpolirt in dem gewöhnlichen Cataloge 
der (Trierifhen) Bifchöfe halte“). Dennoch fagt er von „Alpicius“: 
Er ſcheint diefelbe Perfon zu fein mit dem 5. Aufpicius, 
den man unmittelbar nach dem h. Maternus (in dem Ca— 
taloge) fegt?). Unferm fonft fo vorfichtigen Hontheim ift nun 
das Unglüd zugeftoßen, daß er, im III. Bande, p. 979 und 980 feiner 
Historia diplom. Trev., von dem 5. Willibrord handelnd, ftatt ben 
Altar deöfelben in St. Marien felbft anzufehen, eben nur bie oben 
bezeichnete Differtation Calmet’3 zur Hand nahm und buchſtäblich die 
Namen der Heiligen auf jenem Altare copirte, mit allen Fehlern, bie 
fh in der Aufnahme bei Calmet finden. Daß Hontheim, ftatt felber 
zu fehen, ven Calmet bloß copirt hat, ergibt fi aus deſſen eigenen 
Worten. Er fehreibt nämlich: „Brower Hat (aber) unterlafien, die 
Namen der Heiligen anzugeben, welche auf diefem Altare eingefchrieben 
find, den der fehr gelehrte Abt Calmet in feiner Gejchichte von Loth: 
ringen, L Band, Präliminarbiffertation, S. VII ver zweiten Ausgabe 
für eine Diptyche derjenigen Heiligen Hielt, deren Andenken Willibrord 
bei der Meffe Hielt. Diefelben find aber größtentheil® Namen von 
heiligen Bifchöfen der Trierifchen Kirche, in folgender, nicht chrono— 
Togifcher Ordnung” —; und nunmehr folgen die Namen ganz fo wie 
Calmet fie hat, Alpieius zuerft, dann Felicis ftatt Felicissimus, weiter 
bin Felix zweimal, und fehlen auch wie bei Calmet Severus und 
Magnericus, die deutlich auf dem Altare zu Iefen find. Worauf es 
bier aber ankommt, das ift der parenthefirte Zufag, den Hontheim zu 
dem erften Namen — Alpicius — macht. Hatte nämlich Calmet, nicht 
wiffend, was aus bem Namen zu machen fei, geichrieben, es ſei dies 
vermuthlich, vielleicht, der Aufpiciuß, den man in dem 
(interpolirten Cataloge der Bifhöfe) unmittelbarnah dem h. Ma: 
ternus feße, fo fügt Hontheim dem Namen ve „Alpicius“ in einer 
Parentheſe, ganz auf Calmet bauend, hinzu — „vielleicht Aufpi- 
cius“ (forte Auspicius), und hiemit war ber faljche Grund gelegt 
zu ber Behauptung, ber h. Aufpiciuß befinde fich als Trierifcher Biſchof 
auf dem Altare des 5. Willibrord. Denn bie Herausgeber der Gesta 


1) Je n’y lis pas ceux que je tlens pour Interpolös dans le catalogue 
ordinaire. 

*) Alpicias est apparemment Te m&me que S. Auspiclus, que Pon met 
immediatement aprös 8. Materne. 
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Trevirorum, Wyttenbach und Müller, haben in den Zufägen zu dem 
Volum. I p. 12, nicht etwa mehr wie Calmet und Hontheim, ver- 
muthend, fonbern geradezu unbebingt behauptend außgefagt, auf 
jenem Altare befinde fi) der h. Aufpicius +); den genannten Heraud- 
gebern der Gesta haben e3 weiterhin wieber andre Schriftfteller, Alle, 
ohne fi den Altar felber anzufehen, nachgeſchrieben. In Wahrheit 
aber fteht weder Aufpicius, noch auch Alpicius auf dem Altare des 
h. Wilibrord. 

Schließlich könnte man noch fragen, warın und wo biefer Altar, 
ber auch in kunfthiftorifcher Beziehung von Wichtigkeit ift, verfertigt 
worden fei. — Die Meine, aber wenig kritiſche Schrift über die Abtei 
Marien — Fidelis certa verissimaque narratio ete. — aus bem 
Anfange des fechözehnten Jahrhundert? fagt, der h. Willibrord habe 
den Altar vom Papfte Sergiuß erhalten und von Rom mitgebracht. 
Dem Tann aber nicht aljo fein. Der 5. Willibrord Kat allerdings 
bh. Reliquien von jenem Papfte erhalten, auch foldhe, die er in feinen 
Tragaltar niedergelegt hat; allein ber Altar muß nad; den zwei Reifen 
desſelben nach Rom (690 und 696) angefertigt worden fein, weil 
unter den Heiligen auf bemfelben noch ber h. Baſinus, Bifchof von 
Trier, vorkommt, ber noch 698 am Keben war und die Urkunde ber 
h. Irmina für Echternach unterzeichnet hat. Demnach muß die An- 
fertigung des Altares früheftend in bie erften Jahre des achten Jahr: 
Hundert? gefegt werden und kann ber 5. Willibrorb denfelben alfo nicht 
von Rom mitgebracht haben. Aller Wahrfcheinlichfeit nach wird der 
Altar daher zu Trier gefertigt worben fein, was auch aus dem Um— 
ftande zu erſchließen ift, daß ber grüne Stein auf bem Deckel des 
Altared einer Steinart angehört, die fich häufig in römifchen Bau- 
überreften zu Trier und in der Ruwer, eine Stunde unterhalb ber 
Stabt, vorfindet. 


t) In hac ara, quae nunc asservatur in domo parochlall .... B. M. V. 
inter alla sanctorum nomius, notantur quoque illa SS. Auspicii, Felicis, Se- 
verini et Martini I. episcoporum Trevirensium, in ordine S. Agricium prae- 
cedentium — eine Behauptung, die dahin zu berichtigen if, baß Auſpicius gar nicht 
auf dem Altare feht, Felix, Trierifcer Biſchof des vierten, Severin des ficbenten Jahr: 
hundert, und Martinus ber Biſchof von Tours ift. 
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Die Abtei St. Martin bei Trier'). 


Wann bie Kirche des h. Martinus an der Mofel bei Trier zum 
erftenmal Mönchen übergeben worden fei, läßt fih wegen Spärlich- 
teit der Nachrichten aus der vornormanniſchen Zeit nicht mit Ge— 
wißheit angeben. Was aus alten Manufcripten zu St. Martin und 
andern Quellen der Trierifchen Gefchichte überhaupt über die erften 
Anfänge diefer Kirche in den früheften Zeiten ermittelt werben Tonnte, 
reducirt fich auf folgende Angaben. 

Bei feiner zweiten Anweſenheit zu Trier im Jahre 385 unter 
Kaiſer Marimus Hat der h. Martinus, Bifchof von Tours, viele 
Wunder gewirkt, unter andern einen Diener bed noch heibnifchen 
Senator Tetrabius von einem Dämon befreit. Da aber Martinus 
das Haus des Tetrabiud an der Mofel nicht hatte betreten wollen, 
als gegen das DVerfprechen desſelben, daß er, fofern der Dämon aus: 
getrieben werde, bie chriftliche Religion annehme, fo hat Tetradius 
nicht allein die Taufe angenommen, fondern hat auch fein Haus dem 
bh. Martinus zur Umwandlung in eine Kirche geſchenkt und hat diefer 
biefelbe zu Ehren des h. Kreuzes geweiht. Während ber Völker 
wanderung im fünften Jahrhunderte ift biefelbe werwüftet worben und 
hat öde und verlaffen gelegen biß auf die Zeit des h. Magnericus, 
eine? Sprößlings der Familie des Tetrabiuß, der, auf ben erzbifchöf- 
lihen Stuhl von Trier erhoben, aus Ehrfurcht und Dankbarkeit 
gegen den h. Martinus vier Kirchen zu Ehren desſelben erbaut hat, 
eine in der (nachherigen) Grafſchaft Chiny, eine zweite auf dem Berge 
bei Garden (am der Mofel), ein dritte auf dem Marsberge (öftlich) 
bei Trier®), und bie vierte am dem Mojelufer bei Trier, die nach: 


1) Die Hauptquelle für die Geſchichte diefer Abtei bildet eine fehr fleifig und 
mit viel Gelehrfamteit geſchriebene „‚Historin chronologico-diplomatica de origine, 
fandatione, augmentatione, dininutione, calamitatihus allisque vicissitudinibus 
ecclesiae et abbatiae S. Martini prope Treviros“‘ — Mipt. in zwei Bänden 
Fol. Diefe Geſchichte it, unter der Leitung bes Abtes Garl v. Gab, von dem 
Kellner der Abtei, Joſeph Schreiner, 1778 angefangen und 1784 von bem Abte felbit 
fortgefeßt worden. 

2) An der Stelle, wo fpäter ein Frauenflofer des Dominifanerorbens geftanden, 
deſſen Sage das nachherige „Sreugdien“ bezeichnete und wo feit bem Jahre 1844 eine 
neue Kreuzlapelle fteht. 
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herige Abtei besfelben Namens (587). An dieſe Kirche ſoll verfelbe 
Benebiktiner aus ber Schule bed 5. Maurus in Gallien berufen, 
ihnen den Inger zum Abt gegeben haben. Möglich wohl, aber uner- 
weislich ift e8, daß es Benebiktiner, ja auch nur Ordensmänner über- 
haupt gewejen find; zuverläffige Nachrichten darüber haben fich nicht 
erhalten; ja, außer ber Angabe, daß ber 5. Magnericus bei jener 
Kirche begraben worden, ift von ben Zuftänden und Schickſalen ber: 
ſelben gar nichts weiter befannt biß zu dem Einfalle der Normannen 
in ber Charwoche des Jahres 882, wo diefe Barbaren drei Tage hin⸗ 
durd in und um bie Stadt gemordet, Kirchen und Klöfter geplündert 
und in Afche gelegt Haben. Von jenem Inger an bis zu den letzten 
Jahren de neunten Jahrhundert? ift daher auch nicht einmal ein 
Name von einem Abte zu St. Martin übrig geblieben. Aus bem 
Jahre 899 taucht die vereinzelte Nachricht auf, daß der Erzbifchof 
Ratbod den aus der Abtei Prüm entlafjenen berühmten Regino al 
Abt nach St. Martin gefegt habe, damit berjelbe das gänzlich zev- 
rüttete Klofterwejen bafelbft wieder herftelle. Nach Ratbod's Tode aber 
bemächtigten ſich Weltliche der Abtei St. Martin wie der meiften 
andern Abteien im Erzbisthum Trier und in andern benachbarten 
Ländern, zogen bie Güter an fi und ſchlugen ihre Wohnungen in 
den Abteigebäuben auf). Der Firchenräuberifhe Gifelbert, Herzog 
von Lothringen, jchädigte viele Abteien, bie Ungarn zogen vermüftend 
durch Deutfchland biß gegen Metz, Unordnung, Geſetzloſigkeit herrſchte 
faft in allen Abteien während mehrer Decennien des fo betrübten 
zehnten Jahrhunderts. Zu St. Martin dauerte diefer Zuftand bis auf 
ven Erzbifchof Theoderich I, der als Wiederherfteller der Trierifchen Kirche 
nach den ſchrecklichen Verwüftungen durch die Normannen (zu Ende 
des neunten) und jener bed Fauftvechtes im zehnten Jahrhunderte zu 
betrachten ift. Zweimal ift derſelbe nach Rom gereift, 969 und 975, 
um die alten Rechte und Privilegien der Trierifchen Kirche, für welche 
die Urkunden verloren gegangen waren, erneuern zu laffen und ſich 
Gnaden zu erbitten für die beiden Abteien St. Marien und St. Martin, 
die er beide, jene 973, dieſe 975, wieder hergeftellt und neu botirt hat. 
In Beziehung auf St. Martin mochte ſich Erzbiſchof Theoderich einiger: 
maßen zu einer Wiederherftellung verpflichtet fühlen, da fein Vorgänger 
Heinrich ſelbſt Hand an dieſes Klofter gelegt und ihm achtzig Manſus 








?) Ohne Zweifel war bies auch ber Grund, warum Regino feine legten Tage 
nicht in St. Martin, fondern zu St. Marimin verlebt und Hier auch feine Grabftätte 
(915) erhalten Hat. 
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(e. 541% Morgen) Land entzogen und nad) Vertreibung ber Moͤnche 
Weltgeiftlihe (Canoniker) dorthin gejegt hatte !). 

Was aus der frühern Dotation durch den 5. Magnericus noch 
vorhanden war, beftätigte der Erzbiichof Theoderich und fügte andre 
Güter Hinzu. Die Kirche des h. Viktor bei ber Stadt fol Martin 
angehören mit ihrem Zubehör, Sivenich (Höfe), Kumlingen, Beſſelich 
und dem Zehnten; ebenfo die Kirche des h. Symphorian mit Zubehör, 
Lorch, Sirzenich und dem Zehnten; unterhalb St. Martin der Altar 
der h. Gertrud, zu welchem Eſch, Hockweiler und Eorlingen gehörten. 
In Graach gehörte der Martinshof ver Abtei an, frei von alfer Vogtei- 
gevechtigfeit, ebenfo dad Dorf Offen, Beffelich, Hunkwicheln und Gerit. 

Nebft diefer neuen Dotirung hatte die Abtei dem Erzbifchofe 
Theoderich auch mehre Privilegien zu verdanken, die derſelbe für fie zu 
Rom erwirkt hat; der Abt ſoll die Inful tragen dürfen (2) (privilegium 
infularum ad vicem episcopi — obtineant), bie Abtei darf ven Abt 
felbft aus der Mitte der Conventualen, oder, wenn fi etwa unter 
diefen fein Geeigneter findet, auß einer andern Abtei der Didcefe mit 
Erlaubniß des Erzbiſchofs wählen. Die Abtei ift frei von aller Vogtei—⸗ 
gerechtigkeit und fteht allein unter dem Schuge d:3 Erzbiſchofs; ſollte 
Verfall des Ordenslebens dort eintreten, fo bat der Erzbifchof mit 
feinen Provinzialbifchöfen dasfelbe wieder herzuftellen. 

Nach diefer Reftauration der Abtei St. Martin (975) war erſter 
Abt Engelbert bis 995, wo ihm Eberwin gefolgt ift, ber ſich als 
Gelehrter und als Schrijtfteller einen bleibenden Ruhm erworben hat. 
Er war ein vortrefflicher Abt, geeignet, ächten Ordensgeiſt in ber eben 
exft hergeftellten und fo noch jungen Abtei heranzubilden, namentlic) 
die Hlöfterlihen Studien zu beleben, da er auch zu Tholey Vorſteher 
der Kloſterſchule geweſen war. Zwar hat auch er wieder eine harte 
Bedrängniß feines Klofterd durch den mächtigen und übermüthigen 
Albero von Luxemburg, Propft von St. Paulin, fehen müffen. In— 
deffen war biefelbe doch ſchnell vorübergehend, indem der vom Kaifer 





1) Die entgogenen Ländereien waren aber gelegen auf ben Bännen von Wehlen, 
Longkamp, Mongel, Salmrobt, Faftrau, Igel, Merzelic) und Bitburg; aud) hatte die 
Kirche von Dfann zu ben ber Abtei entzogenen Gütern gehört. Brower unb nad) 
ihm Mabillon erzählen, wie durch eine Erſcheinung bes h. Martinuß die Ganoniter 
vertrieben worden feien. Eines Tage, wo biefelben nach ihrer Gewohnheit ſchläfrig 
vor Tagedanbrud; bie Horen gefungen Hätten, fei ein Diann, ehrwürbig in biſchöflichem 
Ornate ihnen erſchienen umb habe ihnen zugerufen: Hinaus, ihr Trägen, binaus; 
Martinus ift ein Mönch geweſen und fein Canonicus. Bon Schreden wie angedonnert 
feien diefelben hinausgeflohen unb habe Keiner von ihnen diefen Vorgang lange über: 
lebt. Brow. Annal. I. p. 477. 
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zum Erzbiſchof von Trier ermählte Lräftige Poppo jenen gewaltigen 
Dränger zur Ruhe gebracht, und diefer gegen Ende feines Lebens den 
verübten Raub wieder gut gemacht hat. Eberwin hat ſodann im 
Jahre 1022 einer Provinzialfynode zu Seligenftabt beigewohnt '), hat 
in demfelben Jahre mit dem Abte Richard von St. Vanne zu Berdun 
eine Pilgerreife nach dem h. Lande gemacht, von welcher zurückkehrend 
fic den h. Simeon bis zur Stadt Belgrad mitgebracht haben. Den- 
felben h. Simeon Hat er fpäter zu Tholey freundlich aufgenommen, 
länger bei fich behalten, Kat ihn, nachdem derſelbe ſich in die Porta 
nigra hatte verfchließen laſſen, oft befucht und hat ihm bei feinem 
Lebensende beigeftanden. Im Auftrage des Erzbiſchofs Poppo hat er 
ſodann auch dad Leben des h. Simeon befchrieben?). Außerdem hat 
er gejchrieben daS Leben bes 5. Magnericus?); bann die Gesta 
Popponis archiepiscopi; De jejunio et patientia und verſchiedene 
Reden an die Mönche). Endlich Bat er auch im bie Lebensbe— 
ſchreibung des h. Magnericuß, des Schülers und Nachfolgerd bed 
h. Nicetius, manches die frühere Geſchichte von St. Martin und 
Trier Betreffende eingeflochten. Ausführlich hat er dann die Bedräng— 
niffe von St. Martin geſchildert, die fih zu feiner Zeit zugetragen 
haben. Er ift fo der älteſte Schriftfteller für die Gefchichte von 
St. Martin. Er ift in hohem Alter 1040 geftorben. 

Bevor wir den Abt Eberwin verlaffen, müflen wir noch eine 
Eontroverfe anögleichen, die ſich über benfelben bezüglich der vita des 
h. Simeon erhoben hat. Mehre Schriftfteller jagen nämlich, Eberwin, 
der Verfafjer jener vita, fei Abt zu St. Martin geweſen; Andre dar 
gegen, und zwar die älteren, fchreiben, Eberwin, Abt zu Tholey, fei 
Verfaffer jener vita. Wie verhält es fich hiemit? 

Ein Abt Eberwin hat mit dem Abte Richard von St. Banne zu 
Verdun eine Pilgerreife nach dem gelobten Lande gemacht (1022) und 
don biefer Reife den h. Simeon mitgebracht. Diefer Eberwin Bat lange 
Umgang mit dem Simeon gepflogen, hat ihm bei feinem Tode beige 
ftanden und auch fein Leben gefchrieben. Daß biefer Eberwin Abt in 
dem Klofter Tholey geweſen, war früher allgemein angenommen; 
Trithemius bezeichnet ihn als Abt von Tholey*); ebenſo Brower in 


) Unterzeicinet als abbas Dolensis — Abt von Tholey, vermuthlich weil er 
bie weit befammtere unb berühmtere Abtei für die Unterſchrift vorzog. 

2) Die vita ift abgebrudt bei den Bollanbiften zum 1. Juni, bei Mabillon, 
Acta 88. O. 8. B. saccul. VI. Part. I. p. 372 segg. 

) Dasfelbe ift abgedrudt bei ben Bollanbiften zum 25. Juli. 

*) Trithemius Chron. Hirsaug. ad anno 1019. 

*) Chron. Hirsaug. ad ann. 1019. 
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feinen Annalen. Die Bollandiften haben aber in ver Vorrebe zu biefer 
vita‘) die Behauptung aufgeftellt, ver Eberwin, Verfaſſer der vita 
des h. Simeon, fei Abt zu St. Martin bei Trier gewefen. Hontheim 
beweifet ebenfall®, wie die Bollandiften, jener Eberwin fei der Abt von 
St. Martin, nicht jener von Tholey, gewefen?). Dasfelbe Hat vor 
ihm auch Alex. Wiltheim zu beweifen geſucht?). Die Bollandiften 
haben al3 Gründe ihrer Behauptung angegeben, daß alte Codices zu 
Trier den Verfaffer der vita des h. Simeon außbrüdlih „Eberwin, 
Abt von St. Martin“ nänntn und daß Eberwin, zu dem mit 
dem Tode ringenden Simeon gerufen, ungeachtet feines hohen Alters, 
der Schwähe an den Füßen, ſchnell zu demſelben in der alten Porta 
nigra gekommen fei und den Simeon in dem legten Zügen gefunden 
habe, was nur von bem in der Nähe befindlichen Abte von St. Martin, 
nicht aber von dem (etwa 14 Stunden) entfernten zu Tholey ver: 
ftanden werben könne. 

Diefe Gründe laſſen fich hören; indeſſen waren diefelben dem 
ſcharfblickenden Kritifer Mabillon nicht entfcheidend und Hält er viel- 
mehr die ältere Anficht, der Abt Eberwin von Tholey habe jene vita 
verfaßt, für wahrſcheinlicher; denn, fagt er, Trithemius nennt ihn aus⸗ 
drücklich Abt von Tholey, nennt deſſen Schriften und unter dieſen bie 
vita des h. Simeon; ferner bezeichnet, außer gedruckten Codices, auch 
noch ein hanbfehriftlicher zu Einſiedeln biefen Eberwin ald Abt von 
Tholey; zumeift ſpreche für Tholey ein griechiſches Pfalterium des 
h. Simeon, das in diefer Abtei aufbewahrt werde, und bad von dem 
Erzbifchofe Poppo dem Abte Eberwin, Verfaffer des Lebens des 
h. Simeon, zum Andenken an benjelben geſchenkt worden fei*). Der: 
felben Anficht ijt auch der gelchrte Neller ohne Zweifel gewefen, der, 
als Stiftherr von St. Simeon, ungefähr um die Mitte des vorigen 





) Acta 88. Tom. I. Junii p. 87 et 88. 

3) Hist. dipl. Tom. I. p. 373 et 374. Bgl. Tom. III. p. 1009, wo Hont⸗ 
heim irrtbümlich gefchrieben, daß Wiltheim ſich für bie Mbtei Tholey in diefer Contro— 
verſe entfchieben habe, indem auch er, wie Hontheim, für St. Martin fid) entſchieden hat. 

#) Dissert, ad libr. VI. Anal. San-maximin, (Mifpt.). 

+) Trithemius hat biefes griechiſche Pfalterium des h. Simeon felbft zu Tholey 
nefehen und gelefen und hat fi) von dem damaligen Akte Gerhard vier Blätter aus 
dem Coder als Religuie und Andenken an ben 5. Simeon geben Iafien. Er fehreibt 
nämli: Hujus snnctissimi virl Simeonis graecum psalterium antiquis graecis 
litteris, pulchris, parvis, sed optime legihllibus scriptum memoratus abbas 
(Eberwinus) ejus vitae scriptor ab archlepiscopo Poppone oblatum pro me- 
morlali accepit, quod in Tholejensi :monasterio vidimur et legimus etc. 
Chron. Hirsaug. ad ann. 1037. Mabillon bemerkt in feinen Annalen, Trithemius 
hätte beſſer gethan, die vier Blätter in dem Gober zu Taffen. 
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Jahrhunderts jene vita ded h. Simeon von Eberwin für ben Chor 
in zwölf Leſeſtücke nach den Monaten bes Jahres abgetheilt und hear: 
beitet hat, und in dem Lefeftüce für ven Monat November jagt, Simeon 
fei (nach der Pilgerreife, wo er feine früheren Neifegefährten, Richard 
und Eberwin, twieberraufgefucht) durch Lothringen gelommen nach Tholey, 
und ſei dort, wie billig, in allen Ehren von dem Abte Eherwin auf 
genommen worden und hier verblieben ?). 

Demnach ſprechen auch Gründe und Autoritäten für die frühere 
allgemeine Annahme, daß Eberwin von Tholey der Verfaffer ver vita 
S. Simeomis fei, und ftehen alfo, fcheinbar wenigftens, die beiden An- 
ſichten unentfchieden da. Mir ift indefien kaum begreiflich, wie diefe 
gelehrten Autoren nicht auf den Gedanken verfallen find, es koͤnnten 
ja wohl der Abt zu Tholey und ber zu St. Martin eine und biefelbe 
Perſon fein und fo beibe Anfichten, weil beide wohl bezeugt, richtig 
fein. Maſen in feiner Metropolis hat biefed vermuthet, ohne jedoch 
die Gründe für feine Vermuthung anzugeben. Mir aber waltet nach 
veiflicher Prüfung der Controverje Fein Zweifel mehr ob, daß Eberwin 
von Tholey und Eberwin von St. Martin eine und biefelbe Perfon 
find, und zwar fo, daß Eberwin Abt zu Tholey und Abt zu St. Martin 
geweſen ift. Meine Gründe find aber folgende. 

Die beiden Abteien haben in ihren Reihenfolgen ber Aebte in 
diefer Zeit (in ben erften Decennien des 11. Jahrhunderts) einen Abt 
Eberwin ?); der Abt dort und ber Abt Hier ift als Verfafier derſelben 
Schriften bezeichnet, bie wir oben angegeben haben. Was ber Bollanbift 
Henfchen gegen das Zeugniß bed Trithemius vorbringt, daß berfelbe 
nämlich oft als ungenau befunden werde, Tann hier nichts verfchlagen ; 
denn Trithemius hat die Trieriſchen Abteien felber befucht, ift nament- 
lich auch zu Tholey geweſen, hat Handſchriften dort gelefen, Literär- 
hiſtoriſche Notizen aufgenommen, und ift daher fein Zeugniß von 
befondrem Gewichte. Ferner jagt Eberwin ſelbſt in feiner vita des 
h. Magnericus, daß er annuente archiepiscopo — mit Gutheißung 
des Erzbiſchofs — ald Abt zu St. Martin eingetreten, woraus her 
vorgeht, daß Eberwin bißher in einem andern Klofter des Erzbisthums 
Trier gelebt habe*); aus diefer Angabe haben die Bollanbiften jelbft 


1) Siehe Codex 8. Simeonis edid. R. Muria Steininger praef. p. VIII, 
wo biefe Bearbeitung ber vita von Neller abgehrudt if. 

2) Jener von Tholeh ift unterzeichnet in ben Alten der Synode zu Seligenſtadt 
vom Jahre 1022 (bei Harkheim) und al bort anweſend genannt bei Trithemius 
Chron. Hirs. ad ann. 1023, während jedoch die Synode im vorhergehenden Jahre 
ſtatigefunden bat. 

#) In ber Fundationsurkunde von St. Martin iſt nämlich set, u wenn 

3. Marz, Geſchichte von Trier. I. Bam. 
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den Schluß gezogen, daß Eberwin, bevor er Abt zu St. Martin 
geworben, einem andern Klofter der Diöcefe angehört haben müſſe. 
In Eberwin dem Abte von Martin haben wir einen Mann vor uns, 
ber ſich ald Schriftfteller hervorgethan, und Schriftfteller in den Mlöftern 
waren in ber Megel bie, welche als Scholaften den Kloſterſchulen 
vorftanden oder vorgeftanden hatten. Ein folder aber war Eberwin 
von Tholey, der aus einem Scholaften zum Abte befördert worben 
war!). Nichts Ungewöhnlihes aber war es zu jener Zeit, daß ein 
Abt zwei Abteien zugleich vorftand, wie benn z. B. ber Abt von Prüm 
öfter auch Abt zu Stablo war, wie Hetti zugleich Abt zu Mettlach 
und zu Echternach geweſen ift. Um fo mehr mußte aber für St. Martin 
damals noch ein Abt von einem anbern Klofter genommen werben, ald 
die Abtei erft aus Ihrer völligen Veröbung erhoben worden, dad Kloſter⸗ 
leben erſt geregelt werben jollte und bie Abtei noch keine Auswahl 
erprobter Ordensmaͤnner hatte, die das Klofterwefen zur Blüthe hätten 
erheben können. ine Beftätigung findet die in der Thatfache, daß 
der Nachfolger Eberwins, Remigius, ebenfalld nicht aus Martin, 
fondern Mönd in Mettlach war und nun als Abt für St. Martin 
gewählt worben tft. Auch der Canonicuß Heid von St. Simeon fagt 
ausbrüdlich in feinem handſchriftlichen Werte „Simeonia“, daß Abt 
Eberwin von Tholey fpäter Abt zu St. Martin geweſen ſei. Entweder 
hat derjelbe alfo beiden Abteien zugleich vorgeftanden ober er ift von 
Tholey nah Martin herübergenommen worben. 

Dem Eberwin folgte Siegfried, der aber nur feinen Namen 
Hinterlaffen hat. Um fo heller glänzt ber Nachfolger in dem Lichte 
eined außgezeichneten Ordensmannes und eines Gelehrten, Remigius 
nämlich, ein Schwefterfohn des gelehrten Abtes gleichen Namens zu 
Mettlach. Ein ungenannter alter Schriftfteller, der von jenem Abte 
Remigius von Mettlach handelt, fchreibt ebenfall® von diefem, daß er 
zu Mettlady feine Bildung erhalten, daß in den Prümer, Metzer und 
Trieriſchen Klofterfchulen zu jener Zeit Keiner an Gelehrfamteit ihm 
gleich gefommen fei und daß er weit und breit trefflihe Schüler 
gebildet Habe. In Anerkennung folder Verbienfte fei er dann zum 
Abte von Martin gewählt worden ?). Sein Leben hat er zu St. Martin 


in ber Wbtet fein zum Wbte geeigneter Mann gefunden werbe, dann — mit Gut⸗ 
heißung bes Erzbiſchofs — ein Mann aus einem anbern Kloſter der Dibceſe 
genommen werben folle. 

) Eberwinus abbas ex scholastico monasterli 8. Mauritii Tholegensis. 
Trithem. Chron. Hirs. ad ana. 1019. 

3) Siehe Honthem. hister. Trev. dipl. III. p. 1009. 
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befchloffen. Ihm folgte gegen die Mitte des 11. Jahrhundert? Erneſtus, 
ebenfalls in Mettlach gebildet, dann unter die würbigeren Conventualen 
von Marimin aufgenommen und von dort als Abt nach Martin erwählt. 
Hugo wurbe fein Nachfolger um das Jahr 1074; nach ihm überkam 
den Hirtenftab Sigeberin, der endlich den Klofterbau vollendet hat 
(1090). Im der Art und Weife, wie nad; deſſen Ableben (1096) 
Theobericuß als Nachfolger eingetreten ift, ſpiegeln fich die verwirrten 
Zuftände im veutfchen Reiche während des Inveftiturftreites. Egilbert 
war nämlich nicht von Geiftlichkeit und Volt, wie dies herkömmliche 
Sitte gewejen, gewählt, ſondern eigenmächtig, wie die Kaiſer jener 
Zeit zu thun angefangen, von Kaifer Heinrich IV zum Erzbiſchof von 
Trier ernannt worden. Da folhes Verfahren von Papft Gregor VII 
verworfen war, Egilbert in dem Streite zwiichen dem Kaifer und dem 
Papſte fih zu jenem hielt, fo durfte er bei dieſem das Pallium nicht 
nachſuchen, beauftragte daher einen Moͤnch mit Namen Theoverich mit 
der Sendung an ben vom Kaifer aufgeftellten Gegenpapft Clemens, 
um von biefem ſich das erzbifchöfliche Pallium geben zu laſſen. Theo— 
derich that aber noch mehr, ald vielleicht von ihm werlangt worden; 
er verfaßte eine Schrift — zwei Bücher — gegen den Papſt Gregor VII, 
worin er, im Sinne bed Kaiferd, Lügen und Schmähungen in großer 
Menge gegen biefen Papft zufammengeftoppelt hat. Diefem Theoderich, 
zugenannt Scholaft, Hat Egilbert die Abtei Martin übertragen. Unter 
ihm wurde endlich auch die Kirche vollendet, die Altäre wurden von 
Egilbert confecrirt; mit dem einen verband berjelbe Einkünfte von 
den Mühlen am Mofelcanal neben ber Abtei, einen Wald zu Irſch, 
mit dem Hochaltare, drei Manſus Land zu Pfalzel.und einen Meinen 
Wald zu Caſel. Diefe Schenkungen und die Regierung des mehr 
gelehrten als gewiffenhaften Abtes Theoderih find der Abtei nicht 
zum Segen ausgeſchlagen; der Abt verſchwendete und verfchleuberte 
die Güter ber bereits ziemlich reich dotirten Abtei in dem Maße, daß 
danach die Mönche kaum die nöthigften Bebürfniffe befriedigen konnten. 
Wie lange Theoderich der Abtei vorgeitanden, ift nirgends aufgezeichnet. 
Wir erfahren nur, daß unter Papft Innocenz II (ec. 1136) Otto Abt 
zu Martin gewefen ift; fein Nachfolger Rainald erfcheint als Zeuge 
in der Stiftungsurkunde der Cifterzienferabtei Himmerod im Jahre 
1138. Sein Nachfolger Godefried ift ebenfalls nur befannt aus Ur- 
kunden, in denen er als Zeuge auftritt *), fo in der Stiftungsurkunde 


1) Enbiſchof Hillin Hat unter biefem Abte der Abtei ein stagnum ober viva- 
rium — einen Geflügelweiher — am Klofler wieber erfattet. Die betreffende Urkunde 
bat einigeb Interefie, indem fih aus ben Noten bes Chartularium von St, Martin 

17° 
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ber Prämonftratenferabtei Arnftein (1156). Ihm folgte 1163 Reginer, 
befannt aus einer neuen Verpachtungsurkunde über die Wbteigüter zu 
Wiltingen (1165); 1168 erfcheint in Akten als Nachfolger Oliverus, 
unter welchem Erzbiſchof Hillin der Abtei Saalland i) zroifchen Wehlen 
und Salen*) und einen Berg mit Buſchwerk zwifchen Graach und 
Zeltingen *) geſchenkt hat. Derſelbe Erzbifchof beftätigte der Abtei 
alle ihre Gerechtfamen und nach ber betreffenden Urkunde waren bie 
damaligen Befigungen derjelben folgende: die Kirche von St. Bitter 
außerhalb der Stadt mit ben zugehörigen Ortfchaften Pallien (Palli- 
genna), Sivenich, Beffelih und Kumlingen; der Moſellauf von dem 
St. Irminener Brunnen bis zu St. Symphorian auf beiden Ufern, 
fo daß feine Mühle dort gefegt werben burfte, ohne einen Zind und 
Zuftimmung der Abtei; zu Pfalzel drei Manfus *) Land; der Altar 
der h. Gertrud unterhalb der Abtei mit den zugehörigen Ortfchaften 
Korlingen, Eſch, Hocweiler; die Villa Offen mit Grundherrlichkeit 
(bannum), Zoll und dem Zehnten vom ſaliſchen Lande; in Wiltingen 
ein Manfus, einer zu Lonebach, einer zu Dudeldorf und zehn Ader- 
tage; in Eifenach ein Theil eines Allodinm, ein Allodium zu Leimen, 
in Rivenich dad Erbe dreier Brüder (Arnold, Iſenbard und Vuvan), 
in Waltrad) einige Befigungen, in Walholz ein Manfus, in Filzen 
das Erbe Ludwigs und feiner Söhne; in Rachtig und Zeltingen zwanzig 
Parzellen Weinberge; ein freier Hof zu Graach, der ein Erbe beö 
h. Magnericus geweſen *). 


dazu ber frühere Lauf des Weber: ober Olevigerbaches ergibt. Bei dem Ausfluſſe 
diefeß Baches durch die Stadtmauer in ber Nähe der Theobaldsmuhle Ciekt Woll- 
fpinnerei) theilte fich der Bach im zwei Arme; ber eine lief ber Theobaldsmühle zu, 
der anbre durch den Gtabtgraben der Stabtmauer entlang gegen das Martindthor; 
unweit bed Thoreß lief wieder ein Theil in jenes stagnum — wohl mehr ein Sumpf, 
als ein eigentlicher Weiher — neben ber Abtei, während ber andre Theil durch dem 
Stabtgraben gegen ben Damm am Deutfchherrengarten floß, wo berfelbe durch bie 
Mauer eines alten Feſtungswerkes in die Mofel Tief. Seit 1736 iR ber Graben zuge- 
worfen und planirt mb dem Wache fein jehiger Lauf angewieſen worden. 

*) Saalland, terra salica, war ein von allen Dienfibarfeiten freies Lehn, fo 
genannt, weil es Abeligen, Freien gegeben wurde. 

2) Diefes Land war oberhalb MWehlen gelegen, anftogend an Gräben, bie 
Salen genannt wurben ober Salendgraben, im Munde des Volle Salz: 
graben und zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts Schallggraben. 

) Diefer Berg hieß zum Theil die „Abtei“, zum Theil bie „Rehr“, zum 
Theil bie „Staube“, 

+) Ein Manfus war fo viel Land, als mit einem Joch Ochſen das Jahr hin— 
durch gebaut werben konnte und zur Ernährung einer Familie ausreichte. 

®) In ber Urkunde hierüber fagt Erzbifchof Hilin, daß er felber lange Zeit 
Plamer von Graach geweſen fei. 
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Im Jahre 1178 folgte in der Abtswürde Cono, von dem feine 
weitere Nachrichten vorhanden ; ebenfo von dem Nachfolger Gobefried II; 
41181 folgt Reiner, aus der Abtei St. Marimin gewählt, von dem, 
wie von defjen Nachfolger Wilhelm I (c. 1197) nicht? als der Name 
bekannt ift. Unter dem nachfolgenden Richard wurde die Kapelle zu 
Irſch der Abtei incorporirt (1248), verbot der Erzbifchof Theoderich IT 
dem Abte ftreng, mehr nicht als achtzehn Conventualen aufzunehmen, 
es fei denn, daß die Einkünfte fich vermehren würden (1227). Der- 
ſelbe Erzbiſchof Hat der Abtei auch das Collationsrecht der Pfarrei 
Sondern zugewendet. Bald uach diefer Schenkung folgte Balduin 
(1230), unter welchem Theoderich feine Freigebigfeit gegen bie Abtei 
fortfegte, indem er ihr (1238) die Kirche des h. Viktor jenfeit3 ver 
Mofelbrüde mit allen ihren Einkünften in den zugehörigen Ortſchaften 
Pallien, Beffelih und Kumlingen) incorporirte. Bon dem Nachfolger, 
Theoderich IL, ift nur der Name aufgezeichnet (1240—1249) ; dagegen 
hat Johannes I (150—1297) ſich in der Abtei unvergeklich gemacht 
durch feine lange Regierung, die Bekleidung der weihbifchöflichen Würbe 
und namhafte Mehrung und DVerbefferung des Vermögens. Unter 
ihm wird der Abtei von jener zu St. Marimin die Pfarrei Schönberg 
übertragen; der Kellner, Bruder Thomas, ließ aus eigenen Mitteln 
ein überaus koſtbares Reliquiarium machen, das er der Abtei ſchenkte. 
Dasfelde war von Silber, vergoldet, mit Eoftbaren Edelfteinen und 
Perlen befeßt, war 23 Fuß hoch, 1 Fuß 10 Zoll breit und enthielt 
eine Menge merkwürdiger Reliquien, bewundert von dem gelehrten 
Cardinal Nicolaus von Cues (1445)'). Zur Bereicherung ber Abtei 
trug das von Papft Gregor X den Mönchen zu St. Martin einge: 
räumte Recht viel bei, Vermögen, bewegliche und unbewegliche Güter 
— mit Ausnahme von Lehen — erben zu bürfen. Bald kauft auch 
ſchon das Klofter verfchieene Güter und Nenten zu Wittlich; Beatrix, 
eine wohlhabende Wittwe in Uerzig, ſchenkt ihm (1296) einen Weinberg 
im „Eſel“. Nebftvem hat Johannes viele particulare Vogteigerechtig- 
keiten abgefauft und durch diefe Löfung aus den Händen eigennüßiger 
und habgieriger Vögte die Abteigüter um cin Merkliches verbeffert. 
Der Nachfolger, Johannes II, war aus Liefer gebürtig und vermuth- 
lich waren die Eheleute Johannes und Catharina, welche in Wintrich 
wohnten, und bie der Abtei (1305) Güter zu Wintrich, ein Haus, 
einen Garten, Wiefen, Weinberge und Aecker ſchenkien, Verwandte 
desſelben. Auch hat unter ihm das Klofter St. Catharinen eine 


) Diefer koſtbare Schaf befand ſich in ber Abtei bis zur Ankunft ber Franzoſen 
179; wo berfelbe hingelommen, habe ich nicht in Erfahrung bringen Zönnen. 
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Bruderſchaft mit St. Martin geichloffen, jo zwar, „daß dem Convente 
von St. Martin Antheil gegeben wurde an allen Meſſen, Gebeten 
Faften, Abftinenzen, Vigilien, Arbeiten u. dgl, was immer ber Ur: 
heber alles Guten, der Sohn Gottes Jeſus Chriftus, den Schweitern 
des Conventes Gutes zu thun verleihe, und bag nach dem Tode eines 
Gonventualen zu Martin feine Seele dem Gebete der Schweftern 
empfohlen werde, Meſſen, Vigilien und Pfalter abzuhalten angeorbnet 
werden, fo wie bei dem Ableben einer Schwefter zu geichehen pflegt.” 

Die Abtei befaß nicht eben ein großed Vermögen; dennoch aber 
blieb fie nicht zurück im Dienfte der Armen, durch den ſich alle Klöfter 
rũhmlich ausgezeichnet haben. Ste hatte ihre Elemofynarie, ein Haus 
oder einen Saal, worin die Armen gejpeift, hatte eigene Einkünfte, 
die ausſchließlich für die Armen verwendet wurden, und hatte, wie 
jedes nur einigermaßen namhafte Mlofter, einen eigenen Elemofynarius 
unter den Conventualen. Ausdrücklich erwähnt wird die Elemofynarie 
von St. Martin in einer Urkunde vom Jahre 1337. 

Nach dem Abte Johannes II begegnet und Werner, auß ber 
berühmten Familie v. Zandt zu Merl (13391366). Unter ihm hat 
Erzbiſchof Balduin wegen der Entfernung der nad St. Viktor ein- 
gepfarrten Ortſchaften die Abänderung getroffen, daß ber vicarius 
perpetuus, von ber Abtei Martin angeftellt, fein Domicil ftatt bei 
St. Viktor fortan zu Beſſelich nehme, die dortige Kirche ald Pfarrkirche 
von Beffelih, Kumlingen, Sivenih und Pallien betrachtet werde, 
jedoch fo, daß die Kinder aus Pallien und den Wohnhäufern bei 
St. Viktor zu Martin getauft werden follten und die Einwohner, 
wenn fie gejeßlich verhindert, dem Gottezbienfte in Beſſelich beizu- 
wohnen, bemfelben zu Martin beimohnen dürften. Indeſſen ift diefe 
Anordnung, wie e8 ſcheint, nicht in Vollzug gefegt worden, da auch 
die Kirche von Beffelih, an der Grenze des Pfarrbezirks gelegen, 
feinen bequemern Mittelpunkt zum Pfarrfyfteme abgab. Dem Archive 
von Martin ift daher kein vicarius befannt, der zu Beſſelich reſidirt 
hätte, obgleich der zeitliche vicarius ſich jegt nach Beſſelich und nicht 
mehr nad) St. Viktor benannte; Vicarius war bald ein Stiftsherr 
aus St. Simeon, bald einer von Pfalzel, dann ein Altarift im Dome, 
die ohne Zweifel excurrendo bie Pfarrei bevient haben. In ben 
dreißiger Jahren de ſiebenzehnten Jahrhunderts hat die Abtei durch 
den Papft den Titel der Vicarie von Beffelih fupprimiven und fi 
bie Erlaubniß geben laſſen, durch einen Conventual ober einen andern 
Priefter, der ad nutum amovibel, die Pfarrei verwalten zu können, 
von welcher Zeit gewöhnlich der Prior die Seelforge in derfelben hatte. 
Nachdem die Kapellen zu Sivenich und Kumlingen zerftört worden, 
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wurde bie Anorbnung getroffen, daß abwechjelnd an Sonntagen zu 
Pallien und zu Beſſelich der Pfarrgottesdienft gehalten wurde, bie 
Pfarrgenofjen aber an einigen Sonn und Feittagen in der Abteikirche 
zu erfcheinen hatten ?). 

Bon den zunächft folgenden Aebten, Wilhelm (II) v. Zandt zu 
Merl (13661388), Hugo von Ellen; (4388—1415), Johannes (TV) 
dv. Schwarzenberg, aus ritterlichem Geſchlechte (14451427), Her 
brand von Güls (1429-1433), Wilhelm (II) von Helmftabt, auch 
Weihbiſchof des Erzbiſchofs Raban von Helmftadt und vermutlich 
Berwandter desſelben (1433—1440), Matthias Rutger, hat die Ges 
ſchichte nichts Beſonderes zu berichten. Dex letztere, ſich der Leitung 
der Abtei nicht gewachſen fühlend, dankte freiwillig ab, und ber ba 
malige Erzbifchof Johannes IT ftellte, um dem drohenden Verfall ver 
Abtei vorzubeugen, drei Aebte Trierifcher Klöfter zu Adminiſtratoren 
derſelben auf (1465), die Aebte von Marimin, Matthiad und Marien. 
Nicht nur waren die Einkünfte ſehr zufammengefchrumpft, fondern es 
reichten auch bie wenigen Conventualen nicht mehr aus, bie Chor: und 
Kirchendienfte zu halten, fo daß von St. Matthias aus fünf Mönde 
herübergenommen werben mußten, und unter biefen Johannes Blankard 
aus Ahrweiler, der als Prior die Klofterbizciplin gemäß der Burs⸗ 
felder Reform wieberhergeftellt hat. Diefer Johannes ift ſodann auch 
4483 vom Erzbifhof zum Abte ernannt worden, und hat als folder 
mit gefegnetem Erfolge bis 1499 gewirkt. Hatte num ſchon früher 
eine Bruberfchaft zwifchen der Abtei St. Martin und jener zu St. Mat: 
thias wie auch mit Marimin, Marien und Mettlach beftanden, fo zwar, 
daß bei dem Tode eines Bruder in einem dieſer Mlöfter in jedem 
der genannten die Conventsmeſſe für ihn gefungen, bie Todtenvigilien 
für ihn gehalten wurden, jeber Priefter fobann noch drei Meſſen Iefen 
und bie Nichtpriefter ftatt derfelben einen Pfalter und dreimal bag 
offieium defunctorum mit neun Lektionen zu beten hatte; fo wurbe 
nunmehr, wo fat alle Conventualen zu St. Martin von Matthias 
aus genommen worden waren, biefe Bruderſchaft noch enger geſchloſſen, 


+) Bis zum Anfonge des fünfzehnten Jahrhunderts hat jenfeits der Mofelbrüde, 
vermutblich am Fuße des Marxberges, eine Gemeinde beftanden, mehre Gehöfte, bie 
zum Theil nah St. Iſidor, zum Theil nach St. Viktor, zwei längſt ſpurlos vers 
ſchwundene Kirchen, eingepfarrt waren. In dem fogenannten Manderſcheidter Kriege 
find jene Kirchen und bie umliegenden Wohnhäufer zerftört worden, fo, baß bie Bes 
wohner es vorgegogen haben, fich anderswo nieberzulafien und Kirchen und Wohnungen 
nicht wieber aufzubauen. Bon ber Kirche St. Zfibor find vor ungefähr zehm Jahren 
im Boben nod; Refte der Fundamente aufgefunden worben. Die von St. Bifter hat 
näher ber Mofelbrüde zu gelegen. 
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in der Weife, daß die Conventualen der beiden Abteien wechfelfeitig 
bei dem Tode des einen fo viel Meſſen und Gebete für ihn abzuhalten 
hatten, als hätte er der eigenen Abtei angehört. 

Derſelbe Abt ftelte die Befigungen und Gerechtjamen ver Abtei 
wieder in Stand und ließ durch Weisthümer biefelben neu ver: 
briefen; auch floß unter feiner guten. Leitung wieder eine bedeutende 
Schenkung dem Klofter zu, indem die durch ihre große Freigebigfeit 
in den Annalen der Trierifchen Kirchen fo rühmlich befannte Adelheid 
von Beſſelich, Hinterlaffene Wittwe bed Scheffen. und Bürgermeifters 
von Trier, Nicolaus v. Zerve (Cervinus), im Jahre 1494 an St. Martin . 
alle ihre Güter zu Pfalzel, Häufer, Weinberge, Gärten, Aecker, Drieſch 
und Wiefen ſchenkte ). Ebenfalls eine Schenkung diefer Adelheid an 
St. Martin war die Darftellung der Kreuzigung Chriſti in fünf lebens⸗ 
großen Bildern, Ehriftus zwiſchen den zwei Schähern, bie Mutter 
Jeſu und der Fünger der Liebe am Fuße ded. Kreuzes, aufgeftellt auf 
dem Cömeterium ber Abtei, im Vorhofe der Kirche. Auf der Rüd: 
feite des Kreuzes ift das Wappen ber Adelheid eingegraben, auf der 
Vorberfeite befindet fich die Inſchrift: Zrecta cruz et benedicla anno 
1498 cum indulgentiis. (Errichtet und gefegnet im Jahre 
1498 mit Abläffen). Der Weihbiſchof Johannes von Endoven, 
ehmald Prior von Elaufen, hat am 26. Oktober des Jahres 1498 
dieſes Kreuz unter Aſſiſtenz vieler Prälaten feierlich gefegnet, hat in 
dad Haupt des Chriftusbildes Stücke verſchiedener hh. Reliquien ein- 
gelegt, nämlich von dem Kreuze Chrifti, von der Dornenkrone, von 
feinem Lendentuche, von dem h. Andreas und mehren andern Heiligen. 
Außerdem hat er für Diejenigen, welche nach vorhergegangener Beicht 
in Gebet und Andacht jene Kreuz befucen an den Feften Chrifti 
Geburt, Beſchneidung, Epiphanie, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, 
Dreifaltigkeit, Fronleichnam, an einem Apoftelfefte, Allerheiligen, Kreuz⸗ 
erfindung und Kreuzerhöhung, an Freitigen, an einem Sonntag, an 
einem Marienfefte, einen Ablaß gegeben von vierzig Tagen, denen im 
Nomen des Erzbiſchofs noch vierzig Hinzugefügt wurden ?). 


) Diefe Adelheid v. Beſſelich befaß ein überaus großes Vermögen, war kinder⸗ 
108 und hat nad bem Tode ihres Mannes, der allerbingd ber Stadt manche harte 
Bebrängniß bereitet hatte, ſich um bie Kirhen, bie Armen und bie Stabt unſterbliche 
Verbienfte erworben. Ihr Haus, beim Cingange in bie Pallaftgafie vom Markte ber 
Vint3 gelegen, war eine beftändige Herberge für die Armen, wo ben ganzen Winter 
hindurch drei Defen für diefelben geheizt ſtanden und Lebensmittel ihnen gereicht wur- 
den. Den St. Gangolphäthurm Bat fie aus ihren Mitteln erbauen Iafien, hat Wege 
hergerichtet für fromme Bittgänge nad) St. Marimin, Matthias und Marien. 

) Diefen vom Weihbiſchofe und dem Etzbiſchofe von Trier verlichenen Jubul: 
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Die fromme Adelheid wünjchte aber jenes Kreuz noch mehr außs 
zeichnen und für die Betrachtung des bittern Leidens unſres Heilandes 
noch anziehender machen zu Taffen, veranlapte daher ben Erzbiſchof 
Richard von Greiffenflau, nach der Entfernung des Calvarienberges 
zu Zerufalem, von dem Hauſe des Pilatus aus gemeflen, auch hier 
einen Weg zu dem Kreuze bei Martin abmeſſen zu laſſen, der jenem 
an Länge genau gleich wäre. Der Erzbifchof fchicte zu dem Ende 
einen zuverläffigen Mann nach Nieder-Wefel, um dort ben Kreuzweg 
genau nach feiner Länge zu vermefien und danach den nad) St. Martin 

- zu beftimmen '). Die Vermeſſung ergab fich aber fo, „daß von dem 
Pfeiler nahe an dem Brunnen im linken Schiffe der 
Domkirche audgegangen werde, hinauf und hinter bem 
Hodaltare des h. Petrus im Chore und rechter Seite 
herunter über den Hauptmarkt dur die Jakobsgaſſe, 
andem Deutfhherrenhaufe vorbei, burd bag Martins: 
thor bis zu jenem Krenze"?). Auf dem Wege dorthin follten 
durch Bilder die verſchiedenen Momente des Leidens Jeſu Ehrifti dar- 
geftellt werben, an deren jede vierzig Tage Ablaß geknüpft wurden 


engen find bald noch viele andre Hinzugefügt worden, von dem apoftofifchen Legaten 

aimund, Gardinal von Gurt (1503), von Jakob von Baden, Erzbiſchof von Trier 
(1504), von Richard von Greiffenflau, Etzbiſchof von Trier (1512), dann von ben 
Biſchöfen Gerharb von Salona, Johannes von Syron, Georg von Bamberg, Laurentius 
von Würzburg, Johannes von Nicopolis, Theoderich von Cyrene, Conrad von Nico: 
polis und Balduin von Sarepta. — Die Quelle, der wir biefed entnehmen, gibt das 
Jahr nicht an, in welchem biefe Bifchöfe, meiſtens Biſchdfe in partibus Infid., ihre 
Indulgenzen, jeder 40 Tage, gegeben haben. Es ift aber feinem Zweifel unterworfen, 
daß biefeß bei Gelegenheit des glänzenden Reichstages zu Trier 1512 geſchehen if. 
Georg, Bifchof von Bamberg, wird namentlich als anweſend kei biefem Reichstage 
von Trithemius aufgeführt. Fa 

) Seit ben häufigen Pilgerfahrten nach dem h. Lande wurde es Gitte, daß 
reiche Pilger, namentlich Biſchöfe, nach ihrer Rüdtehr in die Heimath Kirchen in ber 
Nähe ber Städte erbauen Tießen, auf Grund von genauen Vermeffungen und Zeich- 
nungen des Weges von dem Haufe bed Pilatus zu Jerufalem und ber Kirche auf 
dem Galvarienberge, nad; Entfernung, Lage, Größe und Bauftgl nadhgebildet, um 
durch bie Aehnlichteit ber Anſchauung zu befto Iebhafterer Andacht die frommen Beter 
zu weden, ben Chriften, bie das h. Land nicht beſuchen konnten, einigen Erſatz dafür 
zu bieten. Siehe Marr, bad Wallfapren in der kath. Kirche, Trier, bei Link, 
1842. ©. 3%. 

3) — a columak prope puteum sinistri lateris in Eoclesia nostra Tre- 
virensi sita, circumeundo sive girando summum altare s. Petri etc. Bis zum 
Sabre 1811 Rand feitwärtB von bem Pfeiler, an bem bie Kanzel, zux Linfen Hin ein 
Brummen, zu welchem Zwecke, ift mir unbekannt. Im dem genamuten Jahre ift derſelbe 
entfernt worben. 
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für Die, welche vor denſelben ein Vater Unfer und Ave Maria in 
Betrachtung des Leidens Chriſti beten würden. 

So ftand dieſes Kreuz, im Vorhofe der Abteikirche, bis auf bie 
neuern Zeiten; ein franzöflicher Soldat hat in den neunziger Jahren 
das Bild des Linken Schächerd heruntergeriffen und zertrümmert, im 
Webrigen war bie Kreuzigungäbildergruppe unverrüdt ftehen geblieben, 
felbft damals, als die Abteificche (1804) ſpurlos niedergeriffen worben 
if. Am 1. Mai 1814 wurde die Gruppe aber verfegt vor bie 
St. Nicolauscapelle zu Zurlauben; im Mat 1819 ift fie aber wieder 
auf die urfprüngliche Stelle zurückgeſetzt worden, bei welcher Gelegen: 
heit auch ein neues Schächerbild angefertigt worben ift. Als in neuefter 
Zeit in dem noch beftehenden Reſte des Abteigebäubes ftatt ber feit 
4816 dort befindlichen Porzellanfabrif eine Stearinlichterfabrit angelegt 
worden, hat der Fabrikant E*** einen eigenthümlichen Haß gegen jened 
Kreuz an Tag gelegt, hat fich viele Mühe gegeben, die Wegräumung 
desſelben herbeizuführen, und die Drohung ausgeſprochen, daß, fofern 
-e8 nicht weggefchafft werben würbe, er dasſelbe in die Mofel werfen 
würde. Eine Heine Strecke unterhalb des Kreuzes hat danach Herr 
K*** feinen Tob in der Mofel gefunden. — Kehren wir wieder zur 
Gefchichte der Abtei zurüd, 

Zum Nachfolger des am 13. Dezember 1499 geftorbenen Abtes, 
Johannes Blankart ift Conrad von Ratingen gewählt worden. Zum 
erftenmale werden bei diefer Wahl die Anzahl und die Namen ber zu 
Martin lebenden Eonventualen in dem Chartularium angegeben. Die 
Abtei zählte aber nur acht Conventualen, damals waren es Rubolph 
von Clotten (Prior), Jakob von Trier, Nicolaus von Arlon (Kellner), 
Laurentius von Utrecht (Cuſtos), Conrad von Ratingen, Heinrich 
Düladen, Johannes Ernſch, Walter von Langweiler. 

Dem Conrad folgten in ber Würde Nicolaus von Reil (153— 
1539), Rupertus von Echternach (15391562) „ausgezeichnet durch 
Wiſſenſchaft, Beredtfamteit, muſikaliſche Kenntniß und, Leutſeligkeit.“ 
Unter dieſem Abte hat (1552) der in allen Chroniken ber Trieriſchen 
Kloͤſter als fo ſchrecklich gefchilderte Raubzug des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg in das Trieriſche Land ftattgefunden. Derſelbe Hatte 
ſchon St. Marimin, die Kirche und die Stiftshäuſer von St. Paulin, 
Kirche und Kloſter von St. Marien eingeäfchert und nahete fich in 
derfelben Abficht der Abtei St. Martin. Der Schultheiß diefer Abtei, 
Peter Malburg, ein Mann, ehrwürdig durch Alter und Haltung, ging 
ihm entgegen, überreichte ihm, Alles in feine Gewalt ftellend, einen 
Becher nom beften Weine; und als Albrecht ben Toftbaren Wein geſchmeckt, 
ließ er ungefähr vier Ohm davon auf einem Wagen fortfahren, brüdte 
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fein Siegel auf die Thore der Abtei und verbot damit feinen Soldaten 
den Eintritt in dieſelbe. So wurde St. Martin damals vor Ein- 
äfcherung bewahrt '). Nach des letztern Abtes Tode Tamen bie wenigen 
Sonventualen (e3 waren nur ſechs) in Verlegenheit, wen fie wählen 
follten, und verfielen auf den Gedanken, den damaligen Weihbiſchof 
Gregor von Birneburg zum Abte zu poftuliven. Diefer Gregor war 
früher Canonicus des Stiftes zu Münfter-Maifeld gewefen, hatte 
Tängere Zeit als Pfarrer auf ber rechten Rheinſeite — als Pfarrer 
zu Vallendar, als Erzpriefter zu Wetzlar und Landbechant in Henger — \ 
geftanden und eifrig gegen die damald um fich greifende Religions» 
nenerung Luther® gefämpft und war dann 1557 vom Erzbifhof zum 
Weigbifchof gewählt worden, als welcher er drei Jahre bis zum Ein- 
treten der Jeſuiten zu Trier 1560 bie’ Domprebigten gehalten hat. 
Belannt war aber von ihm, daß er Neigung habe, in einen Orden 
einzutreten und, hierauf bauend, wünfchten die Martiner ihn zu ihrem 
Abte zu erhalten. Cr befleidete die Würde aber von 1563—1577. 
Seine Nachfolger waren Johannes (VI) von Malmedy (1577—1604), 
Servatiud von Maring (1604 — 1621), Franz Holzer aus Trier 
(1621—1652), der den Flügel des Abteigebäubes längs der Mofel von 
Grund aus neu gebaut und um 1626 vollendet hat; Martin (von) 
Mering (1652—1668). Derfelbe hat der Abtei mancherlei Gerecht⸗ 
famen ficher geftellt, daS Jagdrecht zu Irſch, die Fifcherei zu Offen, 
hat ſich den Unterthaneneid fhwören laſſen von Irſch, Hockweiler und 
Corlingen, hat die Güter zu Leimen neu verpachtet, erhielt dad Weib- 
recht am und um ben Kodelöberg gegen ben bortigen Hofmann des 
St. Jakobs-Hoſpitals gerichtlich zuerkannt, ebenfo das Zehentrecht „in 
der Gruben oder Kaulen“ (zwifcen dem Marksberg und Euren) 
gegen bie Prätenfion des Catharinenflofters; endlich das ausſchließ— 
Tiche Recht auf den Eder zu Növel gegen die dortige Gemeinde. Sein 
Nachfolger Albertus Balthafari führte nur vier Fahre das Regiment 
(1668—1672) und hat wenige Spuren feiner Thätigfeit hinterlafien. 
Unter dem Abte Nicolaus Liefer (1672—1680) Haben ſchwere Trüb: 
ſale daß Klofter wie bie ganze Stadt und das Erzftift Trier getroffen. 
Im Jahre 1673 brachen die Franzofen in dag Erzſtift ein, bemäch- 
tigten ſich der Stabt, in der fie fih num gegen bie zu gemärtigenben 
Angriffe der Laiferlichen Truppen zu befeftigen fuchten und in biefem 
unfinnigen Unternehmen Alles rings um die Stadt Trier niederriffen, 
was einer Vertheibigung berjelben gegen die Angreifer hätte im Wege 
ftehen können; Klöfter, Kirchen, Höfe, Städte, Dörfer wurden von 


) Siehe bie Gesta Trevir. vol. III. p. 14 et 15. 
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ihnen beraubt, theils verwüftet durch Feuer, theils völlig zerftärt. 
Der Abt und der Eonvent von Martin mußten das Kfofter verlafien, 
weil bie Franzoſen ihr Lazareth in bemfelben auffhlugen. Iſt die _ 
Abtei damals auch nicht zerftört worden, wie andre Mlöfter in der 
Nähe der Stadt, fo ift fie aber im Verlaufe ber drei Noth- und 
Schreckensjahre für Trier (1673—75) dem Ruine nahe gefommen 
durch Einquartierungen, Brandſchatzungen, durch Beftehlen, Berauben 
und Verberben der abteilihen Güter von Seite ber Franzofen. An 
ihren Befigungen ift ihr, wie eine fpecificirte Aufftellung nachweift, 
Schaden zugefügt worden für 5786 Rthlr. 27 Alb.; an Subfivien- 
gelvern hat die Abtei zahlen müfjen bie Summe von 6493 Rthlr. 6 Alb., 
hat alfo im Ganzen einen Verluſt gehabt von 42,279 Rthlr. 33 Alb. 
Der Abt. Matthias Irſch vegierte nicht Lange (1680-1687); 
unter dem Nachfolger Jakob von Bellevaur !) find bie Franzofen aber 
mal in das Trierifhe Land eingefallen, Haben ſich in Trier feſtgeſetzt 
und zu St. Martin ein Fort angelegt, dadurch eine Berwüftung der 
Abtei und der Kirche angerichtet, die fieben Jahre hindurch (1690—1697) 
gebauert hat, während welcher Zeit der Abt und Eonvent außerhalb 
Unterkommen fuchen mußten. Nach folhen Beihädigungen fäͤmmtlicher 
Güter der Abtei, der Abtei felber, bei ber Verſchuldung, in bie fie während 
ber Kriegsjahre gerathen war, ift zu ihrer Neftauration ein Mann noth- 
wendig gewefen, wie wir in dem audgezeichneten Abte Benedikt Henn ihn 
finden, der, fo viel das Leben und Wirken der Martiner Aebte befannt 
ift, der ausgezeichnetfte gewefen ift, ben die Abtei jemals gehabt hat. 
Benedikt Henn war geboren zu Büllingen (Landkreis Malmedy) 1661, 
hatte vier Brüder, bie alle ausgezeichnete Religiofen des Benebiktiner- 
ordens in Trierifchen Mlöftern gewefen find ?). Als er neun Jahre alt 
war, erkrankte er heftig, wurbe wöllig aufgegeben und lag dann auch 
eine Viertelftunde Iang als tobt betrachtet und beweint von einer 
liebenden Mutter, ift aber wieder zum Leben erwacht. In feinem 
zwanzigſten Jahre legte er bie Gelübbe ab, hat 46 Jahre die Abtäwürbe 
beffeidet (4701 —1747) und ift in einem Alter von 86 Jahren geftorben, 
nachdem er 1731 fein Jubiläum als Religiofe und 1737 fein Priefter- 
jubiläum gefeiert hatte. Benedikt Henn hat fi befonderd durch De— 





1) Bei Mafenius und in dem Martiner Chartularium ift er genannt Jacobus 
de Belva; es ift nicht zu zweifeln, baß Bellevaur (bei Malmedy) gemeint ift, ba aus 
biefer Gegend zu verſchiedenen Zeiten Religiofen in St. Martin gewefen find. 

2) Diefe feine Brüder waren Alerander Henn, Abt zu St. Marimin, Wilhelm 
Henn, Abt zu St. Matthias, Mariminus Henn, Profeß zu Echternach, Propft und 
Pfarrer zu Cröb, und Arnold Henn, Profeß zu St. Marimin und Propft zu Taben. 
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muth, ſchlichtes Wefen und Herablaffung zu feinen Brübern ausge 
zeichnet; er fpeifte immer mit den Brüdern, war jo einfach in feiner 
Kleidung, daß er einzig durch das Abtöfreuz auf ber Bruft vor ben 
übrigen Brüdern kennbar. Lauterfeit der Gefinnung, jungfräuliche 
Reinheit, Frömmigkeit und Leutfeligkeit machten ihn zu einem Mufter 
für Orden: und Weltgeiftliche. Als er Abt wurde, zählte dad Klofter 
nur neun Religiofen; er hat die Zahl auf zweiundzwanzig gebracht. 
Die Abteiliche war durch die Verwüftungen der Franzofen fo in 
Unftand und Verfall gerathen, daß Henn diefelbe, mit Ausſchluß ber 
Mauern, ganz hat reftauriren müffen; mit ber nöthigften Herftellung 
ſich nicht begnügend, hat er diefelbe auch mit Gemälden ausſchmücken 
laſſen. Außerdem hat er die Kirchen aller ber Abtei incorporirten 
ober unter ihrem Patronate ftehenden Pfarreien von Grund aus neu 
gebaut. Imı Klofter felbft hat er die Studien gefördert, beftändig zum 
Fleiße aufgemuntert und Die, welche fich auszeichneten, durch beſondres 
Wohlwollen, Ehrenbezeugung und Beförderung belohnt. Bei dem 
Beginne feiner Regierung war das Kloſter jo verſchuldet und im 
Innern fo herabgefommen, daß Henn gewiffermaßen als ein neuer 
Stifter desſelben zu betrachten ift; und bei der außgezeichneten Führung 
des Regimentes und ber langen Dauer beöfelben würbe es ihm gewiß 
gelungen fein, biefe Abtei in einen bis dahin nie erreichten Flor zu 
bringen, wenn nicht neuerbing® bei dem Ausbruche des ſpaniſchen 
Erbfolgekrieges die Franzofen in Stabt und Land Trier eingebrochen 
wären, wo Martin wieder beſonders Hart getroffen wurde. Im Jahre 
1702 bemächtigten fich diefelben der Stabt wieder, Solbaten nahmen 
Quartier in Martin, bezogen Wohnungen, Speicher, Stallungen, 
Scheunen und Keller, befchränkten die Geiftlichen des Haufes fo, daß 
fie nicht mehr mußten, wo fi) aufhalten. Damit nicht genug, nad 
vier Jahren folher Plage mußten fie 1705 alle dad Klofter ganz ver- 
laſſen und anderwärt? ein Unterfommen fuchen. In der Stadt mußten 
fie ih ein Haus mit Keller und Speicher miethen und in biefem Eril 
bis 1714 leben. Im Verlaufe diejer dreizehn Kriegsjahre hat bie 
Abtei wieber große Verlufte zu erleiben gehabt, an Beſchadigungen, 
Beraubungen und Kriegscontributionen an 17,084 Rihlr. Die Abtei 
hatte ſich kaum einigermaßen erholt, ald bie Franzofen 1734 wieber 
verwüftend in das Erzſtift einfielen. Nicht allein, daß jetzt wieber 
Einguartierung in dad Klofter gelegt wurbe; am Tage vor Fronleid- 
nam bed Jahres 1735 mußten Abt und Convent bad Klofter wieber 
verlaffen, indem ein Lazareth dorthin gelegt wurde. Diesmal erhielten 
die Ausgewanderten Unterfommen in ben Klofterhöfen (Refugien) von 
Maximin (im „Fegenreiche”) und von Marien (in dem ‚Rindertauze“) 
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und mußten fieben Vierteljahre bort wohnen. Im Herbfte 1736 wurben 
bie Franzoſen bei Claufen von den Kaijerlichen ſchwer auf das Haupt 
gefchlagen; es erfolgte Waffenftillftand, dann Friedensihluß, worauf 
die feindlichen Truppen Stadt und Land räumen mußten und nad 
Reinigung der ganzen Abtei die Martiner 1737 wieder einziehen konnten. 
So hatte der Abt Henn das harte Geſchick zu Martin erlebt, dreimal 
auf längere Zeit die Abtei verlaffen und wie in Verbannung leben zu 
müffen. Die letzte Auswanderung hat er noch zehn Jahre überlebt 
und ift, allgemein betrauert, 1747 in ein befferes Leben Binüber- 
gegangen. 

Sein Nachfolger wurde Paulus Lejeune, gebürtig aus Thimifter 
im Gebiete von Limburg in ben Nieberlanden, der beiden Rechte Doktor 
(17471776). Während feiner Regierung mußte der Erzbiſchof ein 
althergebrachtes Recht der vier Benebiltineräbte bei Trier gegen das 
Domkapitel in Schuß nehmen. Bei befonbern Feierlichkeiten im Dome 
nämlich, wo bie vier Aebte (von Marimin, Matthias, Marien uud 
Martin) in pontificalibus erſchienen, Hatten fie ihren althergebrachten 
Sig auf der rechten und linken Seite des Chores vor den 
Canonikern. Von diefer Stelle hatte man fte zu verdrängen gefucht 
und ihnen eine Bank in dem Schiffe der Kirche aufgeftellt. Die Aebte 
weigerten fich aber nunmehr, im Dome bei Feierlichkeiten zu erſcheinen 
und Clemens Wenceslaus mußte ihnen (1774) wieder ihre frühere 
Stelle anmweifen. In hohem Alter wurde Lejeune ſchwachſinnig und 
mußte der Convent ihm in ber Perfon ded Carl v. Sachs einen Eoab- 
jutor fegen, der dann auch ala Abt gefolgt ift (1776—1790). Paulus 
Tisquin, gebürtig im Herzogthum Limburg, erhält nach ihm den Hirten- 
ftab, um die allgemeine Auflöfung aller Klöfter zu erleben, die alte 
Kirche des h. Martinus in Staub ſinken zu fehen. 

Durch einen befondern Umftand ift es gefommen, daß dieſe Abtei 
vor allen andern aufgehoben worben ift. Die Zahl der dortigen Geift- 
lichen war ſchon längere Zeit herabgeſchmolzen; nach dem Ablchen des 
Eonventualen Anfelm Kenner waren nur mehr ſechs vorhanden, weniger 
als die Hälfte de frühern Beftandes, und auf biefen Grund hin erfolgte 
am 15. März 1802 durch den Präfekten die Aufhebung der Abtei, bie 
Sequeftrirung des fämmtlichen Vermögen mit Penfionirung der noch 
übrigen ſechs Geiſtlichen *). 





') „Anfünd, für das Saardepart.“ X. Jahr. No. 30. 
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Die, gefürftete Abtei des aflerheiligfien Salvator 
zu Prüm. 


Gründung diefes Aloſters. 


Am Saume des Ardennenwaldes, an dem Flüßchen Prüm, Iebte 
zu Anfange des achten Jahrhunderts auf der Burg Mürlebach eine 
adelige Dame, Namend Bertrada oder Berta, wahrfcheinli eine 
Schweſter Carl Martelld. Es war eben um dieſe Zeit, wo ber 
h. Willibrord, der Apoftel von Friesland, in der Umgegend fo fegen- 
reich wirkte, in Echternach bad berühmte Benebiktinerflofter errichtet 
und bie Benebiftinerregel auch in dem Klofter St. Marien (Mergen) 
bei Trier eingeführt Hatte. Jene Bertrada wünfchte ein für ihre 
Familie verbienftliches wie für die Umgegend fegerreiches Werk zu 
ftiften und legte im Jahre 722 unter der Regierung des fränkiſchen 
Königs Theoderich den Grund zu einem Klofter an jener Stelle, mo 
der Dettenbach in das Flüßchen Prüm fließt, wo damals ein fränkifche 
Billa war, nunmehr bie Kreisftabt Prüm. Das Klofter follte, wie 
die Stiftungsurkunde fagt, auf den Namen ber h. Maria, der Heiligen 
Petrus, Paulus und Martinus geweiht werben, und follten bie Mönche, 
welche fich dort niederließen, Tag und Nacht die Barmherzigkeit Gottes 
in ihrem Gebete erflehen zur Vergebung der Sünden für die Stifterin 
und ihre verftorbenen Söhne). 

Meder den fernern Zuftand biefer erften Stiftung fehlen uns 
nähere Nachrichten; jedenfalls aber Täßt ſich annehmen, daß biefed von 
Bertrada geftiftete Klofter nie jene nachherige Celebrität erlangt haben 
würde, wenn nicht Pipin, der eine Enkelin jener Bertrada, Berta näm- 
lich, zur Gemahlin hatte, auß einem fränkifchen Majordom zum Könige 
der Franken erhoben worden wäre (752), und nunmehr ber ganze 
Sarolinifhe Königftamm, bejonderd aber Pipin und Earl ver Große, 
auf Antrieb jener Berta und aus Dankbarkeit für bie glänzende Er— 
hebung ihres Hauſes, jened Meine Klofter durch außnehmenbe, wahrhaft 


¶) Siche bie Gtiftungkurfunde bei Sontheim, Histor. diplom, Trevir. Tom. I. 
p. 112 et 113. Die von Bertraba erbaute Kirche hat noch eine Reihe Jahrhunderte 
hindurch befanden, Venediktskapelle genannt, in welcher viele Aebte, Herzoge und 
Grafen beerdigt wurden umb bie bis zu Unfange bed achtzehnten Jahrhunderts bie 
Begräbnigfätte für die Monche gevefen. Mabill. aunal. O.8.B. Tom. VI. p. 573. 
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önigliche Freigebigkeit und Begünftigung zu einem der reichiten und 
angejeheniten des Benebiltinerordend gemacht hätten. König Pipin 
nämlid, fügte 763 neue große Schenkungen Hinzu; das Kloſter wurde, 
in viel größerem Mafftabe, von Grund aus meu gebaut; daher 
gilt denn auch Pipin als der eigentliche Stifter des Klofterd Prüm 
und das Jahr 763 als das Jahr feiner Stiftung '). Erſt unter Carl 
dem Großen wurden Klofter und Kirche vollendet und die leßtere ſodann 
am St. Annentage des Jahres 799 von Papft Leo ILL, der aus Rom 
entwichen war und gegen bie aufrührifchen Römer Hilfe bei dem Könige 
Earl gefucht hatte, unter großartiger Zeierlichkeit, der mehre Carbinäle 
und dreihundert jechzig Bischöfe beimohnten, zu Ehren des Salvator 
geweiht ?). 

Es ift wohltuend, den König Pipin in der Stiftungdurfunde bie 
Motive zur Stiftung de Klofterd angeben zu hören. „Weil bie göttliche 
Fürfehung ung auf den Thron erhoben und gefalbt hat, geziemt es fich, 
was und gegeben ift, im Namen Gottes zu verwenden, bamit wir um jo 
mehr Gottes Gnade und Wohlgefallen gewinnen mögen. Da wir des 
Evangeliums gedenken, worin es heißt: „„Wer ben Willen meines 
Vaters thut, der im Himmel ift, der wird eingehen in bag 
Himmelreich““ — und ferner — da „„die Könige von Gott die 
Herrſchaft haben““ —, und da er in feiner Barmherzigkeit ung 
Völker und Reiche zu regieren übertragen hat, fo haben wir darauf 
Bedacht zu nehmen, daß wir auch nahahmungswürdige Führer in 
Werken feien und die Armen nach der Liebe Chrifti zu regieren und 
zu erziehen nicht vergbfäumen. Gott hat dem Gefeggeber Moſes eine 
Stift3hütte auszufchmücen befohlen; auch des Königs Salome Tempel 
ift im Namen Gottes erbaut und ausgeſchmückt worden. Und fo 
wünfchen denn au wir, Gott dem Herrn, mit feiner Hilfe, nad 
Kräften hinzugeben, weil, wie der Apoftel fagt, „wir nichts in 
diefe Welt mitgebradt haben und ungezweifelt auch 
night mit hinausnehmen werden“, und bad, was wir mit 
opferwilligem Herzen von den. vergänglichen Dingen dem Herrn geben, 
zum Heile unfrer Seele gereicht” *). 


*) Siehe bie Stiftungsurfunde, genannt Testamentum 8. Salvatoris von 
Pipin bei Hontheim, Hist. diplom. Trev. Tom. I. p. 1422-13. Irrthümlich iſt 
von Hontheim an ben Rand gefeht bad Jahr 762: denn da Pipin 752 auf den 
Königäthron erhoben worben, fo ift daB am Ende ber Urkunde angegebene 11. Regier⸗ 
ungtiahr Pipins das Jahr 763. 

) Bei Bucelin (in feiner Gormania ancra) iſt irrthianlich die Zahl auf 3800 
angegeben. 

%) Siehe bei Hontheim, Hist. diplom. Trev. Tom. I. p. 122—125. 


273, 


Die in der Stiftungsurkunde dem Klofter von Pipin und feiner 
Gemahlin Berta gemachten Schenkungen begriffen in fih — außer 
Prüm und den übrigen frühern Schenkungen — die Ortfchaften Ru: 
mersheim, Wetteldorf, Biresborn, Mertſch (im Bedegau), Mehring, 
Schweich (im Moſelgau), Sarendorf (im Eifelgau), Reimbach, außer 
dem noch Beſitzungen im Speiergau und an der Maas ). Alle dieſe 
Ortſchaften follten dem Klofter Prüm gehören mit allen Aeckern, 
Wiefen, Wäldern, Weinbergen, mit allen Häufern, Bewohnern, Heer- 
den, Einkünften und Rechten, Ferner war das Klofter Prüm, gemäß 
diefer Stiftungsurkunde, mit allen feinen Befigungen unmittelbar unter 
die Gerichtsbarkeit und den Schuß des Königs und feiner Nachfolger 
geftellt und von jeder andern Hoheit erimirt. Auch follte ohne Zu: 
ftimmung des Königs weber ein Abt noch ein Mönd) aus einem andern 
Klofter Aufnahme zu Prüm erhalten. Den jevesmaligen Abt follten 
die Mönde fih, unter Zuftimmung des Königs, aus ihrer Mitte 
wählen können. „Und damit ihr (Mönde) — fagt dann die Urkunde 
weiter, — mit Freudigkeit für das Heil unfrer Seele, unfrer Gattin, 
unfrer Kinder und Nachfolger, für bie Beftändigfeit ded ganzen ung 
von Gott verliehenen Reiches, jo wie für Erhaltung feiner unver 
dienten Barmherzigkeit für ewige Zeiten, die Erbarmung unſres Herrn 
Jeſu Chriſti ohne Unterlag anflehen, Tag und Nacht in dem Lobe 
Gottes beharrend, alle zeitliche Sorge fahren laſſen und der Betrachtung 
himmliſcher Dinge mit freiem Gemüthe euch hingeben fönnet, fo befehlen 
wir, baß weder ein Biſchof noch irgend ein Weltlicher fich um euch zu 
kümmern habe oder Beläftigung euch bereiten dürfe, und auch unfre 
Erben folfen, jo lange die Mönche nad) der Negel und in Treue gegen 
und und unfre Erben leben, diefelben in unſrem Kfofter ſchützen, fo 
vie jie biefelben vorgefunden haben.” Außerdem verlieh Pipin dem 
Kloſter das Privilegium, daß demfelben auf allen feinen Befigungen 
die Gerichtsbarkeit zuſtehe; daß fein Richter auf denſelben irgend einen 
Akt der richterlichen Gewalt vornehmen könne, ohne fpeciellen Auftrag 
des Königs, daß fein Richter Strafgelver erheben, Mannſchaft auf 
bieten, Fidejufforen ſtellen laſſen, ein Abfteigequartier, Reiſegelder 
weder für Fuhren noch Pferde in Anfprud nehmen dürfe, ſondern 
daß Alles, was der Fiscus hätte verlangen können oder ihm als Strafe 
gelder zu erheben zugeftanden, für Lichter dem Klofter anheimgegeben fei. 


+) Die alten Namen jener Ortſchaften find in der Urkunde Rumeresheim, 
Wathit-Lendorf, Birgisburins, Marciacum, Meringum, Scoacum, Sarabodis, 
Reginbach, 


3. Marz, Geſchichte von Trier, IH. Band. 18 
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Diefes Privilegium ift dem Kfofter von allen folgenden Königen und 
Kaiſern beftätigt worben. ” 

So war die Stiftung und Ausftattung des Kloſters Prüm durch 
König Pipin beſchaffen. Die erften Mönche wurden aus einem refors 
mirten Klofter des Bisthums Meaur herübergenommen; als ihr erfter 
Abt wurde Aſſuerus, Graf von Andegau, ein Verwandter des Königs 
Pipiu, ihnen gegeben, der bis zum Jahre 810 regierte, 


Die Gefchichte der Abtei Prüm in ihren drei Perioden. 


Die Chroniken und Annalen, welche während bed Mittelalterö 
an ben Bifchofsfigen und in Mlöftern gefchrieben wurden, führen ung 
die gefchichtlichen Ereiguiffe überhaupt ohne Abtheilung und Gliederung 
in Abſchnite und Perioden vor, einzig georbnet nach ber Reihenfolge 
der Jahre, den Negierungsjahren der Könige, oder, für die Spezial- 
geſchichte, nach der Reihenfolge der Bifchöfe der Stadt ober ber Nebte 
des Klofterd, wo der Chronift die Zeitbegebenheiten nieberfehrieb. Diefe 
Methode der Geſchichtſchreibung, weldye bie Ereigniffe in ihrer nadten 
Thatfächlichkeit, jo wie fie in dad Auge fielen, aufzeichnete, war für 
die jehr mangelhaften und langſamen Gommunicationdmittel jener 
Zeit, für den nad) Zeit und Raum beſchraͤnkten Geſichtskreis, der dem 
Chroniſten offen jtand, die einzig mögliche und darum natürliche. So 
wie mit der Geſchichte überhaupt, alfo auch verhält es fich mit der 
Geſchichte eines Kloſters; diefelbe bietet ſich zuerft nur als eine Reihen- 
folge der Aebte, in welcher bei jedem derfelben in Kürze angemerkt ift, 
was fi unter ihm in dem Klofter, mit demſelben und in feiner Um: 
gebung zugetragen hat. Höhere Anforderungen aber können und müffen, 
fo wie an die Geſchichtſchreibung überhaupt, alſo aud an die eines 
Klofterd geftellt werben in einer Zeit, wo bie ganze Geſchichte desſelben 
abgelaufen ift, der ganze Verlauf derſelben dem Blicke offen Tiegt, und 
die ganze innere Verfettung der gefchichtlichen Begebenheiten und Zus 
ftände in ihren Urſachen und Folgen fichtbar herausgetreten ift. Weber 
ſchaue ih mir nun aber die Gejchichte der Abtei Prüm von ihrer 
Gründung durch Pipin, den Ahnherrn des fraͤnkiſch-caroliniſchen Königs- 
ftammes, bis zu ihrer Aufhebung durch die franzöfische Revolution, fo 
bieten fi mir ungezwungen drei Abſchnitte in derjelben bar, welche 
biejelbe in drei Perioden eintheilt, deren jede fich duch ein eigenthüm- 
liches Gepräge in Stellung, Leiftungen, Zuftänden und Gefchiden des 
Klofterd von den andern außzeichnet. Die erjte Periobe geht von ber 
Gründung des Klofterd bis zu Ende des zwölften Jahrhunderts oder 
bier noch näher bis zu dem Austritte des Abtes Cäfarius von Meilen: 
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dunk, der, aus Berlangen nad) größerer Einfachheit und ftrengerer 
Disciplin des Klofterlebeng, in dem Jahre 1216 zu Heifterbach in den 
Cifterzienferorben eingetreten iſt. In dieſer Periode verläuft die Blüthe- 
zeit, jo wie des Benediktinerordens überhaupt, alfo auch die der berühm— 
ten Benebiktinerabtei Prüm. Die zweite Periode läuft fobann von dem 
genannten Zeitpunkte ab bis zum Tode des letzten Abtes Chriftoph, 
Grafen von Manderſcheid, 1576, wo die Abtei und das Fürftenthum 
Prüm mit allen ihren Befigungen und Rechten dem Erzftifte Trier 
incorporirt worben ift, von welcher Zeit ab der jebeömalige Erzbiſchof 
von Trier der Adminiftrator (perpetuus) der Abtei war und biefe 
nur mehr einen Prior an ihrer Spige hatte. Es ift dieje Periode bie 
Zeit des Stillftanbed, dann des allmäligen innern Verfalles ber Abtei, 
der im fechäzehnten Jahrhunderte fo weit vorgefchritten war, daß die: 
ſelbe nur durch die Union mit dem Trierifchen Erzftifte vor dem gänz- 
lichen Untergange gerettet werben konnte. Die britte Periode endlich 
verläuft von dem Zeitpunkte jener Union mit Trier bis zu ber Auf- 
Hebung der Klöfter überhaupt auf ber Linken Rheinſeite im Jahre 1802. 
Seit jener Union mit dem Erzftifte gelangte die Abtei, unter dem 
Schutze des mächtigen Churfürften von Trier und nah Einführung 
nöthiger Reformen im Junern wieder zu einigem Wohlſtand; dennoch 
aber hatten die Conventualen derſelben jene Union mit dem Erzſtifte 
noch in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts nicht vollftändig 
verſchmerzt. 


Die Periode der Blũthezeit der Abtei Prüm (763—1216). 
Schenkungen der Könige und Kaiſer an die Abtei. 


Auch nad der ziemlich reihen Ausftattung des Kloſters bes 
Salvator zu Prüm mit Gütern, welche König Pipin den Schenkungen 
der erften Stifterin Bertrada hinzugefügt hatte, haben die Nachtommen 
des Königftammes ihre Hände nicht von demfelben zurückgezogen, 
ſondern haben dasſelbe vielmehr, eben wegen biejer großen Begünftigung 
durch ihre Ahnherren und wegen ber Nähe bei Aachen dem Lieblings- 
fige mehrer Könige des Stammes, gleichfam als zur Löniglichen Familie 
gehörig betrachtet, dasſelbe daher nicht allein in feinen bißherigen Be 
figungen und Rechten geſchützt, bei jedem Regentenwechſel die Privi- 
legien und Rechte betätigt, ſondern fortwährend neue hinzugefügt. 
Daher jehen wir denn in ben Urkunden dieſes Kloſters bei Calmet, 
Martene, Hontheim, Knauff und Günther ſämmtliche Könige des 
Earolinifhen Stammes von Pipin bis zum Erlöfchen desſelben und 

18% 


276 


danach die deutſchen Kaifer bis zu Heinrich IV als Schirmer und 
Mehrer der Güterbefigungen und Rechte dieſes Kloſters auftreten. 
Seldft die Zwiftigkeiten und Kriege in dem Caroliniſchen Königftamme 
wie bie verfchiedenen Theilungen des großen Reiches haben auf bie 
Schenkungen an Prüm kaum irgend einen flörenden Einfluß audgeübt. 
Denn es war ein allgemeiner Zug des Zeitalterd, an geiftliche Au—⸗ 
ſtalten veichlich zu ſchenken; dazu war Prüm gegründet worden von 
dem Stammherrn des Carolinifchen Haufe, aus Dankbarkeit für die 
Erlangung der Königewürbe, und hegten baher alle Abkümmlinge des⸗ 
felben, ihrer innern Zwifte „ungeachtet, eine große Pietät gegen das 
Gotteshaus des Salvator zu Prüm. Als ftehenden Beweggrund bei 
allen töniglichen Verleifungen von Gütern und Rechten fehen wir 
daher wieberfehren: „Was wir gottgeweihten Orten geben, 
das — fo glauben und vertrauen wir — wirb zur Be— 
feftigung unfres Reiches und zur Erlangung ber ewigen 
Seligkeit gereichen.“ Ein anbrer Grund zu reichen Schent- 
ungen ber Könige in biefer Zeit lag, wie Calmet richtig bemerkt und 
unfer Hontheim beftätigt hat, im der politifchen Lage von Loth: 
ringen im 9. und 10. Jahrhundert. Zwiſchen Frankreih und dem 
deutfchen Reiche Liegend war Lothringen lange Zeit ein Zankapfel 
zwiſchen ben beiden Reichen; weder Deutfchland noch Frankreich Tonnte 
auf langen unbeftrittenen Beſitz desſelben rechnen; daher fuchte denn 
der jedesmalige Beherrſcher von Lothringen durch freigebige Schenkungen 
die Meinern Herrſchaften und Territorialherren am ſich zu ſchlleßen, zu 
Treue und Dank zu verpflichten, um fo mehr, als die Freigebigkeit 
mit einem beftrittenen Gebiete Teichter war, als mit einem geficherten. 
Dieſes war ein Hauptgrund der großen Menge von Dynaften in 
Rothringen, in der Eifel, an der’ Mofel und Saar, überhaupt auf ber 
linfen Rheinſeite. Daher denn auch viele der reichen Schenkungen au 
bifchöfliche Sige und an Abteien, beſonders Marimin bei Trier, Prüm, 
Echternach u. a.!). 

Das Beifpiel der großartigen Freigebigfeit der Könige und Kaifer 
des Garolinifchen Stammes gegen die Abtei Prüm weckte Nadeiferung 
bei vielen fränkifchen Großen, und ift es nicht felten vorgefommen, 
daß foldhe ihre ſaͤmmtlichen Beftgungen dem Klofter geſchenkt Haben, 
nur die Nutznießung, jedoch gegen eine jährliche Abgabe, bis zu ihrem 
Tode beibehaltend*); oder es haben folde Großen ber Welt entjagt 


1) Siehe Calmet, hist. eccles. et civ. de Lorraine Tom. I. preface $ 28. 
*) Man nannte biefeß Precarie. So hat z. ®. ein gewiſſer Siegfried 771 Güter 
au Dos an Prüm gefchenft, biefelden aber als Precarie ober Lchen von der Abtei auf 
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und find, mit Schenkung ihrer fämmtlichen Befigungen an das Klofter, 
als Mönche in dasſelbe eingetreten. So tft bereitd 764 ein vornehmer 
Franke, Egidius, ald Mönch eingetreten und hat alle feine Güter in 
dem Gaue von Mans und an ber Rhone, im Ganzen in bie dreißig 
Villen, mit allem Zubehör, geſchenkt. Mit dem Jahre 775 beginnen 
die Schenkungen Carl des Großen an bie Abtei, ber ihre Güter zu 
Schwalbach, Hayger, Weil und mehren andern Ortſchaften im Naffau- 
ifchen, bie Villen Laurigny und Catigny im Andegau, den Hof Wallerd- 
heim und dazu die Gerichtöbarkeit auf ihren Befigungen überwiefen, 
rüctfichtlich beftätigt hat. Eben auch unter der Regierung Carls ſchenkt 
der Abt Aſſuerus einen Hof im Andegau, ein Wigbert drei Hofgüter 
im Waberngau (im Luremburgifchen) und ein Hartwich den Hof Odone 
im Andegau. Ludwig ber Fromme beftätigt beim Antritte ver Regierung 
der Abtei alle ihre Befigungen und Gerechtfamen; bie Gerichtäbarkeit 
fol ihr auf allen ihren Gütern zuftehen, jo daß fein Graf, ohne 
ſpeciellen Auftrag de3 Königs, darauf Recht fprechen, irgend einen 
Alt vichterliher Gewalt ausüben, Feine Strafgelver oder Gerichtöge- 
bühren erheben, feine Bürgen zu fordern habe, Fein Richter Schutz— 
mannjchaft noch Abfteigequartier und nicht Neifegelder, weder für 
Fuhren noch Pferde zu beanfpruchen habe, fondern daß Alles, was 
der Fiscus zu fordern hätte, an das Klofter des Salvator entrichtet 
werben follte. Derjelbe Kaifer Hat fobann jener Immunität neue 
Süterjhenkungen Hinzugefügt, die Schenfung eined Waldes zwiſchen 
St. Goar und Boppard an dad Monafterium des h. Goar, das der 
Abtei zugehörte, von Gütern zu Albesheim, Gaversheim und Stetten 
im Wormfergau, während Graf Richard den Hof Billanz fehentt. 
Unmittelbar nach der Theilung der Monardjie (843) ſchenkt Kaifer 
Lothar der Abtei Zollfreiheit in feinem ganzen Reiche, fo daß ihre 
Leute überall frei Güter, zu Waſſer und zu Lande, transportiven, 
fahren und reiten Könnten. Außerdem hat er die Billa Avans an ber 
Maas, fieben und eine halbe Huben zu Walleräheim, unmeit der Abtet, 
und bie Billa Abigny gegeben. Als Lothar im Jahre 855 bie Krone 
nieberlegte und fih zum Mönche in Prüm einkleiven ließ, hat er dem 
Klofter eine Menge überaus wertvoller Schäge in Gold, Silber, 
Edelſteinen und Cobiced, von denen fpäter noch Rede fein wird, 
geſchenkt. Ale Eiferfucht der Könige von Lothringen, Frankreich und 
Deutſchland unter einander that ihrer Treigebigfeit gegen bie Abtei 
Prüm feinen Eintrag. Lothar II ſchenkt 861 Markt: und Münzrecht 


Lebenszeit erhalten, wogegen er aber an biefe eine jährliche Abgabe zu entrichten hatte. 
Nach feinem Tode fielen bie Güter an die Abtei zurüd. Siehe Hontheim I. p. 131. 
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zu Rommerdheim, Carl der Kahle, König von Frankreich, ſchenkt 864 
auch Zollfreiheit in feinem Reiche, und Ludwig, König von Deutfchland, 
868 die Kirche in Nederau mit Zehnten und 871 die Fifcherei im 
Rheine bei Bacharach; Ludwig der Stammler ſcheukt Güter und Carl 
der Dicke ſchenkt fogleich nach der Verwüftung des Kloſters durch die 
Normannen 882 den Hof Nederau (unweit Manheim). In derfelben 
Weife haben die Schenkungen unter den folgenden Königen, Arnulph, 
Zwentepolb, Carl dem Einfältigen, und nach dem bleibenden Ueber- 
gange Lothringend an das deutſche Reich unter ben Kaifern bis auf 
Heinrich TV gegen Ende des .eilften Jahrhunderts fortgebauert. 

Hatte Kaifer Lothar auch bedeutende Schenkungen an liegenden 
Gütern gemacht, fo waren diefe aber gar nicht zu vergleichen mit ben 
koftbaren Geräthen und Schägen, mit benen er die Kirche bereichert 
und geſchmückt hat. ALS im Jahre 1003 Kaifer Heinrich II zu Prüm 
anweſend war, hat er den Abt Udo aufgefordert, ein Verzeichniß der 
toftbaren Kirchengeräthe aufzuftellen, die fi aus Lothard Schenkung 
und fpätern Anfchaffungen in der Abteilicche befanden. Diejes Ver— 
zeichniß oder Inventartum ift bei Hontheim (I p. 348-350) abge 
druckt und enthält einen Reichthum an heiligen Gefäßen, Reliquiarien, 
Kirchengewaͤndern, Büchern und Geräthen aller Art, von Gold, Silber, 
Edelſteinen, Kriftall und Elfenbein, wie ſchwerlich in einer andern 
Kirche des fränkischen Reiches wird zu finden gewefen fein. In dem 
Inventarium find aus Lothar Schenfungsurkunde die Worte ange 
führt, daß er Gott feinem Herrn zum Heile feiner Seele und zur 
Erlangung des himmliſchen Vaterlandes Kirchengeräthe zur Verherr⸗ 
lichung des Gottesdienſtes auf feine Koften aus Elfenbein, Kryſtall, 
Gold und Evelfteinen habe anfertigen laſſen; nämlich eine Bibliothel 
mit Bildwerken und großen Initialen von Golb, verjehen mit Schlöß- 
hen und Kettchen von vergolbetem Silber; einen Altar mit einer 
daraufftehenden Kapfel von Gold, die auf vier filbernen Säulen ruht, 
und einer zweiten kleinern Kapfel über dem Altare und barüber ein 
goldenes Krönden. Hiezu ein goldenes mit Edelſteinen beſetztes Kreuz, 
dad am Altare befeftigt, mit ftellenweife eingelegten Kryftallen und 
Edelſteinen ber Toftbarften Art ganz geziert, in welchem ſich dh. Reli- 
quien befinden: von bem b. Kreuze, vom Grabe Chrifti, vom Gal- 
varienberge, von der Krippe des Herrn, von dem Schweißtuch, dem 
Schwamme u. f. w. Einen golvenen Kelch mit goldener Patene in 
Kreuzesform und mit Evelfteinen befegt, mit einem golvenen Eiborium 
und einer Röhre von Gold, beide mit Edelſteinen!), ein goldenes 


) Eine Röhre (Astula) befand ſich unter den heiligen Gefaͤßen der Kirchen zu 
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Offertorium mit Edelfteinen und eine Patene, ein Schiff mit Gold 
und Perlen geſchmückt und zwölf Eafeln. Nach diefen, aus Lothars 
Schenkung herrührenden Schägen, werben noch eine große Menge von 
heiligen Geräthen und Schägen aufgeführt, deren fpecielle Aufzählung 
und zu weit führen würde: Altäre, bie ganz vergoldet, Reliquiarien 
von Gold ober Silber auf allen Altären, Kreuze von Gold, Crucifixe 
mit Edelſteinen befegt, Meßbücher mit Deckeln von Gold und Edel⸗ 
fteinen, Evangeliarien und Lektionarien beögleichen, ein Antiphonar 
mit elfenbeinernen Dedeln, ein Tragpult in Silber gearbeitet und 
darüber ein Adler von vergoldetem Silber; fieben golvene Kronen; 
viele koſtbare Lampen, Schüffeln, Kelche von Gold, Canbelaber, Meß: 
tãnnchen, Waſchbecken, Rauchfäſſer, Schiffchen, Wandteppiche, Chor 
Tappen, Dalmatiten u. |. w.; Alles von den koftbarften Stoffen. Nebit 
dieſen koſtbaren Kicchengeräthen find in dem Inventarium auch viele 
hh. Reliquien namhaft gemacht, die von König Pipin, von Kaiſer Lothar 
und bem Abte Marquard nach feiner Rückkehr von Rom ber Kirche 
geſchenkt worden find ?). 

Ueber bie Befigungen, Einkünfte und Gerechtſamen ber Abtei 
zur Zeit ihre noch ungejchmälerten Güterbeftandes, d. i. zu Anfange 
bes dreizehnten Jahrhunderts, befigen wir ein Verzeichnig (Registrum), 
das für die Eulturgefchichte im Mittelalter überhaupt, beſonders aber 
unfered Landes, von der größten Wichtigkeit iſt. Schwerlich gibt es 
eine zweite alte Schrift, bie fo reichliche Auffchlüffe, wie diefe, über 
die Bedeutung von Wörtern und Ausdrücken des mittelalterlichen 
Lateins gäbe, durch welche befondre Rechtsverhältniſſe, Abgaben, Kiefer- 
ungen, Dienftleiftungen u. dgl. von Unterfafien an Herrfchaften in 
jener Zeit bezeichnet werben. Es ift aber das Registrum Prumiense, 
anfgeftelt von Cäfarius von Meilendunt im Jahre 1222, nachdem er 
die Abtswurde zu Prüm refignirt Hatte und al einfacher Mönd in 
das Eifterzienferflofter St. Peter zu Heifterbach eingetreten war. Dieſes 
Güterregifter oder Grundbuch ift bei Hontheim (Tom. I. p. 661—698) 
auf 38 Foliofeiten abgedruckt und beſchreibt die fämmtlichen Tiegenden 


jener Zeit und fo fange als die Gommunion ben Gläubigen noch unter beiden Ge: 
Raften gereicht wurde, indem, um Verſchüttung zu verhüten, das Heilige Blut vermittels 
jener Röhre aus dem Kelche gefogen wurde. 

+) Auch das marmorene Beden, das früher an ber Domkirche zu Trier geftanz 
den hatte und in welches frauen ihre neugeborenen Kinder legten, um fie als Findel- 
finder ernähren zu laffen, if von Pipin ber Abtei geſchenkt worben und biente bort 
als Waſchbeden in ber Nähe bes Refeltorium. Ohne Zweifel Hat bie Schenkung biefes 
Bedens, das Zeuge eines Wunders bed h. Goar gewefen war, zugleich mit der Schenke 
ung ber Zelle des 5. Goar an Prum durch Pipin 765 ſtattgefunden. 
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Güter der Abtei von 119 Herrſchaften und gibt die Einkünfte an, 
welche fie von denfelben zu ziehen hatte, Nebft dem großen zufammen- 
hangenden Gütercomplere um bie Abtei herum von mehren Stunden 
hatte diefelbe ausgedehnte Befigungen in der Pikardie, in Geldern und - 
Zütphen, im Erzftift Cöln, im Herzogthum Jülich, im Hochitift Lüttich, 
an ber Obermaas, im Luremburgifchen Lande, in dem Erzftift Trier 
und am Oberrhein im Hochftifte Speier. 

Diefe Befigungen rührten, mit wenigen Ausnahmen, alle aus 
Schenkungen der fränfifchen Könige des achten und neunten Jahr: 
hunderts her; benn das Registrum des Cäfarius ift Feine neue Auf: 
stellung der Abteigüter, fondern gibt nur Gloffen zu einem alten 
Grundbuche aus dem Jahre 893, welches Cäfarius tranzferibirt hat, 
wobei er eben nur dunfele Stellen erläutert, Orts- und Sachnamen, 
die im Laufe der Zeit veraltet und unverftändlich geworden waren, in 
die zu feiner Zeit üblichen Namen umgejchrieben hat !). 

Das Antographon dieſes Güterverzeichniffes von Cäfarius, das 
fi big zur Aufhebung der Abtei zu Prüm erhalten Hatte und felbft 
durch die Zeit der franzöfifchen Revolution gerettet worden ift, war 
auch, fo wie bad noch jeßt in der Stadtbibliothek aufbewahrte Char- 
tular von Prüm aus dem, neunten Jahrhunderte, artiſtiſch ſchön aus: 
geftattet. Auf dem erjten Blatte waren „Pipin, vuhmreicher König 
der Franken, und Carl ber Große, desſelben Pipin Sohn, fiegreicher 
römischer Kaifer und ruhmvoller König der Franken, der Kirche von 
Prüm Patrone und erfte Fundatoren“, gemalt. Pipin hatte ein kurzes 
bis an die Waden reichendes Kleid und die Königskrone auf dem 
Haupte; Carl trug die Kaiferkrone und einen langen Mantel Auf 
der dritten Seite ftand der h. Benedikt gemalt mit Strahlen (Heiligen: 
ſchein), und zu beffen Seite Friedrich — „Sünder und Abt der Kirche 
oder de Kloſters Prüm” (auf deffen Bitte Cäfarius das Registrum 
angefertigt hatte) in dem Moͤnchskleide; zu den Füßen lag Cäfarius 
„ehmals Abt von Prüm; Gott fei mir Sünder gnädig“! Auf dem 
vierten Blatte folgte eine Bulle des Papſtes Innocenz II, ausgeſtellt 
4133, auf dem fechöten das Dedikationsſchreiben des Cäfarius an feinen 


1) — villarum vocabula, quac ex longaevitate quasi barbara videbantur, 
nominibus, quae eis modernitas Indidit, commutavi. Aber felöft die Namen ber 
Ortſchaften und Höfe, bie zu des Caſarius Zeit üblih waren, bedürfen jegt neuer 
Gloſſen ober Umſchreibungen, um erfennbar zu fein. Die Billa, die zur Zeit der 
Schenkung dur Pipin (763) und in dem alten Regifter Scoacum hieß, hat zu bes 
Caſarius Zeit Sueyge geheißen und ift und heißt jcht Schweich. 
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zweiten Nachfolger Friedrich von der Leyen — und hierauf das Re- 
gistrum felbft über 119 Hofgüter '). 

Diefer ausgedehnte Güterbefig hat es der Abtei möglich gemacht, 
allezeit eine große Anzahl von Mönchen aufzunehmen und zu unter 
halten. Daher ift denn auch die Zahl derjelben zu den Zeiten des 
noch ungejchmälerten Bejiges und wo die Neigung zu dem Ordens— 
Stande noch groß war, bis über dreihundert angewachfen, und war in 
der Abtei die Einrichtung getroffen, daß die Mönche cohortenweife ſich 
einander im Chore folgten und ablöften, fo daß das Chorgebet und 
der Gefang Tag und Nacht ununterbrochen fortvauerten und, wenn eine 
Abtheilung die Kirche verließ, eine andre: eintrat. 

Ebenſo konnte die Abtei bei ihren großen Einkünften aud) die 
von dem Evangelium und der Orbensregel auferlegte Pflicht der Wohl 
tätigfeit gegen die Armen und der Hofpitalität in außgebehnten Maße 
ausüben. Daß biefelbe ein eigenes Hofpital gehabt habe, hotirt mit 
der Billa Wettelvorf mit Zubehör, haben wir im IL. Bande, ©. 313 ff. 
gejehen; ebenſo hatte ein folches das Gollegiatftift zu Prüm, welches 
jelber eine Stiftung der Abtei geweſen ift. Aber auch außer dieſen 
Hofpitälern find reichliche Almofen an die Armen gefpendet worden. 
Selbft wenn dem Klofter widerrechtlich und mit Gewalt entriffene Be: 
figungen nur wieder veftituirt wurben, hat basfelbe zuweilen auß Dank: 
barfeit dafür befondere Almofenjpenden übernommen. So hatte Hein— 
rich von Limburg dem Klofter den Hof Prungfeld entriffen und Kaifer 
Heinrich IV Hatte Waffengewalt anwenden müffen, um diefe Befigung 
feinen Händen zu entwinben und dem Klofter zurückzugeben (1101). 
Für diefe Rückgabe verſprach der Abt, nicht allein, daß für die kaiſer⸗ 
liche Familie, befonderd am Jahrestage der Kaifertrönung Heinrichs, 
Gebete verrichtet, fondern auch, daß an biefem Tage 50 Arme gefpeift 
werben follten. Ebenſo follten am Jahrestage der Thronbefteigung 50 
und wieberum am Jahrestage des Regierungsantritt3 feines Sohnes 
Heinrich V 50 Arme gefpeift werden. Nach des Kaiſers Tode follten 
am Jahrestage desſelben 300 Arme gefpeift und 30 gefleidet und am 
Jahrestage des Ablebens feined Sohnes, nebft Abhaltung von Gebeten 
und Mefjen, 50 Arme gefpeift und 12 gekleidet werben. 

Selbſt nachdem die Abtei in Folge der Reformation und andrer 
Unfälle und Zerrüttungen bebeutende DVerlufte an ihren Einkünften 





) Dieſes Autographen ift bei Aufhebung der Abtei 1802 in die Hände des 
Prümer Eonventualen Conftantin Zimmermann übergegangen, von dem es fpäter ber 
Landrat von Prüm, Herr Bärſch, angefauft, ber dasſelbe, nachdem er ſich eine Ab⸗ 
Schrift davon hatte anfertigen laſſen, in das Antiquitäten-Muſeum zu Berlin geſchenkt hat. 
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erlitten hatte, fpendete fie immer noch namhafte Almoſen und ließ es 
an Hofpitalität nicht fehlen. So ift in der Rechnung von 1630 gefagt, 
es feien für die gemöhnlichen Almofen verauggabt worden 484 Malter 
Korn und 11 Malter Hafer; zur Veftreitung der Hofpitalität in dem 
abteilichen Gebäude 36 Malter Hafer. 

Dem großen Güterbefige der Abtei entfprechend war der Rang, 
ven dieſelbe in der fränfifchen und fpäter in der deutſchen Reichver- 
faffung eingenommen hat. Seit ihrer Stiftung durch Pipin ftand 
diefelbe unmittelbar unter der Gerichtsbarkeit bes Königs und ift ihr 
von allen nachfolgenden Königen und Kaifern dieſes ihr Privileginm 
+ beftätigt worden. Der Abt von Prüm war Reichzftand, gehörte zu 
dem Gefolge des Königs, unterjchrieb mit andern Reichsſtänden Fönig- 
liche Urkunden, wurde zur Berathung ber Neichdangelegenheiten zuge 
zogen, mit wichtigen Gefanbtfehaften betraut und hatte Sig und Stimme 
auf den Reichstagen. 

Ferner hatte ber Abt, wie andre Reichsſtände, nad; dem Beiſpiele 
de Faiferlichen Hofeß, einen aus vielen abeligen Dienftmannen befteh- 
enden glänzenden Hofftaat, einen aus Grafen, Rittern und Herren 
beftehenden anfehnlichen Lehenhof. 

Zu Ende des oben beſchriebenen Registrum Prumiense gibt 
Caãͤſarius auch eine Aufftellung der Lehenmannen dev Abtei, in bie 
dreißig an der Zahl, unter denen fich, nebft dem Herzoge von Lim— 
burg, die Grafen von Cleve, ülich, Leyen, Wie, Iſenburg, Catzen⸗ 
ellenbogen, Hohenftein, Sponheim, der Wildgraf, die Grafen von 
Keiningen, von Aar, Hochftaben, Vianden, Luremburg und Namur 
befinden. Zu biefem Lehenhof gehörte natürlich auch ein Lehen- oder 
Manngericht, von welchem wir im II. Bande, ©. 72—76 gehandelt 
haben. 

Die Gerichtöbarkeit, die dem Abte ald unmittelbarem Reichs— 
ftande zukam, Hat er nicht in Perſon ausgeübt, fondern, wie dic bei 
geiftlichen Fürften üblich war, durch Vögte (Advokaten), denen zugleich 
die Pflicht oblag, Kirche, Unterfaffen und VBefigungen gegen Unrecht 
und Gewaltthätigfeit in Schuß zu nehmen. Leider aber hatten Abt 
und Convent zu Prüm, wie dies auch anderwärtß den Klöftern häufig 
zugeftoßen ift, fich fehr oft zu beklagen, daß chen Die, welche ihnen 
Schutz und Schirm zu gewähren hatten und bafür ihre befondern Ein— 
künfte bezogen, ihnen am meiften Bedrängniß und Schaden zugefügt 
haben. Gar arg Hat es ber Prümer Obervogt Berthold von Ham 
mit feinen Söhnen, — eine Herrfchaft vier Stunden von Prüm an 
dem Flüßchen Prüm —, getrieben, der Jahre ang die Hofleute ber 
Abtei ausgeſogen mit feinen Leuten, ihnen willtürliche Frohnden auf: 
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gelegt, bald fich felbft mit Gefolge, dann feine Söhne, dann feine 
Knechte und feine Jäger bei den Hofleuten einquartierte, durch Gerichts- 
toften, Drud und Beraubung in Armuth ftürzte und zur Auswan— 
derung nöthigte; bis emblich auf wiederholte Klagen des Abtes Kaifer 
Heinrich IV auf eiher Fürftenverfammfung 1102 der Infolenz bed 
Vogtes Einhalt that und ihm, nach den Stiftungs- und Freibriefen 
der Abtei, genau feine Rechte und Pflichten vorzeichnete *). 

Welche Drangfale die Abtei zur Zeit des unumſchränkt herrich- 
enden Fauftrechtes, in der Taiferlofen Zeit unmittelbar vor Rudolph 
von Habsburg, zu beftehen hatte, davon geben bie Verordnungen und 
Maßregeln des Abtes Goffrid (1245—1274) ein ſprechendes Zeugniß. 
Diefer Abt ließ dad Klofter mit Mauern, Wällen und Wafjergräben 
umgeben, um dasſelbe gegen räuberifche Angriffe zu ſchützen. Außer 
dem hat cr mit dem Convente beſchloſſen und als Statut aufgeftellt, 
daß Jeder, der in Zukunft ald Mönch oder Präbendar oder ala was 
immer in das Klofter aufgenommen werben wolle, einen Helm, eijerne 
Fußbekleidung, einen Panzer und anbre Vertheidigungswaffen zum 
Schutze des Leibes gegen feindliche Angriffe mitbringen müffe, damit 
bie Klofterbewohner im Stande feien, feindliche Angriffe mit Gewalt 
abzufchlagen. 


Die drei Hefidenzen der Achte von Prüm. 


Die Aebte von Prüm hatten, nebft ihrem eigentlichen Sige an 
der Kirche des Salvator, noch zwei andre Sitze, an benen fie in ihrer 
Eigenſchaft al Haupt zweier geiftlichen Corporationen, bie der Abtei 
gehörten, von Zeit zu Zeit erfcheinen mußten. 

Seit dem Ableben des h. Goar lebten Elerifer in der Zelle des⸗ 
felben, deren Einkünfte aber, ungeachtet der Heilige fterbend feine Zelle 
dem Könige Sigebert empfohlen hatte, zur Zeit des Königs Pipin fo 
dürftig waren, daß fie die Hofpitalität nicht mehr nach ber löblichen 
Weiſe des h. Goar ausüben Fonnten. Auf den Bericht hierüber hat 
Pipin 765 dem Affuerus, erftem Abte von Prüm, die Zelle mit allem 
Zubehör überwiefen und find bald noch fo reiche Schenkungen für bie- 
felbe gemacht worden, daß eine neue Kirche dort gebaut und die Zelle 
zu einem Monafterium erweitert werben konnte. Bereit? im Jahre 
768 war die neue und größere Kirche vollendet,. bei deren feierlicher 
Eonjecration die Gebeine des h. Goar in bie Gruft berfelben trans⸗ 
ferirt wurden. Bei dem Neubaue ber Kirche 1137 fo wie bei jenem 


) Month. I. p. 479-481. 


284 


zweiten in ben Jahren 1444-1469 iſt die ehrwürdige Gruft unver 
ändert beftehen geblieben bis auf unſre Tage und ift fie dieſelbe noch, 
in welcher Pipin, Carl der Große, Ludwig der Fromme, Helnrich IV 
und Iegtlih Carl V ihr Gebet an dem Grabe des h. Goar verrichtet 
haben ?). 

Zur Zeit der Uebergabe diefer Zelle an die Abtei Prüm lebten, 
wie aus Wandelberts Leben des h. Goar hervorgeht, Cleriker an der 
felben, nämlich Priefter, die eine gemeinfame Lebensweiſe führten. Nach 
Mabillons Angabe verblieben auch Elerifer in dem Monafterium, bie 
aber von jet ab unter dem Regimente des Abtes von Prüm fanden, 
was nach bem 45. Kapitel der Synode zu Aachen vom Fahre 816 ſtatt⸗ 
haft war, indem es bort heißt: „Die Aebte können Zellen unter ſich 
haben, in denen Mönche oder Canoniker Leben.“ Als Herren von 
St. Goar und vieler Befigungen ringsumher haben die Aebte von 
Prüm ein eigened Schloß in biefer Stabt gehabt und Häufig hier vefis 
dirt. Erſt nachdem Prüm im Verlaufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
nach und nad) viele Befigungen und Gerechtfamen an die Grafen von 
Gagenellenbogen veräußert hatte, haben die Aebte diefe ihre Nefidenz 
nicht mehr befucht. Das Stift felber ift eingegangen, ala 1528 ber 
Landgraf Philipp von Heffen, an den die Herrfchaft von St. Goar 
übergegangen war, bie Reformation einführte und Feinen Fatholifchen 
Gottesbienft mehr dulbete. 

Die dritte Refidenz der Achte war zu Manſtereifel, welches ur⸗ 
ſprünglich eine Colonie von Prüm geweſen iſt. Um das Jahr 836 
hat nämlich der Abt Marquard ein Kloſter aus abteilichen Mitteln 
gegründet (monasterium Eifliac), hat Mönche von Prüm dorthin 
gefegt, die ihre Einkünfte und alles Nöthige aus der Abtei bezogen. 
Um dieſes Monafterium hat ſich im Verlaufe der Zeit daß jetzige 
Städtchen Münftereifel gebilvet, während dag Klofter der Benebiktiner, 


+) Die Art und Weije, wie ber mädjtige Kaifer Carl V fein Gebet in ber Gruft 
verrichtet hat, ift für die Geſchichte der Reformation wichtig genug, um hier erwähnt 
zu werben. Zu Anfang Februar 1532 war ber Kaifer mit zahlreichen Gefolge von 
fpanif—en und beutfchen Bifhöfen und Fürften mit 16 Schiffen den Rhein herauf: 
gefommen und übernachtete zu Gt. Goar. Tie Biſchöfe beſchieden am Morgen den 
proteftantifchen Pfarrer Cugenius zu fi und begehrten im Namen bed Kaiſers bie 
Erlaubniß, in der Gtiftäficche durch ben Taiferlichen Caplan eine Mefie Iefen zu laſſen. 
Eugeniuß erflärte aber, bieß gehe gegen fein Gewiflen, er erlaube es nicht und könne 
auch dem Kaifer ben Eintritt im die Kirche nicht geftatten. Der Kaifer achtete bie 
Bedenken des Pfarrers, verrichtete am Grabe des 5. Goar fein Gebet, und fuhr bis 
Oberweſel, woſelbſt er in der rothen Kirche bie Meſſe hörte. (Sich Grebel, Geſchichte 
von St. Goar, ©. 90). 
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nach Lockerung der Disciplin, ein Gollegiatftift geworden ift. Jahr⸗ 
hunderte hindurch waren die Aebte von Prüm als Stifter und geifts 
liches Oberhaupt ihrer Stiftung aud Herren von Münftereifel und 
vefidirten von Zeit zu Zeit an dem Münfter. 

Noch zwei andre geiftliche Stiftungen find von der Abtei ausge— 
gangen, die, weil meiften® mit Gütern ber Abtei dotirt, auch bis zu 
ihrer Auflöfung von derjelben abhängig gewefen find. In dem Jahre 
41017 Hat nämlich der Abt Urold von Daun in Prüm felder, nahe 
an ber Abtei, ein Gollegiatftift geftiftet für zwölf Canoniker, welche 
die beftändigen Capläne des Abtes und des Conventes fein follten "). 

Die zweite Stiftung war jene des abeligen Frauenklofterd zu 
Niederprüm, ein Heine Strede unterhalb Prüm, die der Abt Gerhard, 
ein Graf von Vianden, im Jahre 1190 in’3 Werk gefegt hat?). Von 
beiden Eorporationen wird an ben. betreffenden Stellen unſres Werkes 
augführlicher gehandelt werben. 

Endlich war auch bereits fehr frühe das Klofter Sveſtra im 
Sülicher Lande durch Schenkung an die Abtei gefommen, das, fo wie 
Miıinftereifel, fpäter in ein Collegiatftift ungewandelt worden ift. 
Diefes Klofter war urfprünglich eine Zelle gewefen, ähnlich wie jene 
des h. Goar, war von Pipin neu gebaut und erweitert und dann 714 
dem h. Willibrord Übergeben worben und dadurch zuerft am die Abtei 
Echternach gekommen. Der König Arnulph hat das Kloſter fpäter an 
ſich gebracht und dasſelbe einem Priefter Siginand überwiefen, ber es, 
mit Zuftimmung des Königs Zwentepold 895 als Precarie an bie Abtei 
Prüm gegeben hat°). 

In den Zeiten, wo der Unfug mit ber Cumulation der Beneficien 
im Schwange war, war ber zeitliche Abt von Prüm zugleich auch Abt 
von Stablo und Malmedy. So führten namentlich die beiden legten 
Regularäbte im ſechszehnten Jahrhunderte, Wilhehn und Chriftoph, 
Grafen von Manderſcheid, den Hirtenftab über die drei genannten 
Abteien. Es mag intereffant Mingen, wenn. von bem Abte Wilhelm 
gefchrieben fteht, er habe am Weihnachtzfefte die Metten zu Stable, 
die zweite Mefje zu Malmedy umd bad Hochamt zu Prüm gefeiert. 
Allein ſchwerlich wird der 5. Benedikt, als er in feiner Ordensregel 
die Pflichten eines Abtes niebergefchrieben hat, daran gedacht haben, daß 
ein Mann biefe Pflichten zu gleicher Zeit in drei Abteien erfüllen könne. 


4) Honth. I. p. 353 seq. 

#) Honth. I. 617 seq. 

») Ibid, I. 233. In diefem Mofter ift Zwentepold, in der Schlacht an der 
Maas erſchlagen, begraben worben. 
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Berühmtheit der Abtei aus dem hohen Range und den Werdienften feiner 
Aebte und Mönde. Schriftſteller der Abtei. 


Eine Folge ber überaus großartigen Auzftattung der Abtei Prüm 
durch die fränkischen Könige und Kaifer und der fortwährenden Be 
günftigung durch Hohe Privilegien ift e8 gewefen, daß Männer aus 
den vornehmften Familien in diefelbe fich aufnehmen ließen und bie 
Aebte durchgängig Sprößlinge fränfifcher Großen und der nachherigen 
Dynaftenjtämme der Eifel gewefen find. In den Annalen von Prüm 
werden und die Aebte bis zu Anfange des breizehnten Jahrhunderts 
folgendermaßen bezeichnet. 

Aſſuerus, Graf von Andegau, ein Verwandter des Königs 
Pipin, des Stifterd der Abtei (765810); Tankrad, nad Regino's 
Angabe aus vornehmem Geſchlechte (810-829); Marquard, aus 
dem Haufe Bouillon, (829-853); Egil, aus dem Geſchlechte der 
Wildgrafen (853—860); der h. Ansbald, deffen Abkunft ungewiß 
(860—886); Farabert, aus einem vornehmen Gefchlechte Auftrafien® 
(886—892); Regine von Altrip (Hohenftein), unweit Manheim, 
(892-899); Richarius, Sohn des Grafen von Hennegau (899— 921); 
Ruotfrid, aus einem abeligen Geſchlechte von Zütphen (921—935) ; 
Farabert IL, Sohn des Pfalzgrafen Paulus (935— 947); Ingram 
(947—976) ; Eberhard von Salm (976-986); Hilderich, aus einer 
vornehmen Familie Frieslands (986-993); Stephanus, aus bem 
Geſchlechte der Herren von Saffenberg, (993—1001); Udo, Graf von 
Namur, (1001—1003); Immo, Graf von Sponheim, (1003—1006); 
Urold, Graf von Daun, (1006—1018); Hildrad, aus den Grafen 
von Burgund, (1018—1026); Rupert, aus der Zamilie von Aar, 
(1026—1068) ; Nifo, Graf von Jülich, (1068-1077); Wolfrad 
von Bettingen, (10771103); Boppo von Schönberg (Bellmont) 
(1103—1119); Lantfrid von Heffen (1119-1131); Albero 
(1131—1136) ; Godefrid von Hodftaden (1136—1155); Rothar 
von Malderg (1155 — 2); Robert, Graf von Eleve, (?—1174); 
Georg von Geldern (1174—1184); Gerhard, Graf von Vianden, 
(11841212); Cäfarius von Meilendunt (1212--146). 

Heben wir nun aus diefer Reihenfolge diejenigen Männer zu 
einer eingehendern Würbigung aus, die ſich durch ihre hohen Verdienſte 
ausgezeichnet haben. 

Der Abt Marquard (829-853). Gegen die Mitte be 
neunten Jahrhunderts ift in den Mlofterfchulen des fränkiſchen Reiches 
überhaupt die Ausſaat Carl des Großen für Studien und Wiffen: 
ſchaften zu jhöner Bluthe aufgegangen. Unter die berühmteften Klofter: 


287 


ſchulen jener Zeit wird von Trithemius, Mabillon, Ziegelbauer und 
allen Schriftftellern, welche über Literatur jener, Zeit gejchrieben haben, 
auch jene in bem Kloſter Prüm gezählt. Hier ift es aber beſonders 
der Abt Marquard gewejen, unter deffen Leitung die dortige Schule 
zu hohem Anſehen gelangt ift. Abo, der nachherige Erzbiſchof von 
Bienne, war einer feiner Schüler; ebenfo der gelehrte Diakon Wandel⸗ 
bert, der durch feine Kenntniffe in Heiliger und profaner Wiffenfchaft 
ein günftiges Zeugniß für ben bamaligen Zuftand der Prümer Klofter- 
ſchule ablegt. Ihre ſchönſte Bluͤthe aber hat diefe Schule bald nach 
Marquard hervorgebracht in dem rühmlichft bekannten Abte Regine, 
der mit Recht unter die gelehrteften Männer jener Zeit gezählt wird. 
Aber auch dad Klofter überhaupt befand fich unter jenem Abte in dem 
blühendften Zuftande und genoß in ausnchmenden Maße die Gunft 
der kaiſerlichen Familie. 

Marquard war gebürtig aus dem gräflichen Haufe Bouillon, 
Verwandter des gelchrten Lupus, Abt zu Ferrieres, war, früher als 
Mönch in diefem Kloſter geweſen und ift dann 829 zum Abte von 
Prüm gewählt worben. Die beiden Aebte blieben ihre ganze Lebenz- 
zeit in freundfchaftlicher Beziehung zu einander, knüpften eine folche 
ebenfall3 zwifchen den betreffenden Klöftern jelbft an, die ſich einander 
verſchiedene Dienfte leifteten, wie aus ben vielen Briefen des Lupus 
an Marquard hervorgeht. Sp ließ Lupus Abjchriften von Büchern 
für fein Klofter durch Marquard zu Prüm beforgen, namentlich des 
Suetonius und des Joſephus Flavius; er erfucht ihn um Empfehlung 
feines Klofterd bei dem Kaiſer Lothar, erbat fih von Marquard Ehren- 
gefchente für den Papft, als er eine Reife nach Rom machen mußte, 
und ſchickte Lupus öfter Mönche auf eine Zeit lang nad Prüm zur 
Erlernung der deutſchen Sprache daſelbſt. 

Schon unter dem erften Apte Affuerus war durch König Pipin 
die Fönigliche Villa und das Gotteshauß St. Goar dem Klofter Prüm 
geichenft worden. Da bie dort in Gemeinfchaft lebenden Geiftlichen 
der Prümer Abtei untergeben waren, fo hielt ſich ber jedesmalige Abt 
von Zeit zu Zeit dort auf, beſonders, wenn Angehörige der Föniglichen 
Familie am heine verweilten. Dafelbft hat Marquard 831 Ludwig 
den Frommen- aufgenommen, als berjelbe das Grab des h. Goar 
befuchen Fam, um von einem längern Fußleiden geheilt zu werben. 
Daß Ludwig ſich erleichtert fühlte, feine Heilung einem Wunder zus 
jchrieb, erhöhte natürlich die in der fränkiſchen Königsfamilie erbliche 
Anhänglicgkeit am die Zelle des h. Goar. Aber auch in den unfeligen 
Zwiſtigkeiten, die bald danach in der Königsfamilie ausgebrochen find, 
leuchtete das hohe Anfchen hervor, in melden damals das Klofter 
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Prüm und fein damaliger Abt Marquard im Reiche ftand. Lothar, 
der ältefte Sohn Ludwigs, empört ſich gegen den Vater, entſetzt ihn 
(833) mit Hilfe vieler Bifchöfe des Thrones. Während der Zeit biefer 
Entfegung war Carl der Kahle, jüngfter Sohn Ludwigs, dem treuen 
Abte Marquard zu Prüm zur Bewahrung anvertraut. Um eben dieſe 
Zeit hat Gerungus, Haushofmeiter Ludwigs, feine Stelle verlafien 
und ift als Mönch in dag Klofter Prüm eingetreten. Viele Vaſallen 
waren im Herzen dem unglüdlichen Ludwig treu geblieben, waren 
empört über das unmenſchliche Verfahren Lothar gegen den Vater, 
und munterten biefen Auf, fein kaiſerliches Anjehen wieder herzuftellen. 
Derfelbe rüftet (834) ein Heer; bevor er aber den Kampf beginnen 
wollte, entjandte er unfern Abt Marquard mit andern Getreuen nad 
Orleans zu Lothar, um ihn an Gotted Gebote zu erinnern, an bie 
Strenge de3 göttlichen Gerichte und ihm zu ermahnen, von feinen 
böfen Wegen abzugehen. Die Geſandtſchaft wurde unfreundlich auf: 
genommen und mit Drohungen entlaffen; es kam zum Kampfe, in 
welchem Lothar erlegen; Ludwig hält Gericht zu Diedenhofen über 
jeine Thronentfeger und wird zu Met feierlich in fein kaiſerliches 
Anſehen reftituirt (835). Im darauffolgenden Jahre wurde Marquard 
wieber mit einer Sendung von Lubwig an Lothar nach Padua betraut 
und hatte jegt fich eines beſſern Erfolges zu erfreuen. Bald nah 
Ludwigs Tode beginnen die jelbftmörberifchen Bruderkriege, die mit 
dem Vertrage von Verdun und der Theilung der Monarchie endigten, 
in welcher Prüm dem Lothar zugefallen ift. Es ſcheint, daß Lothar 
dem Abte Marquard feine Treue gegen Lubwig nie mit Böſem ver: 
gelten wollte. Im Jahre 844 veifte ber Abt, mit Empfehlungsfchreiben 
Lothars nah Nom, um Reliquien vom Papfte zu erhalten, die er in 
dem von Prüm aus gegründeten neuen Klofter Münftereifel nieder: 
legen wollte. Er erhielt aber Reliquien des h. Chryſantus und der 
h. Daria. Fünfzig Tage nach feiner Abreife von Rom langte er zu 
St. Goar an, verweilte dafeldft zwei Tage, um in Prüm Alles zu 
einem feierlichen Empfange der Heiligthümer vorbereiten zu laſſen. 
Vom Juli bis in den Oftober verblieben dieſelben in ber Kirche zu 
Prüm, worauf fie dur den Trier'ſchen Chorbifchof Thegan nach 
Münftereifel trausferirt wurben. 

Mabillon theilt und eine alte Schrift mit, in welder die Ge 
ſchichte der Ueberbringung jener Reliquien aus Rom nah Prüm und 
weiter nach Münftereifel, wie auch verſchiedener Wunderheilungen bei 
diefen Reliquien, enthalten ift. Namentlich find Heilungen von preß- 
haften Perfonen aus St. Goar, Münftereifel, Bonn, Kruft (Crupta), 
Bindfeld (villa Binuzfeld in provincia Ardennae), Zülpi und Sinzig 
erzählt. 
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Unfer Abt Marquard iſt zu Ende Junt bes Jahres 853 ge 
ſtorben ?). 

Egil, Abt (853—860), ſpäter Erzbifhof zu Send. 
Egil war nad) Angabe unſres Maſenius (in feiner Metropolis) 
gebürtig aus dem alten gräflichen Haufe der Wildgrafen, ein Schüler 
und Freund des Abtes Marquard und des Lupus von Ferriered, und 
ift nad) des Marquard Ableben zum Abte in Prüm gewählt worden. 
Als er im britten Jahre biefe Würde beffeibete, legte Kaifer Lothar 
die Regierung und die Krone nieder, zog fih in das Kloſter Prüm 
zurüd, ließ ſich das Haar fcheeren, dad Moͤnchsgewand fich geben, um 
feine Tegten Tage in Abgefchievenheit von ber Welt und Buße zu 
beſchließen. Bald nad) feinem Eintritt ftarb er daſelbſt und ift in 
der Abtel beerdigt worben ?). 

An unfern Abt Egil hat Rhabanus Maurus, damals Erzbiſchof 
von Mainz, Freund dieſes Abtes, wie ſeines Vorgängers Marquard, 
in der duch Paschafius Radbertus in Eorbie angeregten Controverfe 
über die Euchariſtie einen Brief gejchrieben, der aber zur Zeit des 
Mabillon noch nicht aufgefunden war. Lothar Hatte kurz vor feinem 
Tode die Regierung feinem Sohne Lothar IT Übertragen, deſſen An— 
denken in der Geſchichte durch feine ärgerfichen Eheſcheidungshändel 
gebrandmarkt ift. Unfer Abt Egil wurde, wie auch die damaligen 
Erzbifchöfe Theutgaud von Trier und Günther von Cöln, in die Ehe 
ſcheidungsgeſchichte Lothars verwidelt, indem fie das Eheſcheidungsdekret 
mitunterzeichnet haben. Als Egil ſeinen Fehlgriff erkannte, legte er 
ſeine Abtswuͤrde nieder und trat zurück in die Reihe ber Mönche (860), 
bis er im Jahre 864 auf Verlangen Carl des Kahlen, des Königs 
von Frankreich, und mit Erlaubniß des Erzbiſchofs won Trier, als 
Abt das Klofter Flavigny übernahm. Als Abt diefes Klofterd gründete 


") Siehe Mabillon, Acta SS. O. 8. B. Saec. IV. Part, I. pag. 606-618. 
Calmet, hist. eccles. et civile de Lorraine, Tom. I. p. 625—626. 

2) Das Urtheil der Zeitgenoffen über Lothar und fein Verfahren gegen ben 
Bater, wie auch über bie aroße Verdienſtlichteit des Moͤnchtlebens hat fich in einem 
Mähren über ben Tod jenes Kaiferd zu Prüm ausgeſprochen, das fich bei mehren 
Chroniften findet. Sechs Tage nad; feinem Eintritt in's Kloſter farb Lothar. Ein 
beftiger Kampf — fo fagt das Mäbrchen — entftanb ſogleich um bie Seele bes Hinz 
geſchiedenen zwifchen den Engeln und ben Teufeln, fihtbar ben Mönden, indem ber 
Leib bald hierhin bald dorthin gezerrt wurde, Die Engel erflärten aber, der Herr 
habe fie nicht zum Kaiſer, fondern zu dem Mönd; gefchidt; fie — die Teufel — 
möchten alfo ben Kaiſer nehmen, fie würben ben Mönd, mit fl nehmen. Die Engel 
nahmen alfo bie Seele; die Teufel ſchicten fi an, ben Leib Lothars abzuführen, 
wurben aber burd; das Gebet ber Möndje vertrichen. Giehe Hontbeim, Prodrom. 
hist. Trev. (ex chron. Sithiensi —) pag. 446. 

3. Marx, GSeſqhichte von Zrier, II. Ban. 19 
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er bad Kloſter Corbigny. Im Jahre 865 ift er zum Erabifchof von 
Sens erhoben worden. Zwar hatte Papit Nicolaus I Einſpruch 
dagegen eingebracht, daß Egil, als einer fremden Diöcefe angehörend, 
den Stuhl zu Send einnehme, hatte aber dann, auf dringendes Ber: 
langen bed Königd Carl, der den Egil ſehr hochſchätzte, feine Zuftim- 
mung gegeben und das Pallium zugeſchickt. Im Jahre 870 ift Egil 
geftorben. Ein Galendarium von Flavigny zählt ihn unter bie Heiligen; 
die Bollandiften fegen ihn (unter dem 1. März) unter bie praetermissi: 
„weil feine Heiligkeit nicht ausgemacht ift”"). 

Der h. Huntfrid, Mönd zu Prüm, ſpäter Bifchof zu 
Terouanne in Flandern. Gleichzeitig mit dem Abte Egil war 
Huntfrid, Mind in Prüm, der im Jahre 856 zum Biſchof von 
Terouanne in Flandern erhoben worden tft, „ein Heiliger und 
in jeder Tugend ausgezeichneter Mann“, wie ber Chronift 
Johannes Iperius ſich außbrüct. Als im Jahre 861 die Normannen 
in fein Bisthum verheerend einfielen, wandte Huntfrid fih an ben 
Papft Nicolaus I mit der Anfrage, ob ihm erlaubt ſei, feine Stelle 
nieberzulegen und wieder in das Klofter zurückzukehren. Der Papft 
ging aber auf fein Verlangen nicht ein, belehrte ihn, daß es bem 
Steuermanne, auch bei ruhiger See, nicht geftattet fei, feinen Poften 
zu verlaffen, viel weniger bei außbrechendem Sturme. Auf einige Zeit 
bürfe dev Bifchof fich vor Verfolgern, namentlich Heiden, zurückziehen, 
wie ja auch Propheten, die Apoftel und der Herr ſelbſt gethan; allein 
der von Gott geftellte Hirte müffe fogleich, wie bie Verfolgung nad“ 
laſſe, die Heerde wieder auffuchen, die zerftreuten Schaafe fammeln 
und wieder aufrichten. Huntfrid verblieb daher auf feinem Sige bis 
zu feinem Tode 870°). ALS im Jahre 1553 die Stabt Terouanne zer- 
ftört wurde, find bie Reliquien des h. Huntfrid nad; Ypern transferirt 
worben ?). 

Der 5. Ansbald, Abt zu Prüm (860-886). Nach bed 
Mafenius Metropolis wäre Ansbald, zuerft Mönd, dann Abt zu 
Prüm, entiprofien aus dem Haufe der Grafen von Ruremburg. In— 
deſſen bezeichnet Mabillon diefe Angabe mit Recht als ein „Figment 
der Neuern“, und jagt, Geburt und Vaterland des Ansbald feien 


') &iege Mabillon. Acta 88. O. 8. Ben. saecul. IV. Part. II. p. 237—243. 

3) Huntfrib war entiproffen auß einer adeligen (geäflihen) Famille bes Wormfer: 
gaues, Sohn bes Grafen Alberich und ber Huna, wie wir aus alten Urkunden erfahren. 
Murtene, Collect. ampl. Tom. I. praef. p 41. 

#) Siehe Mabillon. Acta 88. O. 8. B. saec. IV. Part. I. p. 223-225. 
Vgl. Bolland. Acta 88. Tom. I. Martil. 
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unbekannt. Grafen von Luxemburg hat es vor ber zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhundert? nicht gegeben, wie wir in der Gejchichte von 
St. Marimin gefehen Haben. Wir wiffen von ihm nur, daß er mit 
dem Abte Lupus in Briefwechfel geftanden Hat und daß unter ihm die 
Normannen (882) ihren erften Einfall in Prüm gemacht haben. Am 
Fefte der Epiphanie drangen die Horden in dag Klofter ein, plünderten 
drei Tage lang in demfelben; als ſich bie umliegende Bevölkerung 
fammelte, um die Räuber zu vertreiben, biefe aber die ſchlecht bemaffe 
neten und nicht Friegerifch disciplinirten Schaaren erblietten, ftürmten 
fie mit wildem Ungeftüm auf fie 108 unb fchlachteten biefelben Hin 
wie eine Heerbe Vieh. Mit Beute beladen kehrten fie darauf in das 
Kofter zurüch, und als fie danach das außgeleerte Kloſter verließen, 
war Niemand, der bie in ben verfchiebenen Zimmern noch brennende 
Feuer ausgelöicht hätte. Das Klofter gerieth daher in Brand und 
wurde von ben Flammen verzehrt. Ansbald hatte daher die ſchwere 
Aufgabe, dad Kloſter aus feiner Aſche wieber zu erheben. Regine 
bezeichnet ihn (zum Jahr 886) ald einen Mann summae sanctitatis 
ac religionis. Er ftarb 886 und hatte den Farabert zum Nachfolger ?). 

Richarius, Abt, päter Biſchof zu Lüttich. Richarius, 
Abt zu Prüm (899-921), ift von Papft Johannes X zu Rom zum 
Biſchofe von Lüttich geweiht worden und erhielt die Aufgabe, diefe 
von den Normannen verwüſtete Kirche wieber herzuſtellen. Er bat 
diefelbe erweitert, dem h. Petrus geweiht und fo gut botirt, daß dreißig 
Eanoniter an berjelben Ieben konnten. Im Jahre 945 hat er feine 
irdiſche Laufbahn befchloffen ?). 


Sortfegung. Berühmte Schriftfleller der Abtei. Wandelbert, 


Wandelbert, in der kirchlichen Literatur rühmlichſt bekannt durch 
fein metriſches Martyrologium, war geboren im Jahre 813, nach des 
Trithemius Angabe ein Deutfcher, ift in jugendlichem Alter in bie 
Adtei Prüm als Mönch eingetreten und hat, wie es feheint, Teine 
höhere Weihe ald die des Diakonats empfangen, indem er fich noch 
in feinem 35. Jahre, wo er fein Martyrologium gefchrieben hat, nur 
Diakon nennt. Seine Bildungszeit fiel in die Blüthe der feit Carl 
de3 Großen Regierung neu belebten Studien und Wiſſenſchaften im 
fräntifchen Reiche, insbeſondere auch in die Blüthe ber berühmten - 
Klofterichule zu Prüm unter dem Abte Marquard. Dazu beſaß 


) Siche Mabillon. Acta 88. O. 8. B. sacc. IV. Part. IT. png. 467469. 
#) Martene, Collect. ampl., Tom. IV. praef. p. XIV. 
19« 
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Wandelbert glückliche Gelfteganlagen, fehnelle Auffaffungsfraft, Ver: 
ftandesfchärfe, war unermüblich im Stubium Heiliger und profaner 
Wiſſenſchaften. Das Klofter Prüm felber ftand mit andern Kloͤſtern 
Frankreichs, namentlich mit jenem zu Ferrieres unter beffen gelehrtem 
Abte Lupus in freundichaftlicher Verbindung durch Brief- und Schriften 
wechjel, wie aus der Correfpondenz ber beiden Aebte Marquard und 
Lupus erhellt, und Wandelbert nüpfte noch mit andern Klöftern und 
Kirchen Titerärifche Verbindungen an, wie mit dem gelehrten Florus, 
Subdiakon zu Lyon, und Tief ſich mancherlei Codices mittheilen, deren 
er zu feinen Stubien und literärifchen Arbeiten bedurfte Unter jo 
günftigen "Verhältniffen erwarb ſich Wandelbert einen reichen Schatz 
von Kenntniffen; mit befondrer Vorliebe aber verlegte er ſich auf die 
Poeſie, gewann eine ſolche Bekanntſchaft und Gewandtheit in den ver- 
ſchiedenen Versarten, daß er nach Belieben in der einen oder anbern 
ſchreiben konnte. Es war eine natürliche Anerkennung feiner wifjen 
ſchaftlichen Tüchtigkeit, daß ihn der Abt Marquard zum Vorfteher der 
Kloſterſchule machte und außerdem ihn zur Ausarbeitung verfchiedener 
Schriften veranlaßte. Kaifer Ludwig der Fromme und fpäter deſſen 
Sohn, Kaifer Lothar, ernten ihn kennen und Haben ihn wegen feiner 
Gelehrſamkeit hochgeſchaͤtzt. Wandelbert befand fich in feinem Eräftigften 
Alter, als Lothar die Kaiferkrone nieverlegte und als Mönd in das 
Klofter Prüm eintrat, um dort feine Iegten Lebenstage zu beſchließen. 
Er ftard um das Jahr 870. 


Säriften des Wanbelbert. 


L Die erfte Schrift, welche Wandelbert gefchrieben hat, war eine 
vita des h. Goar und miracula 8. Goaris, zwei Bücher. Die Ber 
anlaffung zu diefem Werke war folgende. Seit den Tagen des 5. Goar 
lebten in der Zelfe, welche er bewohnt hatte, mehre Geiftliche in Ge: 
meinfchaft, indem jener Ort allmälig zu einer ftarten Anftebelung 
angewachjen war und auch vieles Volk aus der Umgegend der Andacht 
wegen zu dem Grabe jenes Heiligen pilgerte. Jndeſſen reichten bie 
Mittel der Genoſſenſchaft nicht Hin, um die beiden Eleinen Kirchen 
daſelbſt in Stand zu erhalten umd, nad des 5. Goar liebreichem 
Vorgange, Hospitalität gegen Fremde zu üben. Da nun ber Ort 
St. Goar eine fränkifhe Villa war, jo hat König Pipin, Stifter des 
Klofterd Prüm, dem erften Abte desſelben, Aſſuerus, auf der Ver: 
fammlung zu Attigny 765 diefe Villa übertragen und mit Prüm 
vereinigt, damit bie dortige Priorei vwerbefiert und bie bort lebenden 
Geiſtlichen mit Mitteln zur Förderung ihrer Studien und des Gotted- 
dienſtes verfehen würden. Wanbelbert erzählt am Schluffe des Werkes 
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de mirac. 3. Goaris bie Veranlaffung, auf welche bie Priorei zu 
St. Goar mit Prüm vereinigt worden ift. Affuerus, der erſte Abt 
von Prüm, aus fürftlichem Geblüte entfproffen, ftand in hohem Anz 
ſehen am Hofe Pipins. Von dieſem wurde ihm daher die Auszeichnung 
3u, Theil, daß, wo immer er auf einer föniglichen Villa einfehrte, ihm 
von dieſer alles für die Reife und Bequemlichkeit des Aufenthaltes 
Nöthige geleiftet werden mußte: Einft Fam er von Worms ben Rhein 
herab, fehrte ein zu St. Goar in dem Klofter, wo damals ein gewiſſer 
Erpingus Reltor war, und merkte, daß es der geiftlichen Genoflen- 
„ſchaft an den nöthigen Mitteln fehle, um eine honette HoBpitalität 
auszuüben. Derfelbe ftellte daher dem Pipin vor, wie unſchicklich es 
fei, daß jene Genoſſenſchaft die Tugend der HoBpitalität nicht ausüben 
tönne, während doch biefe der jhönfte Schmuck des h. Goar gewefen 
fei. Pipin verſprach Abhilfe, ſobald fich günftige Gelegenheit dazu 
bieten würde. Auf der großen Verſammlung zu Attigny (in ber 
Champagne) war es mun, wo Pipin dem Abte St. Goar übertrug 
und es mit Prüm vereinigte. Bald darauf legte der Prümer Abt 
Affuerus Hand an's Werk, um eine neue, geräumigere Kirche aufzu= 
führen. Unter der am Fuße de Berges gelegenen Kirche befand ſich 
daß Grab des 5. Goar, ohne daß man die Stelle genau kannte; daher 
ließ der Abt diefe voͤllig unberührt, während er eine neue, in größerm 
Grundriffe über derfelben aufführen ließ. Nach Vollendung berfelben 
wurde bie alte abgetragen und nach längerm Nachgraben, unweit der 
Öftlichen Mauer derjelben, das Grab des h. Goar aufgefunden; bie 
Reliquien wurden erhoben und nach Gonfecrirung der neuen Kirche 
unter großer Feierlichkeit, welcher der Erzbifchof Lullus von Mainz, 
Bafinus, Biſchof von Speyer, Mehingod von Würzburg, nebft dem 
Abte Affuerus beimohnten, in diefe transferirt. 

Als diefe feierliche Erhebung der Reliquien des h. Goar ftatt- 
fand, beftand zwar ſchon eine vita dieſes Heiligen, gejchrieben von 
einem anonymen Verfaffer, gegen bie Mitte des fiebenten Jahrhunderts. 
Allein diefe vita war, wie Wandelbert jagt, in uncultivirtem Style 
gefchrieben; außerdem aber hatten fich nad) der Zeit jene? Anonymus 
bis auf Wandelbert an dem Grabe des h. Goar viele Wunder zuge: 
tragen. Dieſe Umftände veranlaßten ven Abt Marquard im Jahre 
839, dem Wanbelbert ben Auftrag zu geben, jene ältere vita des h. Goar 
in reinerer Sprache und edlerer Darftellung umzuarbeiten und jene 
Wunder durch Aufzeichnung der Vergeflenheit zu entreißen. So ift 
Wanbelbertd Schrift — De vita et actibus S. Goaris und De mira- 
culis, quae gesta sunt apud memoriam S. Goaris eniftanden. Die: 
ſelbe wurde zuerft gebruckt zu Mainz 1489; Suriuß hat dieſelbe fpäter 


2794 

in feine Acta Sancetor. unter dem 6. Juli aufgenommen. Mabillon 
fand dieſelbe vollfftändiger in einem Manufeript zu Rheims und ließ 
fie mit Hiftorifchen Anmerkungen in feinen Acta SS. O. S. B. Tom. IL 
p. 281—299 abbruden. Dafelbft findet fi) auch (pag. 276—280) 
bie ältere vita, bie dem Wandelbert als Quelle gebient hat. Die 
mirscula hat berfelbe aber aus mündlichen Mitteilungen glaubwür: 
diger Männer gefchöpft,. die entweder felber Augenzeugen geweſen 
waren, ober, was fie erzählten, von Augenzeugen erfahren hatten. Aus 
der Aufzählung ber wunderbaren Heilungen an dem Grabe bes h. Goar 
geht hervor, daß aus weit entlegenen Gegenden Menfchen zu dem 
Grabe pilgerten, aus Straßburg, Friesland, felbft aus Schottland. 
Die Schrift De miraculis S. Goaris haben auch die Bollandiften unter 
dem 6. Juli aufgenommen. 

IL Weit wichtiger al die vorhergehende Schrift Wandelberts 
ift daß metrifhe Martyrologium, das derſelbe gejchrieben und im 
Jahre 848 veröffentlicht hat. Dem Werke ift zuerft eine Vorrede an 
Otricus vorausgeſchickt, der den Wandelbert zur Abfaffung des Mar: 
tyrologiums aufgefordert hatte. Wer dieſer Otricus geweſen ſei, dar⸗ 
über erfahren wir nicht? Näheres; nur bemerkt Wandelbert, daß er, 
vermuthlich nach feiner Nieverlaffung in Prüm, mit unermüblichem 
Eifer und Wohlwollen von Otricus unterftügt, mit Rath und That 
gefördert worben fei, und alſo durch Dankbarkeit fich verpflichtet fühle, 
den Wünfchen desſelben nachzukommen. 

Wandelbert Iegte feinem Werke dad Martyrologium zu Grunde, 
welches den Namen be h. Hieronymus führt; mehr aber noch hielt 
er fih an das von Florus, Subbiacon zu Lyon, vermehrte Martyro— 
logium be3 Beda; er benügte dabei noch andre Akten ber Märtyrer 
und bearbeitete das Ganze metriſch, in heroiſchem Versmaße. Nach 
der Vorrede an Otrieus folgen noch ſechs kleinere Stüde, ala Ein- 
leitungen auf das eigentliche Werk, und zwar jedes in einem andern 
Versmaße; zuerft eine Anrufung Gottes um Beiftand und Erleuchtung 
zur würdigen Befingung ber Triumphe der Heiligen; das zweite ift 
eine Anrede an bie Lejer des Martyrologtum; eim britte® hebt bie 
Vortheile feines Martyrologiums hervor, ein viertes ift eine Dedication 
an Kaiſer Lothar, das fünfte und fechöte geben ben Plan des Werkes 
und eine Ueberficht der Zeittheile, des Jahres, der Jahreszeiten, der 
Monate und Tage des Jahres. 

Nach dem Martyrologium ſelbſt, das, beginnend mit dem Januar, 
für jeden Tag einen oder mehre Heiligen in kurzen Zügen ihres Lebens 
und Todes behandelt, folgen wieber vier kleinere Stüde als Schluß 
des Werkes; ein Gebet zu Jeſus Chriftus, worin Wandelbert, auf die 
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Fürbitte ber Heiligen, deren Kämpfe und Siege er bargeftellt Habe, 
um Verzeihung feiner Sünden bittet; ein Hymnus in faphifchen Verſen 
zum Lobe aller Heiligen; ferner in heroiſchem Versmaße die Ableitung 
des Namen? eined jeden Monates; endlich eine Befingung ber ver- 
ſchiedenen Landarbeiten, wie ſolche in Frankreich, zunächit Lothringen, 
in jeder Jahreszeit üblich find, der Zeiten für die Jagd, die Fiſcherei, 
die Obft-, Land: und Wein-Cultur. In diefem Stüde thut er, won ver 
Weinlefe im Oktober handelnd, von einem eigenthümlichen Verfahren 
Meldung, durch welde man zu feiner Zeit in hieſiger Gegend dem 
Weine Klarheit zu geben und feine anfängliche Süße zu erhalten 
ſuchte. Er jagt nämlich, nach dem Keltern würbe ein Theil des Moſtes 
über einem mäßigen Feuer gekocht, dann ber Schaum bed kochenden 
Moftes in den übrigen Moft gegoffen, und dadurch werbe bie ganze 
Maſſe des Weines Harer und behalte feine Süße. Endlich in einem 
vierten Stücke bejchreibt er bie Sonnenuhr mit ihren zwölf Zeit: 
abſchnitten des Tages, und bie richtige Zählung für bie einzelnen 
Monate des Jahres, indem die Dimenfionen je nad) dem Stande der 
Sonne wechfeln. 

Das Martyrologium unſres Wanbelbert ift zuerft in ven Werken 
des Beda abgedruckt erfchienen, 1536, jedoch ohne die dasſelbe begleit- 
enden Tleineren Stüde. Molanus hat dann, in der Ausgabe des Mar- 
tyrologium des Ufuard, Monat für Monat des Wanbelbert’fchen Wertes 
jenem des Ufuard beigefügt. Dachery hat es danach vollftändig mit 
den oben angegebenen Bor: und Nachftüden herausgegeben in feinem 
Spicilegium veter. Scriptorum Tom. V. p. 305—360 (alte Ausgabe). 

Wanbelbert fagt felbft in feiner Vorrede, daß er als Schluß des 
ganzen Werkes noch ein fünftes Stüd — Ueber die Schöpfung 
in ſechs Tagen, eine myſtiſche Auslegung der Schöpfung bes 
Menſchen, beigefügt Hatte. Indeſſen ſcheint dieſes Stück keinen befon- 
dern Werth zu haben, da Durand und Martene dasſelbe, obgleich fie 
es kannten, nicht haben abbruden laſſen 1). Die genannten beiden 
Benebiktiner ſprechen von biefer Schrift (Hexameron) des Wanbelbert 
in ihrer „zweiten literärifchen Reife“, auf der fie auch nad 
Prüm gefommen find. „Da diefe Schrift, Heißt es im ihrer Reife- 
befchreibung, nicht gebrudt ift, fo bemerkte ich hier für die Lejer, daß 
dieſelbe fich in einem Manuferipte des Wanbelbert, zur Zeit des Autors 
gefchrieben, befindet, das ich früher in ber Bibliothek des Herrn Bigot 
gefehen Habe“ ?). 


") Siehe bie Histolre literaire de la France Tom. V. pag. 377-383. 
3) Voyage lltteraire de deux relig. Benediotins. Paris 1724. pag. 275. 
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Begino, Abt des Aloſters Prüm von 892-899, 


Regino, einer ber gelehrteften Männer feiner Zeit, war geboren 
von abeligen Eltern in Altrip (alta ripa), einem Gaftelle unweit 
Speier am Rheine. Das Jahr feiner Geburt ift nicht befannt, und 
wiffen wir aud) aus feiner Studienzeit und aus feinem frühern Leben 
überhaupt bis zu feiner Erhebung zum Abte (892) nichts Näheres. 
Aus der Thatfache feiner Erhebung zum Abte, zufammengehalten mit 
dem in ber Gtiftungsurkunde jenes fürftlichen Klofter® gegebenen 
Statute, daß die Mönche ihren Abt immer aus ihrer Mitte zu wählen 
hätten, geht hervor, daß Regino auch bißheran als Mönd in Prüm 
gelebt, und feine nachherigen Schriften zeigen, daß er ſich durch feine 
wiſſenſchaftlichen Studien und durch ächt Höfterlichen Geift ausgezeich- 
net habe. Nachdem nämlich im Jahre 892 die Normannen zum 
zweitenmale innerhalb zehn Jahren Prüm überfallen, das Kloſter 
geplündert, angeſteckt, und zulegt bie nicht geflüchteten Mönche und 
Kloſterleute theils ermordet, theils als Gefangene abgeführt Hatten, 
legte ber. damalige Abt Farabert auß Weberbruß feine Würbe in bie 
Hände des Königs Arnulph nieder, und haben die Mönde nunmehr, 
in Anbetracht der fehwierigen Umftände, die jenen zur Abdankung ver: 
anlaßt Hatten, den Regino zum Nachfolger gewählt (892). Das in 
der damaligen Lage fo ſchwierige Amt beffeidete er biß zum Jahre 899, 
wo er buch König Arnulph veranlaßt wurde, feine Stelle nieberzu- 
legen. Regino hat in feinem Chronikon zu dem genannten Jahre die 
umftänbliche Darlegung der Vorgänge, welche feinen Rücktritt berbei- 
geführt haben, eingeleitet, fo daß der Lefer dieſelbe mit Beftimmtheit 
eben da erwartet, wo Regino plöglih auf einen ganz andern Gegen: 
ftand überfpringt und man fich beim Lefen des Gedankens nicht erwehren 
Kann, daß hier die betreffende Stelle ausgefallen fei. Daher Liegt denn 
auch jener Rüdtritt noch etwas in Dunkel gehüllt, wenigſtens infofern, 
als nicht erfichtlich ift, ob auch die Mönche venjelben haben herbei- 
führen helfen. Baluz vermuthet zwar, Regino jei vieleicht etwas ſtreng 
in Handhabung der Dißciplin geweſen, oder er habe wegen feiner 
großen Vorliche für Studien und literäriſche Beſchäftigungen weniger 
Sinn für Verwaltungsfachen gezeigt, wie ja benn auch Rabanus 
Maurus, Abt zu Fulda, vertrieben worden fei, weil er über feinen 
beftändigen Studien die Temporalia der Abtei vernachläffigt habe; 
dadurch feien die Mönche mit Regino mißvergnügt geworben und hätten 
Arnulph um Entfernung beöfelben angegangen. Gewiß ift nur das 
Eine, — und dies ift auch die Haupturfache der Entfernung geweien —, 
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daß die beiden mächtigen Grafen Gerkarb und Matfrid von Hennegau 
ſchon bei Erhebung Regino’3 zum Abte Schritte geifan, um ihren 
Bruder Richarius an jene Stelle zu bringen. Der König Arnulph, 
mächtiger Vaſallen in den Kriegen gegen bie Normannen und in Italien 
bebürftig, hatte jenen Beiden zur Belohnung ihrer Dienfte mehre Be 
figungen des Kloſters Prüm angemiefen und machten fich biefelben 
mancher Erpreffungen ſchuldig, denen Regind ſich wiberfegen mußte. 
Bon diefen beiden Grafen, vielleicht auch zugleich von unzufriedenen 
Mönchen, die in daß Intereſſe jener hereingezogen worden, find daher 
dringende Klagen um Entfernung Regino's bei Arnulph eingegangen, 
in Folge deren berfelbe jenem Richarius zu weichen genöthigt wurbe. 
Regino verließ num auch das Klofter, wurde von Ratbod, dem Erz 
bifchofe von Trier, Höchft ehrenvoll, wie es feiner Schulblofigkeit und 
feinen großen Verbienften um bie Studien gebührte, aufgenommen; 
ja es wurbe ihm auch noch die Genugthuung, daß ber Erzbiſchof ihn 
zum Abte des Klofterd St. Martin bei Trier einjegte, um bazfelbe 
aus feinem durch die Normannifhen Berwüftungen herbeigeführten 
Verfalle zu erheben. Seine letzten Lebenstage brachte er zurüdigezogen 
und einzig literärifchen Arbeiten obliegend in dem Klofter St. Maris 
min zu, wo er auch feine Grabftätte erhalten hat. Er ftarb aber ba- 
ſelbſt im Jahre 915, wie fein bei zufälligem Graben 1581 aufgefun 
denes Epitaphium ausgewieſen hat. — Die Mufe, welche Regino durch 
die ungerechte Verbrängung von ber Abtswürde erlangt hatte, ver- 
wandte er zu Trier zur Ausarbeitung mehrer literäriſchen Werke. 
Unter diefen fteht mit Recht an erfter Stelle fein Chronikon, zwei 
Bücher, gewidmet dem Adalbero, Biſchof von Augsburg, nicht einem 
Erzbiſchofe dieſes Namens von Trier, wie gebrudte Ausgaben bed 
Chronikon jagen, und auch nicht dem Biſchofe von Meb, wie andre 
Schriftfteller gefagt haben. Das Chronikon beginnt mit Ehrifti Geburt, 
wie zu jener Zeit üblich bei ven Chroniften; von ba ab bis zum Tobe 
Earl des Großen (814) Hat Regino einen anonymen Chroniften zu 
Grunde gelegt, einiges hinzufügend und die grammatifch und ſtyliſtiſch 
ſchlechte Latinität verbeffernd. Vom Jahre 814 bis zu ber Zeit, wo er 
ſelber Augenzeuge ber Begebenheiten geweſen ift, hat er aus verfchiebenen 
Schriften und mündlichen Erzählungen älterer Perfonen die Nachrichten 
zufammengeftellt; enblich den letzten Theil des Chronikon hat er aus 
eigener Anſchauung geihöpft und ift daher biefer auch ausführlicher. 
Das Ehronikon reicht aber in den gedruckten Ausgaben bis zum Jahre 
906, wogegen Regine in ber Vorrede jagt, er habe es fortgeführt bis 
908; es feheint daher, daß etwas verloren gegangen ift. Von einent 
ungenannten Verfaſſer ift dasſelbe ſodann fortgejegt bis 967. Diejes 
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Wert Regino's ift oft gedruckt worden, zuerft zu Straßburg 1518 in 
Folio, dann zu Mainz 1524 durch Seb. Rotenhan; Simon Schardius 
hat es dann mit Lambert von Afchaffenburg und andern Ehroniften 
zufammen herausgegeben 1566, dann Piftortus in feinem Sammel 
werfe — Scriptores rer. german. — zu Frankfurt 1583; dann erjchien 
es wieder mit Conrad von Ursberg zu Strafburg 1609, und zuleßt 
hat es Perg in den Monumenta German. wieder herausgegeben. Das 
Autographon dieſes Werkes fol ſich früher in der Abtei St. Blafien 
im Schwarzwalde befunden haben; es ift nicht befannt, wo dasſelbe 
bei der Säcularifation des Kloſters hingekommen ift. In Prüm ift 
ein Manufeript bes Werke aus dem 11. Jahrhunderte bei der Auf- 
hebung bed Kloſters in die Hände eines Privaten gerettet worden und 
befinbet fi) jegt in ber Stabtbibliothek zu Trier. 

Ein zweites wichtige Werk Regino's ift das De disciplina 
ecelesiastica et religione christiana libri IL. Regino Bat bieje Wert 
nach feiner Nieberlaffung in Trier im Auftrage des Erzbiſchofs Ratbod 
geſchrieben, und hatte dasſelbe bie Beſtimmung, bei ben Bifitationen 
ber Diöcefe und den Sendgerichten ald Norm zu dienen, die kirchlichen, 
religidfen und fittlichen Zuftände der Gemeinden zu erfragen, und, 
was zur Bußdisciplin umb ber geiftlichen Gerichtöbarfeit überhaupt 
gehörte, zu entfcheiven. Zu dem Ende hat Ratbod das Werk auf einer 
Synode um das Jahr 906 publicirt. und ald Norm der Viſitationen 
vorgefehrieben. Das ganze Werk ift im zwei Bücher eingetheilt und 
gibt in dem erften bie Kirchliche Disciplin in Betreff der Cleriker, im 
zweiten bie für bie Laien. Sodann hat wieber jedes Buch zwei Ab- 
theilungen, inquisitiones nämlich, d. i. Fragen, welche-bei den Didcefan- 
vifitattonen geftelft werben follen, unb Capitula sive deereta aus 
den Goncilien, den Schriften der Kirchenväter und aus päpftlicen 
Decretalen, nad) welchen die Zuftände und Vorkommenpeiten in dem 
Tirchlichen Leben geregelt und entfchieden werben follen. So hat denn 
das erſte Buch an feiner Spige 95 inquisitiones über bie innere Ein- 
richtung ber Kirche, der Altäre, über Heilige Gefäße, Kirchenbücher, 
Einkünfte der Kirche, über den Wandel, dic Amtsführung der Cleriker, 
Spendung der Sakramente u. dgl., und als zweite. Abtheilung folgen 
fodann 443 Artikel aus Concilien, Dekretalen und den Kirchenvätern, 
die Tirchengefeglichen Beſtimmungen enthaltend, wonach bie in jenen 
Fragen begriffenen Angelegenheiten geregelt werben müffen. Zu Ein- 
gange bed zweiten Buches ift die Einrichtung der Sendgerichte gegeben, 
mit dem Eide, den bie Mitglieder des Send dem Bifitator abzulegen 
haben und einer pafjenden Anrede bezfelben, worauf ſodann 89 ingui- 
sitiones des Viſitators folgen über bie fittlichen Zuftänbe ver Gemeinde, 
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über Vergehen, welche der Bußdisciplin und ber geiftlichen Gerichts— 
barkeit überhaupt unterworfen find. In 446 Artikeln find ſodann bie 
canoniſchen Entfcheidungen für jene Fragen gegeben. Dadurch, daß 
jene Fragen fpeciell auf die damaligen Zuftände der Erzbiöcefe Trier 
berechnet waren, hat das Werk außer feinem allgemeinen kirchlich Lite 
tärifchen Werthe auch noch einen befondern für die Sittengefchichte ber 
Trier'ſchen Kirchenprovinz. Dieſes Wert Regino's iſt zuerft gedruckt 
erſchienen zu Helmſtadt studio Joach. Hildebrand. 1659; ſodann hat 
Steph. Balz eine neue Ausgabe beforgt, die zu Paris 1671 mit einer 
vita bed Regino grfchienen ift; dann ift ein neuer Abdruck biefer 
Baluz'ſchen Ausgabe erfchienen zu Wien 1765; endlich hat das Wert 
neuerdings heraudgegeben Waſcherſchleben, Leipzig 1840. 

Außer diefen beiden Werten hat Regino noch einige andre Schriften 
binterlaffen, die aber nicht im Drucke erfchienen find. So fehreibt Tri⸗ 
themius von ihm, er habe viele und fchöne Reben geſchrieben, fo wie 
auch Briefe an verfchiedene Perfonen. Ecard macht noch andre Werke 
von Regino namhaft, nämlich Epistola de harmonica institutione, 
gerichtet an Erzbiſchof Ratbod von Trier, und dabei ein Lectionarium 
totius anni, über welchem die Singnoten jener Zeit (Neumen) gejchries 
ben waren !). Dieſe Schrift ift bisher noch nicht gebruckt worden und 
exiſtirt, wie es feheint, in nur wenigen Handfehriften mehr. SLegipont 
berichtet, diefe Schrift Regino's befinde ſich in der Bibliothek zu Bre- 
men, und fei das Manufcript vermuthlich dad Autographon Regino's, 
werde zu Bremen auch für das einzige Eremplar in ver Welt gehalten. 
Die Angabe von dem Vorhandenfein jenes Manufcriptes zu Bremen 
rührt von Gerhard var Maftricht her, ber als Profefior des Rechts 
und ber Gefchichte und Bibliothekar zu Bremen 1703 in einem Briefe 
an Struve geſchrieben Hat, in ber Bibliothek zu Bremen befinde fich 
in Manufcript bed Regino Brief De harmonica institutione an ben 
Erzbiſchof Ratbod von Trier mit dem Leftionarium. Weiter ift bafelbft 
die Wichtigkeit dieſes Werkes hervorgehoben und gefagt, die Noten feien 
gar wunderlich und Habe bisher noch Niemand biefelben entziffern 
lönnen. 

Legipont führt dann weiter ein zweites Eremplar jener Schrift 
an, das fi zu Minden befinde, und dann ein britte, jedes für das 
Autographon und dad einzige Eremplar in der Welt ausgegeben. 
Das letztere, wird gefagt, fei in dem Cataloge der Bibliotheca Krysiana 
im Haag 1727 zum Verkaufe außgeboten worben. 

Eine Nachfrage, die der Verfaffer diefes Werkes 1854 nad) jener 


") Rocard., Ber. francicar. soript. Tom. II. Hbr. XXXIL, $. 133. : 
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Handſchrift Regino's in Bremen Hat anftellen Iaffen, Hat, da wegen 
baulicher Veränderungen an ber Bibliothek die Bücher in Unordnung 
waren, nicht zum Ziele geführt. Zwei Jahre danach ift ihm aus 
Belgien die zuverläffige Nachricht zugelommen, daß ſich eine Hand- 
ſchrift jenes Werkes von Regino in der Töniglichen Bibliothek zu 
Brüffel befindet. Herr v. Cousmaeker in Dünkirchen fchreibt nämlich: 
„Die Tönigliche Bibliothek zu VBrüffel befigt einen Cober, gezeichnet 
mit No. 2750 bis 2765 und diefer hat unter No. 2751 eine Eopie 
des Werkes von Regino De institutione harmonica. Der Catalog 
feßt die Nummer in das X. Jahrhundert }.... Dieſes Manu- 
feript iſt fehr wichtig, nicht wegen des Textes des Briefes an Ratbod, 
der wenig enthält, was nicht in dem Werke Gerbert's (De musica 
sacra etc.) enthalten wäre, fonbern wegen des darauffolgenden Tona- 
rius, unter dem Titel: Incipiunt octo toni musicae artis cum suis 
differentüis. Diefer Tonarius enthält 243 Antiphonen und 52 Refpon- 
forien, notirt in Neumen“ ). 

So viel ift num gewiß, daß jene Schrift noch nicht verloren 
gegangen ift, wen auch nur wenige Abfchriften davon beftehen mögen. 

Noch andre Schriften Regino's finden fich bei Literärhiftorikern 
aufgeführt, über die ich aber Teine nähere Auskunft geben Tann. 
af. Oudin ſchreibt nämlich, Regino habe zu Ende des neunten Jahr: 
hundert? einen Commentar zu der Grammatik des Martianus Capella 
gefchrieben ?). Ferner ift bei Legipont angegeben, Regino habe auch 
zwanzig Jahre nach dem Tode Carl des Diden einen glänzenden 
Panegyricus auf denſelben gejchrieben *). Endlich Heißt es bei dem⸗ 
jelben, es fei von Regino ein Bericht über feine ungercdte 
Abfegung (Relatio de injusta sus exauctoratione) vorhanden 
gewefen, den aber fein Nachfolger Richarius und defien Anhänger 
unterbrückt hätten, damit berfelbe nicht in fein Chronifon eingerüdt 
und fo der Nachwelt bekannt würbe 4). 

Seine leiten Tage hat Regine, wie bereit3 gejagt, in der Abtei 
St. Marimin verlebt. ALS im Jahre 1581 vor der Abteikicche Gloden- 


) Herr von Cousmacker hat ein Facſimile von etlichen Zeilen von jener Hand: 
ſchrift nehmen laffen und 1841 in feinem Memoir über Yufbald veröffentlicht. Später 
faßte er den Entſchluß, ein Corpus scriptur. de musica herauß;ugeben, nahın das 
Facfimile des ganzen Tonarius von Regino, um denfelben mit dem Briefe an ben 
Erzbiſchof Ratbod zu veröffentlichen. Indeſſen ſcheinen ſich inzwiſchen ber Ausführung 
jenes Planes Hinderniffe in ben Weg geflellt zu haben. 

3) De scriptgr. eccles. Tom. II. p. 407. 

*) Histor, rei liter. O. 8. B. Tom. IV. p. 649. 

«) Ibid. p. 672. 
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gruben gegraben wurben, ftieß man unter vielen bloß gelegten Särgen 
auch auf ben des Regino !). Nach Aufhebung bed Deckels zeigte fich 
das Gerippe eine? auf dem Rücken liegenden Leichnams, ber als Kopf: 
tiſſen einen Stein unterliegen hatte. Quer über dem Leichnam lagen 
die zwei Stüde eined gebrochenen Stabes. Die Zerbrochenheit des 
Stabes erklärte man ſich ald Symbol der Verbrängung Regino's von 
der Abtswuͤrde. 


Potho, Mönd und Schriftſteller. 


Potho, Mönd und Priefter in der Abtei Prüm, Iebte in ber 
Mitte des zwölften Jahrhunderts. Er hat zwei’ Schriften Hinterlaffen, 
die 1532 zu Hagenau im Drude erfchienen, herausgegeben von Jo— 
hannes Alerander Brafficanus, und fpäter auch in bie Bibliotheca 
max. PP. (im XXI Bbe) aufgenommen worden find. Die erfte und 
größere ift gefchrieben im Jahre 1152, führt den Titel De domo Dei 
over De statu domus Dei, handelt über die Beſchaffenheit ver Kirche 
Gottes und ift eingetheilt in fünf Bücher. Diefe Schrift war gerichtet 
an Papft Eugen IIL Die zweite, weit kleinere, handelt De magna 
domo sapientiae. Ueber bad Leben Potho's ift und weiter nichts 
befannt. Die Noten Mabillond zu dem 174. Briefe des 5. Bernard 
merfen von ihm auß jener erften Schrift an, daß cr, gleich dem 5. Ber- 
nard, die Einführung des Feſtes Conceptio B. M. V. und außerdem 
die der Fefte Trinitatis und Transfigurationis mißbilligt habe °). 

Der Gebantengang jener erften Schrift iſt aber folgender. 

Das Haus Gottes auf Erden, bie Kirche, ift ein Abbild ber 
ewigen Wohnung im Himmel: in dieſem Haufe hat der h. Petrus mit 
feinen Nachfolgern allein die Fülle der Gewalt. Die, welche daher 
immer zur Theilnahme an ber Hirtenforgfalt berufen worden find, 
haben fi zu ftügen auf das Anfehen und fich zu richten nach dem 
Borgange Desjenigen, ber in feiner Machtfülle der ganzen Kirche vor 


) Auf demſelben war bie, ſtellenweiſe befchäbigte, Grabſchrift zu leſen: 
—21* Fossa Reginonis continet ossu 


... Abbas egreglur praefait ipse plus 
Coenoblo quondam Prumlensi moribus almia 
Postam . 2.2000. 
® . . DECCCXV 
3) Siehe Mabillon. annal. O. 8. B. Libr. 79. n. 201. Pie Mißbilligung 
jener brei neuen Feſte ift außgefprochen zu Gmbe des FIT. Buches De statu domus Dei. 
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fteht. Diefed Haus Tann, weder in feinen Theilen noch in feinem 
Ganzen beffer regiert werben, ald wenn bie Gnabe bed Frieden? und 
der Liebe darin waltet. Denn es ift ein Friedensbund, burch welchen 
Gott in Chriftus ſich die Welt verjöhnt hat. Eintretenb in die Welt 
hat der Erlöfer durch Engel uns Frieden angekündigt und von binnen 
ſcheidend Hat er den Bund des Friedens feinen Gläubigen Binterlaffen, 
indem er den Apofteln fagte, meinen Frieden Hinterlaffe ich euch; und 
bei Sendung feiner Apoftel fagte er, fo wie ihr in ein Haus eintretet, 
fo fei euer erſtes Wort: Friebe dieſem Haufe. Die alfo, welche Kinder 
des Friedens find, die müffen auch in ber Gnade bed Friedens in 
Eintracht wohnen, da fie ein Haus bilben. Dieſes Haus aber, fo 
lange es auf Erden befteht, wird von Feinden be Friedens unb ber 
Eintracht, von Außen und Innen, beunruhigt. Der Sohn der Magd 
tämpft gegen ben Sohn ber Freien. Jetzt, in unjern Tagen, hat, 
wegen unfrer Sünden, dieſes Haus von Außen nicht Frieden, noch 
auch im Innern; von Außen tobt Kriegäfturm und im Innern fehlt 
der Troft gewünfchter Ruhe; wenn in unfern Tagen Zwietracht und 
Kriege unter den Fürften ausbrechen, ift auch für dad Haus Gottes 
der Friede dahin; und bei ſolchen Stürmen in ber Welt werben auch 
die Gemüther Derjenigen, die im Innern des Haufe wohnen, nad 
Außen gezogen und verlieren faft gänzlich ben Geift ftiller Weisheit. 
©» find denn felbft die Steine des Heiligthums auf die Straßen zer- 
ftreut, indem bie Diener der Kirche auf dem breiten Wege bed Welt- 
lebens wandeln. Was Wunder daher, daß bie Fürften unter ſich zer 
fallen, da die Hirten im Innern zwiefpältig find und ben Frieden 
Gottes nicht haben. Denn auf dad Geijtige muß das Weltliche ſich 
ftügen, und von bem Innern de Haufes muß das Aeußere regiert 
werben. Den Ruhm und bie Zierde feines Haufe hat Gott in bie 
Priefter der Kirche gelegt: fchlechte Priefter find das Verderben ded 
Bolten. 

Diefes Haus nun Bat, fo lange es auf Erben befteht, keinen 
Frieden; denn die Welt führt beftändig Krieg gegen das Haus Gottes. 
Sehr weife aber Haben die Väter eine Art heimlicherer Behaufung in 
dem Klofterleben eingeführt. Diefed Haus genießt des ftilften Friedens; 
das Fundament dieſes Haufes ift der Glaube, die Mauern errichtet 
die Hoffnung, daß Dach vollendet bie Liebe. Selig, die in ber Ver 
borgenheit dieſes Hauſes gejhügt leben gegen die Störungen bed Welt 
lebens. Bei jedem materiellen Baue find die drei Stüde: Grund: 
riß, Aufführung (Bau) und Ausſchmückung. So find ed nun 
auch jene drei, Glaube, Hoffnung und Liebe, in welchen ſich der geiftige 
Bau des Hauſes Gotted innerlich vollendet. Sie find nicht nachein— 
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ander in ver Zeit, fondern zugleich vorhanden und thätig; wohl aber 
geht als Grundlage der Glaube den beiden voraus. Sie ftehen zu 
einander, wie die Weſenheit Gottes in ihrer Dreiperfönlichkeit, Macht, 
Weisheit und Güte; ber Vater ift die Macht, der Sohn bie Weisheit, 
der h. Geift die Güte. Dieſem Urbilde Gottes nähert fich der Menſch, 
dem Gotted Macht verleiht, das Gute zu fönnen, die Weisheit, es 
zu erkennen, die Güte, ed zu wollen: denn dreifach ift ja auch bie 
Kraft ver vernünftigen Seele: Lönnen, wiſſen, wollen, bie alfo jenen 
dreien, Glaube, Hoffnung, Xiebe, entſprechen. — Der Geift ift der 
Herr des Haufe für jeden Menſchen; er foll herrichen, der Leib 
geborgen. Zu feinem Wirken hat er zwei Gehilfen: bie Liebe und 
die Arbeit: die Liehe gibt den Eifer zu wirken, die Arbeit wirkt 
die Ausführung. Zur Bewachung des Hauſes helfen ebenfall® zwei: 
die Sorgfalt und die Wachfamteit. 

IL Bud. Das Haus Gottes hienieden ift nur der Durchgang 
zu jenem himmlischen; hier ift das Bild ver Wirklichfeit, dort oben bie 
Wirklichkeit ſelber. Ein Haus ift im Schatten, ein andres im Bilde, ein 
andre in ber Wirklichkeit; oder ein Theil des Hauſes (Gottes) ift im 
Schatten, ein Theil im Bilde, das Ganze in ber Wirklichkeit, und bie 
Theile werden in dad Ganze aufgenommen. Der Schatten ift im 
Geſetze, das Bild im Evangelium, bie Wirklichkeit im Himmel, Das 
Haus Gottes, das im Gefege erbaut wird, ift unvolltommen; jene, 
das im Bilde erbaut wird, ift im Lichte; dad Haus Gottes, dag in 
der Wirklicheit ift, ift ganz Licht. Nachdem der Menſch gefallen war, 
die Augen bes Fleijches geöffnet, die des Geiſtes verſchloſſen worden, 
hat Gottes Weisheit und Güte, weil dad Auge das volle Licht nicht 
ertragen Konnte, ein gedaͤmpftes Licht — im Schatten — ihm gegeben. 
In der Fülle der Zeit ift Gotted Weisheit im Fleiſche erfchtenen 
und hat ein Haus erbaut, welches das Licht ber evangelifchen Gnade 
ausbreitet. In dem Haufe, dag durch den Knecht Meſes ift erbaut 
worben, waren bie Vorbilder des Haufes, dad der Sohn Chriftus 
erbaut hat. Was fleiſchlich für die Fleiſchlichen im Gefege eingerichtet 
geweſen tft, ba ift geiftig im Evangelium. Das Ofterlamm beutet 
auf bie Unſchuld deſſen, der wie ein Lamm zur Schlachtbant geführt 
wurde; in bem Bocke ift gedeutet auf den Leib dev Sünde Jenes, der ohne 
Sünde gewefen, im Wibder auf feine Herrichaft, im Stiere auf feine Kraft, 
in der Taube auf bie Einfalt desſelben. — So find die verſchiedenerlei 
Opfer im Alten Bunde Vorbilder des Einen Opferd im Neuen. — In 
geiftigen Opfern nähert fich der Neue Bund dem Himmlifchen, während 
der Alte weit von ihm entfernt ftand mit feinen fleiſchlichen. Außer 
dem Einen hoͤchſten Opfer, dad nach Ordnung des Melchiſedech durch 
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die Gonfecration der Cuchariftie dargebracht wird, legen wir nichts 
Andres, Vorzüglicheres auf den Altar. Uebrigens aber gibt ed mehre 
geiftige Opfer, die zu jenem Einen beitragen, die ganze Seele vorbe 
veiten: es find Gaben bed Geiftes, Lob und Preis Gottes. Die 
hostia jubilationis ift unter ihnen das fchönfte Opfer; denn es geht 
hervor auß einem gemeinfamen Lobe Gottes, aus ber Gemeinjhaft - 
der Gläubigen, bie zu einem Herzen, einer Seele vereint find, 

IL Bud. Das Bild des Himmlifchen Haufes, welches innerlich 
in der Seele bed Menfchen ift und äußerlich in dem Wandel ſich 
offenbart, geht von dem göttlichen Geifte aus; denn was in ber Ver: 
nunft des Menſchen ift, ift ein Abbild befien, was in Gottes Vernunft 
ift, und was in ber fihtbaren Ereatur, das ift Abbild defien, was in 
der Vernunft des vernünftigen Gejchöpfes ift. Alle Tugendhandlung 
haben wir in ber Digciplin des Haufes Gottes vor und liegen. Die 
volllommene Lehrmeifterin des Lebens ift, ber urfprünglichen Kirche 
Handlungsweife nachzuahmen. Auf die Apoftel ift Gottes Geift her 
niebergefommen, hat in ihnen zum Leben fich gefaltet, und biefes 
Leben muß fortgefegt werben bis zum Enbe der Zeiten. Die äußeren 
Obfervanzen allein beibehalten, ohne die Tugend zu haben, veicht nicht 
hin. Ecclesia in his temporibus divitiis major, virtutibus minor 
facta est. (Hier Magt Potho ſchwer über bie verweltlichte Gefinnung 
in der Kirche, in ben Bifchöfen, Aebten, Prioren, über ihren großen 
Aufwand, ihr Hafchen nad) Ehren und Genüffen; dann, daß an den 
Regeln und Statuten der Vorfahren geändert werbe in ben Klöftern. 
Namentlich klagt Potho, daß in ben Klöftern der Pfalmengefang faft 
unaufhörlich fei, und daß den Mönchen Feine Zeit mehr erübrige zum 
Lefen und Meditiren und Studium: fo war es nicht nach der urſprüng⸗ 
lichen Regel des h. Benedikt). 

IV. Bud. Das vierte Buch iſt ganz myſtiſch, handelt über die 
Ordnungen der Engel — die neun Chöre — als das Vorbild für 
das Lob Gottes auf Erden. Ihrem harmonifchen Lobgefange muß 
hienieden das Lob Gottes nachgebilvet werden. Zur Veranſchaulichung 
dieſes Vorbildes, das und die Chöre der Engel in Befingung des 
Lobes Gottes geben, hat Potho die Engelchöre in einer Figur darge 
ſtellt, beſtehend aus neun concentrifchen Kreifen, in welchen fie ben in 
ber Mitte ftehenden Thron Gottes umgeben. Auf dem äußerften 
Kreife ftehen die Engel, denen auf den engern Kreifen die Erzengel 
folgen, die Kräfte, die Mächte, die Fürftenthümer, die Herr 
f&haften, die Throne, die Cherubim und bie Seraphim. 
Diefen neun Chören entſprechend gebe es, jagt weiter Potho, neun 
Gefangarten (modi vocum musicalium), bie er in einer der vorigen 
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entiprechenben Figur mit neun concentriſchen Kreiſen barftellt, in folgender 
Orbnung: 1) Tonus cum Diapente, 2) Semitonium cum Diapente, 
3) Diapente, 4) Diatessaron, 5) Diatonus (Ditonus), 6) Semiditonus, 
7) Tonus, 8) Semitonium, 9) Equisonium im Mittelpunfte *). 

V. Bud. Iſt Fortfegung des im vorigen behandelten Gegen- 
ftandes. 

De magna domo sapientiae. Das Haus Gottes ift bie ganze 
Schöpfung: zuerft gibt Potho eine myftifche Exrflärung der fieben 
Schoͤpfungstage. Aehnlich wird der Leib ChHrifti, der im Schooße 
Marias dur den h. Geift gebildet worden, Haus Gottes genannt 
von Potho, dann myſtiſch betrachte. Ueberhaupt ift biefe Meinere 
Schrift rein myſtiſch. 

Potho ift, jo wie gleichzeitig, alfo auch geiftesverwandt mit dem 
h. Bernard, ift, wie die Myſtiker des Mittelalter überhaupt, dem 
irdiſchen Glanze, mit dem die Hierarchie ber Kirche zu jener Zeit ums 
geben war, ehr abgeneigt und rügt denfelben und die mit ihm vers 
bundenen Gebrechen in ſcharfen Invektiven. 

Ebenfalls in dem zwölften Jahrhunderte hat es noch einen andern 
Mönch des Namens Potho, der auch Schriftfteller geweſen, gegeben, 
in dem Kloſter Prifling (in ınonasterio Pruvingensi) bei Regensburg, 
deffen Gleihnamigkeit mit dem Prümer Potho und die Aehnlichkeit 
der Mlofternamen — Prumiense und Pruvingense — ben gelehrten 
Literärhtftoriter Pez zu dem Irrthume verleitet Hat, nur Einen Potho, 
jenen zu Prifling, anzunehmen und biefem nicht bloß feine, ſondern 
auch des Prümer Potho Schriften beizulegen. Legipont hat aus ben 
Schriften der beiden Pothone nachgewieſen, daß Pez ſich mit feiner 
Anfiht offenbar im Irrthume befindet. Der Priflinger Potho Hat 
unter andern eine Schrift De miraculis B. M. V. gefchrieben, und in 
dieſer forbert er zur Feier des Feſtes Immaculatae conceptionis B. 
M. V. auf, in ben Worten: Et nos fratres dilectissimi, si portum 
salutis volumus apprehendere, Dei Genitrieis conceptionem dignis 
obsequĩs celebremus; dagegen hat der Prümer Potho, ganz wie ber 
h. Bernard, die Feier dieſes Feſtes getabelt 2). 

Legipont legt unferm Potho auch noch eine Schrift De opere 
sanctae Trinitatis, Lib. I, bei und beruft fich hiefür auf eine Angabe 


) Nach ber jegigen Benennung find es folgende Töne: 1) große Serte, 2) Heine 
Serte, 3) Duinte, 4) Quarte, 5) große Terz, 6) Meine Terz, 7) große Gecunde, 
8) Meine Secunde, 9) Einflang um bas Centrum. 

#) £egipont, Histor, rei liter. O. 8. B. Tom. III. p. 618. 


3. Mars, Geſchiate von Trier. III. Bam. 20 
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des Johannes Lapillus (Steinel), ver aber (irrihümlich) den Verfafler 
in das Klofter Prifling ſetze. Wie es ſich mit dieſer Angabe Legi- 
pont’3 und mit dem Verbleiben jener Schrift verhalte, kann ich nicht 
entſcheiden ). 


Sprõßlinge der fränkiſchen Rönigsfamilie und andre berühmte Männer 
in der Abtei. 


Die Abtei Prüm war, wie buch ihre Stiftung, alfo auch durch 
ihre Lage in eine fo innige und familiäre Beziehung zu dem fränt- 
iſchen Königsſtamme geftellt, wie Teine andre. Die Stiftung war aus⸗ 
gegangen von Pipin, dem Stammvater der Familie; diefelbe war 
vollzogen worben zum Danke gegen Gott für die Erhebung zur Königs- 
würde und aus Antrieb der Betrada, ber Gemahlin Pipin’s, deren 
Großmutter unweit dieſes Klofterd ihren Sig gehabt Hatte. Die 
geringe Entfernung von Aachen, dem Lieblingafige Carl des Großen, 
die Lage in dem Ardennenwalde, wo ber Fönigliche Hof große Jagden 
abzuhalten pflegte, erleichterten und unterhielten beftändig eine innige 
Verbindung der Abtei mit der Königdfamilie und dem hohen Gefolge 
derfelben. In dem der Abtei nahe gelegenen Manderfeld, hatte Kaifer 
Lothar einen Pallaft, den er Häufig bewohnte, und ift e8 ohne Zweifel 
eben hier gewefen, wo Lothar fein Reich unter feine Söhne theilte, 
die Krone nieberlegte und von wo auß er, bereit ſchwer kränkelnd, 
ſich als Mönd in die Abtei hat aufnehmen laſſen. 

Belundet diefer Schritt des Kaiferd, durch den er Prüm zu feiner 
Sterbes und Grabftätte gewählt hat, die befonbre Vorliebe gegen dieſes 
Klofter, To waren bemfelben andre Vorgänge in der Königsfamilie 
vorhergegangen und find ihm ähnliche nachgefolgt, aus denen bie enge 
Verbindung zu erjehen ift, in welcher das Klofter fortwährend mit 
jener Familie geftanden hat. Nach Carl des Großen Rückkehr von 
dem Feldzuge gegen bie Aoaren in Ungarn erfuhr er zu Regensburg, 
daß fein Sohn Pipin (von der Concubine Himiltrude), zugenannt ber 
Höderige (gibbosus), dem viele fränkifche Großen ſich angejchlofien 
hatten, eine Empörung gegen ihn betreibe. Auf dem Reichstage zu 
Regendburg wurden bie fänmtlihen Teilnehmer an ber Rebellion 
verurtheilt, theils Hingerichtet, theils verbannt ober geblendet. Weil 
Carl aber ben Pipin nicht hinrichten laſſen wollte, jo entſchieden bie 
Franken, daß er ein Mönd, werben folle; und fo wurbe.Pipin 792 
geſchoren und als Mönd in dad Klofter Prüm gefegt, wo er 811 


!) Ibid, Tom. IV. p. 164 seq. 
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feine Tage beichloffen hat). Nachdem Lothar feinen unglücklichen 
Vater Ludwig den Frommen des Thrones entfegt und in ein Klofter 
eingefperrt hatte (833), ift der jüngfte Sohn desſelben, Karl ver Kahle, 
ber nachmalige König von Frankreich, damal noch kaum zehn Jahre 
alt, der Abtei Prüm zur DVerforgung und zum Schutze übergeben 
worden. Hat Earl nun auch in andrer Eigenfchaft als der vorgenannte 
Pipin eine Zeit lang in dem Kloſter gelebt, fo erinnert doch auch fein 
Aufenthalt daſelbſt an die verhängnißvollen Vorgänge und Zuftände 
in ber fränfifchen Königsfamilie zu jener Zeit. In höherm Maße tft 
dieſes der Fall bei Hugo, einem natürlichen Sohne des Königs Lothar IL 
Diefer hatte es verfucht, durch eine Empörung gegen feinen Vater bie 
Herrſchaft an ſich zu reißen, war aber durch Kift gefangen genommen 
und auf Befehl des Vater geblendet worden. Darauf war derfelbe 
zuerſt in das Klofter St. Gallen geftedt worben, von wo er unter 
der nachfolgenden Regierung Zwentepolds nach Prüm herübergenom- 
men und hier von dem Abte Regine zum Moͤnche gefchoren worben iſt 2). 

Es hat den Anjchein, ald Habe dieſes Klofter, dad von Pipin 
und Bertrada aus Dankbarkeit für die Erhebung zur Königäwürbe 
geftiftet worben ift und deffen Bewohner für bie Wohlfahrt der neuen 
Königsfamilie und des Reiches beftändige Gebete darzubringen ver- 
pflichtet waren, auch zugleich die Beftimmung gehabt, die Sünden und 
Verbrechen, die von vielen Sprößlingen jener Familie gegen die Ehre 
und die Pflicht der Königswurde wie gegen die Wohlfahrt der Dynaſtie 
und bes fränfifchen Reiches verübt worden, in ihren Mauern abbüßen 
zu fehen. Das Moönchskleid Pipin des Höderigen zu Prüm war das 
Bußgewand für das Verbreden ber Empörung gegen ven König und 
den Vater Carl und für die Sünde der Unenthaltfamkeit des Vater 
ſelbſt. Schändlid war Lothar's, des Älteften Sohnes Ludwig bes 
Frommen, Verfahren gegen den Vater; doch hat er durch Nieberlegung 
der Krone und Eintritt in das Klofter Prüm als einfacher Mönd 
einigermaßen das große Aergerniß geftillt, daß er der Welt in feinem 
Leben gegeben hatte, 

Etwa eilf Jahre vor diefem Schritte Lothar's war noch ein andrer 
Enkel Carl des Großen als Mönd, in Prüm eingetreten, zwar nicht 
wie jener, zur Büßung eigener Verbrechen, fondern vielmehr aus 


+) Mabill. annal. O. 8. B. Libr. XXVI. n. 17. 

*) Mabill. annal. O. 8. B. Libr. XXXVIII. n. 92. Hugo war ein Sohn 
von ber berüchtigten Concubine Walbrada, bie ſich Lothar, nach Verſtoßung feiner 
rechtmäßigen Gemahlin, hatte beilegen Tafien. Hugo ift zu Prüm geflorben und begraben 
worben, 

20. 
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Ueberbruß an ber Welt, den er aus den umfeligen Wirren der Bruder: 
triege nad) Ludwig des Frommen Tode gefchöpft hatte. Es war Nit- 
hard, Sohn des Angilbert und der Berta, Enkel Carl des Großen 
von mütterlicher Seite. Noch ala Weltlicher am Hofe Carl des Kahlen 
erhielt er von dieſem im Jahre 842 den Auftrag, die ihm von ben 
beiden älteren Brühern angethanen Verfolgungen zu befcreiben und 
hat er darauf fein Werk De dissensionibus Rliorum Ewlovici pii, 
vier Bücher, verfaßt und 844, ein Jahr nach dem Vertrage und ber 
Theilung der fräntifchen Monarchie zu Verdun, vollendet. In der 
Vorrede zu dem letzten Buche, wo ev eben die Vorgänge des Jahres 
843 befchreibt, fagt er, er gehe beftändig mit dem Gebanten 
um, fi ganz von ber Welt zurüdzuziehen. Zwei Jahre 
fpäter Hatte er biefen Gedanken in dem Kloſter Prüm ausgeführt, wo 
er ala Moͤnch lebte bis zum Jahre 853. Zum Abte gewählt in das 
Klofter Eentulum ift er wenige Tage nach feiner Meberfiedelung dort- 
din bei einem Einfalle der Normannen erſchlagen und am der Seite 
ſeines Vaters in demfelben Klofter begraben worden). In biefem 
erſten Einfale der Normannen 853, wo fle die Loire heraufgelommen, 
Tourd und die Umgegend verwüftet haben, hat ber edle Nithard in 
feinem eigenen Schiejale erfahren, was er in feiner Geſchichte ber 
Bruderkriege beflagt, die jämmerliche Zerreißung und Schwächung des 
fraͤnliſchen Reiches, in Folge deren es über ein Jahrhundert hindurch 
der Schauplag barbarifcher Verwüftungen geworden ift; und konnte 
ein Menjhenalter jpäter Regino zu Prüm über die Kämpfe ber Söhne 
Ludwigs, die Schlacht bei Fontenay und bie Theilung des Reiches 
mit Recht fhreiben, es fei in jenen Kämpfen die Macht der Franken 
derart aufgerieben und ihre berühmte Tapferkeit fo gefhwächt worden, 
daß fie danach nicht mehr im Stande geweſen feien, bie Grenzen ihred 
Reiches zu fchügen, gefchweige denn biefelben weiter außzubehnen. 

Gleichzeitig mit Nithard befand ſich auch Gerungus in Prüm 
als Mönch, ein hochgejtellter Mann, der Kämmerer am Hofe Ludwig 
des Frommen gewefen war, ben Hof verlaffen und das Mönchskleid 
in ber Abtei angelegt hatte. 

In den fünfziger Jahren de3 neunten Jahrhunderts, ald bie 
Normannen an den Küftenländern und in den Flußgebieten ihre Raub- 
züge begannen, kam ber h. Hungeruß, Biſchof von Utrecht, von feinem 
Sige geflüchtet, nach Prüm und hat auch hier fein Leben beichloffen. 
Bon feinem Grabmale, bemerkt die Klofterchronit im fiebenzehnten 
Jahrhunderte, ift nichts mehr zu fehen. 





) Bouquet, rer. gallic. et franc. Scriptores, Tom. VII. p. 6-9. Bgl. 
Oontheim, Prodrom. p. 443, 
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Haben nun diefe Männer, ausgezeichnet durch hohe Abkunft und 
Stellung in ver menfchlichen Geſellſchaft, durch ihren Eintritt in das 
Klofter Prüm diefem eine glänzende Gelebrität verliehen, fo haben 
andre Männer, Zöglinge der dortigen Schule, dasſelbe durch den Ruf 
ihrer Gelehrfamkeit verherrlicht. Gleichzeitig mit dem gelehrten Wandel- 
bert in der Mitte des neunten Jahrhundert? Tebte in dem Kloſter zu 
Prüm Ado, nachheriger Erzbifchof von Vienne, befannt in ber kirch⸗ 
lichen Literatur durch mehre gefehrte Schriften. Derjelbe war in früher 
Jugend in die Abtei Ferrieres eingetreten, die mit Prüm unter ben 
Aebten Lupus und Marquard innigft befreundet worden. Auf Ber: 
fangen des Marquard war der inzwifchen herangewachſene Abo nach 
Prüm herübergefommen, wo er feine Stubien fortfegte. Später machte 
er eine Reife nach Rom, verweilte auf der Rückkehr einige Zeit zu 
Ravenna, wo er ein altes Martyrologium, vom Papfte einem dortigen 
Biſchofe überſchickt, vorgefunden und abgefchrieben hat, das die Grund⸗ 
Tage des fpäter von ihm verfaßten und nach ihm benannten Martyro— 
logium bildet. 

Als Gelehrter und Schriftfteller noch berühmter, al Abo, ift 
Berno, Mönd in Prüm und nachheriger Abt in Reichenau, geworden. 
Berno, zuweilen auch Bernard und Quodvultdeus genannt, war zuerft 
Mind in Fleury an der Loire gewefen, war dann in die Abtei Prüm 
Übergegangen, wo er als Lehrer, durch Wiffenfchaft und Künfte aus— 
gezeichnet, ungefähr acht Jahre hindurch wirkte. Im Jahre 1003 kam 
Koifer Heinrich II nach Prüm, verweilte einige Zeit in der Abtei und 
lernte den Berno kennen und hochſchätzen. Einige Zeit vorher war 
Immo, Mönd aus Prüm, dem Kloſter Reichenau zum Abte gegeben 
worden, der aber durch ungemeffene Strenge und Willfür in dem 
Negimente das dortige Klofter in Verwirrung gefegt und bie meiften 
Mönche dasſelbe zu verlaffen genötigt hatte. Der Kaifer ſetzte daher 
1008 an die Stelle Immo's den trefflichen Berno, ber durch eine vierzig- 
jährige ausgezeichnete Führung die Abtei Reichenau wieder zu dem 
Ichönften Flore erhoben Hat. Derfelbe Hat viele treffliche Schriften 
verfaßt, die wir aber hier nicht aufzählen wollen, weil biefelben höchit 
wahrſcheinlich alle nach feinem Mebergange nad) Reichenau gefchrieben 
find *), 





") Histoire liter. de Ia France, Vol. VII. p. 575—588. Ceiller, histoire 
des auteurs etc. Vol. XX. p. 206-214. Eine Thatfache aus dem Leben des Berno 
verbient aber hier noch emwähnt zu werben, weil fie zur Beurtheilung von Urkunden 
ans älterer Zeit von Wichtigkeit if. Belammtlich fuchen manche Wbteien das Privis 
legium ihrer Aebte, fich ber bifchöflichen Infignien zu bedienen, recht hoch in bie Vor⸗ 
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Bie Periode des allmäligen Berfalles der Abtei. 


Seit dem Beginne des zwölften Jahrhunderts ift faft allgemein 
in den Klöftern des Benebiktinerorbend Abnahme der Disciplin und 
Verfall der zuten Sitten bemerfbar. Die Ueberzeugung von biejer 
Thatfache wie von ber fich daraus ergebenden Nothwendigkeit einer 
Reform war ja eben der Beweggrund gewejen, aus dem Robert, Abt 
zu Molesme, durch Rückkehr zu der urfprünglihen Strenge, Reinheit 
und Einfachheit der Regel und ber Lebensweiſe des h. Benedikt im 
Jahre 1098 den Grund zu dem Eifterzienferorben gelegt hat. Diefem 
neuen Orden wanbten fih nunmehr, beſonders feit der glänzenden 
Erſcheinung de h. Bernard, die beſſeren Elemente der Geſellſchaft zu, 
ſelbſt Benebiktiner, die in ftrengerer Lebensweiſe ihr Heil fichern wollten, 
traten zu den Gifterzienfern über, in Folge beffen natürlich die Bene 
diktinerflöfter noch mehr in ſittliche Erſchlaffung verfallen mußten. 
Eine Haupturfache der Abweichung von der Regel des h. Benebikt 
und des bamit gegebenen Verfalles ver Benebiktiner war unftreitig der 
reiche Güterbeftg, der ſich allmälig in ihren Abteien gejammelt, und 
die Privilegien, mit denen Könige und Päpfte viele berjelben beſchenkt 
hatten. Die Verwaltung der Kloftergüter, die manchmal ſehr weit 
aus einander Yagen, nahm das ganze Jahr hindurch die Aufmerkfam- 
keit und Thätigkeit der Mönche in Anſpruch, z0g fie von geiftlichen 
Dingen ab und verwidelte fie oft in Rechtzftreite mit ihren Vögten, 
Vätern und andern Gutöbefigern. Die reichen Einkünfte verleiteten 
imgleihen zu Wohlleben und zu Müpiggang, bei welchen Zucht und 
gute Sitten nothwendig untergehen mußten. Dazu erzeugten mancherlei 


zeit zurüdzuführen. Berno, hoch angefehen bei Kaifer Heinrich IL und betraut von 
ihm mit wichtigen Aufträgen am päpftlichen Stuhle, außerdem „berühmt durch hohe 
Wiſſenſchaft umb Frömmigkeit“, erhielt als Abt 1032 von Papft Johannes XIX das 
Privilegium, ſich bei der Feier des h. Meßopfers ber biſchöflichen Inſignien zu bedienen. 
„Dieſes iſt das erſte Beiſpiel dieſer Art Privilegium, das uns bis her 
begegnet iR“, ſchreiben die gelehrten Benebiftiner in ihrer Literärgefichte (L. c. p. 577). 
Daß diefes Privilegium eine bicher unerhörte Neuerung geweſen fei, ergibt fih aud; 
aus ben folgen, bie badfelbe gehabt hat. Der Biſchof Warmann von Gonftang, zu 
befien Sprengel die Abtei Reichenau gehörte, betrachtete jenes Privilegium als eine 
Ufurpatton der feiner Würbe zuftchenben Nechte, brachte feine Beſchwerden barüber ver 
ben Kaiſer, unb Beide, ber Biſchof unb ber Kaifer, ſetzten bem Berno derart zu, daß 
Berno ſich genöthigt fah, bie Urkunde des Privilegium benfelben auszuliefern, bie das 
Jahr danach vor einer verfammelten Synode im Feuer vernichtet worden if. Dem: 
en hat Mabillon wohl auch Recht, wenn er fehreibt, vor ber Mitte des eilften Jahr: 
hunderts habe es Feine infulirten Aebte gegeben. 


311 


Privilegien in den Orbendmännern Hoch> und Uebermuth und machten 
fie ungefügig gegen Zurechtweifungen der geiftlichen Obern. 

+ Zn dem alten Chartularium ber Abtei Prüm, Liber aureus 
genannt, fteht ein Bekenntniß eines bortigen Moͤnchs über bie Folgen 
des großen Güterbefiges, das in kurzen und prägnanten Worten bie 
Geſchichte von Hundert und hundert Abteien zumal enthält. „Das 
DOrdensleben hat und Reihthümer geboren; aber al 
danach hat die Toter die Mutter aufgezehrt”"). 

Diefen Zuftand des innern Verfalles Hatte Potho von Prüm vor 
Augen, als er in feiner Schrift — „Ueber den Zuftand des 
Hanfes Gottes" — die Kirche mit den Worten der h. Schrift 
Hagen läßt: „Siehe, im Frieden ift meine bitterfte Bitter 
keit“, und dann, dieſe Klage auf die damalige Zeit (dad zwölfte Fahr: 
hundert) beziehend, ſchreibt: „So klagt die Kirche, ala wollte fie damit 
fagen: ich habe zwar Frieden vor ben Verfolgern, die den Leib töten, 
habe Frieden vor Häretifern, welche durch falſche Lehre die Seelen 
morben, aber ich Habe nicht Frieden vor ben Söhnen und Haußgenoffen, 
die mit mir durch die äußere Gemeinfchaft der Heilömittel verbunden, 
aber wegen (nur) geheuchelter Religion von Gott entfernt find. Siehe, 
in biefer ihrer bitterften Bitterfeit feufzet und klaget die Kirche, indem 
fie fehen muß, wie die Geheimniffe des Altares Chrifti Menfchen 
anvertraut werben, die nur ben Schein von Religion an ſich tragen, 
und daß zu ihren Genufie die Einkünfte der Kirchen dienen, die doch 
das Erbe der Armen find und Löfegelder der Seelen. Die Würben ' 
des geiftfichen Standes, felbft die Biäthümer, die Abteien und Propfteien, 
werben nicht den Verdienſten eines (frommen) Lebenswandels, fondern 
jenem Unwefen, das im Finftern fchleicht (negotio illi, quod peram- 
bulat in tenebris), verliehen. Irdiſche Glüdfeligkeit, Alle, was 
dieſes flüchtige Leben angenehm macht, Gold und Silber, Waffen- 
ſchmuck, zahlreiches Nittergefolge, glänzende Gaftmäler, eine zahlreiche 
Dienerfchaft, ausgeſuchte Gerichte, Toftbare Becher, glaͤnzender Pferde 
ſchmuck, vergolbete Sättel und Zügel, Jagden, Hunde und Falken, 
überhaupt jede Art weltlichen Pompes, das find bie Dinge, bie dem 
im Finftern ſchleichenden Unmefen gefallen. Alle biefe Dinge ftehen 
Senen zu Dienften, denen entweber geheuchelte Froͤmmigkeit ober ber 
Adel der Geburt zu geiftlichen Würden verhilft. Diefer Dinge wegen 
wollen fie Bifchdfe werden und Prälaten, um die genannten Güter 
zu genießen, um angenehm zu Ieben, um ber Kirche Gottes mehr wor- 
auftehen, al3 zu nüßen (— ut Ecclesise Dei magis praesint, quam 


) Beligio nobis peperit divitias; sed eheu, deinde filia devoravit matrem. 


312 


prosint), damit fie die Familie der Kirche unter ſich haben, damit fie 
Herren bed Vermögen? und in bemfelben Maße berühmter feien, als 
ihre Kirchen reicher find. Da nun Diefe ſich jo von Ehrgeiz beherrfchen 
laſſen, wie follen fie denn die Lehre Chrifti durch Wort und Beifpiel 
ſchmucken kͤnnen? Wie kann in Jenen die Tugend ächter Religion 
fein, deren Herz von bem Lichtglange göttlicher Erleuchtung verlaffen 
iſt u. ſ. w.“ )j. 

Decken dieſe Worte die Gebrechen des Ordenslebens in damaliger 
Zeit ſchonungslos auf, ſo ſind ſie zugleich ein Beweis, daß es immer 
noch Männer in den Abteien gegeben hat, in denen ſich die Idee von 
dem Ordensleben rein und lebendig erhalten hatte und die daher die 
immer mehr einreißende Abweichung von derſelben unter ihren Be— 
rufsgenoſſen ſchmerzlich empfanden. 

Zu dieſen beſſer geſinnten Männern in Prüm zählte auch der 
Abt Cäfarius von Meilendunk, der im Jahre 1216 feine Würde 
nieberlegte und aus Verlangen nad; ftrengerer Lebensweiſe als ein- 
facher Mönd in das Eifterzienferflofter St. Peter zu Heifterbach in 
der Diöcefe Cöln übergetreten ift. 

Des Cäfariug Nachfolger in der AbtSwürde gehörten alle, wie 
dieſes auch ſchon größtentheils feit Gründung des Kloſters der Fall 
gewefen war, abeligen Familien an, ein Umftand, ber ebenfalls von 
nachtheiligem Einfluffe auf die innern Zuftände der Abtei gewefen ift. 
Es waren aber feine Nachfolger: 

Euno von Are (1216—122%0), Friedrich von ber Leyen 
(bis 1245), Goffrid von Neuerburg (bid 1274), Walter von 
Blankenheim (6i8 c. 1312), Heinrich von Schoͤneck (bis 1342), 
Dieter von Cagenellenbogen (bis 1350), Johannes Zandt von 
Merl (+ 1354), Theoderich von Kerpen (+ 1397), Friedrich von 
Schleiden (+ 1427), Heinrich von Are (+ 1433), Johannes U 
von Eſch (+ 1472), Robert von Virneburg (+ 1513), Wilhelm 
von Manderſcheidt (+ 1516) und Iegtlih Chriftoph von Manber- 
fcheibt (+ 1576), nad) defien Tode die Abtei für immer mit dem Erz⸗ 
ftift Trier umirt worden ift. 

Nach Angabe des Prümer Chroniften Ottler im fiebenzehnten 
Zahrhunderte waren in ben frühern Zeiten nicht allein die Aebte 
Söhne aus abeligen Familien, fondern auch die Moͤnche gehörten faft 
ausſchließlich vornehmen Geſchlechtern an, und findet er eben auch in 
diefem Umftande eine Haupturfache des Verfalles der Klofterzudit. 
Die Abtei Prüm, fagt er, Habe von ihren Stiftern, Pipin und Earl, 





') De statu domus Dei, libr. iul. 
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einen fürftlichen Rang erhalten, und diefem Range wie dem ent 
ſprechenden fürftlichen Glanze gemäß habe dieſelbe bei Aufnahme von 
Männern auf ihre Herkunft, auf Adel und Hohen Rang gefehen und 
nur vornehme und daher meiften® verweichlichte Dynaftenfähne zu 
Möndyen aufgenommen. Diefe Männer aber Hätten ſehr bald die 
Strenge der Ordensregel und die vorgefchriebenen Entbehrungen nicht 
zu ertragen vermocht, zumal fie bei ihrem Eintritte auch mehr baran 
gebacht, mit dem Titel eines Decans oder Propſtes u. dgl. ein gemädh- 
liches Leben zu führen, als unter der Zucht der Ordensregel höhere 
Bolllommenheit anzuftreben. Denn bie jüngern Brüder hätten bie 
Gelübde nicht abgelegt, bis dahin, daß fie irgend eine Würde in ber 
Abtei erlangt. Bis dahin hätten dieſelben nach Art ber weltlichen 
Ganonifer- unter einem Decane gelebt, und zwar ziemlich frei, hätten 
zwar einen gemeinfchaftlihen Tiſch geführt, dagegen ſei ihnen zur 
Beftreitung andrer Bebürfniffe, einem even befonderd, eine Summe 
Geldes aus dem gemeinfchaftlihen Aerare in die Hände gegeben wor 
den. Die ältern Brüder aber, bie fich in ber fogenannten professio 
major befunden, hatten Jeder ein Amt, lebten in eigenen Käufern 
gejondert und führten mit beftimmten Penfionen und Einfünften eigene 
Haushaltung. Den Chor befuchten fie mit einigen Weltprieftern, 
Vicaren und Altariften, die man Präbendaten nannte, und an gewiſſen 
Feſttagen mit den Canonifern ber dortigen Stiftskirche, welche Capläne 
des Abtes und Conventes waren. Sobald nun aber dieſes gejonderte 
Wohnen und Haushalten mit befonderm Eigenthum eingetreten war, 
hat Jeder auch nur auf feinen eigenen Vortheil Bedacht genommen 
und fi wenig um Unterhaltung der Kirche und der Kloftergebäube 
wie auch die Wahrung der Güter und Gerechtſamen der Abtei gekümmert. 

Wenn Ottler hier nur bie materiellen Folgen hervorhebt, die aus 
folcher Webertretung des Gelübdes ber Armuth hervorgehen mußten, 
dann müffen wir zur Ergänzung Hinzufügen, daß bei diefer Theilung 
der Einkünfte und dem gejonderten Wohnen und Haushalten ber 
Monche alle kloͤſterliche Zucht und Ordnung untergehen mußte. Zu 
diefen Mebelftänden kamen nun noch häufige Bedrückungen durch bie 
Voͤgte, denen gegenüber die Aebte genöthigt wurden, andre Wögte fich 
zu werben, biefen Güter und Rechte abzutreten, um fie für den Schuß 
zu gewinnen, jo baß aljo die einen Vögte erpreßten und raubten und 
die andern fih Schuß theuer bezahlen Tiefen, ven fie dann oft noch 
mangelhaft oder gar nicht leifteten. Durch die gefonberten Haushalt 
zungen ber Mönche, den fteigenden Aufwand und die verfchwenberifche 
Hofpitalität der Aebte wie die Koften zur Erwerbung neuer Vafallen 
und Voͤgte ſchmolz das gemeinfchaftliche Vermögen fo zufammen, baß 
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der gänzliche Ruin der Abtei zu befürchten fand. In Folge aller 
diefer Zuftände hat man fi zu Prüm zur Ergreifung einer Maß— 
regel gebrängt gefehen, die in der Geſchichte aller unfrer Abteien ohne 
Beifpiel daſteht. Es waren nämlich bereitd Güter und Einkünfte, die 
von Anbeginn zur Unterhaltung der Kirche und bes Kloftergebäubes, 
zu Almofen für die Armen und zu Gaben an Reiſende bejtimmt 
waren, zu andern Zwecken in Anſpruch genommen worben. Außerdem 
reichten die Einkünfte Überhaupt nicht mehr aus, einen fo zahlreichen 
Convent zu unterhalten wie früher, indem jet (1364) verfelbe nur 
mehr ſechszehn Mönche zählte, während er früher hundert und barüber 
gezählt hatte. Damit nun das für den Unterhalt des Conventes und 
für bie übrigen wefentlichen Beftanbtheile und Zwecke des Kloſters 
nothwendige Vermögen ficher gejtellt und intakt erhalten würde, ift im 
Jahre 1361 mit Gutheißung des Erzbiſchofs Boemund und des Dom- 
capitel3 eine Theilung de3 ganzen abteilichen Vermögens zwiſchen dem 
Abte und Convente vorgenommen worden, bie danach fortbeftanden 
bat bis zur Auflöfung aller Mlöfter. In diefer Theilung war dem 
Abte fein beftimmter Antheil (portio abbatialis) von Gütern und 
Einkünften überwiefen, mit denen er alle mit feiner Würbe und 
Stellung verbundenen Auslagen zu beftreiten Hatte. Ebenſo war ein 
andrer Theil für die Unterhaltung des Convented, und zwar berechnet 
auf wenigftend fünfundzwanzig Mitglieder, von ber Gütermaffe aus: 
geſchieden (Conventsportion) und ausſchließlich für ihn beftimmt. 
Imgleichen follten berfelben Theilung gemäß alle Koften für Unter: 
haltung der fämmtlichen Gebäude, Beſchaffung der kirchlichen Orna- 
mente und Paramente, die Hofpitalität, die Neichsftenern und die 
Prozeßkoſten bei etwa fich ergebenden Rechtsſtreiten, auch in Betreff 
der Gonventägäter, aus den Einkünften der Abtöportion beftritten 
werben. Für Almofen, für das Hofpital, die Infirmerie u. dgl. waren 
ebenfalls beftimmte Einkünfte reſervirt. Und damit num nad) folcher 
Theilung weder der Abt noch auch ber Convent mit feiner Portion 
willkuͤrlich ſchalte, fo mußte der Abt jedes Jahr dem Convente Rech— 
nung vorlegen über Einnahme und Ausgabe feiner Portion und ebenfo 
ber Convent dem Abte über die feinige '). 

Indeſſen auch diefe Maßregel Hat weber die innern noch die 
äußern Uebel, an denen bie Abtei Laborirte, heilen Können, und fannen 
von nun am bie Erzbifchöfe von Trier darauf, diefelbe durch den Kaifer 
und den Papft mit dem Erzftifte uniren zu laſſen, um jene in ihrem 
Beftande zu erhalten, dieſes in dem feinigen zu ftärfen. Die Bemüh— 


") Honth. Tom. 11. p. 213-217. 
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ungen ber Erzbifchöfe um biefe Union, ber fich die Abtei natürlich aus 
allen Kräften widerſetzte, ziehen ſich durch eine lange Zeit hindurch, 
von bem Ende des vierzehnten biß in bie zweite Hälfte des ſechszehnten 
Sahrhunderts, und haben wir die Gejchichte derfelben in dem L Bande 
dieſes Werkes, ©. 257—289 ausführlich erzählt. Die Ausführung 
biefer Union bildet den Schluß der zweiten Periode der Gedichte 
dieſer Abtei. 


Bie Abtei Prüm nad) der Anion mit dem Erzfifte Trier. 


Nachdem wir über dad Territorium der Abtei ‚bereit? in bem 
1. Bande, ©. 289—291 diefe Werkes, das Domkapitel und die Zwifchen- 
regierung in dem unirten Fürftentfum Prüm daſelbſt S. 298-309, 
ferner über da3 Gerichtöwefen in bemjelben im IL Bd. ©. 72—76 und 
das Hofpital an der Abtei dafelbft S. 313—316 gehandelt haben, jo 
erübrigt und eben nicht viel mehr aus biefer letzten Periode zu berichten. 
Den nie verwunbenen Schmerz über die Unton und mehrmalige daraus 
entfprungene Reibungen mit den Erzbifchöfen und dem Domkapitel 
abgerechnet, bietet die Abtei fortan nur wenig Wechſel, merkwürdige 
Perfonen oder Begebenheiten für eine. gejchichtliche Beſprechung dar. 

Dur bie Union find alle Einkünfte, Rechte und Privilegien, 
die bisher dem gefürfteten Abte von Prüm zugeftanden hatten, auf ven 
zeitlichen Erzbiſchof als Administrator perpetuus übergegangen, und 
hatte der Convent nur mehr einen Prior als unmittelbaren Regular: 
obern. Die erften Abminiftratoren, Jakob von El und Johann von 
Schönberg, haben mit [öhlichem Eifer auf Reform bes Klofterlebend 
hingearbeitet, den Gottesdienſt wieber hergeftellt, die Kirche und bie 
Kloftergebäube veftaurirt; inbefien haben weber fe noch ihre Nachfolger 
bei Allem, was fie für das Kloſter gethan haben, auf befonbern Dank 
rechnen Können; denn bied Alles war nicht, was man zu Prüm ver- 
langte, Aufhebung der Union. Der frühere Güterbeftand der Abtei 
Tonnte jet unmöglich mehr hergeftellt werben; denn durch die der 
Union vorhergegangene ſchlechte Wirthfchaft waren mauche Güter und 
Gerechtſamen ganz veräußert ober verpfänbet worden und während des 
ſechszehnten Jahrhunderts find die Einkünfte aus den Territorien, die 
proteftantifch geworden waren, jo unficher geworben, daß die Güter 
ſelbft zu niedrigen Preifen verkauft werden mußten. So berichtet der 
Prümer Chronift Ottler unter andern zum Jahre 1612, daß das 
Ktofter feine ausgedehnten Befigungen in Geldern, (in und um Arn- 
heim) in ber Grafſchaft Zütphen und ber Umgegenb wegen ber ein- 
brechenden Härefien und andrer Urſachen gänzlich habe veräußern 
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möüffen. Dabei fei das Mlofter noch ſchmählich durch feine dortigen 
Verwalter betrogen worden, indem fo eben, wie ber Kauf für 49,750 
Gulden abgeſchloſſen geweſen, ein andrer Kaufluftiger fich eingefunden, 
der 72,000 Kronen für die Güter geboten habe. 

Noch drei Schriftfteller hat das Kloſter jeit der Union aufzu— 
weifen, Servatius Ottler, Heinrich Brand und Cosmas Knauff. 
Dttler war gebürtig aus Vianden, ift 1617 mit feinem einzigen Bruber 
Markus in die Abtei eingetreten und das Jahr darauf als Profek 
eingefleivet worden. Im Jahre 1623 hat er eine Chronik des Klofters 
von den älteften Zeiten bis auf feine Tage gejchrieben, unter dem 
Titel: Chronicae relationes rerum gestarum Prumiensium conscrip- 
tae per F. Servatium Ottlerum, imperialis monasterii S. Salvatoris 
professum !). Brand war geboren zu Trier, bat 1626 Profeß abge 
legt und zwei Jahre danach eine Chronik der Abtei Prüm gefehrieben, 
unter bem Xitel: Annales monasterüi imperialis 3. Salvatoris in 
Prumia conscripti anno 1628 per F. Henricum Brandanum, trium 
florentissimarum universitatum, Coloniensis, Lovaniensis et Dua- 
cenae Theologum ?). Bei Benügung biefer Annalen fo wie der Werke 
der beiden andern Schriftfteler ift große Vorſicht nöthig, indem es 
denfelben vorerft an ber nöthigen Kritif fehlt*), und außerdem ber 
bittere Mißmuth über die Union die Verfaffer an vielen Stellen zu 
ungerechten Beſchuldigungen und Verbächtigungen der Erzbiſchöfe von 
Trier vom vierzehnten Jahrhunderte ab durch alle folgenden Zeiten 
verleitet hat. Auch hat Brand feine Annalen nicht weiter als bis auf 
die Zeit der Union (1576) fortführen wollen; weil, wie er fagt, von 
da ab die Erzbiſchoͤfe von Trier die Abtei als Ahminiftratoren beſeſſen 
hätten, man aber von den Fürften weder gut noch übel reden folle. 
Er habe es daher für räthlicher befunden, bie Feber niederzulegen, 
als die Thaten feiner Kritik zu unterziehen. Denn wenn er Alles 
der Wahrheit gemäß erzählen wollte, dann würde er Männer, bie bei 
den Vorgängen beiheiligt geweſen und noch lebten, beleidigen und 
erzürnen; wollte er aber Mehres mit Stillſchweigen übergehen, dann 
würbe man ihn für einen Schmeichler halten. 


") Stabtbibliothel, Defpte No. COXTX. 

2) Diefe Annales befinden fi unter den Manufcripten ber Stadtbibliothel 
No. 1158. Im Jahre 1636 Hat Brand jene erfte Schrift überarbeitet und mit Zu: 
fägen bereichert. 

3) So haben Brand und Ottler den Prümer Abt Adalbero mit dem Trierifchen 
Erzbiſchof diefed Namens identificirt. Ebenſo haben Beide den Abt Cäfarius, der in 
bie Abtei Heifterbad; als einfacher Mönch übergetreten ift, mit bem Caſarius daſelbſt, 
ber als Verfaſſer verfchtebener Schriften befannt if, verwechſelt. 
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Diefe beiden Schriften waren nur Hauschronifen, nicht für bie 
Deffentlichleit berechnet, und find auch nie gebrudt worben. Anders 
bat es der Prior Knauff mit feinem Werke gehalten, das nichts Ge— 
ringeres zum Zwecke hatte, ald — Aufhebung ber bereit® 140 Jahre 
beftehenden Union ver Abtei mit dem Erzftifter). Das Werk, nebit 
Debilationen und Anhang 288 Seiten in Folio ftark, enthält Mlagen 
und Anflagen gegen bie Erzbifchöfe und das hohe Domkapitel von 
Trier und fucht zu beweifen, daß die Union betrügertjchermweife erfchlichen 
worden, nicht rechtögültig fei und wieder aufgelöft werden müfle. Zu 
diefem Ende richtet Knauff feine Schrift in einer erften Debifation 
an ven Exlöfer, Gott, Jeſus Chriſtus, dem das Klofter gemeiht, in 
einer zweiten an Papft Clemens XI ald ven Stellvertreter des Gal- 
vator Jeſus Chriftus, in einer britten an Kaifer Carl VI, in einer 
vierten an ben bamaligen Erzbiſchof und Churfürften Franz Ludwig 
von Trier, und Iegtlich noch an „Rom und den Erdkreis“ (Urbi et 
Orbi), daß Unrecht Hagend, da der Abtei Prüm vwiderfahren und 
Gerechtigkeit fordernd durch Wiederherftellung der frühern Selbſt⸗ 
ftändigkeit des Gotteshaufes Prüm. 

Knauff Hat die Verwegenheit feined Werke auf ber Feſtung 
Ehrenbreitftein gebüßt, wie wir bereit® im I Bande, ©. 301 berichtet 
haben. Seit die Erzbifchdfe Aominiftratoren von Prüm waren, haben 
fie von Zeit zu Zeit durch ihre Weihbifchöfe Vifitationen daſelbſt halten 
laffen, um für „Haupt und Glieder” zur Aufrechthaltung oder Reform 
der Dischplin geeignete Verordnungen zu geben. Bemerkenswerth ift 
die im Jahre 1719 im Auftrage des Erzbiſchofs Franz Ludwig durch 
Sohann Matthias v. Ey, unter Affiftenz des Conſiſtorial-Aſſeſſor 
Joh. Heinrih v. Anethan abgehaltene Bifitation. Auf Grund der— 
ſelben Hat nämlich der Erzbiſchof bie Vorlefungen über Civilrecht, die 
als eine Neuerung in dad Klofter eingeführt worden waren, gänzlich 
unterfagt und die Unterbrüdtung des oben befprochenen Knauffiſchen 
Werkes angeorbnet. Die in Folge der Vifitation gegebenen Statuten 
(charts visitationis) jehreiben vor, daß das Studium ber Moraltheo- 
logie und Caſuiſtik, der PHilofophie, Theologie und des canonijchen 
Rechtes betrieben werben, andre Studien aber und Vorlefungen weg- 
bleiben follten. In der Abtheilung der Charta über die Temporalien 
Cim 2. Kapitel) erfahren wir, daß ber Prior Knauff ohne Wiffen und 
Einwilligung des Conventes das obige Werk mit ſchweren Koften babe 


+) Dad Werk führt den Titel: Defensio imperialis, liberae et exemptae 
abbatlae sanctissimi Salvatoris ord. 9. Benedicti 8. R. J. principatus Pru- 
miensis etc., unb ift 1716 erſchienen. 


318 - 


drucken laffen. Darauf folgt das motivirte Mandat zur Suppreifion 
des Werkes), 

Einige Monate vor jener Vifitation waren die beiden gelehrten 
franzöfifhen Benebiktiner Martene und Durand auf ihrer zweiten 
Titerärifchen Reife in den Jahren 1718 und 1719 auch im die Abtei 
Prüm gekommen und haben in ihrem Werke — Voyage litteraire de 
deux religieux Benedictins — erſchienen zu Paris 1724 — nad 
einem kurzen Ruͤckblicke auf die Gründung, den Reichthum und Hohen 
Rang diefer Abtei einige intereffante Mittheilungen über ben damaligen 
Zuftand derjelben gegeben. In Betreff der früern Union der Abtei 
mit der erzbifchöflichen Tafel haben die beiden Gelehrten nicht vor- 
fihtig genug gehandelt, Indem fie die Befchuldigungen ber Prümer 
Ordensgenoſſen gegen bie Trierifchen Erzbifchäfe ohne Prüfung ange 
nommen und fo bie Motive derſelben verbächtigt, ja geradezu Habfucht 
als die eigentliche Triebfeder bezeichnet haben. In der gehäffigen 
Anficht, die ihnen die Prümer von dem Werke ber Union beigebracht 
hatten, haben fie die Bulle Gregor XII als eine erſchlichene 
(subreptitia) bezeichnet, die fogar von Einigen für unächt gehalten 
werde ?). 

Sodann zu einer Schilderung ber damaligen Zuftände übergehend 
fagen die beiden gelehrten Ordensmänner, der Churfürft von Trier 
beziehe von der Abtei feit jener Union am jährlichen Revenuen ſech s⸗ 
unbdbreißigtaufend Thaler. Und dann ferner. „Wieviel Böſes 
die Erzbifchöfe von Trier auch der Abtei Prüm zugefügt haben mögen, 
fie haben aber nicht verhindert, daß bie Klofterzucht noch jet im Flore 


) Cum ex certa nobls scientia constet et abnegari nequit, scriptum, 
eul titulus: Defensio imperialis, liberae et exemptae abbatiae etc. studio 
seu motu privato absque pracscitu et consensu conventus Prumiensis gravibus 
cum impensis typo publico datum et publicatum fulsse et Ipsum scriptum con- 
tineat glossas et allegata Nobis et praedecessoribus nostris . . . . graviter 
injuriosa, simul etinm archlepiscopatui nustro Rlectprali summe praejudicialia 
etc., jo befehlen wir bie Suppreffion, salvis per omnia documentis autenticis ex 
archivo desumtis. 

3) Es heißt weiter von berfelben. Eile est fausse effectivement dans sa 
datte, telle qu’elle a &t& produlte dans un procez par le chapitre de Treves; 
mais cela suffisoit ä un homme avide du bien, qui ne cherchoit ni Untilitd 
de son eglise, mi celle de Vabbaye, mais seulement ses propres interäts. Das 
iſt großartige Verleumdung des ehrwürbigen Etzbiſchofs Jakob v. Elt, bie von ben 
beiden Gelehrten auf das bloße Wort der Prümer Herren niebergefhrieben worden if. 
Daß lange Zeit ein unrichtiges Datum von ber Incorporationsbulle angegeben worden 
iſt, davon trägt eben Knauff die Schuld, wie wir in ben I. Bande unfres Wertes, 
©. 265 f. nachgewieſen haben. 
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ift, und man Tann, ohne den andern Abteien Unrecht zuzufügen, fagen, 
daß fie unter allen, die wir in Deutſchland gejehen Haben, die beite 
Klofterzucht hat. Gegenwärtig hat fie dreißig Neligiofen, die nach ben 
Statuten der Bursfelder Congregation eben, obgleich fie ſich nie 
förmlich in diefelbe Haben aufnehmen laſſen. Sie leben fehr zurüd- 
gezogen, beobachten ftrenge dad Stiljchweigen, dad Gelübde der Armuth 
und andre Höfterliche Tugenden. Den Gottesbienft halten fie mit 
vieler Andacht und erfcheinen innerlich jehr gefammelt. An ihrer 
Spige haben fie einen Prior, der im ganzen Lande im Rufe der 
Heiligkeit fteht, der Wiſſenſchaft mit Frömmigkeit in fich vereinigt, ein 
Mann großer Abtödtung, der aus Eifer, feine Religiofen durch fein 
Beispiel zur Abftinenz zu bewegen, zwei Jahre hindurch Fein Fleiſch 
gegeflen hat. Die einzige Klage, die man gegen ihn hat, ift ein Lob 
für ihn; man jagt nämlich, er Iebe zu ſehr zurücgezogen und jehe 
die Welt zu wenig; zugleich aber muß man eingeftehen, daß es Keinen 
gibt, der die Angelegenheiten des Hauſes beſſer beforgte, ala er. Es 
ift ein großer Irrthum zu glanben, daß die Obern, die ſich viel in 
der Welt herumbewegen, diejelbe ehren und großen Aufwand für Welt: 
Tiche machen, fich mehr Achtung und größere Stüße bei diefen erwerben; 
im Gegentheil erwäcft ihnen vielmehr gewöhnlich Verachtung daraus. 

„Derſelbe Prior trägt eifrige Sorge, feine Brüder zum Studieren 
anzubalten; zu diefem Ende hat er ihnen zwei Lehrer verfchafft, deren 
einer da Recht und die Sakramente, ber andre die Moral Iehrt. 
Außerdem unterhält er einen weltlichen Doktor des Rechts. 

„Die Kirche, welche jet noch befteht, ift alt und fehr einfach; 
das Sanktuarium ift mit Marmor geplättet, ebenfo auch ein Theil 
de3 Chores, in deſſen Mitte fi das Grabmal des Kaiſers Lothar 
befindet. Dasſelbe ift von ſchwarzem Marmor, hat jedoch nichts 
Großartiged. In der Schatzkammer bewahrt man ein ſehr ſchoͤnes 
Kreuz, in welchem ſich eine Partikel von dem wahren Kreuze: befindet. 
Dasselbe ift bejegt mit koſtbaren Edelfteinen, namentlich mit zwei 
Agathen von großem Werthe, deren einer ben Kalſer Lothar darſtellt. 
Man zeigt auch die Sohle einer Sandale des Heilande, die Papft 
Zacharias dem Könige Pipin geſchenkt hat und beren in ber Stiftungs- 
urfunbe der Abtei Erwähnung gejhieht; einen Arm des 5. Johannes, 
einen Knochen von dem 5. Bartholomäus u. |. w. 

„Es befinden ſich in der Abtei Prüm nur ſehr wenige Manuferipte 
mehr; die noch vorhandenen find aber ſehr werthvoll. Wir haben 
dafelbft einen fehr alten Evangelientert gefehen, gejchrieben mit Golb- 
buchitaben, mit den Goncordanzen der Evangeliften am Rande; einen 
andern Evangelientert, wo die Anfänge ber einzelnen Evangelien mit 
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goldenen Uncialbuchftaben gefchrieben waren. Diefer Codex war 852 
der Abtei von Kaifer Lothar gejchentt worden.“ Ferner fahen die beiden 
Gelehrten dafelbft ein ſehr altes Chartularium, das gewöhnlich liber 
aureus (das goldene Buch) genannt wurde, weil der Deckel desſelben, 
auf dem man die alterthümliche Kleivung der Könige fieht, vergoldet 
ift. Merkwürdig war für fie auch das Zinsregifter, gejchrieben von 
der Hand des Abtes Caͤſarius 1). 


Die Rirchenbauten zu Prüm. 


Die erfte Kirche des allerheiligften Salvator zu Prüm ift von 
Pipin einige Jahre nad) der Stiftung des Kloſters (763) begonnen, 
aber erft nach breißig Jahren unter Carl dem Großen vollendet worden. 
Die Vollendung derſelben wie auch der durch Carl erbauten Marien 
tirche zu Aachen fiel in bie Zeit, wo Papft Leo IH, gedrängt und 
mißhandelt von ben rebelliſchen Römern, Rom verlaffen und Schutz 
bei dem Könige Carl gefucht Hatte. Nach der Zufammenkunft Beider 
zu Paberborn 799 verweilte der Papft noch einige Zeit am Löniglichen 
Hofe und war es eben während dieſes Aufenthaltes, wo Leo die 
Marienkirche zu Aachen und die Salvatorficche zu Prüm, Iegtere den 
Tag nah St. Jakob, unter großer Feierlichkeit und im Beiſein vieler 
Bifchöfe wethte?). Zu Anfange bes eilften Jahrhundert? war jene 
erſte Kirche in Folge wieberholter Beſchädigungen durch bie Normannen 
ihre Schmuckes beraubt und theilmeife baufällig geworben. Daher 
Hat denn ber Abt Robert, gewählt 1026, eine Reftauration begonnen, 
hat dad Schabhafte wieder hergeftellt und außerdem auf beiden Seiten 
über neuen Fundamenten mehre Kapellen aufgeführt und fo die Kirche 
vergrößert. Die neuen Altäre in dieſen Seitenfapellen hat er nad 
und nah von Bifchäfen verfchiedener Didcefen conſecriren laſſen. 

Wie wir früher in der Gefchichte der Union dieſer Abtei mit 
dem Erzitifte Trier *) gefehen haben, war bieje einftend fo prachtoolle 
Kirche um die Mitte des ſechszehnten Jahrhundert durch lange Ver— 
wahrlofung, hervorgegangen aus gänzlihem Verfalle des Ordenslebens 
in ber Abtei, dem Einfturze nahe gekommen. Bald nad der Union 
(4576) fann der Erzbiſchof Johann von Schönberg auf durchgreifende 


») Voyage litter. de deux religieux Bened. p. 271-275. 

2) Biß zur Vollendung biefer Kirche werben fi die Mönde ber von Bertrabe 
erbauten kleinern Kirche, bie danach das ganze Mittelalter bindurch al Begräbnipflätte 
der Abtei gebient hat, zur Abhaltung des Gottesdienſtes bebient haben. 

®) Giche im I. Bande, ©. 264. 
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Herftellung. Als bie Herftellung ber Dede zur Berathung kam, gingen 
die Anfichten der verfchiedenen Bauleute auß einander, indem bie 
Mauerer für Aufführung eines fteinernen Gewölbes ftimmten, bie 
Zimmerleute und Schreiner dagegen behaupteten, wegen Schwäche ber 
Seitenmauern fei es gefährlich, ein ſolches Gewölbe aufzuführen. Für 
dieſe letztere Anficht wurden nun auch mehre Conventualen gewonnen 
und ift ſodaun, mit größern Koften al® man vermuthet hatte, eine 
Dede aus Holzwerk aufgeführt worden. ALS der Erzbiſchof die darüber 
aufgegangenen Koften überfjchlagen Hatte, hat es ihn geveuet, nicht noch 
jo viel zugefegt zu Haben, um ein fteinerned Gewölbe, auf Säulen 
ruhend, Hinftellen zu lafjen (1582). Derfelbe Erzbiſchof Hat auch den 
größten Theil des Kloſters neu aufgebaut und 1594 vollendet; ein 
andrer Theil ift 1621 neu gebaut worben. 

Die alte Kirche, ihren weſentlichen Beſtandtheilen nach aus Carl 
des Großen Zeit herrührend, hat bis zum Jahre 1721 beftanden, wo 
diefelbe gänzlich niebergerifjen und die jetzt noch beftehende Kirche 
erbaut worden ift. Zwei Jahre vorher hatten noch bie beiden Bene 
diktiner Martene und Durand die oben (S. 319) von und angegebenen 
Notizen über die alte Kirche, dad Sanktuarium, dad Chor und das 
in der Mitte des Ichtern befindliche Grabmal des Kaiſers Lothar in 
die Beſchreibung ihrer Literärifchen Neife aufgenommen. In die neue 
Kirche ift jenes Grabmal nicht wieder aufgenommen worden; aus 
welchen Grunde, habe ich nicht ermitteln koͤnnen. Jedenfalls hätte 
man wenigſtens auf Erhaltung desſelben Bedacht nehmen follen, wa, 
wie es ſcheint, nicht geſchehen ift, da fih nirgends mehr eine Spur von 
demſelben findet. 

Der jegigen großen Kicche Hat der Churfürft Clemens Wenced- 
laus als Adminiftrator der Abtei eine jhöne Orgel befchafft, von der 
aber jegt nur mehr der, allerdings ſehr ſchöne und werthvolle, Kaften 
übrig ift. Einst hielt fich der Churfürft in der Abtei auf und hörte 
in der Nähe feiner Gemächer fehr gut Clavier fpielen. Er erfundigte 
fich, welcher der Eonventualen das Clavier fpiele, und es wurde ihm 
Constantin Zimmermann vorgeftellt. Sofort verſprach der Churfürft, 
für den fo unftfertigen Spieler eine befjere Orgel zu befchaffen. Das 
noch übrige Gehäufe gibt noch Zeugniß von der Schönheit und Groß- 
artigkeit des Orgelwerkes, das ber Churfürft Hat hinſtellen laſſen. 
Als die Franzofen 1794 einrückten, haben fie die herrlichen Pfeifen 
heruntergeworfen und diefelben in der Kirche felbit zufammengejchmol- 
zen. Und jeither harret das ſchoͤne Gehäufe der Einfegung neuer 
Pfeifen, um in das Lob Gottes einftimmen zu Können. 


3. Mars, Geſchicie von Zrier, II. Bam. 2a 
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Das jegt noch ftehende großartige Mloftergebäube, nunmehr aller⸗ 
dings in feinen verfchiebenen Theilen verfchieden verwendet, ift von 
dem Churfürften Franz Georg von Grund aus neu gebaut und der 
Anfang dazu am 6. Mai 1748 gemacht worben. 


Der 6. Wilirord und die Abtei Echternach. 


Die gefhichtlichen Nachrichten über das Leben und Wirken des 
h. Willibrord, des Apoſtels von Friesland, find ziemlich reih und 
zuverläffig, weil von gleichzeitigen oder doch naheſtehenden Schrift: 
ftellern herrührend. Die erjten Nachrichten befinden ſich bei Beda 
dem Ehrwürbigen (in feiner Hist. anglic. Libr. V. c. 11. 12) und 
find noch zu Lebzeiten des h. Willibrord niedergefchrieben worden. 

Unmittelbar nach des h. Willibrord Tode berichtet der h. Boni- 
facius, Nachfolger jenes als Miſſionär in Friesland, über das Wirken 
desſelben unter den Friefen an Papft Stephan (in feiner Epist. 97). 
Eigentliher Biograph des h. Willibrord ift aber der gelehrte Alcuin, 
der um das Jahr 796 auf Verlangen des Abtes Bernerad (Beralduz, 
Beornreb, Beornried) von Echternach, nachherigen Erzbiſchofs von 
Sens, in zwei Schriften, eine in Proſa, die andre metriſch, das Leben 
desſelben beſchrieben. Dieſen beiden Schriften hat Alcuin eine dritte 
hinzugefügt, ein elegiſches Gedicht auf den ehrwürdigen Wilgis, Vater 
de3 5. Willibrord, der begraben lag in ver Cella s. Mariae an ber 
Mecreöküfte in der Provinz Northumbrien, in welcher Alcuin Vor— 
fteher war. Aus der in Proja gejchriebenen vita geht hervor, daß 
Alcuin und der Abt Bernerad aus ber Familie des h. Willibrord 
abftanımten; dem Alcuin fanden alſo Familientraditionen wie münd- 
lich fortgepflanzte Nachrichten in der von Wilgis gegründeten Cella 
8. Mariae und endlich alle Erinnerungen und gejchriebene Nahrichten 
des Kloſters Echternach und des bortigen Abtes Bernerad zu einer 
Lebensbeſchreibung zu Gebote). 

In Nahahmung des Alcuin Hat danach um bie Mitte des eilften 
Jahrhunderts der Abt Thiofried zu Echternach, ebenfall® in zwei 
Schriften, einer in Profa (mit 36 Capiteln) und einer in Verfen 


") Siche Mabill. anal. O. 8. B. libr. XXVI. c. 51. 
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(4 Bücher) das Leben und die Thaten des h. Willibrord beſchrieben, 
ohne und jeboch darin wefentlih Neues zu bieten’). Die beiden 
Schriften des Abtes Thiofried find bisher nicht im Drude erſchienen, 
befinden ſich aber in Manufeript in der Trierifchen Stadtbibliothek. 
Irrthümlich Hat der Literärhiftoriter Cave behauptet, daß dies bio— 
graphifche Werk Thiofrieds mit ben Flores epitaphii desſelben 1619 
von Joh. Roberti zu Luxemburg erſchienen fei und zugleich angedeutet, 
daß fich dasſelbe auch bei Surius (zum 7. Nov.) abgebrudt finde; 
diefelbe irrthümliche Behauptung hat ihm Oudin nachgefchrieben. Ebenſo 
hat Dasfelbe irrthumlich an mehren Stellen feiner verſchiedenen Schrift: 
hen behauptet unfer ehmaliger Appellationsrath M. 3. I. Müller 
G- B. in feiner „Rurzgefaßten Geſchichte der Abtei St. Cle— 
mens Willibrord“ ©, 17) und haben Andre es ihm blindlings 
nachgeſchrieben ?). Diefer Irrthum des gelehrten Cave ift aber ver- 
muthlich in folgender Weife entftanden. Der Jeſuit Johannes Roberti 
zu Luxemburg hat im Jahre 1619 das Werk des Abtes Thiofried 
Flores epitaphii Sanctorum libri quatuor zu Luxemburg bei Hubert 
Reulandt Herausgegeben und dieſem Werke eine Lebensbeſchreibung des 
Thiofried vorausgefchict. In diefer vita des Thiofried fpricht er nun 
auch von deſſen Schrift vita s. Willibrordi und fegt in einer Paren⸗ 
thefe bei: „habebit hanc Vitam, publico hactenus non visam, notulis 
aliquot meis illustratam, antiquae pietatis 'amans Lector, favente 
coelesti Numine.“ Daß Roberti diefe vita zum Drude vorbereitet 
da Liegen hatte und herausgeben wollte, fcheint alfo den Cave zu dem 
Schluffe verleitet zu Haben, daß biefelbe wirklich erſchienen fei, was 
aber nicht der Fall ift. Was den Noberti von der Ausführung feines 
Vorhabens abgehalten haben möge, darüber liegen keine Angaben vor. 

Merkwüuͤrdig ift es, daß dem h. Willibrord, dem der wilde Rat 
bod, König der riefen, fo große Hinderniffe und Gefahren bei Ver: 
fündigung des Evangeliums bereitet hatte, von einem Urenkel dezfelben, 
ebenfalls Ratbod genannt, eine befondere Verherrlihung bei der Nach: 
welt zu Theil geworben ift. Diefer letztere nämlich hat das Chriften- 
thum angenommen, ift in das Klofter zu St. Salvator in Utrecht 
eingetreten, wurde im Jahre 900 Biſchof won Utrecht und hat ein 
Werk gefchrieben unter dem Titel: Flores sancti Willibrordi — 
librum unum. 


) Die zweifache vita, gefchrieben von Alcuin, ift abgebrudt bei Surlus zum 
7. Rov., fodenn mit einleitenden iiterurgeſchichtüchen Notizen bei Mabillon. Acta SS. 
©. 8. B. saecul. AT. P. I. p. 601-630. 
*) Diefen Irrthum hat zuerft Rivet jin feiner Histoire liter. de la France 
vol. 1X. p. 508 aufgebedt. 
ar 
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Die Hauptmomente aus dem Wirken des 5. Willibrord find auch 
ferner, in Kürze zufammengefaßt, in der Historia episcopor. Traject. 
von Wilhelm Heda (erſchienen 1612). Sehr ausführlich dagegen hat 
das Leben und Wirken desſelben annaliftifch beſchrieben ein hand— 
ſchriftliches Werk, herrührend aus ber Abtei Echternach, verfaßt von 
einem Ungenannten zu Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhun- 
dert3, unter dem Titel: Apostolatus et Episcopatus 8. Willibrordi 
(ein Folioband). 

Weber die Abtei Echternach, die Stiftung des h. Willibrord, hat 
zuerſt Hiftorifche Nachrichten im Drude veröffentlicht Caspar Brüſch 
in feinem Werfe — Monasterior. German. chronologia fol. 141 a 
biö 144 a (Edit. 1551). Sodann hat Joh. Verteld, Abt zu Echter- 
nad), in feiner 1606 zu Cöln erjchienenen Historia Ducatus Luxemb. 
der Abtei einen Abſchnitt gewibmet. Ferner hat eine Series abbatum 
bis gegen bie Mitte des 17. Jahrhunderts gegeben Gabr. Bucelin — in 
feiner Germania topo-chrono-stemmato-graphica. Tom. IL p. 176 2eq. 
Urkunden über die Abtei finden ſich viele bei Hontheim in feiner 
Historia dipl. Trevir., mehr aber noch bei Bertholet in feiner Histoire 
de Luxemb. Außerdem handeln über dieſelbe Brower und Mafen 
au verſchiedenen Stellen ver Annal Trev. und in ihrer Metrop. eccles. 
Trevir., fo wie auch fpäter Mabillon in den Annales O. S. B. Ferner 
befigt die Trierifche Stadtbibliothek ein handſchriftliches Wert (Mipte 
No. 1352) herrũhrend auß der Abtei und verfaßt in der zweiten Hälfte 
de 18. Jahrhunderts, enthaltend bie series abbatum mit den Haupt- 
begebenheiten auß der Gejchichte der Abtei. Endlich Hat der durch 
Sammlerfleiß um die vaterländifche Geſchichte jo Hochverdiente Appel- 
lationsrath Müller im Jahre 1827 eine „Kurz gefaßte Gefhichte 
der Abtei St. Clemens Willibrord zu Echternach“ heraus- 
gegeben, die bei aller Ungeniefbarkeit der Form doch jehr ſchätzbare 
Nachrichten enthält. Manche Notizen über die Abtei hatte berfelbe 
Verfaſſer ſchon in feinem 1823 zu Trier erfchienenen Schrifthen — 
„Das Städten Echternach“ — gegeben. Gefchichtliche Notizen 
über bie Abteificche finden fich zufammengeftelt in den Tertheften zu 
den „Baudentmalen der römifhen Periode und bed Mittel— 
alters“ von Chr. Wilh. Schinidt, IL Lieferung, ©. 67 ff. Trier 1839. 


Ber h. Willibrord, der Apoftel von Friesland. 
Selten finden wir. in der Jugendgeſchichte eines ausgezeichneten 


Mannes fo viele glückliche Umftände vereinigt, die fo, wie bei dem 
h. Willibrord, geeignet geweſen wären, ihn zu einem ausſchließlich Gott 
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geweihten und heiligen Leben heranzubilben; benn er war ber Sohn 
eined Heiligen, warb fogleich nach der Entwöhnung von der Mutter 
milch frommen Brüdern eines Kloſters zur Erziehung übergeben, wurde 
im Züngkingsalter Schhler eines heiligen Lehrers und fiel feine Bild⸗ 
ungageit überhaupt in die Periode der erften Liebe der angelſächſiſchen 
Kirche, die damals unzählige Heiligen in allen Ständen diefer Nation 
erzeugt, insbeſondere aber mit apoftolifhem Eifer zur Verkündigung 
des Evangeliums unter den noch heibnifchen Volksſtaͤmmen Deutfchlands 
erfüllt Hat. Wilgis nämlich (Alcuin ſchreibt Wilgils), der Vater des 
h. Willibrord, war ein fehr gottesfürchtiger Dann. Seine Gemahlin 
hatte einft ein Traumgeficht, in welchem ihr, ähnlich wie der Mutter 
des h. Dominicuß, die hohe Beftimmung vorgebeutet wurde, zu ber 
bad Kind unter ihrem Herzen einft berufen werben follte Wie bie, 
Mutter des 5. Dominicus einft im Traume ihre Xeibesfrucht in ber 
Seftalt eines Hundes gejehen, der eine Fadel im Munde trug und 
ihrem Schooße entichlüpfte, um bie ganze Erbe zu entzünben ’), fo — 
aber in noch Hieblicherm Bilde — hatte des h. Willibrord Mutter nach 
deffen Empfängnig ein Traumgeſicht, worin ihr der Neumond am 
Himmel erfchien, ſchmal und fichelförmig, wie er beim erften Sichtbar- 
werben; fie ſah denfelben wachſen, feine Hörner fich füllen bis er in 
vollem Lichte über die Erde erglänzte. Als fie denfelben aufmerkſam 
anfhaute, flog derjelbe ihr fehnell zum Munde ein und erleuchtete ihr 
ganzes Innered. Am Morgen erwacht, denkt fie dem Gefichte nad, 
befragt einen frommen Priefter, der, nad Anhörung ber befondern 
Umſtände, das Geficht deutete, fie würde einen Sohn gebären, ber ein 
ausgezeichneter Lehrer und Hirte fein würde, ein neues Licht, erleuch- 
tend Bölfer, die bißher in Finfterniß gefeffen. — Sobald Wilgis den 
Heinen Knaben Willibrord frommen Männern zur Erziehung über- 
geben Tonnte, gründete er jelber ein Klofter, mit gleichgefinnten Brüdern 
in Gemeinſchaft lebend, an dem Ausfluſſe der Humbre in den Ocean; 
noch fpäter Hat er, folgend dem Drange feines Herzend nad) einem 
ganz befchaufichen Leben, fich in die Einfamfeit einer Zelle an ber 
Meeresküfte zurückgezogen und als Eremit feine Tage befchloffen. Das 
war ber Vater des h. Willibrord. Seine Mutter aber hieß Mena 
und hat ihn im Jahre 657 zur Melt geboren. Nicht ohne höhere 
Fügung foll er in der Taufe ven Namen Willibrord oder Willibrod 
erhalten haben, ber fo viel heiße als Willigbrod, hindeutend auf 
die freigebige Spendung bed Brodes, das ba iſt das Wort 
Gottes, vierzig Jahre hindurch unter den Friefen, wie denn Hine 





) Der h. Dominicus — von Lacorbaire ©. 24 (ber beutfch. Meberfegung). 
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deutungen auf wichtige Miffionen großer Männer durch die Namen 
gebung in der göttlichen Heilsökonomie nichts Seltenes find. Sobald 
der Knabe von der Muttermilch entwöhnt war, hat ver Vater ihn den 
frommen Brüdern (Benebiktinermönchen) des Kloſters Ripen (Nippon) 
in ber Grafſchaft Yorit zur Erziehung und zum Unterricte in ben 
Wiffenfchaften übergeben, wo er von zartefter Kindheit auf nur Ehr- 
bares jah und nicht? als Heilige Unterredungen hörte. Dort machte 
der Kleine in Gottesfurcht und Frömmigkeit ſolche Fortichritte, dag 
er für einen neuen Samuel gehalten wurde. Schon ald Knabe erhielt 
er durch die Tonfur die Beftimmung zum geiftlihen Stande, ließ ſich 
in ben Orden aufnehmen, an Demuth und Eifer in den Studien feinem 
nachftehend. Als er ſodann von der Gelehrfamkeit und Heiligkeit from- 
mer Männer in Irland gehört, wurde er durch das Heilige Streben, 
befonderd de3 Egbert, den man ben Heiligen nannte, und bed Wibert, 
eines chrwürdigen Priefters, die Beide, aus Liebe zu dem himmliſchen 
Baterlande, Haus, Heimath und Verwandte (in Britannien) verlafien 
und nad Irland Hinüber gezogen waren, zur Nacheiferung angefeuert 
und begab ſich, mit Erlaubniß des Abte und der Brüder des Kloſters 
Ripen, nad) Irland, um aus ihrem heiligen Umgange und unter ihrer 
Leitung zu lernen. Dort brachte er unter den trefflichiten Lchrern, 
namentlich dem 5. Egbert, zwölf Jahre zu, wachſend an Frömmigteit 
und heiliger Wiſſenſchaft, heranreifend zu einem trefflichen Lehrer vieler 
Voͤlkerſchaften. ALS befonderd geeignet, eine Miffion zu heidniſchen 
Völkern zu übernehmen, hat ihn fein Lehrer, der h. Egbert, erfannt 
und hat ihn daher in feinem 33. Lebensjahre ausgewählt zum Miffionär 
für Friesland (690). Bevor wir zur Darftellung feines Wirken? als 
Apoftels der Friefen übergehen, müffen wir einen Blick auf die 
Lage und die Zuftände des Landes werfen, das der Schauplag jenes 
Wirkens geweſen ift. 

Das Land, welches die Frieſen bewohnten, bildete den äußerften 
Weften von Deutfhland und wurde begrenzt vom Rheine, der Ems 
und der Meerezküfte; Infeln um die Meeresküſte bis zum Ausflufie 
der Ems gehörten ihnen ebenfalls an und zu Zeiten hat ſich ihr Gebiet 
bis nach Holftein und Jütland erftredt, umfaßte ganz Holland, einen 
guten Theil von Geldern, Transyſſel, einen Theil von Weftpfalen 
und Sachen. Wie dad Land zur Zeit der Römer geſchildert worden, 
als öde, unfruchtbar und unwirthlich, fo haben es meiſtens aud) noch 
bie erften Miffionäre im fiebenten Jahrhunderte angetroffen; aud hatten 
die Bewohner bis zur Zeit dev Pipine ihre Unabhängigkeit von ver 
fraͤnkiſchen Herrſchaft bewahrt und Iebten unter eigenen Königen. In 
den fiebenziger und achtziger Jahren des fiebenten Jahrhunderts find 
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die erften Verfuche gemacht worben, dad Chriftenthum unter dieſem 
Volte zu predigen, durch die aber bis zur Ankunft des h. Willibrord 
im Ganzen bleibende Erfolge nicht erzielt worden. Der h. Eligius, 
Biſchof von Noyon, ber h. Amandus, ſodann Wulfram, Erzbiſchof 
von Sens, hatten nach einander ſolche Verſuche gemacht, bie aber, ver⸗ 
muthlich an dem Mißtrauen der Friefen gegen die Franken und ber 
Beforgnig um nationale Selbtändigkeit, gefcheitert find. Etwas 
glüdlicher war der 5. Wilfrid, Bischof von Yorik, geweſen, der, gewalt- 
ſam von feinen Site verdrängt, ji auf den Weg nach Rom begeben 
und, längere Zeit unter den Friefen verweilend, das Chriftenthum 
geprebigt und getauft hatte. Um jene Zeit aber erwachte in ben irifchen 
und angelfächfiichen Klöftern ein mächtiger Zug zur Verkündigung des 
Chriftenthums in Deutfchland; von daher waren die Angeln und 
Sachſen nad Britannien eingewanbert und nachdem fie durch ben 
h. Abt Auguftin und feine vierzig Begleiter, Benebiktinermöndye, zum 
Chriſtenthume befehrt worden, folgten Schaaren frommer Mönche dieſes 
Landes dem gleichfam erblichen Zuge, ihren noch heidnifchen Stamm: 
genoffen und Brüdern in Deutichland dad Evangelium zu bringen. 
So hatte denn auch der Lehrer des h. Willibrord, der h. Abt Egbert, 
ernſtlich den Gedanken gefaßt, ala Miffionär zu den Friefen zu gehen 
und mehre feiner Schüler ftanden bereit, ſich ihm anzufchließen (c. 686). 
Auf Grund einer wiederholten Viſion erflärte ihm aber einer feiner 
ehmaligen Schüler, der h. Boiſil, es fei Gottes Wille nicht, dag er 
die Miffion antrete, ſondern daß er bie geiftliche Leitung der Klöfter 
des 5. Columba übernehme; und als Egbert dennoch auf feinem Bor- 
haben beftand, wurbe in der Nacht ummittelbar vor ber feitgefeßten 
Abreife dad Schiff von einem Sturme fo zerfchlagen, daß alle Reife: 
effetten, mit Ausnahme jener des Egbert, untergegangen find, und 
diefer nunmehr auch erfannte, daß Gott ihm zu bleiben gebiete. Einer 
feiner Schüler aber, der h. Wigbert, kam wirklich nach Friesland, 
prebigte bort zwei Jahre, jedoch meiften® fruchtlo®, weil der wilde 
König Ratbod feine Bemühungen vereitelte. 

Was indeffen der h. Egbert felber nicht ausführen konnte, das 
fuchte er nunmehr durch feine Schüler zu Stande zu bringen. Nach 
der Rüdkehr des Wigbert nach England entfandte Egbert andre Schüler, 
an der Spitze berfelben ben 5. Willtbrord. Zu-feinem 33. Lebensjahre 
Tam biefer daher, begleitet von eilf Gehilfen, unter denen der h. Swibert, 
im Jahre 690 an der Küfte von Friesland an und ließ fich vorerft in 
dem Caftrum Utrecht am Rheine (von dem Volke damals Wiltaburg 
— Burg ber Wilzen — genannt) nieder. Um diefe Zeit hatte Pipin 
Con Heriftall), Herzog der Franken, der zu Cöln fih aufzuhalten 
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pflegte, die Friefen geſchlagen und ihnen ben dem Rheine zunächft 
gelegenen Strich Landes abgenommen. Zu ihm begab fich daher 
Willibrord, um von ihm Erlaubniß und Schuß für die Prebigt des 
Evangeliums unter den Friefen fich zu erbitten. Pipin gewährte bie 
Bitte um fo Lieber, ald er wünfchen mußte, die Bewohner bed mit 
den Waffen unterjochten Landes durch das fanfte Band des hriftlichen 
Glauben? mit dem Reiche der Franken verknüpft zu fehen; demnach 
gab er ben Diftriftövorftehern jenes Landes die Weifung, bie ange: 
Tommenen Fremden in Verkündigung ber Botſchaft Gottes nicht zu 
behindern und ihnen fein Leib zuzufügen, zugleich feine Gewogenheit 
und Wohlthaten Denjenigen zufichernd, welche ven Glauben an Ehriftum 
annehmen würben. 

Nicht Tange, und es folgten noch andre Männer dem aufmunternden , 
Beilpiele des h. Willibrord aus England; denn wunderbar burchwehte 
der Geift der Frömmigeit, heiliger Aufopferung die Glieder ber jungen 
Kirche dieſes Landes, fo daß unzählige Männer aus dem Volke, dem 
Abel und aus Föniglichem Gefchlechte alles Zeitliche Hingaben, in heiligem 
Berufe ſich ausfchlieglih dem Dienfte Gottes weihten, entweber in 
Klöftern ober in ftiller Einftebelei, ober pilgernb zu heiligen Orten 
ober in Mifftonen bei den heidniſchen Völkern in Deutichland, jo daß 
die Kirche Englands unzählige Heiligen aus dem 7. und 8. Jahr 
hunderte aufzuweifen hat. So waren aud, nad Willibrords Vor— 
gange, die beiden Ewalde, ber Schwarze und ber Weiße (von ber Farbe 
ihres Haares ſo genannt) herübergelommen und haben fich, unweit 
des Rheinufer unter den Sachjen prebigend, den Martyrtod geholt 
und ihre NRubeftätte in Cöln gefunden. 

Unfrem Heiligen Mifftonär genügte aber nicht Erlaubniß und 
Schuß ber Predigt durch Pipin, und machte er ſich daher auf ben 
Weg nah Nom, um fein Beginnen unter den Schirm und Gegen 
des apoftolifchen Stuhles zu ftellen, die zu bildenden neuen Ehriften- 
gemeinden mit bem Mittelpunfte der Fatholifchen Einheit zu verbinden. 
Mit HH. Reliquien für die neuen Kirchen beſchenkt kehrte er nach 
Friesland zurück und Iehrte mit fo großem Erfolge vier Jahre hin— 
durch, daß Pipin ihn weranlaßte, zum zweiten Male nad; Rom zu 
gehen (696), Bericht zu erjtatten über den Erfolg feiner Miſſion und 
fich zum Erabifchof für Friesland weihen zu laſſen. Am Cäcilientage, 
dem DVorfefte des h. Clemens, erhielt ev die Weihe und ben neuen 
Namen Clemens vom Papſte, verließ Rom ſchon nach vierzehn 
Tagen wieber, beſchenkt mit hh. Reliquien und Kirchengemändern, und 
traf fogleich bei feiner Rüdtehr die nöthigen Anftalten zur Gründung 
neuer Kirchen. Pipin ſchenkte ihm das Caftrum Utrecht zu einem erz⸗ 
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biſchöflichen Sitze, dem ſodann andre noch zu errichtende Biſchofsſitze 
in Friesland untergeordnet werben follten!). Schon im folgenden 
Jahre (697) konnte Clemens Willibrord bie neue Cathedrale zu Utrecht 
confecriren. 

Mit der Gründung dieſes Sites Hatte das Chriſtenthum unter 
den Friefen feften Fuß gefaßt und wurde von hier auß bie Thätigfeit 
der Gehilfen des Apoftels Willibrord rings umher geleitet und 
geregelt; eigentliche Schwierigkeit fand ihr Wirken nicht mehr, da der 
König Ratbob von Pipin tiefer gegen Norden gedrängt worben war; 
Willibrord Fonnte immer mehr Kirchen für die neuen Chriftengemeinden 
gründen, einzelne feiner Schüler zu Biihöfen weihen und Klöfter 
errichten, von welchen aus das Evangelium immer weiter ausgebreitet 
wurbe. 

Um jene Zeit Iebte in dem Klofter Deren zu Trier bie h. Jrmina, 
Tochter des fräntiichen Königs Dagobert IL Auf Anrathen ber Trier- 
ifchen Erzbiichdfe Baſinus (der fih bamald in die Abtei Marimin 
zurücgezogen Hatte) und Lutwin Hatte diefe kurz vor Ankunft des 
h. Willibrord in dieſer Gegend auf ihrer Villa Echternach (an ber 
Sauer) eine Kirche und ein Meines Kloſter errichtet zur Aufnahme 
fremder Mönde, die ald Miffionäre in der Umgegend 
wirfen wollten, und zur Almofenjpende an die Armen?). 

Als fi der Ruf von der Heiligkeit des Apoſtels der Friefen 
und feiner und ber Gehilfen Miſſionsthätigkeit außbreiteie, der wegen 


) Utrecht ift indefien fpäter nicht Metropofe geblieben, fondern als Bisthum 
unter bie Metropole von Göln geftellt worden. 

2) — monasteriolum ihidem ad monachor peregrinos Ihidem conver- 
sandom vol... . pauperes ibldem alimoniam petendum .. . construxi — heißt 
es in ber Urkunde bei Hontbeim (Tom. I. p. 90). Offenbar hat ber Appellationdrath 
Müller die Bedeutung diefer Stiftung unrichtig erfaßt, wenn er fagt: — „zur Aufz 
nahme von Fremden und ber Teidenden Menfchheit zum Troſte“ — (Geſch. d. Abtei 
Echternach ©. 10). Dad Klöfterdjen Hatte vielmehr bie Bellimmung, Mifftonären ber 
Uumgegend, bie eben peregrini monachi waren, zum Aufenthalte zu bienen und nebenbei 
Almofen an bie Armen zu fpenden. Im 7. und 8. Jahrhunderte wurden häufig im 
Fränfifchen Reiche und in Deutfchland eigene Renodochien, Diverforien ober auch Hofpitäler, 
wie fie genannt wurden, errichtet zur Aufnahme und Beherbergung ber irifchen und 
britiſchen Mönde, die als Miffienäre herüberkamen und Iehrenb bie Gegenden durch 
wanderten. Diefelden hießen gewöhnlich hnspitnlia Scotorum. Gretfer ſchreibt darüber 
zum Leben bed 5. Willibald: „Dubium non est, talia xenodochia seu diversoria 
seu hospitalia primitus aedificuta fuirse praecipue pro Hibernis, qui veteres 
Scoti erant, vel potius pro omnibus, qui ex britannlcis insulis in Germaniam 
fidei propagandae gratia se contulerant.‘“ Gin foldes zur Aufnahme und Her: 
berge in der Umgegend wandernber Miffionäre beſtimmtes Diverforium mar 
jenes monasterlolum der 5. Irmina zu Echternach. 





330 


der hohen Begünftigung des h. Willibrord durch Pipin am fränkifchen 
Hofe am wenigften unbekannt bleiben konnte, mußte es bie fromme 
Königdtochter Irmina ganz zwedmäßig finden, ihr Klöfterchen zu 
Echternach dem Vorſteher der friefifchen Miffionäre zu übertragen. 
Durch neue Schenkungen vermehrt (698) und erweitert follte dasſelbe, 
nebft der allgemeinen Beftimmung als Klofter, ein Rüdhalt, Ruhe 
punkt und eine Zufluchtzftätte fein für Mifftonäre, wenn fie ſich eine 
Zeit Yang erholen wollten ober durch feindliche Invaſtonen benach- 
barter Heibenvölfer aus ihren Mifftonen vwerbrängt worben, fo wie 
aud eine Bildungsſchule neuer Miffionäre. 

Der 5. Willibrord hatte bei feiner Ankunft in Friedland noch 
ein großes Feld für feine und feiner Begleiter Miffionsthätigkeit vor— 
gefunden; nicht allein war noch fo zu fagen ganz Friesland heidniſch, 
fondern auch felbft im fränfifchen Reiche gab ed, insbeſondere in den 
nördlichen Theilen und auf vielen Inſeln an ber Meeresküfte, noch 
viele Heiden zu befehren und bei den Neubekehrten heidniſche Sitten 
und Gebräuche außzurotten. Daher erftrecte fich auch feine Thätigkeit 
nicht bloß auf daB eigentliche Friesland, fondern auch weiter nad 
Weſten, wenigftend 618 auf die Inſel Waldern, wo er dad Chriften- 
thum gegründet hat, und ift er gegen Norden bis nad) Dänemark 
vorgebrungen. Dreißig Knaben brachte er aus dieſem Lande mit, bie 
er über der Rückreiſe unterrichtete umb taufte, die barbariſchen Sitten 
der Dänen, Kinder zu verkaufen und auszuſetzen, dieſen zum Heile 
wendend. Indeſſen follte er abermal die Erfahrung machen, daß der 
König Ratbod noch immer fein Herz dem Evangelium nicht auffchließen 
wolle. Von einem Sturme nämlich ward er auf bie Infel Farria 
oder Helgoland — bei Adam von Bremen „Heiligeland“ — verfchlagen, 
damals von den heidniſchen Friefen von ihrem Gotte Fofite Fofited- 
land genannt, bie von den Heiden fo heilig gehalten wurde, daß Niemand 
irgend etwas auf derſelben anrühren und auch aus der bort fprubelnben 
Quelle anders nicht als ſchweigend jhöpfen durfte. Dort taufte aber 
in ber Quelle der h. Willibrord drei Perfonen und ließ auch einige 
der dort weidenben Thiere fchlachten, ein Verbrechen, das ber König 
Ratbod mit graufamem Tode zu beftrafen pflegte. An drei Tagen 
wurde dreimal an jedem, nach heibnifch deutfcher Sitte, das Loos 
geworfen; keinmal traf Verurtheilung den Heiligen ober einen feiner 
Begleiter, und nur Einen hat das Loos des Martyrtodes getroffen. 
Hart angelaffen von dem Könige tiber die feinem Gotte zugefügte 
Beleidigung ermwiberte der h. Willibrord: „Kein Gott ift der, den bu 
verchrft, fondern der Teufel, der dich in dem verberblichften Irrthum 
verftriett hat. Es gibt nur Einen Gott, der Himmel und Erbe, dad 
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Meer und Alles, was barin ift, gefchaffen hat. Wer ihn im wahren 
Glauben verehrt, wird dad ewige Leben haben. ALS deſſen Diener 
ermahne ich dich Heute, endlich einmal zu Iafien von der Thorheit bed 
alten Irrthums, den beine Vorfahren verehrt haben, und glaubend an 
den einen allmäcjtigen Gott in ber Quelle de Lebens getauft alle 
deine Sünden abzumajchen, damit du nad; Ablegung aller Unreinheit 
und Ungerechtigkeit ein neuer Menſch werbeft und fortan lebeſt in 
Nüchternheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit. Thuſt du das, ſo wirft du 
mit Gott und feinen Heiligen das ewige Leben haben. Wenn bu aber 
mich, der ih dir den Weg des Heiles zeige, verjchmähft, jo wifle, daß 
du unfehldar die ewigen Strafen und höllifchen Flammen mit dem 
Teufel, dem du dienft, zu ertragen haben wirft.“ Ratbod ſtutzte zwar 
über bie Unerjchrodenheit de8 Mannes, antwortete, er jehe, daß feine 
Worte kühn wie feine Thaten; er wollte aber dennoch nicht den von 
ihm geprebigten Glauben annehmen und entlicß ihn ehrenvoll an Pipin. 
Nach feiner Rückkehr durchwanderte der h. Willibrord von neuem 
die nördlichen Theile des fränkifchen Reiches, befeftigte die neuen Chriften 
im Glauben und in hriftficher Lebensweiſe. Viele derfelben boten ihm, 
zum Danke für bie ihnen gefpenbete himmliſche Wohlthat, ihre Habe 
zur Verfügung, daß er Kirchen bei ihnen erbauen und Priefter anftellen 
tonnte und fo bie Zahl der Gläubigen fi von Tag zu Tag mehrte. 
Bedeutend wurde aber bald darauf fein Wirkungskreis erweitert, als 
Pipin (714) geftorben, fein Sohn Earl die Regierung antrat und 
diefer den König Ratbod ſchlug und ganz Friesland dem fränifchen 
Zepter unterwarf, unb nunmehr der h. Willibrord ungehindert das 
Evangelium bis zu den neuen Grenzen des Reiche tragen Tonnte. 
So wirkte diefer große Apoftel von Friesland eine lange Reihe 
von Jahren bis in fein hohes Alter; als feine Kräfte abzunehmen 
begannen, kam Winfrid von England herüber, der große Apoftel 
Deutſchlands, dem der Papft ven fchönen Namen Bonifacius beige: 
Tegt Hat. Auf den Wunſch Willibrords Half Bonifacius einige Zeit, 
das apoftolifche Werk unter den riefen ver Vollendung entgegenführen, 
mußte dann aber auf bie Weifung des Papftes nad) Heſſen und Thür- 
ingen übergehen. Dennoch aber war ihm, nach einem thaten- und 
fegenreihen Wirken in einem großen Theile Deutfchlands, vorbehalten, 
das Werk in Friesland zu vollenden und die Martyrkrone dort zu 
erlangen. Inzwiſchen war fein großer Vorgänger, der h. Willibrord, 
nachdem er fünfzig Jahre hindurch in Friesland fegenreich gewirkt 
Hatte, als ein hoch betagter Greis geftorben, 739 am 6. November, 
vermuthlich im Klofter Echternach, deſſen Leitung er ala Biſchof von 
Utrecht beibehalten hatte und wo auch feine Gebeine ruhen und im 
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Verlaufe der Zeiten durch Wunderheilungen von Gott verherrliht 
worden find. Ein ehrenvolles Denkmal, wenn er eined ſolchen in 
Worten bebürfte, hat ihm ber h. Bonifaciuß gejegt, der in einem 
Schreiben an den Papft ihn preift als einen Mann von wunder: 
barer Heiligkeit, der fünfzig Jahre den riefen das 
Evangelium gepredigt, den größten Theil berfelben zum 
Chriſtenthum befehrt, Götzentempel zerftört, Kirchen 
erbaut und einen biſchöflichen Sig mit einer Salvator: 
kirche zu Utrecht errichtet, wo er biß in fein hohes Alter 
gepredigt habe und fodann zu Chriftus Hinaufgegangen ei. 

Das hohe Anfehen, in welchem ber h. Willibrord bei Pipin, Carl, 
deſſen Sohne, bet fräntifchen Biſchoͤen und Großen geftanden, hat ihm 
Mittel an die Hand gegeben, auch durch Stiftung mehrer Klöfter ein 
gefepneted Andenken zu Binterlaffen. Um dieſelbe Zeit, wo er aus der 
Schenkung der h. Irmina die Abtei Echternach gegründet, hat er auch 
dem, vermuthlich durch den h. Lutwin, Erzbifhof von Trier, fo eben 
(c. 699) gegründeten Klofter St. Marien (an der Mofel) feine innere 
Einrichtung gegeben, die Digciplin nach des h. Benedikt Regel einge 
führt und unter Pipind Beihilfe bafeldft das Stubium der Willen 
ſchaften gegründet. 

Als Pipin noch unmittelbar vor feinem Tode (714) dem 
felben die Villa Süftern (an dem Bade gleichen Namens) in dem 
Maasgaue gab, Hat er diefe Schenkung zur Stiftung be nach jener 
Villa benannten Klofterd verwendet. Sodann hat er gemeinfchaftlich 
mit dem 5. Bonifacius zur Gründung und geiftiger Bildung eined 
andern berühmten Frauenflofters, des Kloſters Eiken, gewirkt. Zwei 
fromme Schweftern nämlich, Harlinde und Reinula, Töchter einer 
abeligen Familie, waren in dem Klofter Valencina herangebilvet, im 
Lefen, Singen, Schreiben und Malen wie in andern weiblichen Kunft- 
fertigfeiten trefflich unterrichtet worden, und ihre Eltern befchloffen, 
ihnen zwifchen Maftricht und Ruremond ein eigenes Klofter zu errichten. 
Zwölf Jungfrauen gefellten ſich zu ihnen und die beiden heiligen Mif- 
fionäre gaben dieſem neuen Klofter eine jo treffliche Einrichtung nach 
der Regel des h. Benebikt, daß es fich Lange Zeit unter allen Frauen: 
Höftern ber Nieberlande ausgezeichnet Hat und bie jhänen und Tunft- 
reichen Arbeiten der Nonnen daſelbſt weithin berühmt waren. „Die 
größte Sorgfalt Aller war, heißt ed von ihnen, den Müßiggang als 
eine töbtliche Peft zu meiben; daher befchäftigten jich denn die Einen 
mit Weben kirchlicher Gewänber, die fie mit Goloftoff und Ebelfteinen 
durhwürkten, die Anbern fchrieben heilige Bücher ab; und noch Tange 
nachher wurde ein Evangeliencoder und ein Pfalterium gezeigt, die fie 
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mit Goldbuchſtaben zierlich geſchrieben und mit kunſtreichen Dedeln 
verjehen hatten. Während ihrer Arbeiten aber pflegten fie heilige 
Lieder zu fingen. Das war nicht zu verwundern, fagt Mabillen, da 
fie zu Lehrern die beiden ſehr Heiligen Biſchöfe, Willibrord und Boni— 
facius, hatten, die fie von Zeit zu Zeit auffuchten.“ 

Wunderbare umgibt häufig Geburt, Leben und Tod der großen 
und heiligen Männer, die, in außerordentlihem Berufe, von Gott 
beftimmt find, in feinem Reiche Großes zu Teiften; namentlich aber 
find es die berühmten Heidenbefehrer, in deren Leben und Wirken ung 
die Wunbergabe häufig begegnet. „Wunder find der Ungläubigen 
wegen“, lehren die „apoftolifchen Conſtitutionen“ und die Kirchen 
väter, und zwar fo, „damit die, welde noch nicht durd bie 
innere Wahrheit des Evangeliums überzeugt werben 
Tonnten, durch die Kraft der Wunderzeihen zur Zu— 
ftimmung gebragt werden follen“?). Iſt Hierin, wenn auch 
nicht der ausſchließliche, ſo doch ber hauptſächlichſte Zweck der Wunder 
richtig ausgeſprochen, fo begreifen wir, warum eben in der Gejchichte 
großer Miffionäre Wunder fo häufig vorlommen; überbem find die 
betreffenden Thatfachen chen nur die Erfüllung deſſen, was Chriftus 
feinen Jüngern verheißen hatte, daß fie nämlich Wunder wirken würden 
(Mark. 16, 417), wobei hauptſächlich auf fie als Verkündiger feines 
Evangeliumd Bezug genommen war. 

Wir haben ſchon oben gehört, wie der Mutter des h. Willibrord 
vor deſſen Geburt ſchon in einem Traumgefichte die künftige hohe 
Beftimmung beöfelben Fund gegeben worden ift. Aehnliches hat ſich 
fpäter kurz vor feiner Ankunft zu Rom zugetragen. Vier Tage näm— 
lich, bevor er dort eingetroffen zum Empfauge der biſchoͤflichen Weihe, 
hatte Papſt Sergius im Traume eine Engelderfcheinung, worin ihm 
die Weifung geworben, ben Mann, der biefer Tage kommen würde, 
wohl aufzunehmen; benn berjelbe würde ein Erleuchter vieler Völker 
fein, und er fei, von Gott ermählt, dazu gelommen, die Würde des 
höchften Prieſterthums fich geben zu laſſen; nicht? folle vemfelben abge 
ſchlagen werben, was er verlange. ALS derſelbe nun angelommen, 
erfannte ber Papft mit Freuden den Glaubenzeifer des Mannes, feine 
hohe Frömmigkeit und die Fülle der Weisheit, gab ihm feierlich bie 
biſchoͤfliche Weihe und entließ ihn, befchenft mit kirchlichen Gewändern. 


») Es find bamit allerdings bie Ungläubigen gemeint, denen bis dahin bie 
göttliche Offenbarung nicht befannt gervefen war, nicht aber ſolche, bie im Chriſtenthum 
erzogen, ringzum von andern Erweifen feiner Wahrheit umgeben, durch ihre Schuld 
umgläubig geworben b. i. innerlich von bem Chriſtenthume abgefallen find. 
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ALS er (im Jahre 714) den Sohn des Frankenherzogs Carl 
taufte, hat er in prophetifchem Geifte die künftige Größe des Täuflings 
vorhergefagt. „Wiffet, ſprach er zu feinen Gefährten, daß dieſes Kind 
einst ein jehr großer und berühmter Mann werben wird, der alle vor- 
hergegangenen Frantenherzoge an Größe übertrifft.” Es war aber Pipin, 
der, von feinem Wuchfe „der Kleine“ genannt, groß durch feine 
Thaten geworden, der Stammpater eines neuen Königägejchlechtes 
unter den Franken, Vater Carl d. Großen. 

Alcuin, der Biograph unfred Heiligen, der ungefähr 40 Jahre 
nach deſſen Tode fein Leben aus den zuverläffigiten Quellen beſchrieben 
hat, erzählt mehre Fälle, wo Mißhandlungen oder rohe Schmähungen 
des Gottesmannes durch Heiben auffallend beftraft worben find. Auf 
der Infel Walchern war er in feinem heiligen Eifer eben im Begriffe, 
ein Gögenbild zu zerftören, als ein heidniſcher Tempelauffeher mit dem 
Schwerte ihm einen Hieb auf den Kopf verſetzte. Seine Begleiter 
fielen fogleich über den Heiden her, ihn zu züchtigen, wurden aber von 
dem fanftmüthigen Willibrord zurüdgehalten. An demfelben Tage aber 
wurbe der Heide von einem Dämon bejeffen und ift am dritten Tage 
danach elend geftorben. Wie Hier der Herr ihn gegen bie blinde Wuth 
eines Heiden geſchützt und die ihm zugefügte Unbild gerächt hat, alſo 
hat er ihm und den Seinigen ein andermal wunderbar aus brüdender 
Noth geholfen. Auf einer feiner Miffionzreifen fi länger auf dem 
Meere befindend, Titt er einft Mangel an fühem Waſſer, ſah er, wie 
feine Begleiter von brennendem Durſte ſchmachteten. Er vief derſelben 
einen zu ſich, ließ ihn in feinem Zelte eine Grube graben, worauf er 
indgeheim fi an derſelben auf bie Knice warf und zu Gott betete, 
der feinem Volke in der Wüfte aus einem Felfen Waſſer hervorfprus 
dein laſſen, daß dieſelbe Barmherzigkeit feinen Dienern aus dem Sanıb- 
boden Trinkwaffer hervorbringen möge. Auf der Stelle wurde fein 
Gebet erhört, ein Brunnen vom füßeften Trintwaffer füllte die Grube 2). 

Ein andermal begegnete er mit feinen Begleitern auf einer 
Miffionsreife zwölf armen Bettlern, welche die Vorübergehenden um 
milde Gaben anflehten. Gar mild, wie er war, bliete er biefelben 
an, und ließ die Flaſche Wein, die er chen mit ſich führte, nehmen 
und den Armen zu trinken reichen. Bis zur Sättigung tranken Alle, 
und der Diener bed Heiligen fand, dag die Flajche noch eben vol 
war, wie fie zuvor gewefen. 


) Johannes Bela (in feinem Chronicon) fagt: „Chen biefer Born wirb jegt 
noch gezeigt auf bem Gebiete von Hepligelo (Helgoland) und wird von ben Bewohnern 
BWillibrord3born genannt.” 
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Ebenſo ift auf fein Gebet der geringe Reſt von Wein, den er 
bei einem Befuche feiner Brüder im Klofter Echternach in einem Faſſe 
noch vorgefunden, in der Nacht wunderbar bis oben zum Rande ver 
mehrt worben. 

In dem Frauenklofter Deren (St. Jrminen) zu Trier war um 
jene Zeit eine peftartige Krankheit ausgebrochen; mehre Schweſtern 
waren bereit3 daran geftorben, andre lagen noch ſchwer erfrankt danieder 
und bie übrigen waren von Schrecken tief niebergebeugt und jahen dem 
nahen Tode entgegen. Als diefelben aber vernommen, ba cben ber 
Gottesmann Willibrord wieber in Echternach eingetroffen fei, ſchickten fie 
Boten an ihn, daß er doch eiligft Tommen möge. Angekommen feierte 
er bie h. Mefje für die Kranken in dem Klofter, jegnete Waſſer, mit 
dem er die Wohnungen befpreugen ließ und gab ben Kranken bavon 
zu trinken. Sehr bald genafen biefelben und feine der Schweftern im 
Klofter ift darauf mehr an jener Seuche geftorben. 

Wie der Herr feinen treuen Diener Wilibrord durch diefe und 
andre wunderbare Gebeterhörungen in feinent Leben verherrlicht hat, 
alfo auch ift derſelbe noch nad) feinem Tode verherrlicht worden durch 
wunderbare Heilungen und Gebetderhörungen, die an feinem Grabe 
zu Echternach ftattgefunden haben. 

Am 6. Nov. des Jahre 739 Hat er feinen fehönen Lebenslauf 
vollendet in dem genannten Klofter und wurde in einem marmorenen 
Sarkophage in der Kirche dieſes Kloſters, die er felber zu Ehren der 
heiligften Dreifaltigkeit erbaut und geweiht hatte, beigefegt. Ein 
wunderbarer Wohlgeruch verbreitete fich von feinem Leichname rings⸗ 
umber bei dem Begräbnifie. Einem entjernten Schüler de Heiligen 
wurbe im Gebete das Ableben desſelben angedeutet, indem er feine 
Seele von Lichtglanz umfloffen und von lobſingenden Engeln begleitet 
zum Himmel fahren gefehen. Diele der Brüder im Klofter Echternach 
aber haben bezeugt, daß fie oft über feiner Lagerftätte, auf welcher er 
feine Seele ihrem Schöpfer zurüdgegeben hat, ein wunderbares Kicht 
gefehen und den füßeften Wohlgeruch verjpürt hätten. Durd Be 
ftreihung mit dem Dele, das über feinem Grabe leuchtete, find viele 
Kranke gefund gemorben. 

Einft wurde ein kranker Jüngling von feinen Angehörigen zu 
dem Grabe des Heiligen gebracht, der an allen Gliedern zitterte und 
fein Haupt nicht erheben und nicht aufrecht halten konnte, indem das— 
felbe, ſo als wäre es am Halſe nicht befeftigt, bald hierhin bald dort⸗ 
hin herabhing. Zumeilen ift derfelbe jo athem- und regungslos geworben, 
daß er ganz tobt zu fein ſchien. So haben ihn num die Seinigen dicht 
an das Grab des Heiligen gelegt; und durch Gotted Erbarmung ift 
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derſelbe unter den Augen aller Anweſenden plöglich jo gefund geworben, 
daß Feine Spur mehr von der frühern Krankheit und ihrem Schmerze 
zurüdgebfieben ift. 

Groß war die Verehrung dieſes heiligen Mannes in allen jenen 
Gegenden, die der Schauplag feines langen apoftolifchen Wirkens geweſen 
waren; während feines Lebens erwieſen reiche und vornehme Perſonen 
ihm folche durch Schenkungen zu kirchlichen Zwecken, nach feinem Tode 
fuchten fie Fürbitte und Hilfe bei feinem Grabe in ihren Nöthen. Bon 
der Schelde bis zur Wefer und in das Innere des fränfifchen Reiches 
bis zur Sauer und Mofel hatte er Spuren feines fegenreichen Wirkens 
binterlaffen; viele Kirchen wählten ihn zu ihrem Patron und fehr bald 
ſchon nad) feinem Tode pilgerten fromme Gläubigen aus den Gegenden, 
wo er gewirkt, zu feinem Grabe !). 

Beda der Ehrwürbige, der noch zu Lebzeiten des h. Willibrord 
über deſſen Wirken in Friesland gefchrieben, fagt, daß zwölf Schüler 
ihn begleitet und-ihm zur Seite geftanden hätten; die Namen derſelben 
hat aber weber er noch ein anbrer Schriftfteller angegeben. Unbe— 
zweifelt befanden fi darunter Suibbert, fpäter Biſchof, Werenfrid 
und Abelbert, welcher letztere uns als Willibrords erſter Nachfolger 
in dem Vorſteheramte des Kloſters Echternach begegnet. 


Die Abtei Echternach. 


Vier Stunden von Trier gegen Weſten liegt im Großherzogthum 
Luxemburg, an dem Flüßchen Sauer, dad Städtchen Echternach; beim 
Beginne der fränfifchen Periode war es eine Villa, die ſodann durch 
den Einfluß des dort gegründeten Klofterd allmälig zu einem Städt⸗ 
en herangewachſen, ebenfo wie die fräntifche Vila Prüm durch die 
dort gegründete Abtei und den durch fie angezogenen Verkehr ein 
Städtchen geworden ift. Daß felbft bedeutende Städte Urfprung und 
Namen einem Klofter zu verdanken Haben, ift eine Erfcheinung, die 
und in der Gefdjichte des fränfifchen Reiches — in Gallien und Deutich: 
land — unzähligemal begegnet. Brower und andre Schriftficler Haben 
in biefer fränkifchen Villa (urſprünglich Efternacum, villa Efternaca 


4) Der Nieberlänber Arnold Wion (in feinem Werte Ligrum nitae — deutſche 
Ueberfegung S. 410) merft von unftem Heiligen an: „Gr wirb in ber alten Zeit 
dargeſtellt in biſchöflichet Meidung, das Wappen der alten Könige in Frietland vor 
ſich haltend. Diefes aber hat vier blaue Binden überzwerg in füberner Feldung, mit 
eilf rothen Herzen geſprenkt; denn er zur Belehrung bedfelben Volles von Egbert dem 
Erifggef (sic) aus England, baßer er bürtig, mit zoölf geifligen Männern und 
Möndyen etiwarı im Jahre 6% gefandt worden u. f. w.” 
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genannt, dann Ephternacum, bei Regino von Prüm Asternacum und 
endlich Epternacum) jenes Andethanna finden wollen, dad durch die 
Lebensbeſchreibung des h. Martinus von Tours durch Sulpicius Severuß 
aus römifcher Zeit eine Berühmtheit erlangt hat, indem hier dem heiligen 
Biſchofe auf feiner Ruͤckreiſe von Trier nach Tours eine Engelderfchein- 
ung geworben iſt, die ihn in feinem Schmerz wegen ber vorübergehenden 
Gemeinſchaft mit Zthacianern getröftet hat. Dagegen ift von den Ge 
brübern Wiltheim ſchlagend nachgemiefen, daß dieſes römische Ande- 
thanna nicht in Echternach, fondern in dem an der Trier-Ruremburger 
Straße gelegenen Anwen zu finden ift; Hier waren zur Zeit ber 
Wiltheime noch die Spuren ber römifchen Straße deutlich erkennbar, 
die von Trier nach Nheims führte, auf welcher der h. Martin einher 
gezogen, und haben wir eben in biefem Anwen bie Stelle, wo ber 
Engel demſelben erſchienen iſt ). 

Hatte auch, wie wir oben in dem Leben des h. Willibrord gehört 
haben, die h. Irmina bereit? vor deſſen Ankunft in der Nähe von 
Trier in der Föniglichen Villa Echternach ein Mlöfterlein errichtet mit 
Kirchen (— basilicas — heißt e8 in ber Urkunde), fo fällt doch die 
eigentliche Stiftung der Willibrordsabtei daſelbſt erft in das Jahr 698, 
wo die h. Irmina jenes Klöfterlein mit den Kirchen dem h. Willibrord 
übergeben und zugleich noch fo viele Güter verſchiedener Art hinzu 
gefügt hat, daß auf neuer und größerer Grundlage die Abtei errichtet 
werben Tonnte, die ſehr bald durch Reichthum, buch Frömmigkeit und 
wiſſenſchaftliche Bildung ihrer Bewohner, wie ald Ruheſtätte des 
Apoftel3 der Friefen eine große Berühmtheit erlangt hat. 

Diefe Güter beftanden aber in dem ganzen ber h. Irmina an 
jener Billa zuftchenden väterlichen und mütterlichen Exbe, in Häufern, 
andern Gebäuden, Manfen ?), Leuten, Weinbergen, Feldern, Wiefen, 
Wäldern, Weiden und Waffer, Kuh-, Schweine und Schafherden mit 
den Hirten u. dgl., denen noch ein Weinberg zu Vianden Hinzugefügt war. 





1) Siehe Luxemburg. romanum aut. Alex. Wilthem, p. %. Caspar Brüſch 
(Monaster. German. chronol. fol. 141°) nennt die Abtei bes h. Willibrord (Echter⸗ 
nach) „‚coenobium Heptinacrianum vel Epternacense* (Siebenbergenflofter 
— von dmze und dxgo» —), und gibt an, es Habe biefen Namen erhalten von ben 
fieben Bergkuppen, von denen e8 umgeben Fe. Inbeffen iR gewiß ber ältere Name 
Efternacum nicht aus bem griechiſchen Heptenacrion entflanden, und ift ber gräcifirte 
Name ohne Zweijel nur eine Spielerei aus dem ſechszehnten Jahrhunderte; nirgends 
if mir berfelbe begegnet, als nur bei Brüſch. 

) Mansus — a manendo — ift ein Complex von fo viel Land, als mit einem 
Baar Ochſen das Jahr hindurch bewirthſchaftet werden Tann, mit dem bazugehörigen 
Wohnhauſe, alfo ungefähr was wir eine Bauernſchaft nennen wilden. " 

3. Mars, Geſchichte von Trier, IE. Bam. * 2 
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Diefer Schenkung an den 5. Willibrord al Dotation feiner 
Abtei Echternach folgte jehr bald die Ueberweifung der noch übrigen 
Hälfte der Villa durch Pipin (von Heriftall), bie er von den Herzogen 
Theotar und deſſen Sohne Theodard, Blutvermandten und Miterben 
der 5. Irmina an Echternach, erhalten Hatte, fo daß nunmehr bereits 
die ganze Billa mit dem bazu gehörigen Gütercomplere ber Abtei 
Willibrords angehörte. In dem folgenden Jahre (699) fügte Irmina 
neue Schenkungen hinzu, beftehend in Gold, Silber, Evelfteinen, Ge 
wänbern, Altartüchern, Kirchenutenfilien auß Erz und Eifen, Holzwerk, 
und der Billa Bergen ') im Zülpicher Gaue, die fie von ihrer „geliebteften 
Muhme Ermentrub gekauft hatte.” In den erften Jahren des achten 
Jahrhunderts folgten ſich ſchnell viele ambre reiche Schenfungen von 
Gütern in den Niederlanden und in der Eifel, wo der h. Willibrord 
fortwährend noch wirkte, und jelbft in Thüringen, wohin vermuthlich 
durch den 5. Bonifaciuß fein Ruf gedrungen; die Schenkungen lauteten 
aber auf den Namen, des h. Willibrord, waren hervorgegangen aus 
Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit gegen den Gottegmann und aus ber 
ienem Zeitalter eigenthümlichen großen Freigebigkeit der fränfifchen 
Großen gegen die Kirche. „Wer die Hinfälligkeit des gegenwärtigen 
Leben? und das Ende desſelben durch den Tod in aufmerffame Er— 
wägung zieht, heißt es in der Schenkungsurkunde des Herzogs Heben 
von Thüringen (704), ber muß Bedacht darauf nehmen, während feiner 
Lebzeiten feiner Seele Lohn für die Zukunft bei Gott und Troſt zu 
gewinnen. Daher habe ich Heben mit meiner erlauchten Gemahlin 
Theodrada beſchloſſen, Einiges von unjerm Vermögen aus Liebe zu 
Chriſtus und zur Nadlaffung unfrer Sünden und für 
zufünftige Belohnung Gott und unfrem Herrn und 
Bater in Chriſto dem Bifhof Willibrord zu ſchenken, 
wie wir hiemit thun u. ſ. w.“ Die Schenkung beftand aber in 
einem Hofe zu Arnftabt (an der Welge), in Gütern zu Mulenberge, 
Monhofe (Münden), alle in (dem damaligen) Thüringen gelegen. 
Irmina ſchenkte abermal (704) ale ihre Befigungen zu Stambeim 
(an der Sauer), Engelbert in demſelben Jahre bebeutende Güter aller 
Art zu Wale (an dem Fluffe Dommele). Pipin beftätigte (706) 
alle bereif® gemachten Schenkungen, nimmt das Klofter in jeinen 
Schup und gewährt den „fremden Brüdern (fratres peregrinos) und . 
den Andern, die dort fich verfammeln, um nach dem heiligen Orden 


+) Hontheim weiſet unwiderſprechlich nach, daß hier Bergen oberhalb Sirk an 
ber Mofel gemeint ift und daß demnach zu jener Zeit der Zulpichgau eine viel größere 
Ausdehnung gehabt Haben müffe, als in fpäterer Zeit. Siehe Hist. dipl. Tom, I. p. 93. 
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zu leben“, dad Recht, nach dem Tode bes h. Willibrord ſich frei, aus 
ihrer Mitte, ihren Abt zu wählen !). Abermal macht (709) Engelbert 
eine Schenfung mit feinen Gütern zu Alfen (in ber Nähe ver Stadt 
Breda); die adelige Nonne Bertilindis fehenft (710) Güter an ber 
Dommele, dad Jahr darauf der Moͤnch Ansbald, ohne Zweifel Bruder 
der Bertilindiß, andere Güter an demſelben Fluſſe. Herzog Arnulph 
ſchenkt (716) Güter zu Bollendorf (villa Bollana), Racing (726) 
eine Kirche unterhalb Antwerpen (an der Schelve) mit einem bebeut- 
enden Zubehör von Gütern, beftehend in Gebäuden, Länbereten und 
Leuten, Feldern, Wäldern, Wiefen, Weiden u. dgl In demſelben 
Sabre Hat ſodann der h. Willibrord in feinem Teſtamente alle dieſe 
auf feinen Namen Iautenden Schenkungen feiner Abtei Echternach für 
ewige Zeiten überwiejen. 


Der h. Adelbert, 


Der h. Willibrord Hatte, obgleich Biſchof von Utrecht und als 
Apoftel der Friefen häufig auf Miffionzreifen, die oberfte Leitung des 
Klofterd Echternach bis zu feinem Tode bafelbft beibehalten und zählt 
alfo mit Recht als der erſte in ber Reihe ber dortigen Aebte. Er 
tonnte aber um fo beſſer die Leitung biejer Abtei beibehalten, als bie 
ſelbe cben der Mifjion in Friesland, überhaupt in den nörblichen 
Provinzen des bamaligen fränkifchen Reiches, auch in ben Arbennen, 
dienftbar gemacht war, Miffionären Aufenthalt, Zuffucht und Erholung 
gewähren und neue Mifftonäre bilden follte. Daher begegnen wir 
denn auch in dem zweiten Abte, dem h. Abelbert, einen Manne, der 
ein Schüler und Begleiter des h. Willibrord in der Mifjion in Fries— 
land geweſen ift, mit ihm von Britannien herübergelommen war, und 
der num auch noch als Abt von Echternach die Miffionsthätigkeit in 
den Niederlanden fortfegte. Es war aber die (nachherige)- Graficaft 
Holland, wo ber h. Adelbert, gewöhnlich Diacon genannt, das Chriften- 
thum geprebigt hat. Als er daſelbſt — noch zur Zeit des h. Willibrord 
— ankam, war dad Bolf umher noch ganz dem Heidenthum ergeben, 
wie Johannes von Leiden erzählt, und Hat er fich diefe Gegenb vor— 
zũglich zum Schaupfage feiner Wirfjamfeit gewählt. Seinem Aufent- 


*) Unter fratres peregrint find von Britannien und Irland herübergelommene 
Mifftonäre gemeint, wandernde Brüder; dieſelbe Bezeichnung fommt vor in ber 
Schenfungsurfunde Pipins über Süſtern an ben h. Willibrord zur Errichtung eines 
Nlofterd, ut ibldem fratres peregrinos, vel alios Deum timentes congregare 
debeat. Honih. I. p. 109. 
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halte und Wirken daſelbſt, feinem Grabe zu Egmond und den Wundern, 
die dort Jahrhunderte hindurch geſchehen find, hat Egmond feldft und 
durch dieſes die Grafichaft Holland, die vornehmfte der niederländiſchen 
Provinzen, ihre Berühmtheit größtentheils zu verdanken. Des h. Adel- 
bert Sterbjaht iſt nicht genau ermittelt; der gelehrte Jeſuit Henfchen") 
iſt aber im Irrthum, wenn er die Bermuthung außfpricht, derfelbe ſei 
vor dem 5. Willibrord geftorben; denn gemäß einer Schenkungsurkunde 
Pipins an die Abtei Echternach lebte Adelbert noch im Jahre 752 und 
ift bezeichnet als Abt zu Chternach 2); auf feine — bed Abtes von 
Echternach — und des h. Bonifacius Bitte hat Pipin die Kirche von 
Eröf mit den zugehörigen Gütern und Einkünften und einen Theil 
des Contelwaldes jener Abtei geſchenkt. Nicht Lange danach wird aber 
Adelbert feine Laufbahn geendigt haben, da er zur Zeit der genannten 
Schenkung höchft wahrfcheinlich beveit3 achtzig Jahre zählte. Weber 
feinem Grabe wurde ein Kirchlein erbaut und groß war die Verehrung 
desſelben unter den neuen Chriften; das Kirchlein aber, unmeit der 
Meeresküfte gelegen, wurde danach von den Normannen wieberholt ver- 
wüftet, Nachdem aber König Carl der Einfältige das Land umher 9%2 
dem Theoderich, dem erften Grafen von Holland, geſchenkt hatte, ließ 
diefer, ein großer Verehrer des h. Adelbert, die Gebeine desſelben 
erheben und in dem eben geftifteten Nonnenkloſter Egmond (an ber 
Stelle, die früher Hallem geheigen) beilegen. Sein Cohn und Nad 
folger, Theoderich IT, errichtete ftatt des Oratorium aus Holz eine 
Baftlifa aus Stein, dem h. Adelbert als Patron geweiht, und führte 
ftatt der Nonnen Benebiktinermönde in das Klofter ein. Vater und 
Sohn verdankten der Fürbitte des Heiligen wunderbare Mohlthaten, 
weswegen auch eine- große Verehrung gegen denfelben fid) in ber gräf⸗ 
Tichen Familie forterbte, wie auch die Freigebigfeit gegen die ihm geweihte 
Kirche und das Klofter Egmond. Ein Sohn Theoverich® II war Egbert, 
nachmaliger Erzbifchof von Trier; als Subdiacon litt derfelbe lange an 
einem Fieber, wurbe aber auf bed Heiligen Fürbitte unmittelbar vor 
deffen Feſttage (25. Juni) geheilt, fo daß er bei dem feierlichen 
Gottesdienſte mitwirken konnte. Eine Schmwefter des Egbert, Erlinde, 
war an einem Auge erblindet, hat aber auf des h. Patrons von Egmond 
Fürbitte das volle Augenlicht wieder erhalten. Aus großer Verehrung 
gegen den großen Wohlthäter der gräffichen Familie und der Grafichaft 
Holland Hat danach Egbert als Erzbifchof von Trier feinen Mönden 


?) Im feinem Commentar zu ben Leben des h. Abelbert Acta 88. Tom. V. 
Junit pag. U. 
%) Siehe Hontheim, I. p. 119. 
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im Klofter Mettlach den Auftrag gegeben, dag Leben und die Wunder 
desſelben zu befchreiben ?). 

In den letzten Lebenstagen des h. Adelbert hat die merkwürdige 
Erhebung Pipin's zur Koͤnigswürde fich ereignet (752), bie ſodann 
für die fernern Geſchicke der Abtei Echternach von erheblichem Ein- 
fluffe gewejen ift. Die Ehrfurcht und dankbare Liebe zu dem h. Willi- 
brord war von ben fränfifchen Majorbomen, dem Großvater Pipin, 
dem Vater Carl, auf den Sohn Pipin ben Kleinen, den ber Heilige 
getauft hatte, übergegangen, der nun, König ber Franken, Stammvater 
eines neuen und Fräftigen Königsgeſchlechtes geworben, in Stand gefegt 
war, feine Dankbarkeit durch reichliche Schenkungen zu betätigen. Schon 
in dem erften Jahre feiner Königswürde (752) machte daher Pipin, wie 
ſchon oben berührt, eine nene Schenkung an die Abtei Echternach mit der 
Uebergabe der Kirche zu Erdf (an der Mofel) mit allen zugehörigen Ein- 
Eünften und Befigungen, Weinbergen, Ländereien und dem ganzen Zehn- 
ten, und einen Theil des Contelwaldes. In der Schenkungsurkunde 
gevenft er des h. MWillibrord als feines geiftlichen Vaters, ber aus 
Schenkungen von feinem Großvater Pipin und feinem Bater Carl Mar: 
tell die Abtei Echternach gegründet zu Ehren der hh. Dreifaltigkeit und 
der Apoftel Petrus und Paulus, in welcher berfelde mit Mönchen, 
feldft ein Moͤnch, ein englifches, ganz von Heiligkeit erfüllte Leben 
geführt, reich an Tugenden und berühmt durd Wunder vor etlichen 
Fahren im Frieden entfehlafen fei und mo noch täglich glänzende 
Wunder, befundeten, wie viel er durch feine Verdienſte bei Gott ver- 
möge. In derſelben Urkunde gewährt der König der Abtei Zollfreiheit 
im ganzen fräntifchen Reiche, damit die Gott bort dienenden Brüber 
für feine und feiner Nachfolger Wohlfahrt unabläfftg zu Gott flehen 
möchten. 


1) — jubente sercnissimo ejusdem monasteril dumino, videlicet praesule 
Egherto — heißt es wegen des eigenthümlichen Verhältniſſes ber damaligen Erzbiſchöfe 
von Trier zu dem Kloſter Mettlach, werüber ein Näheres in der Geſchichte biefed Kloſters. 
Diefe von ben Mettlaher Mönchen gefcrichenen Acta 8. Adelberti hat Surius in 
abgetürztem und verändertem Gtyle zum 25. Juni gegeben; vom 12. Rapitel abwärts 
bat diefelben unverändert aufgenommen Mabillon, Acta SS. O. S. B. saecul. III. 
P. I. p. 631 segg. mit fpätern Wunbern, befcrieben von Mönchen zu Egmond; bie 
vollftändigen Acta haben unverändert aufgenommen die Bollandiften zum 25. Juni — 
Acta 88. Tom. V. Junii p. 7109. 
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Der h. Wilchad zu Echternach. 


Zwar hat der h. Willibrord den Eifer für die Miffionen auf dem 
Continente in der jungen angelfächftihen Kirche nicht erft angeregt, war 
vielmehr ſelbſt ſchon unter dem begeifternden Einfluffe desjelben heran: 
gebildet worden; wohl aber hat fein Beiſpiel und der glänzende Erfolg 
feined Wirkens den Eifer gefteigert und zur Nachfolge aufgemuntert. 
So ift zu Ende der fechziger Jahre des achten Jahrhundert? der 
h. Willehad von England herübergefommen, folgend den Spuren des 
h. Willibrord und des h. Bonifacius, und hat in Doding, der Stelle, 
die mit dem Martyrblute des h. Bonifacius getränkt war, gute Auf- 
nahme gefunden. Dort hat er Knaben vornehmer Familien unter: 
richtet und erzogen, Chriften, die vom Glauben abgewichen waren, 
wieber zurückgeführt und viele Andre getauft. Von hier drang er weiter 
gegen Sachſen ein, wo dad ganze Land noch heidniſch war, fand aber 
üble Aufnahme, indem die Heiden das Loos über fein Leben warfen; 
durch göttliche Fügung gerettet, begab er ſich nach Trentonia (jegt 
Drante), wo er zwar nicht viel befiev aufgenommen wurde, jedoch 
ausharrte bis 779, wo Carl der Große ihn zur Belehrung der Sachſen 
berief. ALS biefer nämlich die Sachſen überwunden Hatte, theilte er 
das Land in Diftrikte ab für Biſchöfe, Priefter und Aebte, die ven 
Bewohnern das Evangelium predigen follten, wobei dem h. Willehat 
der Wichmodia-Gau zufiel, deffen Hauptort Bremen war, we cr (780 
u. 781) viele Volt zum Chriftentfum befehrte. Das Jahr darauf 
empörten ſich aber die Sachen wieder, fielen über die Miffionäre her, 
ermordeten die Einen, vertrieben die Andern, und ber 5. Willehad 
flüchtete nach Friesland, reifte dann nad Rom, um dem Papfte vie 
traurige Lage ber fächfiichen Miffton zu empfehlen. Sid; mit ber 
Hoffnung auf eine beffere Zeit vertröftend, kehrte er (782) zurüd, ließ 
ſich in dem Klofter Echternach nieder, wo er zwei Jahre ein zurück— 
gezogenes Leben geführt Hat. Fern von allem Geräufche lag der Mann 
Gottes dort dem Gebete und ber Leſung ob, und ſchrieb verfchiedene 
Werte ab, namentlich die Briefe des h. Paulus in einen Codex zu⸗ 
fammen. Daſelbſt feuerte er durch Lehren und Beifpiel zu einem 
frommen Leben und zum Dienfte Gottes an und hat feine Schüler, 
ſãchſiſche Miffionäre, die durch die Verfolgung auseinander geworfen 
worden, wieder um fid) gefammelt, um zur rechten Zeit wieder nad 
Sachſen abzugeben. Und wirklich wurben die Sachſen wieder über: 
wunden (785), der hartnädige Wittichind beugte den Naden unter 
das Evangelium und empfing zu Attigny die Taufe. Nunmehr cilte 
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Willehad von Echternach fort nach feiner Miſſion, traf Carl zu Eres- 
burg und trug ihm feine Dienfte wieder an. Er prebigte und taufte 
nun wieder, veparirte bie zerftörten Kirchen und vertheilte feine Gehilfen 
biftriftweife zur Unterweifung des Volkes. Carl ſah mit Freuden den 
Erfolg feines Wirkens, Tieß ihn (787) zu Worms zum Biihof von 
Bremen weihen, wo er noch 2 Jahre, 3 Monate und 26 Tage ächt 
apoftolifch als erſter Biſchof jenes Sites gewirkt hat '). 

Dem 5. Abelbert war als dritter Abt zu Echternach gefolgt 
Bernerad (777798), der bald auch Erzbifchof von Sens geworben, 
jedoch die Leitung der Abtei beibehalten hat, auf deſſen Bitte der 
gelehrte Alcuin das Leben des h. Willibrord gefchrieben hat. Auf 
Verlangen dieſes Abted und Erzbiſchofs hat Kaifer Carl der Große 
der Abtei eine bereit® von feinem verftorbenen Bruder Carlmann 
gemachte Schenkung, worüber aber die Urkunde nicht überreicht worden, * 
erneuert und beftätigt, die Schenkung mehrer Villen zu Dreis (Droise) 
an ber Salm und mehrer Höfe an der Liefer mit allem Zubehör an 
Weinbergen, Wiefen, Weiden, Wäldern, Aedern und hörigen Leuten *). 
Der König Zwentepold hat (895) der Abtei ihre biöherigen Schent- 
ungen beftätigt und neue hinzugefügt in Gütern zu Steinheim, Kerfch 
(Caroscara), Eppeldorf, Bollendorf, Erntzen (Arensa), Medel (Ma- 
quila), Gladbach, Uflingen und Eröf. 

Inzwiſchen waren dem Bernerad in der Abtswürde gefolgt Abo 
(798— 818), Sigwald (818-826), Biihof von Spoleto, dem Kaifer 
Lothar die Abtei verliehen; Theudgaud (826—831) — nicht der Erz 
biſchof von Trier dieſes Namen? — Hetti (831837), Hieronymus 
(EIT—EAT). Die Zwiftigfeiten der Söhne Kaifer Ludwig d. Frommen, 
die Bruberfriege und bie in ihrem Gefolge einhergehenbe Verwirrung 
und Gefeglofigfeit im Reiche, endlich aber ber unſelige Charakter 
Lothar I und Lothar II haben nad) der Mitte des 9. Jahrhunderts ° 
eine lange dauernde Zerrüttung des geiftlichen und materiellen Wohl- 
ftandes in ber Abtei Echternach herbeigeführt. Weltliche Herren, Grafen, 
danach Herzoge von Lothringen, bemächtigten ſich berfelben, verliehen 
einem ihrer Söhne Titel und Einkünfte bed Abtes, die ein ganz welt- 
liches Leben führten, alle Mlöfterliche Einrichtungen verbrängten und 

+) Willehad war, wie hieraus erſichtlich, nicht eigentlich ein Mönch der Abtei 
Echternach, wie Arnold Wion ihn irrig bezeichnet, noch auch ein Begleiter de 5. Willi: 
brord, wie der Pfeubo>Marcellinus falſchlich behauptet. Das Leben bed Heiligen iſt 
befchrieben von dem 5. Ansgar, bem Apoftel Scandinaviend, und findet fi bei Mas 
billon — Acta 88. O. S. B. saecul. III. P. II. p. w—A8. Bol. Mabillen — 
Annal. O. 8. B. libr. XXV. c. 26. 

*) Die erneuerte Schenfung ift c. 794 erfolgt. Honth. I. p. 143. 


344 


ftatt der Benebiktinermönde Canoniker aufnahmen. Die Reihe diefer 
weltlichen Vorfteher der Abtei eröffnet Adelard, Graf von Lothringen, 
um dad Jahr 848, und folgten ihm Hatto, Neginer, Graf, bis 873, 
wo die Abtei dem geblenbeten Königsfohne Carlomann, Bruder Carl 
des Kahlen, zu feinem Lebensunterhalt und Aufenthalt gegeben ‚wurde, 
Diefer hat vollends die bis dahin noch neben den Canonikern lebenden 
Möndye aus dem Klofter fortgetrieben, fo daß danach nur mehr Cano⸗— 
nifer die Abtei inne hatten. Die Reihe ſetzten danach fort Adelard II, 
Robert, Graf von Lothringen, Nabod, Reiner, dann deſſen Sohn Gi 
bert, Herzog von Lothringen, Herimann begleichen und endlich Si 
frid, welcher danach der erfte Graf von Luremburg geworden ift, da 
dur) nämlich, daß (963) in einem Taujchvertrage Luremburg an 
Sigfrid gegen andre Güter überlaffen worden ift, und ſodann auf feinen 
Antrag Kaifer Dito I das Klofter wieder an Benediktinermönche zurüdz 
gegeben hat (971). Aus der damals blühenden Abtei St. Marimin 
bei Trier entnahm der Kaifer den Ravenger zum Abte, der mit vierzig 
Benebiktinern, theil® aus St. Marimin, theils anderäwoher, das 
Ordensleben in Echternach wieder eingeführt und zur Blüthe erhoben 
hat, fo daß das Mlofter wiederum „eine Schule des h. Benedikt geheißen 
und gewefen ift“ '). 

Und fo Hat ſich denn der Kaiſer Dito der Große, fo wie im 
Großen in Stalien, zu Nom und im deutſchen Neiche, alfo auch hier 
für die Abtei Echternach im Kleinen als Wieberherfteller geordneter 
und gefeglicher Zuftände gezeigt, „der Gott zum Danke für den Frieden 
und die Mehrung des Reiches den vieler Orten in den vorangegangenen 
ftürmifchen Zeiten verfallenen Gottesdienſt wieder veftituirt hat.“ Zus 
gleich nahm er die Abtei in feinen und feiner Nachfolger befondern 
Schuß und fiherte den Mönchen das Recht zu, ſich felber frei aus 
ihrer Mitte ihren Abt zu wählen, wie ihnen ſolches ſchon von Pipin 
gewährt worben war ?). 

Der Abt Navenger ftand der Abtei 34 Jahre vor und Hatte 
(1007) den Urold zum Nachfolger, unter deſſen Regierung auch mit 





) Daß nad) fo langer, 125 Jahre dauernder Güterverſchleuderung, wie ſolche 
mit bem Regimente weltlicher Titularäbte nothwendig verbunden war, glei zu An: 
fange ſchon vierzig Monche mit einem Abte Aufnafme und Unterhalt finden Fonnten, 
if immerhin ein Beweis von ungewöhnlicher Wohlhabenheit des Kloſters. Brüſch jagt 
in biefer Beziehung, dasſelbe fei in alter Zeit fo mächtig gemefen, baß dem Akte bie 
Herrſchaft Über alle Burgen — d. i. zwe iundzwanzig — des Lureinburger Landes 
zugeftanden habe, mit Ausnahme von Luremburg allein, die der Abtei St. Marimin 
Bei Trier zuftänbig geweſen fei. 

2) Giehe die Urkunde bei Hontheim I. p. 308. 
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dem Klofterbau und der Kirche eine große Umgeftaltung eingetreten ift. 
Am 16. Auguft de Jahres 1017 ift nämlich durch eine große Feuers— 
brunft faft das ganze Klofter mit der Kirche eingeäfchert worden, fo 
daß jenes großentheils, die letere ganz von Grund aus nen gebaut 
werden mußte. 

Sehen wir vorerft aber noch näher zu, mit welcher Ausftattung 
durch den legten Titularabt, Grafen Sigfrid, und Kaifer Dito I die 
Abtei in eine neue Periode ihrer Geſchichte eingetreten ift. Vorerſt ift 
zu bemerken, daß bei Wiebereinführung von Benediktinermönchen, ent- 
nommen aus St. Marimin bei Trier, auch mehre ber bigherigen 
Ganonifer ſich entjchlofien haben, da3 Orbenskleid zu nehmen und ala, 
Benebiktiner fich unter die Negel zu ftelfen, um in der Abtei zu ver— 
bleiben. Daher ift denn auch die Erfcheinung zu erffären, daß noch 
Tange nachher die Titel „Propft”, „Decan“, „Cantor“ und „Cames 
rarius“, überhaupt ſolche Titel vorkommen, die in Collegiatkirchen üblich 
find, in der Regel aber nicht in Abteien. Diefelbe Erſcheinung treffen 
wir auch in andern Abteien unſres Erzftifted im Mittelalter an, und 
‚it diefelbe jedesmal ein Zeichen, daß früher einmal Canoniker ftatt 
der Mönche eingeführt worden, oder daß die Ordensdisciplin in Ver 
fall gelommen und aus Ehrgeiz ſolche Titel auffamen, wie e3 zu Prüm 
einmal der Fall geweſen ift; oder aber es wurde ber Propfientitel 
einem Erpofitud eines Conventes beigelegt, fo Tange er die Verwaltung 
eines größern Abteigutes — fogenannter Propfteien — führte, wie 
3. B. immer ein Conventual von St. Marimin zu Taben an ber Saar 
und ein andrer auf ihrem großen Gute zu Schwabenheim — beide 
Propſteien genannt — vefidirte und ſowohl die Seeljorge dafeldft aus- 
zuüben, als die dortigen Güter zu verwalten Hatte. 

Ferner ift zu merfen, daß die Ottonen ſogleich nach Wiederher- 
ftellung der Benebiftiner in die Abtei auch wieder neue Schenkungen 
und Gerechtſamen derſelben zugewendet haben; bie drei fchnell aufein- 
ander folgenden Kaifer diefes Namens fuchten die Kirche — Bisthümer 
und Abteien — reich und mächtig zu machen, um an ihnen eine deſto 
feftere Stüße der Ordnung und Sicherheit im Reiche zu haben. Auf 
die Bitte des Grafen Sigfrid hat Kaifer Otto III der Abtei dag Münz— 
recht gewährt, das fonad die folgenden Kaifer bis auf Carl V der— 
jelben, wie Bertels fehreibt, beftätigt haben!). Fünf Jahre fpäter 
ſchenkte derjelbe Kaijer derſelben verjchiedene Güter, fo einen Hof bei 
Aachen, Gubingen genannt; den Hof zu Berg, der ihr entriffen worden, 
hat er wieber zurücigegeben; zugleich hat ber Graf Sigfrid, nunmehr 


1) Sontheim I. p. 328 et 329. 
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Schirmvogt der Abtei, ihr ein Gut zu Münderching geſchenkt. Weber: 
haupt hat dieſer Sigfrid fich bei Refignation ber Abtswürde ein ehren- 
volles Andenken in der Gefchichte der Abtei gegründet, auf das bie 
Nachkommen dieſes Stammherrn des gräflich-, ſpäter herzoglich-luxem- 
burgiſchen Hauſes mit Wohlgefallen zurückſehen konnten. Ex hätte 
naͤmlich die Abtei als ein Lehn behalten können, wie andre Weltlichen 
fie über‘ Hundert Jahre in Beſitz gehabt hatten; allein aus Gewiſſen— 
baftigfeit und hoher Verehrung gegen den h. Willibrorb wollte er bies 
nicht, jondern wünfchte, daß die Abtei ihrer frühern Beftimmung wieder 
zurüdgegeben werde und hat den Kaifer dringend gebeten, die Wieder: 
herftellung vorzunehmen. Dazu bat er danach den Kaifer Otto II, 
der Abtei das Münzrecht zu gewähren, ſchenkte derfelben außerdem 
Güter, und, was wir ihm beſonders hoch anrechnen, er hat die Ele 
moſynarie ober das Hofpital der Abtei Echternach bedeutend vermehrt 
und dasſelbe in Stand gejegt, mehr Arme als früher erquicken zu 
Lönnen?). (Die Geſchichte dieſes Hoſpitals ftehe im IL. Bande, 
©. 37319 dieſes Werkes). 


Der Ueubau des Aloflers und der Rirche und die Erhebung der Gebeine 
des h. Willibrord unter den Achten Arold (1007—1027) und Humbert 
(10881051). 


Es war am 16. Auguft 1017, wie oben bemerkt, gewejen, wo 
eine Feuersbrunſt Kirche und Klofter in Afche gelegt hat. Der da— 
malige Abt Urold begann die Wiederherſtellung des Kloſters und den 
Bau einer völlig neuen Kirche, hatte dieſen aber erft bis zu den Fenſtern 
aufgeführt, als er 1028 wegen Unenthaltfamkeit abgefegt wurde und 
ſich in das Mlofter Weißenburg im Elfaß zurüdzog?). Einen goldenen 
Kelch von ſchwerem Gewichte und eine goldene Altartafel hat er dem 
Kloſter noch Hinterlafjen. Der Nachfolger Humbertus, aus dem Klofter 
St. Marimin entnommen, hat die angefangenen Bauten in vier Jahren 
zu Ende geführt und die neue Kirche im Jahre 1031 durd den Erz: 





*) Siehe bie Urkunde bei Sontheim I. p. 329 et 330. 

ꝛ) Irrthümlich ift in ben Tertbeiten zu ben „Bau benfmalen ber tömifhen 
Periode und bed Mittelalters in und um Trier“ — von Herrn Chr. W. 
Schmidt, IT. Lieft. S. 68, gefagt, Urold fei nah Würzburg geführt worden. Ber: 
muthlich ift das Wizenhorgum bei Brüfd für Wurzeburgum genommen iorden, 
während es doch Weifenburg heißt. Auch ift bie Angabe unrichtig, baß er zu 
Würzburg (Weißenburg) begraben fei; er ift wohl in Weißenburg geftorben, ift aber 
nad) Echternach gebracht und hier beerdigt worben, wie bie zu Echternach aufgenommene 
und bei Brüſch aufbewahrte Grabſchrift desſelben zeigt. 
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biſchof Poppo von Trier weihen laſſen. Es ift ferner noch angemerkt 
in einem alten Chronicum ven Echternach, daß der Abt die Kirche mit 
Bildern und Gemälden ehr zierlich ausgefhmückt, den Ambo (Ana 
logium) mit Gold habe zieren laſſen. Es ift dieſes den Haupttheilen 
nach, allerdings mit mancherlei fpätern Ausführungen und Veränder— 
ungen, die Kicche, welche jegt noch fteht, wovon tiefer unten ein Näheres, 
feit Aufhebung der Mlöfter im Innern in eine Fayencerie umgewanbelt. 

Bei Gelegenheit der Einweihung biefer neuen Kirche am 18. Oktober 
de3 genannten Jahres wurden nun auch die Gebeine bed h. Willibrorb 
erhoben und in die neue Kirche trausferirt. Es geſchah dieſes aber auf 
die Bitte des Abtes und des ganzen Conventes durch den Erzbifchof, 
in Beifein des abteilichen Schirmvogted. Zum Ausgraben wurden 
durch Frömmigkeit ausgezeichnete Mönche ausgewählt. Nachdem bie 
Erde abgetragen, zwei Särge aufgebrochen weren, fand fich in dem dritten 
der 5. Leib, bedeckt mit einem feidenen Mantel, der, nach nahe breis 
hundert Jahren, noch ganz unverfehrt war. Sodann trat Abt Humbert 
näher, hob die Umhüllung etwas auf und fah num feinen 5. Patron, 
wie er lag mit unverlegter Kutte und Cingulum, und mit noch faft 
vollftändigem Leibe, aud dem ein wunderbarer Wohlgeruch ausſtrömte. 
Mit Heiliger Schen legte er Hand an und z0g eine Rippe heraus, 
Unter ben Mönchen war einer, Friethelo mit Namen, aus adeligem 
Geſchlechte, der den Kriegsdienst verlaffen, zwei feiner Söhne der Abtei 
zu Moͤnchen übergeben und dann felbft dad Ordenskleid dafelbft genom⸗ 
men hatte. Diefer war gar hinfällig und leidend, indem ihm bie Ein- 
geweide auögetveten waren und vorhingen. Derfelbe betete an dem 
Sarge, erhob fi dann und Iehnte fich am deuſelben und durch bie 
Berührung erhielt er Gefundheit und Heilung wieder’). Die fo 
erhobenen Gebeine des 5. Willibrord wurden unter den Hauptaltar 
der neuen Kirche geſetzt. 


Die Achte bio zu Ende deo zwölften Jahrhunderte. 


Unter den zunäcft folgenden Aebten gelangte das Klofter zu 
erfreuliche Blüthe ihrer materiellen und geiftlichen Zuftände und hat 
namentliche Beweije recht erfreulicher Thätigkeit auf literäriſchem Gebiete 
aufzumeifen. Auf Humbert folgte Negimbert (1051—1082), der nad 
dem Berichte ſeines Nachfolgerd Thiofrid von Papft Alcrander II bie 
Auszeihnung mit den bifdyöflichen Infignien (Mitra, Sandalen und 


") Mabillen. annal. O. 8. B. libr. 56. c. 104 aus Thiofrid, welcher der 
Erhebung beigetvohnt hat. 
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Dalmatica) für die vornehmften Fefttage erhalten Hat. Auch Bat er 
das verloren gegangene Recht auf mehre Kirchen in Holland der Abtei 
wieber gefichert. Ausgezeichneter noch war fein Nachfolger Thiofrid 
(4082—1140), der fi auch durch Gelchrfamkeit und verjchiedene 
Schriften einen Namen bei der Nachwelt erworben hat, und wird tiefer 
unten von ihm ausführlicher gehandelt werden. Von den nachfolgenden 
Achten, Gerhard (1110-1122), Godefrid (—1159), Gerhard II 
(--1173), Ludovicus I (—1183) ift nichts Beſondres zu berichten. 
Godefrid IT Regiment aber (1183—1210) ift dadurch merkwürdig 
geworden, daß unter ihm die Abtei vermitteld eines Tauſches von dem 
Kaiſer an den Erzbiſchof Johann I von Trier übergehen follte. Die 
Geſchichte der Verhandlungen hierüber hat una Martene (Ampl. Coll. 
Tom. IV. p. 453—468) aus einem Echternacher Codex, einem Werte 
des Theoderich dafeldft, mitgetheilt. 

Bis zum Jahre 1192 Hatte die Abtei Echternach mit dem ihr 
zuftehenden Städtchen und ihren übrigen Befigungen unmittelbar unter 
der weltlichen Gerichtsbarkeit de3 Kaiferz geftanden. In dem genannten 
Zahre Hat ber Trierifche Erzbiichof Johann I auf dem Reichstag zu 
Worms mit Heinrich VI einen Taufchvertrag abgeſchloſſen, in welchem 
er das Schloß Naffau an den Kaifer abgab und dagegen von dieſem 
die Abtei Echternach erhielt, mit derjelben weltlichen Gericht3barkeit, 
wie ber Kaifer dieſelbe bisher inne gehabt hatte. ALS dem Abte Gode— 
frid, der damals auch Abt von St. Matthias, das betreffende Schreiben 
des Kaiſers, worin die Ueberweiſung der Abtei an den Erzbifchof ihm 
notificirt war, bei verfammeltem Domkapitel zu Trier verlefen worden, 
mit dem Bemerken, daß er, der unter ihnen in der Trierifchen Kirche 
auferzogen worden, ber Beförderung derfelben nicht entgegen fein könne, 
hat er fich Bedenkzeit erbeten, um mit dem Comvente biefe wichtige 
Angelegenheit überlegen zu Fönnen. Die Nachricht von dem, was zu 
Worms geſchehen, verjegte den Convent in tiefe Beftürzung, denn 
reichsunmittelbar zu fein war eine Auszeichnung, für Abteien ſo 
ſchmeichelhaft wie für Städte und weltliche Herren. Graf Heinrich 
von Luremburg, der vom Kaifer mit der Schirmvogtei von Echternach 
belehnt, betrachtete es and) als weniger ehrenvoll, nunmehr vom Trierz 
iſchen Erzbiſchof mit diefer Vogtei ſich belehnen zu laſſen, vereinigte 
daher feine Bemühungen mit denen des Abtes und Convented, um 
beim Kaifer eine Zurücknahme feines Mandate zu erwirken. Hiebei 
wurden Gefchente für den Kaifer nicht vergeſſen (— honesta munera 
imperatori misit). 

Auch wurden der Erzbiſchof von Mainz und andre Reihöfürften 
um Interceſſion beim Kaifer angegangen, damit er wenigſtens bie Boll: 
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ziehung des Taufches verfchiebe und die Angelegenheit noch einmal im 
Rathe der Fürften überlegen ſolle. Der Abt und einige Abgeordnete 
des Conventes legten ihm dazu die kaiſerlichen Schußbriefe und Privi- 
legien vor und juchten darzuthun, daß er mit Recht die Abtei nicht 
einer andern Kirche unterordnen und bie Reichdunmittelbarfeit ihr ent 
ziehen fönne. Der Kaifer ging darauf ein und ſuspendirte die Voll 
ziehung des Tauſches und die dem Erzbifchofe von der Abtei abzulegende 
Huldigung durdy ein Schreiben an diejen bis er jelbft an den Rhein 
fommen würde, wo Abt und Gonventualen vor ihm erjcheinen follten; 
dann würde er bejchliegen, was in der Sache Rechten. 

Der Abt überbrachte ſelbſt dieſes Taiferliche Schreiben dem Erz 
bijchofe, der feinen Unwillen über die von der Abtei gethanen Schritte 
nicht barg, und da der Abt beim Antritte feiner Reife an den Hof 
dem Erzbifchofe hatte verfprechen müffen, die Abtei entweder aus feinen 
Händen anzunchmen als feinem Herrn oder diefelbe aufzugeben, fo 
beftand ber Erzbiſchof jet darauf, daß er als Abt von Echternach 
abzutreten habe. Died wurde dem Erzbifchofe nun aber durch Abge— 
ordnete des Conventes beim Kaifer ald eine Beſchimpfung feines Manz 
dated ausgelegt. Um dieſelbe Zeit Hinterbrachte Hermann von Neu⸗ 
magen dem Kaifer auch eine unvorfichtige Aeußerung des Erzbiſchofs, 
die den Kaifer, den Erzbifchof von Mainz und mehre Minifterialen 
am Hofe in eine üble Stimmung gegen ihn verfeßte. Ferner verfaßte 
der Mönch Theoderich eine Denkſchrift über die Gründung der Abtei, 
ihre Gerechtſamen, die von Königen und Kaiſern ihr außgeftellten 
Schugbriefe und Immunitäten, namentlidy die unmittelbare Stellung 
unter Kaifer und Rei. Ein befondres Gewicht legt er vorzüglich auf 
die Thatfache, daß zur Zeit der Bedraͤngniſſe des Neiches durch die Ein— 
fälle der Normannen König Arnulph (bei Theoderich Arnold genannt) 
viele Befigungen der Abtei des h. Willibrorb verwendet habe, um den 
Töniglihen Heerbann (scutum regium) zu ergänzen, zur Bildung von 
Reichslehen und Würden, des Herzogthums Brabant, der Grafichaften 
Geldern und Luremburg, nebft jenen Gütern, die nunmehr die Grafen 
von Flandern und Holland an den Meeresküften, der Infel Walchern 
und an der Schelve, ald Lehen von dem Kaifer trügen, worüber die 
Abtei aber jegt noch die Schenfungstitel in ihrem Archive aufbewahre. 
Die Burgmänner von mehr als breißig Burgen, fagt er, Luxemburg 
nicht mitgerechnet, unter andern von Feld, Belper, Wilg, Belfurt, 
Meſenburg, Viſchbach, Holvels, Aspelt (Atcelpelth), Haffel, Malberg, 
Falkenſtein, Rulant, Bergen, Manderſcheid, Bruch u. a. trügen größtenz 
theils Güter zu Lehen, die früher der Abtei zugehört hätten und von 
Arnulph verwendet worden feien, um das Lönigliche Heergefolge gegen 
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die Normannen zu verftärfen. Daraus aber möge der Kaifer bemeffen, 
welchen Schaden er dem Reiche zufüge, wenn er alle diefe Tchen aus 
den Händen des Reiches gebe. Dazu befige die Abtei 777 Manfen, 
theild in dem Bisthum Trier, theild im Bisthum Me, über welche, 
wie über die Stadt Echternadh, der Graf von Luremburg Oberſchirm⸗ 
vogt fei und die von verfchiedenen Adeligen des Landes von der Abtei 
zu Lehen getragen würden. 

Es ſcheint, daß der Kaifer früher beim Abſchluſſe des Taufch- 
vertrags mit dem Erzbijchofe nicht alle Folgen desſelben jo überlegt 
hatte, wie fie ihm im der Denkſchrift des Conventes nunmehr dargelegt 
wurden; vielleicht, daß daneben auch die gegen den Erzbifchof vorge 
brachten Verdächtigungen mitgewirkt haben; der Kaifer bevollmächtigte 
fogleich den Convent, einen Abt an die Stelle de abgetretenen Gode— 
frid zu wählen, damit die Abtei inzwijchen bi zum Austrage ber 
Sache feinen Schaden erleide. Der Convent aber fand es bevenklich, 
zu einer Wahl zu fchreiten, da Godefrid nicht refignirt hatte, ſondern 
bloß abgetreten war; inzwifchen hat fi der Erzbiſchof mit Godefrid 
ausſöhnen laſſen, begab ſich mit ihm an das Hoflager zum Kaifer und 
bat freiwillig bemfelben die Abtei Echternach wieder zurückgegeben und 
feinerfeit® auf den Taufehvertrag gegen Nafjau Verzicht geleiftet. Gode— 
frid wurde demzufolge al3 Abt veftituirt. Diefe Wendung Hat in dem 
Kloſter und in der Stadt Echternad, eine unbejchreibliche Freude ver 
urſacht. Zum Andenken daran wurde ein eigenes Feſt für die kom— 
menden Zeiten angeordnet und jährlich am 7. Auguft unter dem Titel 
Commemoratio S. Willibrordi gefeiert '). 

Das war der Ausgang jener Verhandlungen, die zu Echternach 
fo große Bejorgniffe erregt hatten. Müller hat in feiner „Kurz 
gefaßten Gejhichte der Abtei Echternach“ ©. 36—40 ohne 
allen Grund den Erzbifchof verunglimpft, als fei er längſt ſchon lüſtern 
gewejen, Abtei und Gebiet Echternach unter Trierifche Landeshoheit zu 
bringen, beſchuldigt ihn, als habe er durch wahre und unwahre Vor- 
ftellungen ben Kaifer zu dem Tauſchvertrage verlodt, eine Beſchuldig- 
ung, zu ber in den Alten, fo weit biefelben vorliegen, kein Grund 
enthalten ift. Der Taufchverträge über Ländertheile kommen in jener 
Zeit gar viele vor, und ift e& umftatthaft, bei irgend einem berfelben 
ſofort ſchon an ehrgeizige oder habjüchtige Motive zu denken und ohne 








") Es ift als eine Merkwürdigkeit notirt, ba dieſes Feſt im Jahre 1794 das 
letzte geivefen ift, das bie Echternacher Abteiherten gefeiert Haben; benn am 7. Auguft 
be genannten Jahres waren bie Franzoſen bis nad) Grevenmachern vorgebrungen 
und das war für bie Abteiherren das Signal zu fepneller Auswanderung. 
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Gründe der Anwendung unwahrer Vorftellungen zu befhulbigen. Der 
Kaifer ift zu Worms, wie er in feinem Mandate felbft jagt, nach 
Berathung mit den Reichöfürften und feinen Räthen am Hofe auf den 
Taufchvertrag eingegangen, und dann läßt ſich ſchwer annehmen, daß 
der Erzbiichof dur unwahre Vorftellungen dazu verlodt haben fol. 


Die Aloſlerſchule zu Echternach und die Schriftfieller der Abtei, 


Jede Beneviktinerabtei hatte ihre Schule; denn es gab Feine, bie 
ſich ihren Nachwuchs nicht felber gebifvet Hätte, zu welchem Ende fie 
Knaben ober Fünglinge aufnahm, die fie durch einen eigenen Vorfteher 
ihrer Schule (scholasticus) in ben nöthigen Kenntniffen unterrichtete 
und dann fpäter durch Entgegennahme der Gelübbe förmlich dem Orden 
und bem Gonvente einverleibte. Häufig waren es Knaben oder Jüng- 
linge aus der nähern Umgebung ber Abteien oder aus Ortichaften, 
wo bieje begütert waren und alfo gegenfeitige Berührungen ftattfanben, 
unter beren Einwirkung fi Beruf zum Ordensſtande bilden Tonnte 
und Orbengmänner talentoolle Knaben fich auszufuchen und für bad 
Klofter zu gewinnen Gelegenheit hatten. Allerdings ftanden biefe 
Abteiſchulen nicht alle in gleichem Range, da zur Blüthe einer Schule 
überhaupt vielerlet günftige Bebingungen erforderlich find, die bei 
weitem nicht überall und zu jeder Zeit verwirklicht werden koͤnnen. 
Kann daher auch die Abteifchule zu Echternach an Eelebrität fich nicht 
meffen mit jenen zu St. Marimin und St. Matthias bei Trier und 
der zu Prüm, fo hat fie dennoch Schuloorfteher und Aebte aufzumeifen, 
die ſich durch Gelehrfamkeit und fchriftftellerifche Leiftungen einen 
rũhmlichen Namen in der Literärgefchichte erworben Haben. 

Unter dieſen ift, der Zeit nach ber Exfte, Marquard, von dem 
und Trithemius berichtet, daß er in allerlei Wiffenfchaften ſehr erfahren 
gewefen und verſchiedene Schriften verfaßt habe. Derfelbe lebte aber 
in ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts, war mehre Jahre Vor 
fteher der Abteiſchule und Hat gefchrieben: 1) Commentare zu ber 
Mufit des Bosthins; 2) Sieben Bücher über die fogenannten 
fieben freien Künfte; 3) Das Leben bed h. Willibrord in Profa 
und metrifh; 4) Hymmen und verfchiedene Gefänge zum Lobe der 
Heiligen *). Andre Schriften hatte er noch verfaßt, die von Trithemius 
aber nicht namhaft gemacht find — „mit mehren andern, fagt derſelbe, 
die den jhöpferifchen Geift ded Mannes befunden.” Die zweite Schrift 
war unbezweifelt ber Leitfaben, ben fih Marquard als Scholaft für 


‘) Trithemius Chron. Hirs. ad ann. 932. 
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den Unterricht in dem fogenannten Trivium (Grammatik, Rhetorik, 
Dialeftit) und Quadrivium (Aftronomie, Geometrie, Arithmetik 
und Mufik) verfaßt Hatte, wie denn viele folcher von Scholaften jener 
Zeit zu eigenem Gebrauche verfaßt worden find. Indeſſen ift feine 
der Schriften des Marquard gebrudt worden und ſchwerlich dürfte 
jegt noch etwas von denfelben vorhanden fein. 

Der gelehrte Mabillon war zu der Vermuthung geneigt, Trithe- 
mius koönne fi in der Zeitangabe bezüglich unfre® Marquard geirrt 
haben !); diefelbe Vermuthung ſprechen auch die Verfaſſer der Literär⸗ 
gefhichte von Frankreich auß?). Der Grund zu bdiefer Vermuthung 
ift aber der Umſtand, daß zu ber Zeit, in welche Trithemius ben 
Marquard fegt, Canonifer in der Abtei Echternach gelebt haben. Es 
folgt aus diefem Umftande indeffen, mit dem es allerdings feine Richtig⸗ 
feit hat, nur, daß Marquard nicht Mönch gewefen, weiter nichts. Im 
jener Zeit führten die Canoniker noch ein gemeinfchaftliches Leben, 
Hatten ihre Stiftsſchulen und ihre Schuloorftcher (Scholaften) jo wie 
die Abteien, und haben wir feinen Grund daran zu zweifeln, dag es 
aud) zu Echternach in jener Zeit aljo gewefen fei. Dasjelbe gilt von 
den zwei Nachfolgern des Marquard in dein Scholaftenamte zu Echter— 
nach, angenommen, daß fie derfelben Zeitperiode der Canoniker ange— 
hören, in welche diefelben von Trithemius geſetzt find. Diefe waren 
aber, zuerft Heriger und dann Rudger oder Rudiger. Jener wird 
von Trithemius als ein ehrwürdiger Mann bezeichnet, welder dem 
Marquard nachgefolgt, achtzehn Jahre der Schule vorgeftanden und 
viele nügliche Schriften verfaßt habe. Mehre derſelben hat Trithemius 
felber gelefen. Diejelden waren aber Gommentare zu Büchern ber 
h. Schrift, dann ein Traktat über die Sitten der alten Mönche, und 
ein Werk über die Menfuren ded Monochords?). 

Der Andre war Rubger, ebenfalls Scholajt und Nachfolger des 
Heribert; derſelbe hat mehre Commentare zu den Paulinifhen und 
katholiſchen Briefen, ſodann eine Erklärung der Regel des h. Beneditt 
geſchrieben. Nach Trithemius lebte er bis zum Jahre 990, war alſo 
Zeuge der Wiedereinführung der Benediltiner in bie Abtei *). 


') Annal, 0. 8. Bklibr. 43. c. 53. 

») Histoire liter. de la France vol. VI. p. 271 et-272. 

*) Trithemius Chron. Hirs. ad ann. 952 und ad ann. 970, in welchem lettern 
Jahre Heribert geftorben ift. Vgl. Mabillon. aonal. O. 8. B. libr. 47. c. 58. Ueber 
das Monochord fiehe unfere Anmerkung oben ©. 177. 

+) Trithemius Chron. Hirs. ad ann. 970 u. 9%. Vgl. Mabill. annal. O. 
8. B. libr. 50. c. 46. . 
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Ebenfalls Scholaft zu Echternach war Adelharius; er folgte dem 
Nudger in dem Amte und hat eine Chronik der Abtei gefchrieben mit 
der Reihenfolge der Aebte; außerdem einiges Andre, das dem Trithe— 
mius aber nicht näher befannt war !). 


Sorifegung. Ber Abt Ehiofrid und deffen Schriften. 


Thiofrid war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, d. i. ber 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhundert? und ift der thätigfte und 
fruchtbarſte Schriftfteller gemwejen, den die Abtei Echternach aufzuweiſen 
hat, und zählt nicht minder zu ihren ausgezeichnetften Aebten. Frühe 
ſchon war ex in diefe Abtei eingetreten, hat feine ganze Bildung in 
ihr erhalten und ift durch den Reichthum feiner Kenntniffe ein ſprech- 
endes Zeugniß, daß unmittelbar vor und zu feiner Zeit die dortige 
Abteiſchule ſich in blühendem Zuftande befunden habe. Denn er ver- 
ftand, was zu jener Zeit noch felten im Abendlande der Fall war, 
die griechifche und hebräifche Sprache. Er lebte bereit? in der Abtei 
zur Zeit der Trauslation der Gebeine des 5. Willibrord (1031); 
dreißig Jahre lebte er unter dem trefflichen Abte Regimbert, der ihn 
dann bie drei legten Jahre feines Regiments zu feinem Coadjutor fi) 
genommen und zu feinem Nachfolger bezeichnet hat. Als Regimbert 
aber (ben 11. Dez. 1081) geftorben war, trat ein Andrer ala Bewerber 
um die Stelle auf, eben zu ber Zeit, wo ber Inveftiturftreit zwiſchen 
dem Papfte und dem Kaifer Heinrich IV entbrannt war; zwei Jahre 
hindurch konnte Thiofrid nicht zu feinem Rechte kommen, und begab 
ſich daher felbft nad) Nom, wo ber Eräftige Gregor VII ihn (1083) 
als Abt beftätigte und ihm den ruhigen Befig der Abtei zuficherte. 
Wandelnd in den Fußftapfen ſeines ausgezeichneten Vorgängers, hat 
er das zeitliche und geiftliche Wohl der Abtei ausnehmend gefördert 
und hat ihr bis in fein Hohes Alter von nahe hundert Jahren rühm— 
lichſt vorgeftanden, 6i8 zum Jahre 1110. Ein Beweis, in wie hohen 
Anjehen er geftanden, ift die innige Freundfchaft und das große Ver— 
trauen des damaligen Erzbiſchofs von Trier, des Bruno nämlic aus 
den Grafen von Breitheim und Lauffen, der ihn zu feinem Gewiſſens- 
rath gewählt, wogtgen Thiofrid ihm eines feiner Houptwerte — Flores 
epitaphii Sanctor. gewidmet hat. Auch Hat der Erzbiſchof ihn felbft 
feierlich in der Abtei zur Erde beftattet. 

Den Güterbefig der Abtei Hat Thiofrid namhaft vermehrt durch 
die Erwerbung der beiden Ortſchaften Geichlingen und Alsdorf. Höher 

') Zrithem. 1. c.’ad ann. 990. 

3. Marz, Geſchicte von Trier. II. Band. 23 
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ftatt der Benebiktinermönde Canoniker aufnahmen. Die Reihe diefer 
weltlichen Vorfteher der Abtei eröffnet Adelard, Graf von Lothringen, 
um das Jahr 848, und folgten ihm Hatto, Neginer, Graf, bis 873, 
wo die Abtei dem geblendeten Königsjohne Carlomann, Bruder Carl 
des Kahlen, zu feinem Lebenzunterhalt und Mufenthalt gegeben ‚wurde. 
Diefer hat vollends die bis dahin noch neben den Ganonifern lebenden 
Mönde aus dem Klofter forigetrieben, fo daß danach nur mehr Cano— 
niker die Abtei inne hatten. Die Reihe festen danach fort Adelard II, 
Robert, Graf von Lothringen, Nabod, Reiner, dann deſſen Sohn Gi 
bert, Herzog von Lothringen, Herimann deögleihen und endlich Sig- 
frid, welcher danach der erfte Graf von Luxemburg geworben ift, da: 
durch nämlih, dag (963) in einem Taufchvertrage Luremburg an 
Sigfrid gegen andre Güter überlaffen worden ift, und ſodann auf feinen 
Antrag Kaifer Otto I das Klofter wieder an Benediktinermönche zurück- 
gegeben hat (971). Aus der damals blühenden Abtei St. Marimin 
bei Trier entnahm der Kaifer den Ravenger zum Abte, der mit vierzig 
Benebiftinern, theils aus St. Marimin, theild anderswoher, das 
Ordensleben in Echternach wieder eingeführt und zur Blüthe erhoben 
hat, jo daß dag Kloſter wiederum „eine Schule des h. Benedikt geheißen 
und gewefen ift“ '). 

Und fo hat fi denn der Kaifer Dito der Große, fo wie im 
Großen in Jtalien, zu Nom und im deutſchen Neiche, alſo auch hier 
für die Abtei Echternach im Kleinen ald Wiederherfteller georbneter 
und gejeglicher Zuftände gezeigt, „der Gott zum Danke für den Frieden 
und die Mehrung des Reiches ven vieler Orten in den vorangegangenen 
ſtürmiſchen Zeiten verfallenen Gottesdienſt wieder veftituirt hat.” Zu— 
gleih nahm er die Abtei in feinen und feiner Nachfolger befondern 
Schuß und fiherte den Mönchen das Recht zu, ſich felber frei aus 
ihrer Mitte ihren Abt zu wählen, wie ihnen ſolches ſchon von Pipin 
gewährt worben war ?). 

Der Abt Ravenger ftand der Abtei 34 Jahre vor und Hatte 
(1007) den Urold zum Nachfolger, unter befien Regierung auch mit 





) Daß nad) fo langer, 125 Jahre bauernder Güterverfchleuderung, wie ſolche 
mit dem Regimente weltlicher Titularähte notbwendig verbunden war, glei zu An: 
fange ſchon vierzig Mönche mit einem Abte Aufnahme und Unterhalt finden fonnten, 
iR immerhin ein Beweis von ungewöhnlicher Wohlhabenheit des Kloſters. Brüfd jagt 
in biefer Beziehung, dasſelbe fei in alter Zeit fo mächtig gewefen, daß bem Abte tie 
Herrſchaft über alle Burgen — d. i. zweiundzwanzig — bed Luxemburger Landes 
zugeſtanden habe, mit Ausnahme von Luremburg allein, bie ber Abtei St. Marimin 
Bei Trier zuftänbig geweſen fei. 

) Siehe die Urkunde bei Hontheim I. p. 308. 
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dem M lofterbau und ber Kirche eine große Umgeſtaltung eingetreten ift. 
Am 16. Auguft de Jahres 1017 ift nämlich durch eine große Feuerds 
brunft faft das ganze Klofter mit der Kirche eingeäfchert worden, fo 
daß jenes großentheils, die Yegtere ganz won Grund aus neu gebaut 
werben mußte. 

Sehen wir vorerjt aber noch) näher zu, mit welcher Ausſtattung 
durch ben Iegten Titularabt, Grafen Sigfrid, und Kaifer Otto I die 
Abtei in eine neue Periode ihrer Geſchichte eingetreten ift. Vorerſt ift 
zu bemerfen, baß bei Wiedereinführung von Benebiktinermönchen, ent⸗ 
nommen aus St. Marimin bei Trier, auch mehre der bisherigen 
Ganoniker ſich entjchlofien Haben, das Ordenskleid zu nehmen und ala, 
Benediftiner ſich unter die Negel zu ftellen, um in der Abtei zu vers 
bleiben. Daher ift denn auch die Erſcheinung zu erflären, daß noch 
Tange nachher die Titel „Propft”, „Decan“, „Cantor“ und „Games 
rarius“, überhaupt ſolche Titel vorkommen, die in Collegiatkirchen üblich 
find, in dev Regel aber nicht in Abteien. Diefelbe Erſcheinung treffen 
wir auch in andern Abteien unſres Erzftiftes im Mittelalter an, und 
‚it diefelbe jedesmal ein Zeichen, daß früher einmal Canoniker ftatt 
der Mönche eingeführt worden, oder daß die Orbensbigciplin in Ver 
fall gekommen und aus Ehrgeiz ſolche Titel auffamen, wie e3 zu Prüm 
einmal der Fall gewejen iſt; ober aber c3 wurde der Propfientitel 
einem Expoſitus eines Conventes beigelegt, fo lange er die Verwaltung 
eines größern Abteiguted — fogenannter Propfteien — führte, wie 
3. B. immer ein Conventual von St. Marimin zu Taben an der Saar 
und ein andrer auf ihrem großen Gute zu Schwabcuheim — beide 
Propfteien genannt — refidirte und ſowohl die Seeljorge dafeldft aus: 
zwüben, als die dortigen Güter zu verwalten hatte. 

Ferner ift zu merken, daß die Ottonen jogleich nach Wicderher- 
ftellung der Benediktiner in die Abtei auch wieder neue Schenkungen 
und Gerechtfamen derjelben zugewendet haben; bie brei ſchnell aufein- 
ander folgenden Kaifer diefes Namenz fuchten die Kirche — Bisthümer 
und Abteien — reich und mächtig zu machen, um an ihnen eine defto 
feftere Stüße der Ordnung und Sicherheit im Neiche zu haben. Auf 
die Bitte des Grafen Sigfrid hat Kaifer Dito III der Abtei dad Münz- 
vecht gewährt, daß fonady die folgenden Kaijer bis auf Carl V der 
felben, wie Bertels ſchreibt, beftätigt haben ). Fünf Jahre fpäter 
ſchenkte derjelbe Kaifer derſelben verſchiedene Güter, fo einen Hof bei 
Aachen, Gubingen genannt; den Hof zu Berg, ber ihr entriffen worden, 
hat er wieber zurücigegeben; zugleich hat der Graf Sigfriv, nunmehr 


) Hontheim I. p. 328 et 329. 
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Schirmvogt der Abtei, ihr ein Gut zu Münderching gefchenkt. Ueber: 
haupt hat diefer Sigfrib fich bei Refignation der Abtswürde ein ehren- 
volles Andenken in der Gejchichte der Abtei gegründet, auf das bie 
Nachkommen dieſes Stammheren des gräfliche, fpäter herzoglich-luxem— 
burgifchen Hauſes mit Wohlgefallen zurückſehen konnten. Er hätte 
naͤmlich die Abtei als ein Lehn behalten Können, wie andre Weltlichen 
fie über‘ Hundert Jahre in Beſitz gehabt hatten; allein aus Gewiſſen— 
haftigfeit und hoher Verehrung gegen den 5. Willibrord wollte er bie 
nicht, jondern wünfchte, daß die Abtei ihrer frühern Beftimmung wieder 
zurücgegeben werde und hat den Kaifer dringend gebeten, die Wieder- 
berftelung vorzunehmen. Dazu bat er danach den Kaifer Otto III, 
der Abtei dad Muͤnzrecht zu gewähren, ſchenkte berjelben außerdem 
Güter, und, was wir ihm beſonders hoch anrechnen, er Hat die Ele 
mofynarie oder das Hofpital der Abtei Echternach bebeutend vermehrt 
und dasſelbe in Stand gejegt, mehr Arme als früher erquicken zu 
tönnen?). (Die Gefchichte dieſes Hoſpitals ftehe im IT. Bande, 
©. 317-319 diefed Werkes). 


Der Aeubau des Aloſters und der Rirche und die Erhebung der Gebeine 
des h. MWilibrord unter den Achten Arold (1007—1027) und Humbert 
(10231051). 


Es war am 16. Auguft 1017, wie oben bemerkt, gewefen, wo 
eine Feueräbrunft Kirche und Klofter im Aſche gelegt hat. Der ba- 
malige Abt Urold begann die Wicderherftellung de Klofterd und den 
Bau einer völlig neuen Kirche, hatte diefen aber erft biß zu den Fenftern 
aufgeführt, als er 1028 wegen Unenthaltfamkeit abgejeßt wurde und 
ſich in das Klofter Weißenburg im Elſaß zurüczog ?). Einen goldenen 
Kelch von fehwerem Gewichte und eine goldene Altartafel hat er dem 
Kloſter noch Hinterlafjen. Der Nachfolger Humbertus, aus dem Klofter 
St. Maximin entnommen, hat die angefangenen Bauten in vier Jahren 
zu Ende geführt und die neue Kirche im Jahre 1031 durch den Erz: 





*) Siehe bie Urkunde bei Hontheim I. p. 329 et 330. 

2) Irrthümlich ift in ben Tertheften zu ben „ Baudenkmalen berrömifchen 
Periode und bes Mittelalters in und um Trier“ — von Herrn Chr. W. 
Schmidt, II. Liefr. S. 68, gefagt, Urold fei nad Würzburg geführt worden. Ber: 
muthlih ift das Wizenborgum bei Brüſch für Wurzeburgum genommen worden. 
während es doch Weißenburg beißt. Auch ift die Angabe unrichtig, baß er zu 
Würzburg (Weißenburg) begraben fei; er ift wohl in Weißenburg geftorben, ift aber 
nad) Echternach gebracht und hier beerbigt worden, wie bie zu Echternach aufgenommene 
und bei Brüſch aufbewahrte Grabfchrift beöfelben zeigt. 


347 


biſchof Poppo von Trier weihen laſſen. Es ift ferner noch angemerkt 
in einem alten Chronicum ven Echternach, daß der Abt die Kirche mit 
Bildern und Gemälden fehr zierlich ausgeſchmuückt, den Ambo (Ana- 
logium) mit Gold habe zieren laſſen. Es ift dieſes den Haupttheilen 
nad, allerdingd mit mancherlei fpätern Ausführungen und Veränder— 
ungen, die Kirche, welche jebt noch fteht, wovon tiefer unten ein Näheres, 
feit Aufhebung der Mlöfter im Innern in eine Fayencerie umgewandelt. 

Bei Gelegenheit der Einweihung diefer neuen Kirche am 18. Oftober 
des genannten Jahres wurden nun auch die Gebeine des h. Willibrorb 
erhoben und in die neue Kirche trangferirt. Es geſchah dieſes aber auf 
die Bitte des Abtes und des ganzen Conventes durch den Erzbiſchof, 
in Beifein des abteilihen Schirmvogtes. Zum Ausgraben wurden 
durch Frömmigkeit ausgezeichnete Mönche ausgewählt. Nachdem bie 
Erde abgetragen, zwei Särge aufgebrochen waren, fand fich in dem britten 
ver h. Leib, bevedt mit einem ſeidenen Mantel, der, nach nahe brei- 
hundert Jahren, noch ganz unverfehrt war. Sodann trat Abt Humbert 
näher, hob die Umhüllung etwas auf und ſah nun feinen h. Patron, 
wie er lag mit unverleßter Kutte und Cingulum, und mit no faft 
vollftändigem Leibe, auß dem ein wunderbarer Wohlgeruch ausſtrömte. 
Mit Heiliger Schen legte er Hand an und z0g eine Rippe heraus. 
Unter den Mönchen war einer, Friethelo mit Namen, aus abeligem 
Geſchlechte, der den Kriegsdienſt verlafien, zwei feiner Söhne der Abtei 
zu Mönchen übergeben und dann ſelbſt das Ordenskleid bafelbit genom⸗ 
men hatte. Diefer war gar hinfällig und Ieidend, indem ihm die Ein- 
geweide ausgetreten waren und vorhingen. Derjelbe betete an dem 
Sarge, erhob ſich dann und Ichnte ſich an denfelben und durch die 
Berührung erhielt er Gefundheit und Heilung wieder‘). Die fo 
erhobenen Gebeine des h. Willibrord wurden unter den Hauptaltar 
der neuen Kirche gejebt. 


Die Achte bio zu Ende des zwölften Jahrhunderts. 


Unter den zunäcft folgenden Aebten gelangte das Kloſter zu 
erfreulicder Blüthe ihrer materiellen und geiftlihen Zuftände und hat 
namentliche Beweife recht erfreulicher Thätigfeit auf Literärifchem Gebiete 
aufzuweifen. Auf Humbert folgte Negimbert (1051—1082), der nad 
dem Berichte ſeines Nachfolgerd Thiofrid von Papft Alexander II die 
Auszeichnung mit den bifhöflichen Infignien (Mitra, Sandalen und 





') Mabillon. anal. O. 8. B. libr. 56. c. 104 aus Thiofrid, welcher -der 
Erhebung beigeivehnt hat. 
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Dalmatica) für die vornehmften Feittage erhalten Hat. Auch Hat er 
das verloren gegangene Recht auf mehre Kirchen in Holland der Abtei 
wieder gefichert. Außgezeichneter noch war fein Nachfolger Thiofrid 
(4082— 1110), der ſich aud durch Gelehrſamkeſt und verfchiedene 
Schriften einen Namen bei der Nachwelt erworben hat, und wird tiefer 
unten von ihm ausführlicher gehandelt werden. Bon den nachfolgenden 
Achten, Gerhard (1110-1122), Godefrid (—1159), Gerhard II 
(--1173), Ludovicus I (—1183) ift nichts Beſondres zu berichten. 
Godefrid IT Regiment aber (1183—1210) ift daburd) merkwürdig 
geworden, daß unter ihm die Abtei vermittels eined Tauſches von dem 
Kaiſer an den Erzbifchof Johann I von Trier übergehen follte. Die 
Geſchichte der Verhandlungen hierüber Hat una Martene (Ampl. Coll. 
Tom. IV. p. 453—468) aus einem Cchternacher Eoder, einem Werte 
des Theoderich daſelbſt, mitgetheilt. 

Bid zum Jahre 1192 hatte die Abtei Echternach mit dem ihr 
zuftehenden Städtchen und ihren übrigen Befigungen unmittelbar unter 
der weltlichen GevichtZbarfeit des Kaifers geftanden. In dem genannten 
Jahre hat der Trierifche Erzbiichof Johann I auf dem Reichstag zu 
Worms mit Heinrich VI einen Tauſchvertrag abgefchloffen, in welchem 
er das Schloß Naffau an den Kaifer abgab umd dagegen von dieſem 
die Abtei Echternach erhielt, mit derſelben weltlichen Gerichtsbarkeit, 
wie der Kaifer biefelbe bisher inne gehabt hatte. ALS dem Abte Gode— 
frid, der damals auch Abt von St. Matthias, das betreffende Schreiben 
des Kaiferz, worin die Ueberweifung der Abtei an den Erzbiſchof ihm 
notificirt war, bei verfammeltem Domkapitel zu Trier verlefen worden, 
mit dem Bemerken, daß er, der unter ihnen in der Trierijchen Kirche 
auferzogen worden, ber Beförderung derſelben nicht entgegen fein könne, 
hat er ſich Bedentzeit erbeten, um mit dem Gonvente dieſe wichtige 
Angelegenheit überlegen zu können. Die Nachricht von dem, was zu 
Worms gefchehen, verjegte den Convent in tiefe Beftürzung, denn 
reichsunmittelbar zu fein war eine Auszeichnung, für Abteien jo 
ſchmeichelhaft wie für Städte und weltliche Herren. Graf Heinrich 
von Luremburg, der vom Kaifer mit der Schirmvogtei von Echternach 
belchnt, betrachtete es auch al3 weniger ehrenvoll, nunmehr vom Trier: 
iſchen Erzbiſchof mit dieſer Vogtei ſich belehnen zu laſſen, vereinigte 
daher ſeine Bemühungen mit denen des Abtes und Conventes, um 
beim Kaifer eine Zurücknahme feines Mandate zu erwirken. Hiebei 
wurben Geſchenke für ven Kaifer nicht vergefjen (— honesta munera 
imperatori misit), 

Auch wurden der Erzbiſchof von Mainz und andre Reihöfürften 
um Jnterceſſion beim Kaifer angegangen, damit er wenigſtens die Boll- 
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ziehung des Taufches verfchiebe und die Angelegenheit noch einmal im 
Rathe der Fürjten überlegen folle. Der Abt und einige Abgeorbnete 
des Conventes legten ihm dazu bie Faiferlichen Schugbriefe und Privi— 
legien vor und juchten darzuthun, daß er mit Recht die Abtei nicht 
einer andern Kirche unterorbnen und die Reichsunmittelbarkeit ihr ent» 
ziehen könne. Der Kaifer ging darauf ein und fuspendirte die Voll: 
ziehung des Taufches und die dem Erzbiſchofe von der Abtei abzulegende 
Huldigung durch ein Schreiben an diefen bis er jelbft an den Rhein 
fommen würde, wo Abt und Conventualen wor ihm erfcheinen follten; 
dann würde er befchliegen, wa8 in der Sache Rechtens. 

Der Abt überbrachte ſelbſt dieſes kaiſerliche Schreiben dem Erz— 
bijchofe, der feinen Unwillen über die von der Abtei gethanen Schritte 
nicht barg, und da der Abt beim Antritte feiner Reife an den Hof 
dem Erzbifchofe hatte verfprechen müffen, die Abtei entweder aus feinen 
Händen anzunehmen als feinem Herrn oder diefelbe aufzugeben, fo 
beftand der Erzbijchof jet darauf, daß er ala Abt von Echternach 
abzutreten habe. Died wurde dem Erzbifchofe nun aber durch Abge— 
ordnete des Conventes beim Kaiſer al eine Beſchimpfung feines Mans 
dated ausgelegt. Um dieſelbe Zeit Hinterbrachte Hermann von Neus 
magen dem Kaifer aud eine umvorfichtige Aeußerung des Erzbischofs, 
die den Kaifer, den Erzbifchof von Mainz und mehre Minifterialen 
am Hofe in eine üble Stimmung gegen ihn verjeßte. Ferner verfaßte 
der Mönch Theoderich eine Denkichrift über bie Gründung der Abtei, 
ihre Gerechtfamen, die von Königen und Kaifern ihr audgeftellten 
Schugbriefe und Immunitäten, namentlich die unmittelbare Stellung 
unter Kaifer und Reich. Ein beſondres Gewicht legt er vorzüglich auf 
die Thatjache, daß zur Zeit der Bebrängniffe des Neiches durch die Ein— 
fälle der Normannen König Arnulph (bei Theoderich Arnold genannt) 
viele Befigungen der Abtei des h. Willibrord verwendet habe, um ben 
Töniglichen Heerbann (scutum regium) zu ergänzen, zur Bildung von 
Reichslehen und Würden, des Herzogthums Brabant, der Grafichaften 
Geldern und Luremburg, nebſt jenen Gütern, die nunmehr die Grafen 
von Flandern und Holland an den Meereöküften, der Inſel Walchern 
und an der Schelde, als Lehen von dem Kaifer trügen, worüber bie 
Abtei aber jetzt noch die Schenfungstitel in ihrem Archive aufbewahre, 
Die Burgmänner von mehr ald dreißig Burgen, fagt er, Luxemburg 
nicht mitgerechnet, unter andern von Fels, Belper, Wiltz, Belfurt, 
Mefenburg, Viſchbach, Holvels, Aspelt (Atcelpelth), Haſſel, Malberg, 
Falkenſtein, Rulant, Bergen, Manderſcheid, Bruch u. a. trügen größten— 
theils Güter zu Lehen, die früher der Abtei zugehört hätten und von 
Arnulph verwendet worden ſeien, um das Königliche Heergefolge gegen 
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die Normannen zu verftärten. Daraus aber möge der Kaifer bemeffen, 
welchen Schaden er dem Reiche zufüge, wenn er alle diefe Lehen aus 
den Händen bed Reiches gebe. Dazu befike die Abtei 777 Manfen, 
theils in dem Bisthum Trier, teils im Bisthum Meg, über welche, 
wie über bie Stadt Echternach, der Graf von Luxemburg Oberſchirm⸗ 
vogt fei und die von verfchiedenen Adeligen des Landes von ber Abtei 
zu Lehen getragen würden. 

Es ſcheint, daß der Kaifer früher beim Abfchluffe des Taufch- 
vertrags mit dem Erzbijchofe nicht alle Folgen desſelben jo überlegt 
hatte, wie fie ihm in der Denkfchrift des Conventes nunmehr dargelegt 
wurden; vielleicht, daß daneben auch die gegen den Erzbifchof vorge: 
brachten Verdächtigungen mitgewirkt haben; der Kaifer bevollmächtigte 
fogleich den Convent, einen Abt an die Stelle des abgetretenen Gobe- 
frid zu wählen, damit die Abtei inzwiſchen bis zum Austrage ber 
Sache keinen Schaden erleide. Der Convent aber fand es bedenklich, 
zu einer Wahl zu fohreiten, da Godefrid nicht refignirt hatte, fondern 
bloß abgetreten war; inzwifchen hat ſich der Erzbiſchof mit Gobefrid 
ausſohnen Lafjen, begab fich mit ihm an das Hoflager zum Kaifer und 
hat freiwillig demfelben die Abtei Echternach wieder zurüdgegeben und 
feinerfeit3 auf den Taufchvertrag gegen Naffau Verzicht geleiftet. Gode— 
frid wurde demzufolge ald Abt reftituirt. Diefe Wendung hat in dem 
Klofter und in der Stadt Echternach eine unbejchreibliche Freude ver 
urſacht. Zum Andenken daran wurbe ein eigenes Feſt für die kom— 
menden Zeiten angeorbnet und jährlich am 7. Auguft unter dem Titel 
Commemoratio 8. Willibrordi gefeiert '). 

Das war der Ausgang jener Verhandlungen, die zu Echternach 
fo große Vejorgniffe erregt hatten. Müller hat in feiner „Kurz 
gefaßten Gejhichte der Abtei Echternach“ ©. 36—40 ohne 
allen Grund den Erzbijchof verunglunpft, als fei er Längft ſchon Lüftern 
geweſen, Abtei und Gebiet Echternach unter Trieriſche Landeshoheit zu 
bringen, beſchuldigt ihn, als habe er durch wahre und unmahre Vor: 
ftellungen den Kaifer zu dem Taujchvertrage verloct, eine Beſchuldig- 
ung, zu der in ben Akten, fo weit biefelben vorliegen, fein Grund 
enthalten ift. Der Taufchverträge über Ländertheile kommen in jener 
Zeit gar viele vor, und ift e& unftatthaft, bei irgend einem derſelben 
fofort ſchon an ehrgeizige oder habjüchtige Motive zu denken und ohne 


1) Es ift als eine Merkwürbigfeit notirt, daß biefed Feſt im Jahre 1794 dad 
letzte geweſen ift, daß bie Echternacher Abteiherren gefeiert haben; denn am 7. Auguft 
des genannten Jahre waren bie Franzoſen bis nad) Grevenmadern vorgebrungen 
und das war für bie Abteiherren das Signal zu ſchneller Auswanderung. 
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Gründe der Anwendung unwahrer Vorftellungen zu befchulbigen. Der 
Kaiſer ift zu Worms, wie er in feinem Mandate felbft jagt, nach 
Berathung mit den Reichsfürſten und feinen Räthen am Hofe auf ben 
Taufchvertrag eingegangen, und dann läßt ſich ſchwer annehmen, daß 
der Erzbifchof durch unwahre Vorftellungen dazu verlockt haben foll. 


Die ſiloſterſchule zu Echternach und die Schriftfieller der Abtei, 


Jede Benebiktinerabtet Hatte ihre Schule; denn es gab feine, bie 
ſich ihren Nachwuchs nicht felber gebildet Hätte, zu welchem Ende fie 
Knaben oder Fünglinge aufnahm, die fie durch einen eigenen Vorfteher 
ihrer Schule (scholastieus) in den nöthigen Kenntniffen unterrichtete 
und dann fpäter durch Entgegennahme der Gelübbe förmlich dem Orden 
und dem Convente einverleibte. Häufig waren es Knaben oder Züng- 
linge auß der nähern Umgebung der Abteien ober aus Ortichaften, 
wo biefe begütert waren und alfo gegenfeitige Berührungen ftattfanben, 
unter deren Einwirkung fih Beruf zum Ordensſtande bilden konnte 
und Ordensmänner talentvolle Knaben ſich auszufuchen und für das 
Mlofter zu gewinnen Gelegenheit hatten. Allerdings ſtanden dieſe 
Abteiſchulen nicht alle in gleichem Range, da zur Blüthe einer Schule 
überhaupt vielerlei günftige Vebingungen erforderlich find, die bei 
weitem nicht Überall und zu jeder Zeit verwirklicht werden Fönnen. 
Kann daher auch die Abteiſchule zu Echternach an Celebrität ſich nicht 
meffen mit jenen zu St. Marimin und St. Matthias bei Trier und 
der zu Prüm, fo hat fie dennoch Schulvorfteher und Aebte aufzumeifen, 
die ſich durch Gelehrjamkeit und fchriftftellerifhe Leiftungen einen 
rühmlichen Namen in der Literärgefchichte erworben haben. 

Unter diefen ift, der Zeit nad) der Erfte, Marquard, von bem 
ung Trithemiug berichtet, daß er in allerlei Wiffenfchaften fehr erfahren 
gewefen und verſchiedene Schriften verfaßt Habe. Derfelbe lebte aber 
in ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts, war mehre Jahre Vor⸗ 
fteher der Abteiſchule und Hat gejchrieben: 1) Commentare zu ber 
Mufit des Bosthins; 2) Sieben Bücher über die fogenannten 
fieben freien Künfte; 3) Das Leben des h. Willibrord in Profa 
und metrifh; 4) Hymnen und verſchiedene Gejänge zum Lobe der 
Heiligen ). Andre Schriften hatte er noch verfaßt, die von Trithemius 
aber nicht namhaft gemacht find — „mit mehren andern, fagt berjelbe, 
die den fchöpferifchen Geift des Mannes befunden.” Die zweite Schrift 
war unbezweifelt ber Leitfaden, den fih Marquard als Scholaft für 


) Trithemius Chron. Hirs. ad ann. 932, 
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den Unterricht in dem fogenannten Trivium (Grammatik, Rhetorik, 
Dialektit) und Quadrivium (Afjtronomie, Geometrie, Arithmetik 
und Mufik) verfaßt hatte, wie denn viele ſolcher von Scholaften jener 
Zeit zu eigenem Gebrauche verfaßt worden find. Indeſſen iſt Feine 
der Schriften ded Marquard gebruct worden und ſchwerlich dürfte 
jegt noch etwas von denſelben vorhanden fein. 

Der gelehrte Mabilon war zu der Vermuthung geneigt, Trithe: 
mius könne fi in der Zeitangabe bezüglich unfres Marquard geirrt 
haben i); diefelbe Vermutung ſprechen auch die Verfaſſer der Literär- 
geſchichte von Frankreich auß?). Der Grund zu dieſer Vermuthung 
ift aber der Umftand, daß zu ber Zeit, in welche Trithemius ben 
Marquard fegt, Canoniker in der Abtei Echternach gelebt haben. Es 
folgt aus dieſem Umſtande indefjen, mit dem es allerdings feine Richtig- 
teit hat, nur, daß Marquard nicht Moͤnch gewefen, weiter nichts. In 
jener Zeit führten die Canoniker noch ein gemeinfchaftliches Leben, 
hatten ihre Stiftsſchulen und ihre Schulvorfteher (Scholaften) fo wie 
die Abteien, und haben wir feinen Grund daran zu zweifeln, daß es 
auch zu Echternach in jener Zeit alfo geweſen fei. Dasſelbe gilt von 
den zwei Nachfolgern des Marquard in dem Scholajtenamte zu Echter: 
nad, angenommen, daß fie berjelben Zeitperiode der Canonifer ange— 
hören, in weldye diefelben von Trithemius gefeßt find. Diefe waren 
aber, zuerft Heriger und dann Nudger oder Rudiger. Jener wird 
von Trithemius als ein ehrwürbiger Mann bezeichnet, welcher dem 
Marquard nachgefolgt, achtzehn Jahre der Echule vorgeftanden und 
viele nügliche Schriften verfaßt habe. Mehre derjelben hat Trithemius 
felber gelefen. Diejelben waren aber Commentare zu Büchern der 
h. Schrift, dann ein Traktat über bie Sitten der alten Mönche, und 
ein Werk über die Menjuren des Monochords). 

Der Andre war Rudger, ebenfalls Scholaft und Nachfolger des 
Heribert; derjelbe hat mehre Gonmentare zu den Paulinifchen und 
Tatholifchen Briefen, ſodann eine Erklärung der Negel des h. Bencrift 
geſchrieben. Nach Trithemius Ichte er bis zum Jahre 990, war alſo 
Zeuge der Wiedereinführung ber Benediltiner in die Abtei *). 


') Annal. O. 8. Bklibr. 43. c. 53. 

%) Histoire liter. de la France vol. VI. p. 271 etr272. 

*) Trithemius Chron. Hirs. ad ann. 952 und ad ann. 970, in welchem lebtern 
Jahre Heribert geitorben ift. Vgl. Mabillon. aonal. O. 8. B. libr. 47. c. 38. lieber 
das Monochord fiehe unfere Anmertung oben ©. 177. 

+) Trithemius Chron. Hirs. ad ann. 970 u. 990. Qt. Mabill. annal. O. 
8. B. libr. 50. c. 46. . 
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Ebenfalls Scholaft zu Echternach war Adelharius; er folgte dem 
Nubger in dem Amte und hat eine Chronif der Abtei gejchrieben mit 
der Reihenfolge der Aebte; außerdem einiges Andre, daS dem Trithe— 
mius aber nicht näher befannt mar !). 


Sorifegung. Ber Abt Chiofrid und deſſen Schriften. 


Thiofrid war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, d. i. der 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhundert? und ift der thätigfte und 
fruchtbarfte Schriftfteller geweſen, den die Abtei Echternach aufzuweiſen 
hat, und zählt nicht minder zu ihren außgezeichnetften Aebten. Frühe 
ſchon war er im diefe Abtei eingetreten, hat feine ganze Bildung in 
ihr erhalten und ift durch den Reichthum feiner Kenntniffe ein ſprech⸗ 
endes Zeugniß, daß unmittelbar vor und zu feiner Zeit die dortige 
Abteifchule fich in’ blühendem Zuftande befunden habe. Denn er ver- 
ftand, was zu jener Zeit noch felten im Abenblande der Fall war, 
die griechifche und Hebräifche Sprache. Er Iebte bereits in der Abtei 
zur Zeit der Translation der Gebeine des 5. Willibrord (1031); 
dreißig Jahre Iebte er unter dem trefflichen Abte Regimbert, der ihn 
dann die drei legten Jahre feined Regiments zu feinem Coadjutor ſich 
genommen und zu feinem Nachfolger bezeichnet hat. ALS Regimbert 
aber (dem 11. Dez. 1081) geftorben war, trat cin Anbrer als Bewerber 
um die Stelle auf, eben zu der Zeit, wo ber Inveſtiturſtreit zwiſchen 
dem Papſte und dem Kaifer Heinrich IV entbrannt war; zwei Jahre 
hindurch Konnte Thiofrid nicht zu feinen Rechte kommen, und begab 
fich daher ſelbſt nach Rom, wo ber kräftige Gregor VII ihn (1083) 
als Abt betätigte und ihn den ruhigen Beſitz der Abtei zuficherte. 
Wandelnd in den Fußftapfen feines ausgezeichneten Vorgängers, hat 
er das zeitliche und geiftliche Wohl der Abtei ausnehmend gefördert 
und hat ihr bis in fein Hohes Alter von nahe hundert Jahren rühm— 
licht vorgeftanden, biß zum Jahre 1110. Ein Beweis, in wie hohem 
Anjehen er gejtanden, ift die innige Freundſchaft und das große Ver- 
trauen des damaligen Erzbiſchofs von Trier, des Bruno nämlic, aus 
den Grafen von Brettheim und Lauffen, der ihn zu feinem Gewiſſens⸗ 
rath gewählt, wogtgen Thiofrid ihm eines feiner ‚Kauptiwerke — Flores 
epitaphii Sanetor. gewidmet hat. Auch hat der Erzbiſchof ihn ſelbſt 
feierlich in der Abtel zur Erbe beftattet. 

Den Güterbefik der Abtei hat Thiofrid namhaft vermehrt durch 
die Erwerbung der beiden Ortſchaften Geichlingen und Alsdorf. Höher 

+) Trithem. ). c.’ad ann. 990. 
3. Marz, Geſchichte von Trier. IH. Band. 23 





354 


aber ift zu feinem und ber Abtei Ruhme anzufchlagen ber ehrenvelle 
Ruf, den er von Mittelburg auf der Infel Walchern erhalten hat, 
als Friedenzftifter im Namen bes h. Willibrord einem blutigen Bürger- 
kriege ein Ende zu machen. Den Hergang erzählt Thiofrid ſelbſt in 
dem Echlußcapitel feiner (biöher noch ungebrudten) vita des h. Willi- 
brord. Die Bewohner der Inſel Walchern, auf welcher der h. Willi- 
brord das Chriftentgum gegründet hatte, waren mit Robert dem jüngern, 
Sohn Balduin's, Grafen von Flandern, in einen Krieg verwidelt 
worden und hatten unter Anrufung des h. Willibrord, ihres Patrons, 
einen glänzenden Sieg erfochten. Nach dem Siege aber ift unter ihnen 
ſelbſt Zwietracht ausgebrochen, daß fie fich in zwei Parteien fpalteten, 
fih in blutigem Vürgerfriege zerfleifchten, ohne ein Mittel zur Bei— 
legung des Streited finden zu Können. Beiderſeits erjchroden über 
das Blutvergießen und die fteigende Erbitterung, befchloffen die Parteien 
eine gemeinfame Geſandtſchaft nach Echternach zu entjenden an den 
Abt Thiofrid, damit er als Stellvertreter des h. Willibrord, ihres 
Patrons, in feinem Namen ihnen vathe und helfe Zwei Tage lang 
harrten die Bewohner der Inſel mit ſechszehn Schiffen im Hafen vor 
Untwerpen ber Nückunft der Gefanbten mit Thiofrid, mußten aber, 
da dieſe am dritten Tage noch nicht angefommen waren, wegen einer 
abzuhaltenden Volksverſammlung auf die Juſel zurüdtehren, gaben 
aber dem Magiftrate des Stapelplaged den Auftrag, in ihrem Namen 
den Thiofrid ehrenvol zu empfangen. Zu berfelben Zeit herrſchte 
eine große Trockenheit und Dürve und befürchtete man Unfruchtbarkeit 
der Saaten. Auf dem Rüczuge nad) der Inſel riefen fie daher ven 
h. Willibrord an: o Herr, o Heiliger Willibrord, wenn Du zu und, 
dem Volke, dad Du dir auderwählt und welches das Siegel Deines 
Apoftolates im Herrn ift, zu Tommen gedenkeſt, fo gib ung ein un 
zweideutiges Zeichen, und bevor wir in dem Hafen eingelaufen find, 
erwirke und einen fruchtbaren Negen. Und ſehr ſchnell fam ein reich 
licher Regen herabgeftrömt. Kaum waren fe aud auf der Inſel ans 
gelangt, als die Antwerpener Bevölkerung, unmeit der Stadt, unter 
Vortragung hh. Reliquien dem Stellvertreter des h. Willibrord feftlich 
entgegenzog und ihn zur Stadt einführte. Zu Antwerpen ftiftete er 
Trieben, wurde dann ehrenvoll Hinüberbegleitet in den Hafen von 
Mittelburg. Dort ward er von allem Volke feftlich empfangen, wie 
wenn ber h. Willibrord, ihr genteinfchaftlicher Patron, felber gekommen 
wäre. In zwei Tagen brachte Thiofrid es dahin, daß bie ftreitenden 
Parteien beiderjeit3 aus den Familien der im Kampfe Gefallenen je 
fieben nahe verwandte Männer außwählten, die unter Vorfig des Abtes 
und feiner Begleiter aus Echternach Alles überlegen, ordnen und ein 
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Friedenswerk mit beiberfeitiger Verſoͤhnung abſchließen follten, welches 
ſodann auch wirklich zu Stande gefommen ift. Sämmtliche Bewohner 
der Infel feierten darauf Freudenfefte unter großen Ehrenbezeugungen 
gegen den Abt Thiofrid und deſſen Begleiter, den Mönch Eckehard aus 
Echternach, der vor feinem Eintritte in das Klofter einer ber vor 
nehmften Großen der Inſel gewejen war und jet dem Thiofrid als 
Dolmetfcher bei feinen Landsleuten diente. — Zum Andenken und als 
Trophäe des unter Anrufung des h. Willibrord erfochtenen Sieges 
über den Grafen Robert von Flandern haben die Bewohner der Inſel 
Walchern zwei eroberte Fahnen nad) Echternach gejchieft und in der 
Kirche aufſtecken laſſen. 

Gehen wir nun zu den Schriften des Thiofrid über. 

Im Allgemeinen ift aus den Schriften desſelben zu entnehmen, 
daß er in ber h. Schrift, in der Heiligen und Profangefchichte wohl 
bewandert war, Dichter, Ahetoren kannte wie auch mathematifhe und 
philoſophiſche Dizciplinen, und eine für jene Zeit, wie Mabillon jagt, 
nicht gewöhnliche Gelehrfamkeit beſaß. Sein Styl ift aber ſchwülſtig, 
überfüllt, die Perioden find oft fehleppend; er gefällt ſich in Gräcid- 
men. Geine Schriften find aber: 

1) Flores epitaphii Sanctorum libri IV. Dieſes Werk hat er 

"auf Veranlaffung des frommen Abtes Negimbert gefchrieben, der in 
Folge einer Vifion, nad; Berathung mit dem Convente, 1059 den Bes 
ſchluß gefaßt hat, jedes Jahr am 18. November das Andenken aller 
jener Heiligen zu feiern, von denen bh. Reliquien in ber Abtei auf: 
bewahrt würden. Zur Verherrlihung dieſer Heiligen hat darauf Thio— 
frid jened Werk gefchrieben, in welchem er die Wunderthaten preift, 
die Gott duch ihre Gebeine, Afche, Kleider u. dgl. wirke. Der Jefuit 
Johannes Roberti hat dasſelbe 1619 mit erläuternden Noten und mit 
biographifchen Notizen über Thiofrid in Klein-Quart zu Luremburg 
herausgegeben. 

2) Vita S. Willibrordi — in boppelter Faſſung — einmal in 
Proſa und einmal metrifh. Der genannte Roberti hatte auch diefe 
Schrift bereit? mit Noten erläutert und zum Drucke vorbereitet, und 
in der Einleitung zu dem vorhergehenden Werke dad Erfcheinen bed- 
ſelben in nahe Ausſicht geftellt. Indeſſen ift die Schrift nicht erſchienen; 
aus welchem Grunde, darüber habe ich nirgends Aufſchluß finden Lönnen. 
Daß unfer Müller und Andre, die ihm ohne näher zuzufehen, nach— 
geſchrieben Haben, mit der Behauptung, die vita ſei von Roberti wirt: 
ich herausgegeben worden, im Irrthum feien, ift oben ſchon bemerkt 
worben. 

3) Vita S. Lutwini archiep. Trevir. Ueber die Autorjchaft der 
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vita des h. Lutwin find im Verlaufe des Erſcheinens ber Acta SS. 
zu Antwerpen zwei verſchiedene Anfichten zum Vorfchein gelommen. 
Der Bollandift Henfchen, der daS Leben des h. Baſinus, eines Onkels 
des h. Lutwin und Vorgängers bezfelben auf dem erzbifchöflichen Sige 
von Trier, zum 4. März herausgegeben und mit cinem biftorijchen 
Eommentar eingeleitet, hat diefe vita des Baſinus dem Abte Nithard II 
von Mettlach zugefchrieben und ebenfo bie vita bed 5. Lutwin, auf 
Grund der nahen Beziehung, in welche diefe letztere, auch in Bezug 
auf Autorſchaft, ſich zu der erftern felbft ſtellt. Ebenſo hat auch Baillet 
diefelbe dem Nithard zugefchrieben. Bei der fpätern Bearbeitung der 
Acta de3 5. Lutwin zum 29. September haben die Antwerpener Hagios 
grappen die Sache aber genauer unterfucht und Haben ſich gründlich 
davon überzeugt, daß nicht Nithard, fondern Thiofrid Verfaffer der 
„vita S. Lutwini fei, die dem Henſchen vorgelegen hatte. Daß unfer 
Thiofrid eine vita des h. Lutwin gefchrieben habe, war vorab außer 
allem Zweifel; denn er felbft fagt dies in der Vorrede zu feinen Flores 
epitaph. SS. und fagt es im Eingange feiner vita des h. Willibrord, 
und fagt ebenfalls, daß er biefelbe dem Trieriſchen Erzbifchofe Udo 
bebicirt habe. Dem gemäß hatten ihm auch die vita be 5. Lutwin 
beigelegt Joh. Noberti (in den biographifchen Notizen über Thiofrid), 
Mabillon (Annal. O. S. B. Tom. V. p. 136), Brower, Calmet und 
die Verfaffer der Hist. liter. de la France vol. IX. p. 509. Es fragte 
fi) daher nur mehr, ob die von Thiofrid verfaßte vita dieſelbe fei, 
welche Henſchen vor fich Liegen hatte und die er dem Nitharb zuge: 
ſchrieben hat. Die Nachfolger Henſchen's haben aber (Acta SS. 
Tom. VIII. Sept. p. 160) Gründe genug angeführt, auß benen evident 
hervorgeht, baß es eben die von Thiofrid verfaßte vita ift, die Henſchen 
dem Abte Nithard zugefchrieben Hatte. Henſchen war aber in ſehr 
begreiflicher Weiſe in jenen Irrthum verfallen, weil Thiofrid nicht 
bloß im Auftrag und Namen bed Nithard und der Mönche zu Mett: 
lach, fondern in ihrer Perfon gefchrieben hatte und bie Schrift von 
Nithard und den Seinigen fo aboptirt und dem Udo dedicirt war, als 
hätten fie diefelbe ſelbſt geſchrieben. Indeſſen Haben die Hagiographen 
dennoch diefe von Thiofrid verfaßte vita nicht mitgetheilt, vielmehr zwei 
andern vitae bed 5. Lutwin, die älter und kürzer gefaßt waren, ben 
Vorzug gegeben; und fo ift denn die von Thiofrid noch ungebrudt. 
Diefelbe befindet fich aber in Handſchrift auch auf der Trieriichen 
Stadtbibliothek. 

4) Johannes Roberti führt ferner als Schriften Thiofrid's an 
einen Sermo in natalem S. Willibrordi und einen Sermo in natalem 
8. Wilgieli, patris 8. Willibrordi. 
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5) Ferner fagt derſelbe Roberti, Thiofrid habe noch andre Schriften 
verfaßt, obgleich ihm nicht bekannt, was für Schriften diefes feien. Es 
ift aber kaum zu bezweifeln, daß noch verſchiedene Sermones von ihm 
vorhanden waren, wie fich denn zwei folder gebruct finden als Zu: 
gabe zu den Werken des Berengos, Abt von St. Marimin, die im 
Jahre 1555 zu Cöln bei Soter erfchienen find. Eine biefer Reden 
handelt De Sanctor. religuiis, die andre De reneratione Dirorum. 

6) Thiofrid Hat ferner auch eine vita S. Irminae, der Aebtiſſin 
bed Kloſters Deren zu Trier, geſchrieben. Mabillon thut Erwähnung 
diefer vita (Acta SS. O. S. B. saecul. II. P.L p. 532), ebenfo auch 
die Verfaſſer der Hist. liter. de la France vol. IX. p. 509; Näheres 
wiffen die legtern darüber nicht anzugeben und vermuthlic hat Mabillon 
biefelbe auch nicht näher gefannt. Diefe vita ift aber, in der Lieb- 
lingsweiſe des Thiofrid und wahrſcheinlich in Nachahmung ber vita 
des h. Willibrord von Alcuin, zweifach, in Proſa und metrifch geſchrieben. 
Bis in die neuefte Zeit wußte man nichts Näheres über biefe vita; 
der Appellationsraty Müller war aber im Befige eines Manufcriptes 
aus der ehmaligen Abtei Echternach, herrührend aus dem Anfange des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, unter dem Titel: Apostolatus et Epis- 
copatus archiepiscopi Ulfraject., Frisiae apostoli, und in dieſem fand 
ſich die von Thiofrid verfaßte vita der h. Irmina, wenn aud nicht in 
ununterbrochenem Xerte, jo doch in ihren Hauptpartien, und mit Zus 
fügen aus andern Documenten ber Abtei, und fo ift diefelbe abgedruckt 
in der Zeitfehrift „Treviris oder Trierifhes Archiv für 
Vaterlandskunde“ II. Bd. ©. 256—263. 

Da fehr viele Koftbare Manuferipte der Abtei Echternach nach 
der Decupation durch bie franzöfifchen Truppen 1796 zuerft nach 
Luremburg und dann nach Paris fortgefchleppt worden, fo ſtand zu 
vermuthen, daß ſich die vita in einem ber num zu Paris befindlichen 
Codice finde. Auf desfalfige Verwendung hat Herr Carl v. Montey- 
nard zu Paris eine Abfchrift der von Thiofrid geichriebenen vita 
S. Irminae aus einem in der Töniglichen Bibliothek zu Paris ſich vor- 
findenden Cober der ehmaligen Abtei St. Marimin bei Trier hieher 
eingeſchickt. Diefelbe ftimmt in ben meiften Ausdrüden mit ber aus 
dem Manufcripte von Müller ausgehobenen Faffung überein, nur daß 
ein Prolog der von Paris eingefandten Abſchrift vorangeht und bie 
vita in XXVI Meinere Abfchnitte eingetheilt ift. Nachträglich wurde 
dieſelbe noch mitgetheilt in der genannten Zeitfchrift „Treviris“ 
©. 80-385. 

Als Schriftftelfer ift ferner zu nennen Johannes; wenn auch 
nicht eben viele Schriften von ihm auf die Nachwelt gefommen find. 
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Johannes Tebte aber zur Zeit des Erzbiſchofs Albero, in ber erften 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts, an den er in den dreißiger Jahren 
einen Traktat in Form eines Briefes über die drei Meſſen am 
EChriftfefte (De tribus missis in Nativit. Dom. celebrandis) ge 
ſchrieben hat. Derfelbe ift gebruct bei Martene, Coll. ampl. Tom. I 
p- 712—716 und bei Hontheim L p. 521—523). Zu Eingang des⸗ 
jelben fagt Johannes, daß er vor etlichen Jahren auch eine Schrift 
berauögegeben habe über das Mefofficium im Abvente, und 
daß er daher, was er dort gefagt habe, hier nicht wieberholen ‚wolle. 
Diefe Schrift feheint aber verloren gegangen zu fein; die gelehrten 
Benebiktiner ber Congregation vom h. Maurus, welche die Hist. liter. 
de la France geſchrieben, hatten diefelbe nirgend® aufgefunden. (Siehe 
vol XL p. 631). Die Schrift an Albero läßt einen recht gebilbeten 
Theologen erkennen, ber mit Gefchiet nachzumeifen verftand, wie ſich 
aus den Geheimniffen des Erlöfungswerkes der chriftliche Cultus in 
feinen heiligen Zeiten und heiligen Handlungen ausgeprägt habe. Was 
den tiefern Grund und die Bedeutung ber drei Meffen am Chriftfefte 
betrifft, ſo gedenkt er zuerft der Anficht mehrer Schriftfteller, die in 
denfelben Beziehungen auf bie drei verjchievenen Weltalter, die Zeit 
vor dem Gefege, die Zeit unter dem Gefege, und die Zeit unter 
der Gnade (Evangelium) finden wollten, entfprechend der Nacht, 
der Dämmerung, dem Tageslichte, wie ja auch die Mefien 
ſelbſt gelegt in die Nadyt, gegen Morgen und den hohen Vormittag; 
diefe Erklärung, die immerhin jehr Anfprechendes enthält, läßt er in 
ihrem Rechte zwar beftehen, erklärt aber, die eigentliche Bedeutung der⸗ 
felben fei die Beziehung auf die dreifache Geburt des Erlöjerd — aus 
dem Vater von Ewigkeit, aus der Jungfrau Maria in der Zeit und 
in ben Herzen ver Gläubigen, und weijet die aus dem Officium ber 
Meſſen ſelbſt nah. Er geht ſodann auch über auf die dem Chrift- 
fefte unmittelbar folgenden Fefte des h. Stephanus, des h. Johannes 
des Evangeliften und ber unjchuldigen Kinder, und die Erklärung, 
welche er hiefür gibt, verbient bemerkt zu werben, weil fie eine andre 
ift, als die, welche fich bei dem h. Bernard findet, mit dem doch Johannes 
gleichzeitig. Fr fagt nämlich, diefe drei Tage feien nicht die gefchicht- 
lichen Sterbtage der betreffenden Heiligen; ferner fei es Gefeg in An- 
ordnung ber Feſte, daß unmittelbar nad ben höchſten Feſttagen des 
Herrn kein Heiligenfeft geſetzt werbe; da bei dem Chriftfefte dies den- 
noch ftattfinde, fo fei darin ein Geheimniß ausgebrüdt; dies beftche 
aber darin: „Am erften Tage wird gefeiert die Geburt Chrifti, der 
da ift dad Haupt ber Kirche; in der Kirche aber find brei Stände, 
Märtyrer, Lehrer, Gläubige, ald Vertreter der erftern ftche 
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der erfte Martyrer (Protomartyr), der 5. Stephanus, ald Vertreter 
der zweiten ber vornehmfte und erfte Lehrer, der h. Evangelift 
Johannes, und ald Vertreter ver Gläubigen die bethlehemitifchen Kinder, 
„weil fie in ihrer Unſchuld den fchlichten Glauben der Gerechten vor— 
gebildet.” Diefe Erklärung beſteht recht wohl neben jener de 
b. Bernard. 

Unter ven Schriftftellern der Abtei Echternach verdient auch der 
Mönd Theoderich aufgeführt zu werden, wenn er auch, fo viel befannt, 
feine Schriften allgemein wifjenfchaftlichen Inhalte Hinterlaffen hat. 
Für die Geſchichte von Echternach und die rechtliche Stellung der Abtei 
hat feine fchriftftellerifche Thätigkeit jedenfalls große Wichtigkeit gehabt. 
Derfelbe Iebte in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, war 
um dad Jahr 4192 einer der älteften Mönche der Abtei, war als 
Knabe im dieſelbe eingetreten, kannte baher aus Schriften und Tanger 
Erfahrung bie Befigungen und Gerechtfame der Abtei genau, wie auch 
die Gefchichte derfelben. Er hat daher ein für bie Abtei fehr wichtiges 
Wert gefchrieben unter dem Titel Liber aurens (goldene Buch), 
welches nebft hiftorifchen Notizen über die Abtei aus alten Annalen 
ſaͤmmtliche Urkunden über Schenkungen, Schußbriefe der Könige und 
Kaifer, Privilegien und Immunitäten u. dgl. der Abtei von ihrer 
Gründung bis auf feine Zeit enthielt. Das Bud, hat er dem Abte 
Godefrid gewidmet, in deſſen Auftrag er es vermutlich gefchrieben 
hatte. Dasfelbe hieß aber, wie ein andres fpätere® Manufeript ber 
Abtei fagt, nicht etwa wegen goldener Cinfafjung oder Goldſchrift 
goldenes Buch, fondern wegen ber goldeswerthen Dokumente, 
die es enthielt. 

Sodann hat berfelbe Theoderich durch feine Kenntniffe in der 
Geſchichte und den Gerechtfamen der Abtei diefer große Dienfte geleiftet, 
als der Trierifche Erzbifhof Johannes I und Kaifer Heinrich VI in 
Unterhandlung ftanden, durch die Echternach von dem Kaifer an ben 
Erzbiſchof gegen Naffau vertaufcht werben follte. Theoderich iſt es 
gewefen, ber in einer Namens des Conventes an ben Kaiſer einge 
fandten Denkſchrift über die Gerechtfamen umd die bis dahin aufrecht 
gehaltene unmittelbare Stellung der Abtei den Austauſch rüdgängig 
gemacht hat, wie dieſes oben in der Meihenfolge der Aebte dargelegt 
worden ift. Die Denkfchrift ift aber gebrudt bei Martene (Ampl. 
Collect. Tom. IV. p. 458-465). 
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Die Abtei feit dem dreizehnten Jahrhunderte. 

Die Geſchichte der Abtei Echternach feit dem Beginne des drei: 
zehnten Jahrhunderts hat viel Aehnlichfeit mit jener von Prüm zu 
derjelben Zeit, indem beide, reich an Einkünften und Privilegien, von 
Tag zu Tag mehr abwichen von der Einfachheit ber Eitten uud der 
Lebensweiſe der Ordensregel und an Hlöfterlichen Tugenden ärmer 
wurben. Dadurch, daß der Taufchvertrag zwiſchen dem Erzbiichofe 
Johann I von Trier und dem Kaifer, wonach Echternach gegen Ab: 
tretung der Burg Nafjau an Trier tommen follte, von der Abtei rüd: 
gängig gemacht worden ift und ber Erzbifchof zurüdtreten mußte, hat 
ſich ſchon eine Art Abneigung und Oppofition in dem Klofter gegen 
den Erzbiſchof als Ordinarius gebildet. Die Aebte führten von Zeit 
zu Zeit neue Feſte in ber Kirche ein, bereicherten dann auch jedesmal 
den Conventstiſch mit mehr und beffern Aufträgen, wodurch die Mönche 
immer mehr zum Wohlleben verleitet wurden. Unter dem Abte Hein: 
rich von Schöneden (1298—1324) übertrug der Kaifer die Advokatie 
über Echternach, die Abtei und die Stabt, dem zeitlichen Abte jelbft 
und befehnte ihn mit den Regalien, fo daß von jener Zeit der Abt 
auch Herr von Echternach war. ALS folder hatte er alfe weltliche 
Gerichtsbarkeit zu Echternach, Dreis und in einigen andern Ortjchaften, 
jegte einen Schultheiß, Richter und fieben Scheffen zur Ausübung 
der Gerichtöbarkeit, beftimmte die Zunftmeifter, gab Maß und Gewicht, 
bezog Marktzoll und ordnete alle Angelegenheiten des weltlichen Regi- 
mented. Maſen bemerft mit Necht, daß hiedurch allerdings ber Abt 
einen erhöhten weltlichen Glanz gewonnen und auf feine Nachfolger 
vererbt, die Abtei aber am geiftiger Wohlfahrt eben nicht zugenommen, 
d. h. Schaden gelitten habe. Der erhöhte Glanz werte nämlidy nun: 
mehr den Ehrgeiz und unwürdige Bewerbungen um bie Abtswürbe; 
und wenn zu beffern Zeiten nicht felten treffliche Orvdensmänner aus 
Demuth und Gemwifienhaftigkeit vor der Abtswürde zurüdichrafen, 
wenn die Wahl der Brüder fie getroffen Hatte; dann fah man jegt 
nicht felten Unmwürbige, bie bloß nad der Ehre, der Herrichaft und 
dem weltlichen Glanze der Abtswürde geizten, durch Protektion, Be— 
ftehung ober fogar mit Gewalt fich diefer Würde bemächtigten, unter 
deren Regimente bann natürlich Zucht, Ordnung und gute Sitte in 
dem Klofter immer mehr ſchwinden mußten. Die Inveftitur mit den 
Negalien durch den Kaiſer hat ſchon ziemlich frühe Uebermuth erzeugt 
und den Aebten die Verſuchung nahe gelegt, fich auch der geiftlichen 
Gerichtäbarkeit des Erzbiſchofs von Trier zu entziehen. Daher heißt 
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es in der Urkunde Kaifer Ludwig IV vom 23. Aug. 1332, worin er 
das Recht, die beiden Aebte von Prüm und Echternach mit den Regalien 
zu inveftiren, dem Erzbifchof Balduin verpfändet, in ber Motivirung 
unter andern, es fei dies gefchehen, weil die Aebte bie biöherige In— 
veititur durch die Kaifer zu hoch angefchlagen, darauf ftolz geworben 
feien und ſich eingebilvet Hätten, daß fie der geiftlichen Gerichtöbarkeit 
des Erzbiſchofs nicht unterworfen feien. Hiedurch feien die weltlichen 
und geiftlichen Angelegenheiten zu Schaben gelommen, indem bie Klöfter 
teine Reformen hätten annehmen wollen. Um diefem Uebelftande 
abzuhelfen, folle daher der Erzbiſchof von Trier fünftighin bie neu 
gewählten Aebte diejer beiden Klöfter im Namen des Kaiſers belchnen ’). 
Indeſſen ift die Augübung dieſes Rechtes danach wieder auf längere 
Zeit unterbrochen worben, indem die Aebte von Echternach Belehnung 
mit den Negalien unmittelbar von dem Kaifer fich geben liefen, bis 
Maximilian I dem Erzbifchofe Johann von Baden 1495 jenes Recht 
neuerdings beftätigte ?). 

Die großen Einkünfte, die Privilegien und ber hohe Rang, bie 
der Abtei im Verlaufe der Zeit zu Theil geworben waren, brachten 
es mit fi, daß nun auch meiften? Söhne aus vornehmen Familien 
mit der Abtswuͤrde befleivet wurden. Solche waren im vierzehnten 
Jahrhunderte Theoderich von Arl, Johann von Wynningen, Johann 
von Növel, Wilhelm von Kerpen, Hartwich von Walde, Philipp 
Arnoldi von Homburg und von Feld, Petrus und Nikolaus von 
Gymnich, die beiden Letztern zu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Gab es unter dieſen Aebten num auch noch Männer von unbe 
ſcholtenem Charakter und Lebenswandel, auch noch den einen und 
andern, der dem Klofter mit lobenswerthem Eifer für Zudt und 
Ordnung vorstand, fo begegnen und doch auch Andre, denen es an 
dem flöfterlichen Berufe fehlte, bie in der Abtei gute Verforgung 
fuchten und in den aus dem elterlichen Haufe mitgebrachten Sitten 
und Gewohnheiten Elemente in das Klofter mitbrachten, bie mit dem 
Geifte der Regel des h. Benedikt nicht eben in Einklang ftanden. 
Haben auch noch die beiden Aebte, Winand Glümel (1437—1465) und 
Colin Plie von Orwick (1465—1476), ein tadelloſes Regiment geführt, 
fo hat fi nad) dem Ableben des Iebtern, wo der Convent deſſen 
Bruder, Franziskus Plick, zum Nachfolger gewählt hatten, in Jakob 
von Fay aus Neuerburg ein Mann zum Abte aufgebrungen, der 
durch verſchwenderiſchen Aufwand und zuchtloſes Keben ben zeitlichen 


) Honkh. 11. p. 117 seq. 
#) Ibid. II. p. 494; conf. p. 496. n. a. 
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Wohlſtand des Kloſters zerrüttet und die geringen Ueberreſte Flöfterlicher 
Lebensweiſe bei feinen Untergebenen vernichtet hat. Diefer Fay hatte 
es nämlich durch Protektion feines Oheims, dev Gouverneur von Luxem⸗ 
burg war, bei dem Kaifer erlangt, daß er vorerft Abt von St. Vincenz 
in Met geworden, dann zwei Jahre danach die Abtei Münfter bei 
Zuremburg dazu erhaften und nun endlich ihm auch noch, mit Ein- 
willigung des Papſtes, Echternach verliehen wurde, und fo dad Regiment 
von drei Abteien zugleich in bie Hände eines Mannes gelegt war, der 
fich felber nicht zu regieren wußte. In Echternach, der vornehmſten 
der drei Abteien, hatte Fay feine gewöhnliche Nefidenz, wo er, jo lange 
der Oheim lebte, ſich noch jo ziemlich zu halten fuchte, nach deſſen 
Tode aber feinen Leidenſchaften freien Lauf ließ. In feinem ganzen 
Auftreten war feine Spur eined Religiofen zu finden; er ging immer 
in weltlicher Kleidung, hatte immer eine zahlreiche Dienerjchaft und 
ein glänzendes Gefolge, felbft einen Hofnarren, um ſich her; an feiner 
Tafel, an Toftfpiefigen Equipagen und Pferden machte er einen fürft- 
lichen Aufwand, fo dag man oft ſechszig Pferde in feinem Gefolge 
zählen Konnte. Die jämmerliche Eitelkeit, die fich in allen dieſen 
Dingen breit machte, hatte den geiftlofen Mann fo verftriet, daß er 
fich felbft im Angefichte des Todes von ihr nicht losmachen konnte. 
Denn um auch im Sarge noch diefer Eitelkeit zu fröhnen, hat er fich 
ſelbſt feine Grabfchrift angefertigt, die da beginnt it den Worten: Hic 
jacet illustris heros Jacobus Reverendus ete. Aus dem Borftehenden 
kann man ſich ſchon ungefähr entnehmen, wie es in der Abtei außge- 
fehen haben mag, ala Fay 1489 mit Tod abgegangen ift. Sein Nad;- 
folger, Burkard Poßwin, fand das Kloftervermögen fo erfchöpft und 
eine folche Schufdenmaffe, daß er, wenn er eine Reife zu machen hatte, 
ſich eines Eſels bedienen mußte. Aber ſchlimmer noch als diefe Zer- 
vüttung ber Temporalien war die Verkommenheit der Flöfterlichen Zucht, 
die unter den Mönchen eingeriffen war, fo daß eine vollftändige Ber: 
jüngung des ganzen Conventes vorgenommen werben mußte. Diefer 
Convent beftand nämlich nad) dem Tode Fay's aus ſechs Mitgliedern, 
aus drei Profefien und drei jungen Männern, welche noch nicht Profeß 
abgelegt hatten. Diefe ſechs Mitglieder hatten alle gemeinfchaftliche 
Leben abgelegt, wohnten gejondert einjeber für jich in Häufern um das 
Klofter herum, das nicht einmal mehr eine Ringmauer hatte, und waren 
in allen Dingen fo ganz von der Ordensregel des 5. Benedikt abgewichen, 
daß man kaum mehr Neligiofen in ihnen erfennen konnte. Vergeblich 
bemühte fich ver Abt Burkard, die drei Profeffen zur Ordnung zurüd- 
zuführen, und fah ſich gendthigt, Mönde aus St. Maximin bei Trier 
in feine Abtei aufzunehmen und mit ihnen und ben drei Novizen, die 
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er noch hatte, einen neuen Gonvent zu gründen. Im Jahre 1496 
zogen daher bie Brüber Johannes Geis von Bitburg, Johannes von 
Platten, Aegidius von Löwen und Markus aus St. Marimin nach 
Echternach hinüber, denen bald noch einige Profeflen und Novizen 
nachfolgten, fo daß der Abt die vorfchriftsmäßige Zahl von zwölf 
Brüdern um fi verfammelt hatte, mit denen er die Möfterliche Lebens⸗ 
weiſe wieder herftellen Tonnte. Seine drei ältern ungefügigen Profefien 
entließ er mit einer jährlichen Penfton, ließ die gefonderten Wohnungen 
nieberreißen, ftellte das verlaffene gemeinfchaftliche Dormitorium und 
Refelktorium wieder her, führte eine Ringmauer um das Klofter auf 
und wies ben einzelnen Profefien ihre Zellen an. So Iebte unter 
dem harmonifchen Zuſammenwirken bes Abtes Burkard und ver Mönche 
aus St. Marimin die Möfterliche Zucht wieder auf, die, wie dad Maris 
miner Chronicon fagt, nahezu breihundert Jahre zu Echternach vers 
kommen geweſen war !). 

Hat der Abt Poßwin fi auch namhafte Verbienfte durch Refor⸗ 
mation des Kloſters erworben, jo hat feine Wirkſamkeit doch nicht lange 
genug gebauert, um eine dauerhafte Verbeſſerung hinterlaſſen zu können. 
In den Benebiktinerabteien, die zu Feiner Congregation gehörten, wie 
Echternach, ifolirt eine jede für fich beftanden, war die ganze Wohl- 
fahrt in geiftlichen wie in weltlichen Dingen allzu ſehr von dem Charakter 
und dem Regimente des jevesmaligen Abtes abhängig. Der Burzfelder 
Reform und Congregation, die von St. Matthias bei Trier auge 
gangen war und lange Zeit hindurch fegenveich in vielen Abteien 
gewirkt hatte, war Echternach nicht beigetreten, hatte fich hiedurch den 
Abteien Prüm und St. Marimin angefehloffen, die zwar im fünf 
zehnten Jahrhunderte einige heilfame Statuten zur Reform angenom- 
men, ſich aber nie förmlich jener Congregation angefehloffen und ihrer 
Leitung und Aufficht unterworfen haben, während alle übrigen Bene 
diktinerabteien unſres Erzſtifts jener Congregation feit Gründung der 
jelben bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts angehört haben. 
Daraus war ed denn auch zum Theil zu erflären, daß eben jene drei 
Abteien, Echternah, Prüm und Marimin, in den legten Decennien 
ihre Beſtehens unter allen Klöftern in Disciplin, Sitten und Ruf 
am allerwenigften dem Geifte und den Auforderungen eines geiftlichen 
Ordens entſprachen. 

Der Nachfolger Poßwin's zu Echternach, Rupert von Monreal 
(1506—1539), hat ein lobenswerthes Regiment geführt und manche 


») Honth. Pfodrom. p. 1031. Conf. Bertelli histor. Luxemb. p. 289 
seq. (edit. nov.). 
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dem zeitlichen Wohlftande früher gejchlagene Wunden wieder geheilt. 
Bei feinem Tode aber find durch Streitigkeiten um die Abtswürde 
neue Wirren eingetreten, die mancherlei Zwiefpalt und Aergernig im 
Kloſter zur Folge hatten und in ihrem Verlaufe einen eigenthümlichen 
Modus für die Abtswahlen herbeigeführt haben, der fobann vom 
Jahre 1562 bis zur Aufldfung der Orden fortbeftanden hat. Der 
Eonvent hatte nämlid, den Matthias von Lutzerath zum Abte gewählt; 
der Mönch Willibrord von Vianden beftritt die Gültigkeit diefer Wahl, 
und als der Streit vor Carl V als Herzog von Luremburg gebracht 
wurde, bat diefer denjelben fo beendigen zu follen geglaubt, daß er 
weber ben Matthiad noch den Willibrord anerkannte, den Godefrid 
von A3permont, einen auswärtigen Mönch, ernannte und diefen unter 
Bedeckung von Kriegsknechten zu Echternach als Abt einziehen lieh. 
Den äußerlichen Beſitz ber Abtei hat zwar das Taiferliche Anjehen 
dem Godefrid fichern können, nicht aber aud) die Gewinnung der 
Herzen ihrer Bewohner. Nachdem der vor der Gewalt aus ber Abtei 
auf die abteiliche Herrichaft Dreis entwichene Abt Matthias bald 
danach an ber Peſt geftorben war, hat der Convent ihm einen Nach— 
folger in Jakob von Alteneberftein gegeben; fo wenig haben die Con- 
ventualen den aufgedrungenen Godefrid als rechtmäßigen Abt aner: 
kannt. Aber auch gegen biefen behielt der Schügling des Kaiferd bie 
Oberhand, und mußte der Convent endlich Godefrid anerkennen. In— 
zwifchen Hatte Carl V, um ähnlichen Vorgängen vorzubeugen, ein 
Indult vom Papfte ſich erwirft, wonach der Convent fortan den Abt 
nicht mehr zu wählen, ſondern brei Canbidaten durch Scrutinium auf: 
zuftellen hatte, auß denen dann ber König von Spanien ald Herzog 
von Luxemburg den Abt ernannte. Bei dem im Jahre 1562 erfolgten 
Tode Godefrids follte diefer Wahlmodus zum erftenmal in Anwendung 
kommen. Um biefe Zeit hatte aber eben Philipp IL, um bem in ven 
Niederlanden um fich greifenden Proteftantismus einen ftärfern Damm 
entgegenzufeßen ?), neue Biöthümer gegründet und diefelben zum Theil 
mit Kloftergütern dotirt. Dem neuen Bischof von Harlem hatte er 
unter anbern bie Abtei Egmond ald Commende übermiefen, wo bisher 
Anton Hove, auch als Schriftfteller bekannt, Abt gewefen, nunmehr 
aber feiner Stelle verluftig gegangen war. Als daher der Echternacher 
Convent das Refultat feiner Wahlferutinien an die Erzherzogin Mar: 
garetha, Statthalterin ber Nieberlande, eingefandt hatte, ift auf Weifung 
des Königs Philipp II Hove mit der Abtei Echternach entihäbigt worben. 


') Siehe ben I. Band, ©. 234 f. dieſes Wertes. 
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An Antonius Howe Hatte das Klofter einen Abt erhalten, der 
durch Liebe zu den Wiſſenſchaften, Gelehrſamkeit und Sittenreinheit 
dem Eonvente vorleuchtete und fich durch mehre gute Schriften ein 
rühmliches Andenken bei der Nachwelt gefichert hat. Die von ihm 
hinterlaffenen Schriften find aber: 1) Ein Dialog über die Zeit 
wirren, (Dialogus Zuermundanus, de saeculi calamitatibus), ber 
4564 zu Cöln im Drude erfchienen ift. 2) Wie ehmal die Nonne 
Rhoswita zu Gandersheim ald Gegenftüc zu den profanen Schaufpielen 
des Terenz geiftlihe Schaufpiele gejchrieben hatte, jo Hat Hove als 
Gegenftüc zu Ovids Werk de arte amandi ein dichterifches Wert — 
De arte amandi Deum — gejäyrieben. 3) Endlich hat er ein Buch ver⸗ 
ſchiedene Oben, Hymnen und Gebete geichrieben, das mit dem 
vorhergehenden Werte 1566 zu Cöln erſchienen ift?). 

In derfelben Weife wie Hove ift, nach zehnmonatliher Vacatur, 
Martin Maas von Philipp II zum Abte von Echternach befördert 
worben, indem bie Propftei Mers unweit Utrecht, der Maas bisher 
vorgeftanden Hatte, zur Dotation des Bisthums Ruremond gezogen 
und der dadurch feiner Stelle entjegte Propft mit ber Abtei Echternach 
entſchädigt wurde, Berühmter als fein unmittelbarer Nachfolger, 
Johannes Glaadt aus Luremburg, (1585—1594), ift Johannes 
Berthels aus Löwen, ber ſich durch mehre Schriften ein bleibendes 
Andenken bei ber Nachwelt gefichert Hat. An der Univerfität feiner 
Baterftabt Hatte er feine Studien gemacht, die Würde eines Magifter 
erworben, und war in feinem fiebenzehnten Jahre von dem Abte 
Lynnus in die Abtei Münfter zu Luremburg herübergebracht und als 
Moͤnch aufgenommen worden. Nach bes Abtes Tode hat Philipp II 
ihn zum Nachfolger ernannt, und nachdem er neunzehn Jahre bie 
Abtswürde in Münfter ruhmlich bekleidet hatte, von dem Könige 1594 
in berjelben Würde nach Echternach verfegt. Sehr bald mußte er 
aber bier die traurige Erfahrung machen, wie tief bereit bie früher 
fo gefürchtete ſpaniſche Macht in Folge des Abfalles der Niederlande 
und ber unglüdlichen Kriege gegen England gefunken war. Im Mai 
des Jahres 1596 fam eine Schaar holländifcher Freibeuter von Nym- 
wegen und Breda, ungefähr achthundert Mann zu Pferd und zu Fuß, 


) 2egipont, Hist, rel liter. O. 8. B. Tom. IV. p. 646. Hove hat fd, auch 
ſelbſt feine Grabſchrift gedichtet: 
Hic jacet excelsi praeceptor amoris Hovaeus, 
Exspectatque sul judicis ora Dei. 
Uran ferat aores, vernent atque omnla circum, 
Corpus huml cubitet, mens colat alta pnlos. 


366 


gegen Echternach herangezogen, überfiel unerwartet in der Nacht die 
Stadt, plünderte das Klofter, die Kirche und Bürgeröhäufer aus und 
fehleppte dazu den Abt Berthels, den Schultheiß, ven Richter und 
vierzig Bürger als Gefangene mit ſich fort, um ſich die Freilaffung 
derjelben fpäter mit ſchwerem Gelde bezahlen zu laſſen. Fünf Monate 
wurde Bertheld als Gefangener zu Nymwegen feitgehalten und übel 
behandelt, bis daß für feine und feines Kloſters Loskaufung ſechszehn⸗ 
taufend Rthlr. entrichtet worden waren !). Obgleih nun auf freien 
Fuß geſetzt, wagte er es boch nicht, in der Abtei fich aufzuhalten, indem 
fortwährend hollänbifche Kriegsichaaren am Rheine und in der Eifel 
auf Raub und Plünderung auszogen. Er kaufte daher zu Trier in 
ber Dietrichägaffe ein Haus für 1100 Rthlr. zu einem Refugium und 
wohnte hier, dann zu Luxemburg ober anderwärts, felten in Echternach *). 

Ungeachtet biefer Unruhen und der Gefahren, die Berthels zu 
beftehen Hatte, wie jeiner durch Schrecken und harte Gefangenfchaft 
geſchwãchten Gefundheit, Hat er cine ungewöhnliche Thätigkeit entwickelt, 
wie aus ben von ihm binterlaffenen handſchriftlichen und gedruckten 
Werken zu erfehen ift. In Handſchrift hat er einen Commentar über 
die Landgüter, Zöle und bie übrigen Einkünfte der Abtei Hinterlaffen. 
Von allgemeinerer Wichtigkeit ift fein Wert: Historia Luxemburgensis 
sive commentarius, quo ducum Luxemburgensium ortus, progressus 
ac res gestae ete. describuntur. Coloniae 1605. In einer neuen 
Ausgabe ift dasfelbe zu Luremburg 1856 erfchienen. Fehlt es dem 
Werke auch vielfältig, wie ſchon Mafen und Hontheim bemerkt haben, 
an ber nöthigen Kritik, fo ift es boch gar nicht geringzuichägen, befon- 
ders wegen feiner reichen Notizen über die Städte, Burgen und Klöfter 
des Luremburgifchen Landes. Ferner hat Berthels ein Werk gefchrieben 
unter dem Titel: Deorum sacrificiorumque gentilium ... dilucida 
et succineta descriptio, gebrudt zu Cöln 1606 in 4°. Eine dritte 
Schrift hatte er ſchon als Abt zu Münfter verfaßt, Dialogi XX VII 
in Regulam S. Benedicti, die zu Cöln 1581 erſchienen ift. 


+) Trieriſches Wocdenblatt,.1820, No. 16. 

3) Das von Berthels angefaufte Haus Tag am Ende ber Dietrichögaffe, bicht 
an bem Irminenfreihofe und führte bamal den Namen „zum blauen Schilde” 
Etliche Jahre fpäter hat die Abtei noch neun anftoßende Privathäufer angefauft, dann 
1636 von dem Stabtmagiftrate einen Durchgang für 100 Gldn. und noch eine andre 
Heine Straße bei dem Reulandter Hofe für 233 Rthlr., worauf der Abt Peter Fiſch 
ben geräumigen Klofterhof, Echternacherhof genannt, aufführte — jet die Entbindungs: 
anftalt — und zwar im Jahre 1639, wie die Eifenftäbe an der vordern Mauer A(nno) 
I(ncarnationis) D(ominicne) 1639 angeben. 
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Vermögen und rechtliche Stellung der Abtei. 


Beträchtlich war ſchon der Güterbejig, den der h. Willibrord am 
Ende feiner verdienftvollen Laufbahn dem von ihm gegründeten Klofter 
zu Echternach durch Teftament überweifen konnte. Jahrhunderte hin— 
durch hat ſich der Befig vermehrt durch Schenkungen der Könige und 
andrer Gläubigen, in Holland, dem Schauplage der Wirkſamkeit Willi- 
brord's, in dem Trierifchen und Luremburgifchen Lande, fo daß, obgleich 
die Güter in den nördlichen Provinzen, in Zeeland und ben benadh: 
barten Gebieten, in Folge des Abfalles der Niederlande gänzlich ver- 
loren gegangen jind, die Abtei dennoch gegen Endes des ſechszehnten 
Jahrhundert? in mehr als 125 Ortſchaften mehr oder minder beträcht- 
liche Güter bejaß, Zehnten, Renten, Zölle und andre Gefälle zu ziehen 
hatte. Auch die Güter in dem Cleve'ſchen hat die Abtei im fieben- 
zehnten Jahrhunderte für die Summe von 8390 Rthlr. veräußern 
müffen, nachdem der proteftantiihe Churfürft von Brandenburg fich 
diefed Landes bemächtigt hatte und zu befürchten ftand, daß biefer bie 
Güter an ſich ziehen würde. Der weiteren ungeheueren Verluſte und 
Schädigungen ungeachtet, welche dad Kloſter in den langen Kriegen 
unter Ludwig XIV zu erleiden gehabt, Haben bie jährlichen Einkünfte 
besjelben gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts ungefähr auf 
80,000 brabänter Florin belaufen. Ueberdem find die Größe und 
Pracht des noch jet beſtehenden Abteigebäudes, des herrſchaftlichen 
Schloffes zu Dreiß und die Höfe zu Luremburg und Trier fprechende 
Beweife von dem ehmaligen Reichthume der Abtei. Das Städtchen 
Echternach und das Dorf Drei erkannten den zeitlichen Abt als ihren 
Landesherrn an und leifteten ihm die Hulbigung; in vielen andern 
Ortſchaften Hatte derfelbe Mittel- und Grundgerichtsbarkeit. Wenn 
nun aber in dem handjchriftlichen Werfe — Apostolatus et episcop. 
S. Willibrordi — behauptet wird, die Abtei Echternach fei eine kaiſer⸗ 
liche, ftehe in weltlichen Dingen unmittelbar unter dem Kaifer und 
in geiftlichen unmittelbar unter dem apoftolifchen Stuhle, fo ift dieſes 
nach beiden Seiten unrichtig, indem ber Abtei keinerlei Immedietät 
zugeftanden hat. Bon der Zeit der Kaifer aus dem Luremburgifchen 
Haufe und der Erhebung dieſes zur Herzogswürde ftand die Abtei 
unter dem Herzoge von Luremburg. Aus derſelben Zeit datirte das 
Recht der Erzbiſchöfe von Trier, die Belehnung der Aebte von Echter 
nach mit den Regalien im Namen des Kaiſers vorzunehmen, bag 
Marimilian I 1496 beftätigt hat und dag noch bis zu Ende des acht⸗ 
zehnten "Jahrhunderts fortbejtand, wo bad Herzogthum Luremburg 
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(feit 1714) als Kronland dem öſtreichiſchen Kaiferhaufe angehörte"). 
Zwar befindet fich die Abtei auf einer Reichsmatrikel des fünfzehnten 
Sahrhunderts mit dem Anſchlage von 96 und dem Kammergerichtägiel 
von 24 Florin; allein e3 ift demſelben Hinzugefügt: wird von Burgund 
sine onere auögezögen, worin Untermwürfigfeit unter den Herzog von 
Burgund audgefagt ift. Auch findet fich nicht, daß bie Aebte von 
Echternach auf Reichstagen erſchienen feien; wohl aber gehörten fie 
feit je zu den Landſtänden des Herzogthums Luremburg. Hat jene 
Belehnung durch die Erzbifchöfe von Trier im Namen des Kaifers, 
vermuthlich eine Folge der Erhebung Luxemburgs zur Herzogswürde 
und des Ueberganges bezfelben als Kronland an das Kaiſerhaus, 
wenigften einen Schein von Reichsunmittelbarkeit gegeben; fo hat ſich 
die Abtei ebenfalld einen ſolchen Schein von geiftlicher Unmittelbarkeit 
zu erwerben gewußt, obgleich diefelbe feit je ber ordentlichen Gerichts- 
barkeit der Erzbifchöfe von Trier unterworfen war. Diefer Schein 
von geijtlicher Unmittelbarfeit beftand darin, daß die Aebte ſich ihre 
Wahl duch päpftlihe Bullen beftätigen ließen, wofür fie jedesmal 
300 Florin an die apoftoliihe Kammer zu entrichten hatten. Defien 
ungeachtet galt die Abtei allgemein, ſelbſt bei dem päpftlihen Stuhle, 
als eine der Gerichtäbarkeit des Erzbiſchofs von Trier untergebene, 
und ift erjt in ven lebten Zeiten von Abteiherren ein verftohlener 
Anſpruch auf Eremtion, jedoch ganz erfolglos, ausgeſprochen worden. 
Bei der Verpfändung bed Inveſtiturrechtes über Echternad an ben 
Erzbiſchof von Trier 1332 hat der Kaiſer unter andern Das ald Motiv 
hiebei angegeben, damit bie Aebte fich nicht überheben und fi eine 
Art von Eremtion von ber, erzbifhöflichen Gerichtsbarkeit einbilden 
ſollten. In der Beftätigungsurkunde dieſes Rechtes duch Marimilian I 
tft die Abtei ald der Trierifcheh Didcefe angehörig, ſonach auch 
ala dei Exzbifchof unterworfen bezeichnet. Auch Leifteten bie Aebte 
fortwährend den Erzbifchöfen den Eid der Treue und des Gchorfams, 
und wenn die Abtei Güter veräußern wollte, fo holte fie hiezu die 
Einwilligung des Erzbiſchofs ein. Dieſe Unterwürfigkeit von Ehter- 
nad) unter die erzbifchöfliche Gerichtsbarkeit hat Papft Urban VIII 
in ausbrüdlichen Worten ausgeſprochen in dem Breve, worin er ben 
im Jahre 1628 gewählten Abt Peter Fiſch dem Erzbiſchofe Philipp 
Chriftoph empfiehlt und darin ſchreibt, „es fei befannt, daß die 


) Daher heißt es bei Hontheim (Tom. II. p. 117). Quamvis haec abbatia 
(Eptero.) hodie, quantum ad territorialia jura, subjecta sit Ducatui Luxem- 
burgensi, pergit nihil ominus regalium investituram accipere ab archiepiscupo 
Trevirensi, qui eu largitur imperüi et imperatoris nomine. 
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Abtei Echternach der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit des 
Erzbiſchofs von Trier unterworfen fei.“ Es ſcheint aber, 
daß dad allınälige Mebergreifen der päpftlihen Nuntiatur zu Cöln in 
die bifchöfliche Gerichtöbarkeit der Abtei die Verfuhung nahe gelegt 
habe, ſich Exemtion beizulegen. Denn als während ber franzöfifchen 
Decupation des Herzogthums Luremburg unter Ludwig XIV eine 
Vifitation in Echternach dringend nothwendig geworben war, verfügten 
ſich etliche Mönde der Abtei mit dem Abte Alerander Henn aus 
Marimin zum Nuntius nad Cöln und nahmen feine Hilfe in An- 
ſpruch, die natürlich ſehr bereitwillig geleiftet wurde. Im Jahre 1693 
erſchien, nad; Vereinbarung des Papftes und des Königs von Frank: 
reich, Heinrich de Tyard de Biſſy, Biſchof von Tull, ala päpftlicher 
Sommifjarius in der Abtei, um eine Vifitation abzuhalten und Statuten 
aufzuftellen. Bei diefer Gelegenheit verlautet zuerft, allerdingd nur 
noch jHüchtern, der Anſpruch auf Eremtion, indem es in dem päpft- 
lichen Breve an den Commiſſarius heißt: „auf daß er in dem, 
dem apoftolifhen Stuhleunmittelbar, wie gefagt wird, 
untergebenen Klofter, Vifitation abhalte” — (— ut in 
monasterio sedi apostolicae, ut asserifur, immediate subjecto etc.). 
Sit nun auch diefen Worten ſchon fofort abzumerken, daß der Anfpruch 
auf Eremtion eine Neuerung geweſen, bie von der Abtei ausgegangen, 
von ber man früher felbft zu Nom nicht? gewußt und die jegt vom 
Nuntius und vom Papfte fo angenommen worden, wie die Mönche fie 
vorgegeben hatten, fo war boch damit der Abtei der Weg gebahnt, ſich 
immer mehr der Gerichtäbarkeit des Erzbiſchofs zu entziehen und deſſen 
Rechte in die bereitwilligen Hände der päpftlihen Nuntien zu Cöln 
hinüber zu fpielen. Dieſes fonnte um fo leichter geſchehen, als ben 
Erzbifchöfen die Ausübung ihrer Verichtöbarkeit in dem Herzogthum 
Zuremburg unter ber Herrſchaft der Könige von Spanien fehr erſchwert 
war, indem ber erfte und zweite Artikel der Luxemburgiſchen Lands- 
braãuche dahin Tauteten, daß Geiftliche, Prälaten, Klöfter, Religiofen 
und Priefter vor keine geiftlihe Richter, welche die auch 
jeien, ordentliche oder delegirte, welche ihren Sig oder 
Wohnung im Lande (Ruremburg) nicht Haben, ohne vorgehende 
Zulafjung und Placet des Landezfürften oder Provinzialraths, geladen 
werben dürften. Unter folden Umjtänden formulirten Schreiben ver 
Päpite und der päpftlichen Nuntien zu Anfange des achtzehnten Jahr 
Hunbert3 immer mehr eine Art Unmittelbarkeit der Abtei, indem fie 
dieſelbe jet gewöhnlich als nullius seu Trevirensis Dioecesis, sedi 
apostolicae immediate subjecta bezeichneten, ohne daß jebod) die Erz⸗ 
bifchöfe von Trier je ihr Recht auf biefelbe aufgegeben hätten. In 

3. Marz, Geſchicte von Zrier, I, Band. 
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dem Jahre 1729 Hat die Abtei nach der Wahl des Gregor Schouppe 
zum Abte den Informationsprozeß durch den päpftlichen Nuntius zu 
Cöln abhalten Yaffen, wogegen der damalige Weihbifchof Matthias 
v. Eyß die Einrede erhoben hat, daß bie zwei Vorgänger in der Abts— 
würde feine Abhaltung eines Informationsprozeſſes bei der Nuntiatur 
nachgefucht hätten. Sp viel ift aus dieſen Vorgängen erfichtlich, daß 
es ber Abtei nad; Eremtion gelüftete, die päpftliche Nuntiatar dem 
Gelüften entgegenfam, und — daß die fpäteren Klagen über Eingriffe 
der Nuntien in die orbentliche Gerichtäbarkeit der Biſchöfe vielfach 
gegründet geweſen find. Indeſſen, wie oft auch die Abtei während 
des achtzehnten Jahrhundert? Recurs an die Nuntiatur genommen 
baden möge, fte hat doch nie ernftlich in Abrede geftellt, daß fie den 
Erzbiſchof von Trier als Ihren Ordinarius anzuerkennen habe. 


Bie Abtei im fiebenzehnten und achtzehnten Iahrhunderte. 


Während der jwei lehten Jahrhunderte fehen wir bie meiften 
reichen Benebiftinerabteien immer mehr den ernften unb ftrengen 
GHarakter, der früher die Gotteshäufer ausgezeichnet Hatte, ablegen 
und dagegen das Anfehen und die Lebensweiſe mweltlicher Herrfchaften 
annehmen. Die Abteigebäude wurden größer und prachtvoller auf: 
geführt, dad myſtiſche Halbdunkel in ben Kirchen, den Kreuz: und 
Kloftergängen, fo ganz geeignet für geiftige Sammlung, Gebet und 
Betrachtung, wollte nicht mehr behagen und wurbe durch große und 
helle Fenfter gänzlich verdrängt; weltliche Studien und Beichäftigungen 
fanden Eingang, und da es mit der Claufur nicht mehr fo genau 
genommen wurbe, jo kamen bie Mönche immer mehr mit der Welt 
und die Welt mit ihnen in Berührung und nahmen weltliche Lebens: 
weife und Gitte an. Selbſt die alten Benennungen Cönobit und 
Mind wollten nicht mehr zufagen und mußten ben neuen, Conventual 
oder Profeß, weichen. Dies Alles tft natürlich nicht auf einmal ein- 
getreten, fondern nach und nach, und auch nicht in alfen Abteien in 
gleichem Mafe. Auch ſoll hiemit nicht gefagt fein, daß nummehr auf- 
fallende fittliche Verkommendeit an bie Stelle der Höfterlichen Tugenden 
früherer Zeit eingetreten ſei; denn es hat ſowohl unter den Achten 
wie unter ben Profefen noch viele recht ehrenwerthe, ja ſelbſt ausge 
zeichnete Männer gegeben, Männer von wiffenfcaftlicher Bildung, die 
auch in fittlicher Beziehung untadelhaft gewefen find. Nur hatten jetzt 
die Abtelen im Innern und Aeußern ein ganz andre Gepräge ange 
nommen, die einfachen und fchlichten Mönche waren vornehme Abtei: 
herren geworben. 

. - 
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Einen Scriftfteller hat die Abtej Echternach feit dem Abte 
Johann Berthels nicht mehr aufzuweifen, wenigſtens feinen, von dem 
Schriften veröffentlicht worden wären. Seine Nachfolger in dev Abts— 
würde waren: Peter Richardot (16071638), Peter Fiſch (1638 
—1657), Richard Paſschas (—1667), Philipp de Ta Neuforge 
(+ 1684), Willibrord Holton (+ 1693), Benebitt Zender (+ 1717), 
Matthias Hark (4 17288), Gregor Schouppe (+ 1751), Michael 
Hormann (+ 1775) und Emmanuel Limpach (+ 1793), nach deſſen 
Tode wegen ber in den Niederlanden herrſchenden Kriegsunruhen Tein 
Abt mehr ernannt werben konnte und ber Prior dad Regiment bie 
noch kurze Zeit bis zur Auflöfung ber Abtei führte Richardot gilt 
als einer der audgezeichnetften Aebte dieſes ganzen Zeitraumes, Hatte 
feine Stubien auf mehren berühmten Univerfitäten gemacht, hat dann 
als Abt nicht allein die in den mißlichen Zeiten des Vorgänger con= 
trahirten Schulden abgetragen, fondern auch, als geſchickter Bauherr, 
die meiften Kloftergebäube theils veftaurirt, theild von Grund aus 
nen aufgeführt, fo daß er als Wiederherfteller der Abtei zu betrachten 
ift. Sein Nachfolger Fiſch Hat dagegen die fehredlichen Zeiten des 
dreißigjährigen Krieges gefehen und gar arge Beraubungen feiner Abtei 
und der Stadt Echternach durch die Franzofen zu erleiden gehabt. 
Aller Sauve-Garden ungeachtet, die er für fein Mlofter in den Jahren 
1644 bis 1651 von dem Könige von Frankreich erhalten hatte, haben 
franzöfifche Truppen unter verfchiedenen Befehlshabern zu wieberholten- 
malen Stabt und Klofter ausgeplündert, Brandſchatzungen auferlegt 
und Geißeln fortgeſchleppt, um biefelben danach fich mit ſchweren 
Summen loskaufen zu laſſen. So haben am 22. Auguft 1646 fran- 
zöſiſche Reiter, von Dievenhofen ausfallend, zu Echternach alles Horn: 
vieh und alle Pferde weggenommen, im Werthe von 1000 Dukaten. 
Um 4. Juli 1649 Haben franzöfifche Soldaten unter ihrem Befehlz- 
baber de la Roche die Schweine weggenommen, im Werthe von 500 
Patagonen. In demſelben Jahre im Oktober find 1200 Mann zu 
Fuß und zu Pferd eingefallen, haben zwei Tage hindurch geraubt und 
verwüftet und in der Stabt wie im Mlofter die Meubeln, Getreide, 
Wein, Pferde, Vieh und Heerden fortgeführt. Nebſtdem noch hat der 
Feldmarſchall de la Ferts Senneterre unter Androhung, Alles in Brand 
zu fteden, eine Schagung von 2000 Piftolen den Beraubten abgefor- 
dert und, um ſich die Zahlung biefer Summe zu fihern, den Prior 
als Geißel nad Sirk und 1650 uach Nanzig mitgenommen. Der Abt 
ſchrieb wiederholt Hagend an den König und die Königin, erwirkte 
zwar Refcripte an ben Marſchall, die Herren zu Echternach in Ruhe 
zu laſſen und allen Schaden zu erfegen ; allein vergebens, um jo härter 

. n — 
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wurde ber gefangene Prior behandelt, Enblich hat der Abt aus Noth 
und Mitleid mit dem beinahe auf den Tod gequälten Prior fih zu 
einem Vergleiche verftanden und dem Marſchall 500 und deſſen Wacht- 
meifter 100 Biftolen Löfegeld bezahlt. 

Diefer Verluſte und Bebrängniffe ungeachtet wußte Fiſch die 
Abtei im Innern in gutem Stande zu erhalten, hat einen theologifhen 
Stubiencurfuß von fünf Jahren vorgefchrieben, die Zahl der Conven- 
tualen auf das Doppelte erhöht und Muſikunterricht in ber Abtei 
eingeführt. Von mehren feiner Nachfolger wurde die Muſik mit Vor— 
liebe gefördert, wie mir jcheint, etwas zu viel, weil nicht bloß zur 
Verherrlihung des Gottesdienftes, und darum nicht im Geifte eines 
Klofterd. Offenbar verräth es aber ſtarke Verweltlihung der Religiofen, 
auch in ihren Literärifchen Befchäftigungen, wenn ung unter dem Abte 
Holton ein Placidus Ehringer in dem Klofter begegnet, der fih ganz 
auf dad Studium der Medicin verlegt hat, Doktor der Medicin war, 
eine Apotheke gegründet und ein pharmaceutifches Werk von mehren 
Foliobaͤnden (Mfpt) Hinterlaffen Kat. Auch der Abt Hormann Hat 
ſich auf mediciniſche Etudien verlegt und hat fogar zwei Mönde aus 
der Abtei auf die Univerfität nad Löwen geſchickt, damit fie Mebicin 
ftubiren und das Doktorat darin erwerben follten. Das find aller- 
dings an fich Töbliche Studien, aber in dem Maße und in der Weife, 
wie hier betrieben, find fie mit dem Geifte einer Möfterlichen Genofjen- 
haft nicht vereinbar. So wie nun diefe mebicinifhen Studien und 
die Mufi, fofern diefe zu finnlichem Vergnügen biente, alfo auch Hat 
die Ausfhmücung der Abtei mit Gemälden eine bem Geifte der Ordens 
regel entfremdete Geſinnung verrathen. Denn in der Viſitationscharte, 
die der Biſchof von Tull im Jahre 1693 unter Mitwirkung de Abtes 
Alerander Henn von St. Marimin der Abtei gegeben hat, findet fich 
die Rüge, daß fich im Klofter und den Fremdenzimmern unanftändige 
Gemälde fänden (— quae nuditate sua castos oculos facile offen- 
dere possent) und hat ber Vifitator das Mandat gegeben, daß die 
jelben entfernt und nicht wieber"aufgehängt werben dürften, wenn fie 
nicht vorher von einem andern Maler überpinfelt worden wären. 

Die ſämmtlichen Orbenzftatuten, die damal dem Klofter vorge- 
fchrieben worden find, Haben, wie die Annales Epternacenses von 
Philipp Beer aus dem achtzehnten Jahrhunderte gejtehen, gar nicht 
lange bejtanden, und waren bald jo in Vergeffenheit gerathen, baß im 
Archive nicht einmal ein Eremplar davon zu finden war und Becker 
mit Noth anderswoher ein einziged Eremplar erhalten fonnte, um eine 
Abſchrift in feinen Annalen davon geben zu Lönnen. Dann fagt er 
von biejen Statuten, man könne daraus erjehen, wie weit jet 
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die Disciplin der Abtei von der frühern herabgekom— 
men ſei. 

Und leider war die Disciplin in ben achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts jehr herabgefommen. In Folge der feindfeligen Schritte 
Kaiſer Joſeph II gegen die Primatialrechte des Papſtes und ver Emſer 
Punktationen gegen die Ordensprivilegien Tonnte in Bezug auf bie 
Abtei Echternah um fo weniger mehr Rebe fein von unmittelbarer 
Stellung unter den apoftoliichen Stuhl, als der Anfpruch auf biefelbe 
aud vorher ſchon ein völlig grundlofer gewefen und von den Trier: 
iſchen Erzbifhöfen nie anerfannt worden ‘war. Auch hat ber Ießte 
Eonvent thatfählich die Gerichtäbarkeit des Erzbiſchofs anerkannt. Im 
Herbſte des Jahres 1785 kamen der Prior und der Convent bei dem 
Weihbiſchofe v. Hontheim mit dem Bittgefuche ein, es möge ber Chur- 
fürft ebenfalls für fie, wie bereits für andre Abteien gefchehen fei, die 
Metten von 12 Uhr in der Nacht ‘auf 4 Uhr des Morgens verlegen. 
Zwar Hat der Abt Emmanuel Limpach, durch Hontheim um fein Votum 
angefragt, gegen biefe Milderung ber bißherigen Sitte geftimmt; allein 
Hontheim bemerkte in feinem Referate an den Churfürften mit Recht, 
die negative Stimme de3 Abtes habe wenig zu bebeuten, da berfelbe 
faft nie der Metten beimohne, Tag und Nacht auf dem abteilichen 
Hüttenwerfe zubringe'). Den Benebiktinern zu Prüm und in Münfter 
zu Luxemburg, ben Gifterzienfern zu Himmerod und andern Klöftern 
fei ja jene Begünftigung geftattel. Auch fei ja in ber Regel bed 
b. Benedikt feine Stunde für die Metten beftimmt; es heiße bloß: 
„fratres digesti surgant.“ Daß nun bie erften Mönche, die in Italien 
und meiften? von Kräutern gelebt, früher verbaut gehabt hätten, als 
die jegigen und hier zu Lande, welche Fleiſchſpeiſen genöffen, fei leicht 
zu begreifen. So befürmwortete v. Hontheim das Gefuch und der Chur: 
fürft gewährte Ende November die Erlaubniß, die Metten fortan um 
4 Uhr zu halten. 

Einen wichtigerern Akt feiner Gerichtsbarkeit hat der Churfürft 
zu Anfange des Jahres 1786 ausgeübt, indem er ber Abtei förmliche 
Statuten gab, in welchen die Orbnung des Tagewerks, des Gotted- 
bienfteg, die Befchäftigungen, Beftvafungen u. dgl. genau beftimmt waren. 
Diefer Statuten ungeachtet Tiefen in dem folgenden Jahre bei dem 
nieberländifchen Gouvernement Klagen über argen Verfall der Ord— 


) Der Abt Limpach Hatte nämlich einige Jahre vorher oberhalb ber Abtei an 
der Sauer ein Hüttenwerk angelegt, Weilerbach genannt, mit einem Luftichloffe babei, 
ſchöne Gärten mit Springbrunnen u. del. und brachte num auch, ziemlich unbefüm: 
mert um die Zuftänbe ber Abtei, die meifte Zeit in Vergnügen auf diefem Schloſſe zu. 
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nung umd Zucht in der Abtei ein, in Folge beren, nach vielfältigem 
Hin⸗ und Herfchreiben zwifchen dem Gouvernement und dem Ehur- 
fürften, eine gemifchte Commiſſion zur Unterſuchung niebergefegt wurde. 
Hiebei ftellte ſich heraus, daß bie faft beftänbige Abweſenheit des Abtes 
in der Abtei Haupturfache vieler Unorbnungen fei. Auch überzeugte 
man ſich, daß es fünfen unter den Eonventualen an allem Elöfterlichen 
Geifte fehle, daß fie ungehorfam, ftörrig und aufrührifch feien, Zwie- 
trat und Streit anrihteten und zu Widerſehlichkeit aufreizten. Der 
Rädelsführer war Willibrord Schmitt, vir spiritus inguieti, vehe- 
mentis, turbulenti et aliorum excessuum suspectus. Diefer wurde 
in ein andres Kloſter verſetzt. Ein zweiter war Damian Lens, der 
füculariftrt und aus der Abtei entlaffen wurde. Ein britter, Michael 
Xuremburger, immoderatus, gulosus et refractarius, wurde nad) Bene⸗ 
dikts Megel damit beftraft, daß er bis zu Oftern feinen Wein erhielt. 
Auch Martin Schmitt war übel notirt, der aber vorerft mit einer 
Zurechtweifung loskam. 

Hatten ſich das niederläudiſche Gouvernement und ver Churfürft 
Hoffnung gemacht, durch jene Maßregeln wieder Orbnung und Zucht 
in dem Klofter herzuftellen, fo haben bie fehr bald erfolgten Vorgänge 
fie von dem Gegentheil überzeugen müſſen. Mehre Conventualen 
wandten fih an dad Gouvernement mit Gefuhen um Penfionirung 
‚und an den-Churfürften um Säcularifation, um aus dem Klofter aus— 
treten zu Mönnen. Bei den damal am Taiferlichen Hofe herrihenden 
Grundfägen, bei der rüdfichtölofen Verachtung, mit der Joſeph U den 
Ordensſtand behandelte und in ben Kronländern Klöfter zu Hunderten 
mit Gewalt auflöfte, mußten ſolche Säcularifationsgefuche ganz will- 
kommen fein und wurden daher ohne alle Schwierigkeit, und zwar mit 
ftarken Benfionen von dem Gouvernement gewährt. Vorerft find 
Damian Lenk und Mauritius Boudeler, letzterer aus MWafferbillig, 
mit noch zwei Andern um Verfegung in ven Meltpriefterftand ein- 
gekommen, die ihnen auch von Clemens Wenceslaus im Auguft 1788, 
in Hoffnung, daß dadurch die Orbnung im Klofter wieder hergeſtellt 
werben würbe, gewährt worden ift. Bald darauf (im Dezember des⸗ 
felben Jahres) erhielten auch die zwei Profefien Reding und Beringer 
die nachgefuchte Säcularifation. Im Januar 1789 erhielt diefelbe auch 
Wilfibrord Schmitt, worauf der Churfürft, eine baldige Entwölferung, 
der Abtei befürchtend, dem Gouvernement bemerken lich, baß bie 
ftarten Benfionen, die dasſelbe außmwerfe, die Säcularifationzfucht 
in Echternach reizten. 

So war die ſo berühmte Abtei des h. Willibrord bereits in der 
Selbftauflöfung begriffen in demſelben Jahre, wo die Revolution in 
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Frankreich ausgebrochen ift, die mit Gemalt auch jene Klöfter auf 
gelöft at, ‚bie keine Säcularifation gewünfcht hatten. 


Die Kirche un? das letzte Aloflergebäude. 


Die jet noch beftehende, aber feit 1796 im Innern zu einer 
Fayencerie verbaute Abteikirche ift ein äußerſt merkwürdiges Denkmal 
tirchlicher Baufunft auß dem eilften Jahrhunderte. Bon ver Erbau— 
ung und Einweihung berfelben (1017—1031) ift oben ſchon gehandglt 
worden. Im Verlaufe der folgenden Jahrhunderte find noch ver- 
ſchiedene Zuthaten und Veränderungen vorgenommen worden, die jedoch 
den urfprünglichen Bauftyl in feinem Grundcharakter nicht alterirt 
haben. Die Kirche hatte zwei Thürme neben dem Chore, die, mit dem 
Dachgefimfe an dem Tegtern, aus dem zwölften oder dem Anfange des 
breizehnten Jahrhunderts herrührten. Die beiden vorberen Thürme, 
die Gewölbe ſowohl über dem Mittel- als über den beiden Seiten: 
ſchifien und alle Fenfter in der Kirche gehören, nad) der Architektur 
zu ſchließen, ber Mitte des breizehnten Jahrhundert? an. Der Zeit 
ihrer Erbauung gemäß ift die Kirche in ber Bafilifenform erbaut; 
unter dem Chore befindet fich eine Krypta, zu der rechts und links, 
aus den Abfeiten der Kirche Treppen hinunterführten, die jedoch fpäter 
zugemauert worben find. Die beiden Seitenfchiffe find bedeutend nieberer, 
als dad Hauptſchiff. Die Dimenfionen zeugen von ber Großartigfeit 
der Kirche. Diefelbe ift nämlich, mit Ausſchluß der Vorhalle, im 
Lichten 207 Fuß 8 Zoll und mit der Vorhalle 219 Fuß 1 Zoll lang 
amd 69 Fuß breit; das Chor ift 21 Fuß, das Mittelichiff zwiſchen 
den Pfeilern 32 Fuß 9 Zoll, das eine Nebenſchiff zwiſchen ven Pfeilern 
und ber Seitenmauer 14 Fuß 4 Zoll und das andre 15 Fuß 64 Zoll 
breit. Die Höhe vom Fußboden bis zum Gewölbe beträgt 51 Fuß 
3 301°). 

3 Die erfte Erhebung der Gebeine des h. Willibrorb in der Ahtei- 
tirche hat im Jahre 1031 bei Gelegenheit der Einweihung der Kircher 
ftattgefunden und ift von biefer bereit früher die Rede gewefen. Unter 
dem Abte Burchard Poßwin aus Neuerburg ift (1498) der Leib des 
Heiligen wieder erhoben worden, um daß Vorgeben ber Kirche von 
Utrecht, fie befige den Leib. desfelben, zum Schweigen zu bringen, und 
ift bei biefer Gelegenheit der Sarkophag an eine erhöhte Stelle im 
Chore gejegt worden. Durch diefe Stellung wurde er aber dem Volke 


*) Siehe bie Baudenkmale ber römiſchen Veriobe und bed Mittel: 
alters u. f. w. von Chr. W. Schmidt, IL. Liefer. ©. 67-73. 
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hinderlich, das vom Schiffe aus den Priefter am Hochaltare nicht mehr 
ſehen und ihm bei der Meffe folgen konnte. Daher hat der Abt 
Richards bei einer Nenovation des Altartifches im Jahre 1624 den 
marmorenen Sarkophag mit den Gebeinen des h. Willibrord unter 
den Altartifch geftellt, an welcher Stelle verfelbe bis zur Aufhebung 
des Kloſters verblieben ift. Seit biefer Zeit ruht derfelbe in der Pfarr- 
Kirche zu Echternach. Möchte doch der jhöne Plan, an dem zu Echter 
nah und Luremburg feit Jahren gearbeitet wird, jene berühmte Abtei— 
tirche wieder zu reftauriren und dem Gottesdienſte zurückzugeben, recht 
bald zur Ausführung kommen. Dadurch würde dem Bebürfniffe einer 
geräumigern Kirche für die Stabt Echternach Genüge geleiftet und zur 
Ehre und Zierde des Luremburger Landes ein ſchoͤnes Denkmal rift- 
licher Baukunft vor dem Untergange gerettet werden. 

Das jet noch beftehende Mloftergebäube ift von dem Abte Mat- 
thias Hark (1718-1728) angefangen und von feinem Nachfolger 
Gregor Schouppe (1728—1751), einem feinen, jovialen Weltmanne, 
vollendet worden. In feiner ganzen Anlage, in feinen Dimenfionen 
und in feiner Pracht, hat es ein mehr fürftliches, als kloͤſterliches 
Gepräge, ganz entſprechend dem im Iegten Jahrhunderte in der Abtei 
herrſchenden Geifte. 


Bie Sebaſtianobruderſchaſt. 


In der Abteilicche befand ſich ein Altar des h. Sebaftian mit 
einer 5. Reliquie desſelben, und bei dem Altare war eine Bruberichaft 
auf den Namen diefed Heiligen für beide Gefchlechter errichte. Die 
Zeit und die Veranlaffung der Stiftung diefer Bruberfchaft ift zwar 
nicht angegeben; befannt aber ift, daß vielerwärts im Trierifchen Erz- 
ftifte und auch in andern Provinzen Bruberfchaften unter dem Namen 
des 5. Sebaftian bejtanden und noch beftehen, und daß folde haufig 
zu Zeiten peitartiger Krankheiten errichtet worden find. Jene zu 
Echternach beftand ſchon frühe, mit Indulgenzen, wie üblich, verfehen; 
bet ber Dedication eine neuen Altar des h. Sehaftian hat der Trier- 
iſche Weihbifchof Hubert 1463 diefe Indulgenzen um 40 Tage vermehrt. 
Bei Gelegenheit des Reichstages zu Trier 1512 hat Kaiſer Mgrimilian I 
mit hohem Gefolge eine Bittfahrt zu der Abtei Echternad; gemacht und 
aus befondrer Verehrung zu dem h. Sebaſtian dorthin eine Votivferze 
von 350 Pfo. geichentt, die noch bis zum Einrüden der Franzofen 
4794 dort zu fehen war. Vermuthlic in Folge diefer Bittfahrt, die 
mit ber zur Zeit des Reichstages zu Trier ausgebrochenen Krankheit 
im Zufammenhange ftand, Hat der damalige Abt Robert von Montreal 
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1518 die Bruderſchaft reformirt und neu belebt. Endlich hat der Abt 
Peter Fifch eine zierliche Capelle zu Ehren des h. Sehaftian unter dem 
Gewölbe der Krypta 1635 ganz neu errichtet und im Jahre 1639 
durch den Weihbiſchof Otto confecriven laſſen, und hat dadurch bie 
Bruderſchaft ſelbſt gehoben. 


Die Prozeffion der „fpringenden Heiligen" zu Echternach am 
Pfingkdinstage. 


Ueber den Urſprung biefer Prozeifion hat der abgelchte Appel- 
lationsrath Müller, ehmals Friedensrichter im Kanton Echternadh, im 
Jahre 1803 eine eigene lateiniſche Differtation gefchrieben, unter dem 
Titel — De origine peregrinationis saltatoriae vulgo „der fpring- 
enden Heiligen“ .. in urbe Epternacensi ete. Eine neue Ueber 
arbeitung biefer Differtation hat derſelbe in deutſcher Sprache 1816 
erſcheinen Iaffen, von welcher bald danach ein für das Volk berechneter 
Auszug bei Lamort in Luremburg erfehienen tft. Einige literäriſche 
Notizen hat ſodann Müller in der „Trier. Didcefandhronit“ 1828, 
©. 270-272 gegeben, insbeſondre in der Abficht, um fich gegen ben 
ihm gemachten Vorwurf zu vertheidigen, als habe er in jenen Abhand⸗ 
lungen einem „Mifbrauche” das Wort geredet. In feinen hier 
gegebenen Bemerkungen fpricht er fich entichieden genug gegen jene 
Prozeffion aus, billigt durchaus die Aufhebung berfelben durch den 
Erzbiſchof Clemens Wencezlaus und die Kaiferin Maria Therefia. 
Letztlich hat der Herr Pfarrer Binterim im Jahre 1848 eine mit vielem 
gelehrten Apparat gejchriebene Differtation herausgegeben unter dem 
Titel: De saltatoria, quae Epternaci quotannis celebratur suppli- 
catione. Weber Inhalt und Tendenz derſelben tiefer unten ein Näheres. 

Was nun die Entftehung diefer Prozeffion felber betrifft, ſo iſt 
nicht zu bezweifeln, daß Pilgerungen zum Grabe des h. Willibrord zu 
Echternach bereitd gegen Ende des achten Jahrhunderts ftattgefunden 
haben, wie ſich aus der Lebensbeſchreibung dieſes Heiligen von Alcuin 
ergibt"). Sprit Alcuin zunächſt von Büßern, die nad) Echternach 
zu dem h. Willibrord pilgerten, fo fpricht der Abt Thiofried zu Echter 
nad zu Anfange des eilften Jahrhundert allgemein von häufigen 
Pilgerungen zahlreicher Schaaren, die zu Ende be zehnten Jahr: 

⸗ 

) Derfelbe ſchreibt in der metriſchen vita (ibr. IM): Vincula rumpuntur 
per se properantibus illuc, qul aua cum lachrymis venlunt mula crimina Nere 
et toti redeunt Christo denante solutl, 
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hundeyts ftattgefunden haben). Vor dem großen Brande ber Abtei-⸗ 
tirche (1017) waren die Wände behangen mit Weihgeſchenken, die zur 
Erinnerung an wunderbare Heilungen und Gebetderhörungen von 
Pilgern, nicht allein aus der Eifel, fondern aus dem fernen Deutſch- 
land und Frankreich dargebracht worden waren. Ja Thiofried fpricht 
augdrüdlich von zahlreichen Pilgerzügen bed Clerus und bed Volkes 
in ber Pfingſtwoche, zu ber Zeit alfo, wo jet noch die fogenannte 
Echternacher Prozeffion gehalten wird. Diefe Pilgerungen werben 
noch frequenter geworben fein, nachdem Papft Innocenz IV (1247) 
einen Ablaß von 40 Tagen für die Walfahrer zu dem Grabe des 
h. Willibrord am Pfingftfefte gegeben Hatte?). Indeſſen ift in allen 
diefen Altern Nachrichten feine Spur und feinerlei Unbeutung davon 
zu finden, daß bei den Pilgerzügen ober einer Progeffion in Echternach 
Muſik, Springen oder ein Tanzen vorgefommen fei, und muß ‚daher 
durchaus angenommen werben, daß die in älterer Zeit üblichen Pilger: 
züge und Prozeffionen nach Echternach eben nur ſolche geweſen find, 
wie fie vielerwärtd zu Grabfichen von Wpofteln, Märtyrer und 
Glaubensboten gehalten wurben, zum Theil noch gehalten werben, 
und daß fle fi) von den gewöhnlichen Prozeffionen in nicht? unter: 
ſchieden Haben. Es wird dieſes um fo zuverfichtlicher angenommen 
werden, ald auch Veranlaffungen und Beweggründe bei den Zügen 
der Gläubigen nach Echternach eben auch ſolche find, wie fie bei den 
gewöhnlichen Pilgerungen zu Grablicchen von Heiligen vorzulommen 
pflegen, nämlich danfbare Erinnerung an die fegenreihe Wirkfamteit 
des 5. Willibrord ald Miffionär in der Umgegend und wunderbare 
Heilungen und GebetZerhörungen an dem Grabe bed Heiligen; von 
letztern ſprechen Alcuin, Thiofried und dad Ablaßbreve Innocenz IV 
ausdrücklich; die erftere ergibt fich natürlich aug der Lebensgefchichte 
des Heiligen. Brower erzählt in feinen Trieriſchen Annalen zum 
Jahr 1512, daß auch Kaifer Marimilian I bei Gelegenheit des in 
genanntem Jahre zu Trier gehaltenen Reichstages unter Begleitung 
vieler Fürften aus Andacht die Abtei Echternach befucht Habe, und ift 
es wahrſcheinlich, daß dieſes zur Pfingftzeit geſchehen ift, da der 
Kaifer von der Charwoche ab bis tief in den Sommer zu Trier ver: 
weilte®); aber von einem Springen oder Tanzen bei der dort üblichen 


) — De tota provincia populorum confuxerunt agmina, Gottes Lob zu 
fingen. &o in ker vita 8. Willibr. e. 9. In der metriſchen vita fagt berfelbe: 
Visitat hunc locum Germania, Gallia vostrum 
Hebdomada celebri descensu pneumatis alti. 
3) Siche Honthem. hist, Trev. dipl. Tom. I. p. 732. 
*) Müller, in feinem Schriftchen — „Das Städten Echternach“ ©. 18 
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Pfingſtprozeſſion ift auch hier noch Feine Spur zu finden. Ueberhaupt 
finden ſich feine Nachrichten, die uns genau und mit Gewißheit Zeit 
und Veranlaflung angäben, wo bie ältere gewöhnliche Prozeifion bie 
nunmehr feit einigen Jahrhunderten beftehende Umwandlung in eine 
Springprogefiion erlitten habe. Die einzige Nachricht, aus welcher 
wenigftend eine annähernde Beftimmung ber Zeit des Urfprungs ent 
nommen werben Tann, ift die bei unferm Brower ’), wo er fagt, daß 
feine Zeitgenofjen ihm gefagt, fie hätten ala Knaben von den älteften 
Leuten gehört, daß bei jeweiliger Unterlajjung diefer Progeffion das 
Vieh in den Ställen zu tanzen angefangen und nicht eher zur Ruhe 
gefonmen fei, bis die Menfchen die Springprozeffion wieder gehalten 
hätten. Da nun Brower im Jahre 1559 geboren war, fo wird bie 
Erinnerung der ältejten noch lebenden Vorfahren zur Zeit des Knaben: 
alters feiner Zeitgenoffen bis zu Ende bed fünfzehnten Jahrhundert? 
zurüdreichen und alſo jene Springprozeifion wenigſtens ſchon al 
damals beftehend angenommen werben müfjen. 

So weit hatte der Appellationsrath Müller in feinen Abhand- 
‚Lungen über die Prozeffion die Zeit der Entftehung auf Grund ber 
Angabe Browerd ermittelt; Binterim war in ber feinigen nicht weiter 
damit gelommen, indem ihm bei feiner Unterfuhung eben nur Müflers 
Schriftchen zu Gebote ftanden. Indeſſen glaube ih mit Hilfe hand— 
ichriftlicher Chroniken der Abtei Prüm, wo alljährlich eine eben ſolche 
Prozeſſion am Fefte der Himmelfahrt Chrifti gehalten wurde, die Zeit 
der Entftehung nunmehr genauer bejtimmen zu Tonnen; durch diefe 
Zeitbeftimmung dürfte ſodann auch In Betreff der Veranlaffung der 
Springprogeffion, mas bisher bloße Vermuthung geweſen war, zu 
ziemlicher Gewißheit erhoben werben. Ganz in derjelben Weiſe näm- 
Lich wie zu Echternach wurde and zu der Abtei Prüm eine Prozeſſion 
gehalten, nur daß diefe den Tag vor Chrifti Himmelfahrt ftattfand; 
bei jener wie bei diefer wurbe getanzt oder gefprungen, hier wie bort 
wurden von den Springenden Brode auf dem Altare geopfert; auch 


fagt zwar ausbrüdfich, der Kaifer Habe dort ber Progeffion beigewohnt, und Binterim 
fchreibt ihm dieſes nad) (Dissert. p. 31); allein Brower, auß dem Müller geſchöpft 
hat, fagt dieſes nicht. 

") Annal. Trey. libr. XVI. n. 9. Die Stelle lautet. Percelchrata vulgi 
sermonibus res est, multique a majoribus natu id se pueros ancepisse tradunt, 
guod agricolis posthablta votl religione, cum aunuam hanc tripudii celebritatem 
ceu ceremoniae genus parum ad placandum numen idoneum vilipendere atque 
intermitiere etiam placvisset, pecora eorum in stabulis exultim luisse neque 
jactari ante desiisse, quam pristina vota solemni peragenda saltatlone rel 
denun suscepissent, 
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werben in ben beiberfeitigen Nachrichten mehrmal biefelben wunderbaren 
Vorgänge erzählt von der Prozeffion zu Echternach wie von jener zu 
Prüm, jo dag man fieht, diefe beiden Prozeffionen zu den einander 
nahe gelegenen Abteien, nur eilf Tage von einander jährlich gehalten, 
befucht von Gläubigen derfelben Gegend und auf dieſelbe Weife aus: 
geführt müſſen Veranlafjung und Zeit der Entftehung gemeinſchaft- 
lich gehabt Haben, Nun erzählt aber der Prümer Chronift Heinrich 
Brandt, daß um die Zeit des Prümer Abtes Heinrich von Schöneden 
(1288—1342) die Springprogzeffion zu Prüm aufgefommen fei; ben 
Zug näher befchreibend fügt er Hinzu, jährlich kämen von allen Be: 
figungen der Abtei die Gläubigen zu der Klofterficche und ftellten den 
Zug Davids dar, wie er aus allen Kräften vor ber Bundeslade getanzt 
babe. Es ift ausgemacht, ſchließt er fodann, daß biefe Andachtsübung 
von einer Öffentlichen Drangfal ihren Urfprung genommen hat und 
daß diefelbe angeftellt worden von den Bewohnern der Umgegend, um 
die Zuchtruthe Gottes abzuwenden. Ein andrer Chronift berjelben 
Abtei, Servatius Otler, thut zu derfelben Zeit — der Regierungszeit 
des oben genannten Abtes — jener Springprozelfion Erwähnung und 
bemerkt ebenfalls, man habe die Anficht, es fei entweder wegen Un: 
fruggtbarkeit und ſchweren Heimfuchungen Gottes das Gelübde gemacht 
worden, eine ſolche Prozeifion zu halten, ober fte fei, wie er welter 
vermuthet, durch hriftfich Fromme Umwandlung de Zweckes und der 
Abſicht aus irgend einem heibnifchen Gebraude entftanden. Dieje 
letztere Vermuthung ift offenbar grundlos, da es in biefer Gegend 
doch in der Mitte des vierzehuten Jahrhunderts Teine heibnifhe Ge 
brände mehr gab, die man in chriftliche Ucbungen umzuwandeln gehabt 
hätte, und wird alfo jene Vermuthung, in welcher Otler mit Brandt 
übereinfommt, feftzuhalten fen. Sehen wir und nun aber in ber 
Geſchichte jener Zeit (der vierziger Jahre de 14. Jahrhunderts), 
in welche die Prümer Chroniften die Entftehung jener Prozeffion 
feßen, etwas um, fo begegnen und öffentliche Calamitäten in Menge 
und fo fehrekliche, wie kaum fonft irgend in ber ganzen Gefchichte. 
Die Gesta Trevir. fhreiben zum Jahre 1349: „In diefem Jahre hat 
Gott dad Menſchengeſchlecht mit einer breifahen Plage heimgefucht, 
fo dag über die Hälfte der Menfchen weggerafft wurde; zuerft ſchlug 
ex es mit Peft, bei welcher der ganze Leib aufſchwoll und Alle, vie 
den Athem des Kranken aufnahmen, ſchnell ftarben; ſodann ſchlug er 
& mit Diffenterie und Blutfluß, zulegt mit dem „heiligen Feuer“, 
durch welches die Leiber durch innern Brand verzehrt wurden). Zu 


') Bei bern Auftreten biefer ſchreclichen Krankheiten erging es, wie bei dem 
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Trier find damals dreizehntaufend Menfchen an jenen Seuchen geftorben. 
Die Limburger Chronik!) berichtet ebenfalls über diefe große Sterb- 
lichkeit und fügt hinzu, daß in Folge davon die Züge der „Geiler“ 
oder Flagellanten entjtanden feien; „dan, fagt diefelbe weiter, die 
Menſchen jahen das große Jammer uff Erden, fucheten ſey Pönitenz 
und Buß, felbiged aber daten fey von eigenem Willen und namen 
den Bapft oder Priefter nit zu Radt, daß dan eine große Dorheitt 
vas und Verfäumniß iver Sehlen.“ Diefe Bemerkung der Limburger 
Chronik über die Entftehung der Zlagellantenzüge dürfte nun auch 
wohl ihre Anwendung auf bie Springprogeffion zu Echternach und 
Prüm finden. So wie nämlich jene Seuchen in ganz Europa graſſirten, 
alfo auch jeden wir in den meiften Ländern bie Flagellantenzüge als 
jelbftauferlegte Büßungen auftreten. Da nun aber diefe beiden Spring- 
progeffionen einem beftimmten engern Gebiete ausſchließlich eigen find, 
jo müffen fie auch wohl einem mehr Iofalen Webel ihren Urfprung zu 
verdanken haben. Und wirklich begegnen wir nicht lange nach jenen 
allgemeinen europätfchen Plagen einer andern, die dad Land zwiſchen 
Mofel und Rhein, namentlich die Eifel, die Umgegend von Aachen 
und Lüttich getroffen hat; es war ber fogenannte ‚, Veitsſtanz.“ Die 
Limburger Chronik erzählt wieder ?): „St. Viets Dänger erhuben ſich 
umb ven Sommer des Jahrs 1374, ein wonderlig Ding, in Teutſchen 
Landen, ahn dem Rhein, Moſelſtrom und in ber Jegendt, aljo daß die 
Leuth anhuben zu banken als war fen rafent weren, und ftunden ehe 
zwey jegen einander und dantzeten uff einer Wallſtedt, wol einen 
halben Tag langk. Im bangen fielen ſey auch woll nieder uff bie 
Erbe, ließen fih mit Füßen uff ire Leider tretten, da von namen jey 
fi ahn, daß ſey genefen weren; ſey lieffen von einer Stadt zu der 
andern, faßen vor die Kirchen und huben Gelbt uff. Es warbt des 
Tings fo vi, dag zu Cöln mehr dan 500 Teutſche waren, bie 
dangeten und es was Deufterey oder Ketzerey und gejchag umb bed 
Geldts willen u. |. w.... Es wehrete diefer Ufflauf in biefen Landen 
wol 16 Wochen.” Ausdrücklich bemerkt nun unfer Brower in feinen 
Trierifhen Annalen ®) bei Erwähnung jened Veitstanzes, dag von 
erſten Erſcheinen ber Cholera in den dreißiger Jahren unſres Jahrhunderts, — das 
Volt gab den Juden bie Schuld, als Hätten fie überall die Brumnen und Waſſer ver- 
giftet und dadurch bie Luft verpeftet. Daher wurden denn auch bie Juden vielerwärts 
ſchreclich verfolgt, viele erfäuft, gehenft ober fonft graufam ermordet. (Siehe bie Gesta 
Trevir. vol. El. p. 263). 

+) Honth. Prodr. png. 1082 segg. 

») Siehe Honth. Prodrom. p. 109. 

®) Libr. 18. o. 62. 
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Trier auß eine Prozeſſion zu dem Oratorium des 5. Johannes an 
der Kyll umweit Kyllburg angeorbnet und von jener Zeit an jährlich 
gehalten worden fei zur Abwendung jened Uebels'). Steht dieſes feft, 
ſo Liegt die DVermuthung ganz nahe, daß auch die Progeffionen zu 
Echternach und Prüm damals aufgelommen feien, um fo näher, als 
bie Art und Weife diefelben zu alten, mit Hin und Herfpririgen 
nämlich, unzweideutig auf das Uebel hinweiſen, zu deſſen Abwendung 
diefelben angeoronet worden feien. Nehmen wir ferner die in ber 
ganzen Umgegend noch lebende Volkstradition, die auch in ben Echter 
nacher und Prümer Abteichronifen niebergefchrieben ift, in Betracht, daß 
nämlich bei zeitweiliger Unterlaffung dieſer Prozefjion bie Kinder in 
den Wiegen, daß Vieh in den Ställen mit dem Kopfe und ven Glievern 
hin⸗ und bergeworfen worden und gewadelt, als feien fie mit dem 
Veitstanze behaftet — denn auch folden Traditionen Tiegt immerhin 
etwas Hiftorifches, wenn auch entftellt, zu Grunde —, fo dürfte die 
Entſtehung der Echternacher Prozeſſion am natürlichiten auf folgende 
Weife erklärt werben. Eine Prozeffion wurde, wie wir oben ſchon 
gezeigt haben, feit dem Tode des h. Willibrord aMjäprlich zu Pfingfien 
nad Echternach gehalten; allein fie war eine ganz gewöhnliche, wie 
viele andre, hatte nicht? Außergewöhnliche. Seit ber Reſidenz ber 
Päpfte zu Avignon, mehr noch nach dem Ausbruche des abendländiſchen 
Schisma — beide gingen dem Erſcheinen des Veitstanzes in der Eifel 
vorher — war bie Religiöfttät und die Gittlichfeit unter dem Elerus 
und Volke tief gefunken, und bie fehredlichen Seuchen in der Mitte 
desſelben Jahrhunderts hatten felber, wie mehre Schriftfteller bemerken, 
auf die Sittlichkeit nachtheilig gewirkt. Ohne Zweifel war in jener 
verwirrten, ſchrecklichen und verfommenen Zeit die früher übliche 
BProzeffion nach Echternach eine Reihe von Jahren unterblieben; nun- 
mehr trat der Veitstanz — ebenfalld ein anſteckendes Uebel — ein, 
und das Volt glaubte darin eine Strafe für Unterlafjung der 
frühern Andachtsuͤbung zu fehen, nahm biefelbe wieder auf und zwar 
jett mit jener Art [pringender Fortbewegung, bie unverfenn- 
bar auf den chmaligen Veitstanz hinbeutet ?). 


) Rah Ausſage einer handſchriftlichen Chronik des Kloſters Marienberg bei 
Boppard wurde diefe Progeffion noch in ben achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
gehalten. 

*) Daß auch in ber Abtei Echternach feine andre Anfict über bie Entkehung 
ber Brogeifion obwaltete, als bie, daß fie zur Abwendung öffentlicher Galamitäten ange: 
orbnet worden, Tann, unfre obige Erflärung nur beftätigen. Gin Manuſcript der 
ehmaligen Abtei Gterna — „Apostolat. et Episcopat. 8. Willikr.“ bett, 
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Hear Pfarrer Binterim hat feiner Differtattor über ünfern 
GSegenfland archaͤologiſche Bemerkungen über heilige Tänze (cHorene 
sacrae) überhaupt vorausgeſchickt, auß denen fich ergibt, daß, obgleich 
ſolche Tänze unter heidniſchen Völfern bei gägenbienerifchen Handlungen 
häufig vorgekommen ſeien, in ber Verehrung des wahren Gotted, im 
Alten fowohl als im Neuen Teftamente, felten, ja in Iegterm gar feine 
Beiſpiele folder Tänze vorfämen!). Mit diefem Reſultate weifet er 
die Spöttereien der franzöflichen Encyklopädiſten ab, welche der chrift- 
lichen Religion zur Unehre eine Menge „heiliger Tänze” bei 
gotteöbienftlihen Handlungen als abergläubifche Dinge, wie folde 
auch bei den Heiden vorgefommen ſeien, angebichtet hätten. Nach einer 
ſolchen Einleitung zur Gefchichte jener Springprozeffion hätte man 
wohl eine wenig günftige Beurtheilung bevjelben erwarten Tönnen; 
eine folche ift indeſſen nicht, vielmehr ift eine unzweibeutige Belobung 
gefolgt. Wir unfrerjeitd haben nicht? dagegen, wenn jener Prozeffion 
bei reiflicher Prüfung der Abfichten und des Betragend der Theil: 
nehmer an derfelben eine gute Seite abgewonnen werben kann. Was 
wir aber nicht billigen Tonnen im biefer Differtation des fonft fo 
ehrenwerthen Herrn Binterim, dad ift die nach unfrer Ueberzeugung 
ungerechte Kritik, die er von pag. 39—44 gegen unfern Erzbiſchof und 
Ehurfürften Clemens Wenceslaus, den Weihbifchof v. Hontheim und 
die betreffende erzbifchöfliche Verordnung wegen ber im Jahre 1777 
angeorbneten Einftellung des Springend, Tanzens und Muficirens bei 
diefer Prozeffion ausgeübt hat. Er vermeint bie betreffende Verordnung, 
die er wie eine Schülerarbeit Wort für Wort durchgeht und befritelt, 
von allem Anfehen und Gewichte zu entkleiden, wenn er fagt, bie 
Verordnung fei aus einer Zeit, wo viele neuerungsfüchtige Verord- 
nungen in Deutſchland erfchienen feien, rühre her von Clemens 
Wenceslaus, der in ben erften und Iegten Jahren feiner Regierung 
gut regiert, in der mittlern Zelt aber, durch fchlechte Rathgeber ver- 
leitet, fehl gegangen ſowohl in Betheiligung am Emfer Congreß als 
in andern Dingen; und ferner von dem Weihbifchofe v. Hontheim, 
der das peftilenzifche Werk Juſtinus Febronius gefchrieben habe, und 


fagt: „Verisimile est, hanc peregrinationem a magna calamitate sumpsisse 
initium et ad avertenda Dei fiagella susceptam.“ 

) Der tiefere Grund, warum bei heidniſchen Wölfen ſolche Tänze Häufig, das 
gegen im Judenthum äußerft felten und im Neuen Bunbe gar nicht vorkommen, ift 
aber, weil alle heidniſche Culte Naturdienſt find und daher auch bie Naturz, d. i. bie leib⸗ 
liche Seite des Menſchen faft ausſchließlich in Anſpruch nehmen und in ihr fi) volle 
ziehen, das Chriſtenthum bagegen Verehrung Gottes im Geifte und in ber 
Wahrheit, wo alfo auch geiftige Thätigfeiten de Menſchen das Principale find, 
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dergleichen Gründe mehr, von denen fein einziger jene Verorbnung 
über die Echternacher Progeffion trifft und die man nod mild beur: 
theilt, wenn man bloß fagt, — fie beweifen zu viel, aljo nichts. Ja 
der geehrte Herr Verfaffer geht jo weit, die Motive der Verordnung, 
die von ärgerlihen Vorgängen bei Gelegenheit jener Prozeſſion, 
Säufereien, Schlägereien und Tumulten hergenomnten find, als Ueber: 
treibungen barzuftellen und nicht undeutlih als unwahr zu bezeichnen, 
und zwar auf den Grund hin, daß Brower, Calmet, Bertholet und 
Müller, die über die Prozeffion handeln, von ivgend welchem Unfuge 
dabei nichts jagten, während Brower über 150 Jahre vor der in Rede 
ftehenden Zeit geftorben, Calmet und Bertholet ebenfalls laͤngſt nicht 
mehr am Leben waren und Müller erſt gegen dreißig Jahre nach jener 
Zeit zu Echternach Iebte, alle diefe Männer alio von der Progefjion 
in den fiebenziger Jahren des achtzehuten Jahrhunderts fein Zeugniß 
ablegen konnten. Mit folhen Argumenten fucht man auf die Ein: 
ftelung von Tanz und Muſike) bei der Prozeſſion — denn die Bitt⸗ 
fahrt felber hat der Erzbifchof beftehen laſſen — einen Tadel zu wälzen! 

Der Hergang bei Einftelung jenes eigenthümlichen Beiwerkes 
bei der Bittfahrt ift aber folgender gewefen ?). 

Unter dem 29. April 1776 fchrieb der Churfürft Clemens Wences- 
laus an den Weihbiſchof v. Hontheim, es fei feine Abſicht, mehre bei 
der Wallfahrt nach Echternach ftattfindende abergläubifche Gebräuche, 
bie Wergerniß verurfachten, abzuftellen; der Weihbifchof möge fih 
darüber äußern, in welcher Weife dieſes am füglichften gefchehen könne. 
Hontheim wandte fih an ben Präfidenten des !Provinzialrathes zu 
Luremburg, eröffnete dieſem die Abficht des Churfürften, die Mufit 
und. den Tanz bei biefem Feſte zu Echternach und alles Mipbräuchliche 
dabei abzuftellen, die Progeffion felber aber bejtchen zu laſſen; da 
folches aber ohne Mitwirkung der weltlichen Macht nicht gejchehen 
konne, fo möge er Vorſchläge über bie zweckmäßigſte Ausführung an 
Hand geben. Auf wieberholtes desfallfiges Anfuchen Hatte aber v. Hont- 
heim noch feine Antwort erhalten, ald unter dem 14. Mai (1776) der 
Churfürft im Begriffe ftaud, auf drei bis vier Wochen an ben kaiſer⸗ 
lichen Hof — damals in Presburg — zu reifen, wo er- mit der Kaiferin 
Maria Therefia viel zufammenkam, weswegen er fid) bei dem Weihbiſchofe, 

denm die geiftliche Adminiſtration des öftreichifchen Herzogthums Luxem⸗ 
burg oblag, erkundigte, ob vielleicht im Luxemburgiſchen irgend welche 


— die doch als gotteßbienfllide Ufte,nirgend in der Geſchichte des Chrifen: 
thums, wie Herr Binterim felbft nachgewieſen hat, eine Biligung für ſich haben. 
) Neqh Alten des Domarivd — Fascitei: „Abbatis Epternacensis.“ 
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die erzbifchäflichen Gerechtfamen betreffende Eontroverfen oder Anftände 
obmalteten; denn Hier habe er Gelegenheit, ſolche Anftände zu erledigen 
und dad eine und andre zum Nuten des Herzogthums Luxemburg 
durchzuſetzen. In der Antwort darauf gibt v. Hontheim-an, er habe 
bis dahin von dem Präftdenten zu Luremburg in Sachen ber Echter 
nacher Prozeſſion noch Leine Entſchließung erhalten können. Erft in 
dem folgenden Jahre (17. Sept. 1777), nachdem der Churfürft Längft 
feinen Antrag bei der Kaiferin geftellt Hatte, ſchrieb der Präftvent, daß 
fich das Gouvernement wohl in Betreff des Antrag bed Churfürften 
bei der Kaiferin zur Einftellung der Prozeffion zu Echternach zur 
Mitwirkung entſchließen Fönne; allein es feheine nothwendig, daß, bevor 
es ſich dazu entſchließe, den Verwirrungen vorgebeugt werbe, bie der 
Volksglaube anrichten könne, fobald es fi um Reformen alter Ans 
dachten Handle, und daß bie Vorkehrungen, die zu treffen, wohl in 
Meberlegung zu ziehen feien. Es möge daher von ber geiftlichen Be— 
hörbe angegeben werben, ob es ſich um gänzliche Supprefjion, ober 
Verlegung oder Umwandlung in ein andres frommes Werk oder um 
bloße Abftelung der Muſik und des Tanzes babei handle"). Darauf 
wurde ihm eröffnet, der Erzbiſchof wolle die Prozeſſion felbft, jo weit 
immer fie ein religiöfer Aft fei, beftehen laſſen, und nur bie Muſik 
und dad Springen bei der Prozeffion, dann ben Tanz und die Tanz— 
muſik in der Stadt Echternach an dem Tage und in ber Nacht jened 
Feftes einftellen; die Spielleute, die am Morgen bei der Prozeifion 
gefpielt, pielten am Nachmittage und die Nacht hindurch in den Wirths⸗ 
bäufern, und, bie am Vormittage in der Prozeſſion gefprungen, tanzten 
danach bis im bie tiefe Nacht, tränfen, zanften, lärmten und tumul- 
tuirten. Nur dieſes folle abgefchafft werben, unter Strafe des Inter 
diktes der Prozeffion ſelbſt und andrer- weltliher Strafen, bie das 
Gouvernement für gut finden würbe.. Unter dem 30. Ott. 1777 ſchrieb 
nun ber Fürft v. Starhemberg von Brüffel aus an den Churfürften, 
er fei mit deſſen Vortrag bei der. Kaiferin in Betreff der Abſchaffung 
unſchicklicher Gebräuche bei jener Progeffion, die Längft, als der Würde 
des Cultus zuwider, hätten befeitigt, fein ſollen, einverftanden. Die 
Kaiferin Habe dad Gouvernement. beauftragt, jeinerjeit3 den Erzbiſchof 
zu unterftügen; demgemäß möge er den Entwurf einer Verorbnung - 
vorlegen, bie ſich auf Abftellung des Mifbräuchlichen bei jener Pro— 
zeffion befehränfe, und das Gouvernement würde forgen, daß jene 
Abficht des Erzbiſchofs erreicht werde. Demnach erhielt ber Weihe 


) Diefes war fon im Jahre vorher von dem Weihbifchofe gengu angegeben 
worben. . 
3. Marz, Geſchichie von Trier, III. Band. » 
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hinderlich, da vom Schiffe aus den Priefter am Hochaltare nicht mehr 
jehen und ihm bei der Meſſe folgen konnte. Daher hat der Abt 
Richards bei einer Renovation des Altartifhes im Jahre 1624 den 
marmorenen Sarkophag mit den Gebeinen bes 5. Willibrord unter 
den Altartifch geftellt, an welcher Stelle derſelbe bi zur Aufhebung 
des Kloſters verblieben ift. Seit biefer Zeit ruht berfelbe in der Pfarr: 
tirche zu Echternach. Möchte doch der ſchöne Plan, an dem zu Echter: 
nad und Luxemburg feit Jahren gearbeitet wird, jene berühmte Abtei- 
Tirche wieder zu reftauriren und dem Gottesdienſte zurüdtzugeben, recht 
bald zur Ausführung fommen. Dadurch würbe dem Bebürfniffe einer 
geräumigern Kirche für die Stadt Echternach Genüge geleiftet und zur 
Ehre und Zierbe des Luxemburger Landes ein fhöned Denkmal hrift- 
licher Baufunft vor dem Untergange gerettet werben. 

Das jetzt noch beftehende Mloftergebäude ift von dem Abte Mat: 
thias Hark (1718-1728) angefangen und von feinem Nachfolger 
Gregor Schouppe (17%8—4751), einem feinen, jovialen Weltmanne, 
vollendet worden. In feiner ganzen Anlage, in feinen Dimenfionen 
und in feiner Pracht, hat es ein mehr firrftliches, als kloͤſterliches 
Gepräge, ganz entſprechend dem im letzten Jahrhunderte in der Abtei 
herrſchenden Geifte. 


Die Sehaftiansbruderfchaft. 


In der Abteikirche befand fi ein Altar des h. Sebaftian mit 
einer 5. Reliquie desſelben, und bei dem Altare war eine Bruderfchaft 
auf den Namen diefes Heiligen für beide Geſchlechter errichtet. Die 
Zeit und die Veranlaffung der Stiftung biefer Bruberfchaft iſt zwar 
nicht angegeben; befannt aber ift, daß vielerwärts im Trieriſchen Erz: 
ftifte und aud in andern Provinzen Bruberfchaften unter dem Namen 
des h. Sebaftian beitanden und noch beftehen, und daß folche häufig 
zu Zeiten peftartiger Krankheiten errichtet worden find. Jene zu 
Echternach beftand ſchon frühe, mit Indulgenzen, wie üblich, verfehen; 
bei der Dedication eines neuen Altars des h. Sebaftian hat der Trier: 
iſche Weihbiichof Hubert 1463 diefe Indulgenzen um 40 Tage vermehrt. 
Bei Gelegenheit des Reichstages zu Trier 1512 hat Kaifer Mgrimilian I 
mit hohem Gefolge eine Bittfahrt zu ber Abtei Echternach gemacht und 
aus befondrer Verehrung zu dem h. Sebaftian dorthin eine Votivkerze 
von 350 Pfo. geſchenkt, die noch bis zum Einrüden der Franzofen 
4794 dort zu fehen war. Vermuthlich in Folge dieſer Bittfahrt, bie 
mit der zur Zeit des Reichstages zu Trier ausgebrochenen Krankheit 
im Zufammenhange ftand, Hat der damalige Abt Robert von Montreal 
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1518 die Bruderſchaft reformirt und neu belebt. Endlich hat der Abt 
Peter Fiſch eine zierliche Capelle zu Ehren des 5. Sebaftian unter dem 
Gewölbe der Krypta 1635 ganz neu errichtet und im Jahre 1639 
durch den Weihbifchof Otto confecriren Iaffen, und bat dadurch bie 
Bruderſchaft felbft gehoben. 


Bie Prozeffion der „fpringenden Heiligen" zu Echternach am 
Pfingfdinstage. 


Ueber den Urfprung diefer Prozeſſion Hat der abgelebte Appel- 
lationsrath Müller, ehmals Friedensrichter im Kanton Echternach, im 
Jahre 1803 eine eigene lateiniſche Differtation gefchrieben, unter dem 
Titel — De origine peregrinationis saltatoriae vulgo „der fpring- 
enden Heiligen“ .. in urbe Epternacensi etc. ine neue Ueber 
arbeitung biefer Differtation hat derfelbe in deutſcher Sprache 1816 
erſcheinen laſſen, vor welcher bald danach ein für da Volk berechneter 
Auszug bei Lamort in Luxemburg erſchienen ift. Einige Titeräriiche 
Notizen hat ſodann Müller in der „Trier. Diöceſanchronik“ 1828, 
©. 270—272 gegeben, insbeſondre in der Abficht, um fich gegen den 
ihm gemachten Vorwurf zu vertheivigen, als habe er in jenen Abhand⸗ 
lungen einem „Mifbraude” dad Wort geredet. In feinen hier 
gegebenen Bemerkungen fpricht er fich entſchieden genug gegen jene 
Prozeſſion aus, billigt durchaus die Aufhebung berfelben durch den 
Erzbiſchof Clemens Wenceslaus und bie Kaiferin Maria Thereſia. 
Letztlich hat der Herr Pfarrer Binterim im Jahre 1848 eine mit vielem 
gelehrten Apparat gefchriebene Differtation herausgegeben unter dem 
Titel: De saltatoria, quae Epternaci quotannis celebratur suppli- 
catione. Ueber Inhalt und Tendenz derjelben tiefer unten ein Näheres. 

Was nun die Entftehung dieſer Prozeffion felber betrifft, jo ift 
nicht zu bezweifelt, daß Pilgerungen zum Grabe des h. Willibrord zu 
Echternach bereits gegen Ende des achten Jahrhunderts ftattgefunden 
haben, wie fi aus der Lebensbeſchreibung dieſes Heiligen von Alcuin 
ergibt"). Spricht Alcuin zunäcdft von Büßern, die nah Echternach 
zu dem 5. Willibrord pilgerten, fo Tpricht der Abt Thiofried zu Echter 
nad zu Anfange des eilften Jahrhundert? allgemein von häufigen 
Pilgerungen zahlreicher Schaaren, die zu Ende bed zehnten Jahız 

⸗ 
) Derfelbe ſchreibt in der metriſchen vita (ubr. IN): Vincula rumpuntur 


per se properantibus illuc, qul aua cum lachrymis venlunt mula eriminu Nere 
et toti redeunt Christo donante solutl. 
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hunderts ftattgefunden haben). Bor dem großen Brande der Abtei: 
Kirche (4017) waren die Wände befangen mit Weihgefchenfen, die zur 
Erinnerung an wunderbare Heilungen und Gebet3erhörungen von 
Pilgern, nicht alein aus der Eifel, fondern aus dem fernern Deutfd- 
land und Frankreich dargebracht worden waren. Ja Thiofried ſpricht 
ausdrücklich von zahlreichen Pilgerzügen des Clerus und bes Volkes 
in der Pfingftwoche, zu der Zeit alfo, wo jet noch bie fogenannte 
Echternacher Prozeſſion gehalten wird. Dieſe Pilgerungen werden 
noch frequenter geworben fein, nachdem Papſt Innocenz IV (1247) 
einen Ablaß von 40 Tagen für die Wallfahrer zu dem Grabe des 
h. Willibrord am Pfingftfefte gegeben hatte 2). Indeſſen ift in allen 
dieſen ältern Nachrichten Feine Spur und feinerlei Undeutung davon 
zu finden, baß bei den Pilgerzügen oder einer Progeffion in Echternach 
Muſik, Springen oder ein Tanzen vorgefommen fei, und muß daher 
durchaus angenommen werden, baß bie in älterer Zeit üblichen Pilger 
züge und Prozeffionen nach Echternach eben nur ſolche geweſen ſind, 
wie fie vielerwärt? zu Grabkirchen von Mpofteln, Märtyrer unt 
Glaubensboten gehalten wurden, zum Theil noch gehalten werben, 
und daß fie fi von den gewöhnlichen Prozeffionen in nichts unter 
fhieben haben. Es wird dieſes um fo zuverfichtlicher angenommen 
werben, al3 au Beranlaffungen und Beweggründe bei den Zügen 
der Gläubigen nach Echternach eben auch ſolche find, wie fie bet ven 
gewöhnlichen Pilgerungen zu Grabkirchen von Heiligen vorzulommen 
pflegen, naͤmlich dankbare Erinnerung an die fegenreiche Wirkfamteit 
des h. Willibrord als Mifftonär in der Umgegend und wunderbare 
Heilungen und Gebetderhörungen an dem Grabe des Heiligen; von 
legtern fprechen Alcuin, Thiofried und das Ablaßbreve Innocenz IV 
ausdrücklich; bie erftere ergibt fich natürlich aus der Lebensgeſchichte 
be3 Heiligen. Brower erzählt in feinen Trierifchen Annalen zum 
Jahr 1512, daß auch Kaifer Marimilian I bei Gelegenheit des in 
genanntem Jahre zu Trier gehaltenen Reichstages unter Begleitung 
vieler Fürften aus Andacht die Abtei Echternach befucht habe, und iſt 
es wahrſcheinlich, daß dieſes zur Pfingftzeit geſchehen ift, da ber 
Kaifer von der Charwoche ab bis tief in den Sommer zu Trier ver: 
weilte); aber von einem Springen oder Tanzen bei der bort üblichen 


") — De tota provincia populorum confuxerunt agmina, Gottes Lob zu 
fingen. So in ker vita 8. Willibr. c. 24. In ber metriſchen vita fagt berielbe: 
Visitat hunc locum Germania, Gallia nostrum 
Hebdomada celebri descensu pneumatis alti. 
3) Siehe Honthem. hist. Trev. dipl. Tom. I. p. 732. 
*) Müller, in feinem Schriftchen — „Das Städtchen Echternach“ 6.1 
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Pfingftprozeffion tft auch hier noch Feine Spur zu finden. Ueberhaupt 
finden ſich feine Nachrichten, die ung genau und mit Gewißheit Zeit 
und Veranlaſſung angäben, wo bie ältere gewöhnliche Prozeſſion die 
nunmehr jeit einigen Jahrhunderten beftehende Umwandlung in eine 
Springprozeffion erlitten habe. Die einzige Nachricht, aus welcher 
wenigſtens eine annähernde Beftimmung der Zeit des Urfprungs ent 
nommen werben Tann, ift die bei unferm Brower ’), wo er jagt, daß 
feine Zeitgenoffen ihm gefagt, fie hätten als Knaben von ven älteften 
Leuten gehört, daß bei jeweiliger Unterlaffung dieſer Prozeffion das 
Vieh in den Ställen zu tanzen angefangen und nicht eher zur Ruhe 
gekommen fei, bis die Menfchen die Springprozeffion wieder gehalten 
hätten. Da nun Brower im Jahre 1559 geboren war, fo wird bie 
Erinnerung der älteften noch lebenden Vorfahren zur Zeit des Knaben- 
alters feiner Zeitgenoffen bis zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
zurückreichen und alſo jene Springprozeſſion wenigſtens ſchon als 
damals beſtehend angenommen werden müſſen. 

So weit hatte der Appellationsrath Müller in feinen Abhand⸗ 
Iungen über bie Prozeffion bie Zeit der Entftehung auf Grund der 
Angabe Browerd ermittelt; Binterim war in ber feinigen ‚nicht weiter 
damit gekommen, indem ihm bei feiner Unterfuhung eben nur Müllers 
Schriftchen zu Gebote ftanden. Indeffen glaube ich mit Hilfe hand— 
Ächriftlicher Chroniken der Abtei Prüm, wo alljährlich eine eben ſolche 
Prozeffion am Fefte der Himmelfahrt Chrifti gehalten wurde, die Zeit 
der Entjtehung nunmehr genauer beftimmen zu Fönnen; durch dieſe 
Zeitbeitimmung dürfte fodann auch in Betreff ver Veranlaffung der 
Springprogeffion, was biöher bloße Vermuthung geweſen war, zu 
ziemlicher Gewißheit erhoben werben. Ganz in berfelben Weife näm- 
lich wie zu Echternach wurde auch zu der Abtei Prüm eine Prozeſſion 
gehalten, nur daß dieſe den Tag vor Chrifti Himmelfahrt ftattfand; 
bei jener wie bei dieſer wurbe getanzt oder gefprungen, hier wie bort 
wurden von ben Springenden Brode auf dem Altare geopfert; auch 





fagt zwar ausdrüclich, der Kaiſer habe dort ber Progeffion beigewohnt, und Binterim 
ſchreibt ihm dieſes nad) (Dissert. p. 31); allein Brower, aus dem Müller geſchöpft 
hat, fagt biefes nicht. 

") Annal. Trev. libr. XVI. n. 9. Die Stelle lautet. Percplehrata vulgi 
sermonibas res est, multique a majoribus natu id se pueros accepisse tradunt, 
quod agricolis posthabita voti religione, cum abnuam hanc tripudii celebritateım 
ceu ceremonine genus parum ad placandum numen idoneum vilipendere atque 
intermittere etiam placnisset, pecora eorum in stabulis exultim luisse neque 
jactari ante deslisse, quam pristina vota solemni peragenda saltatione rei 
denun suscepissent, 
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werben in den beiberfeitigen Nachrichten mehrmal diefelben wunderbaren 
Vorgänge erzählt von ber Prozeffion zu Echternach wie von jener zu 
Prüm, fo daß man fieht, diefe beiden Prozeffionen zu den einander 
nahe gelegenen Abteien, nur eilf Tage von einander jährlich gehalten, 
beſucht von Gläubigen derfelben Gegend und auf biefelbe Weife aus: 
geführt müffen Veranlaffung und Zeit der Entftehung gemeinſchaft⸗ 
lic) gehabt Haben. Nun erzählt aber der Prümer Chronift Heinrich 
Brandt, dag um bie Zeit des Prümer Abtes Heinrich von Schöneden 
(1288—1342) die Springprogeffton zu Prüm aufgefommen fei; den 
Zug näher befchreibend fügt ev Hinzu, jährlich kämen von allen Be 
figungen der Abtei die Gläubigen zu der Kloſterkirche und ftellten ven 
Zug David dar, wie er aus allen Kräften vor der Bundeslade getanzt 
habe. Es ift außgemacht, ſchließt er ſodann, daß biefe Andachtsübung 
von einer Öffentlichen Drangfal ihren Urfprung genommen hat un 
daß diefelbe angeftellt worben von ben Bewohnern der Umgegend, um 
die Zuchtruthe Gottes abzuwenden. Ein andrer Chronift berfelben 
Abtei, Servatius Dtler, thut zu derſelben Zeit — der Regierungszeit 
des oben genannten Abtes — jener Springprozeffion Erwähnung und 
bemerkt ebenfalls, mar habe bie Anficht, es fei entweder wegen Un: 
fruchtbarkeit und ſchweren Heimfuchnngen Gottes das Gelübbe gemacht 
worden, eine ſolche Prozeſſion zu halten, oder fie ſei, wie er welter 
vermuthet, durch chriſtlich Fromme Umwandlung bed Zweckes und ber 
Abſicht aus irgend einem heibnifchen Gebraude entjtanden. Diele 
letztere Vermuthung ift offenbar grundlos, ba es in biefer Gegend 
doch in der Mitte de vierzehiten Jahrhunderts Feine heibnifche Ge 
braͤuche mehr gab, die man in hriftliche Uebungen umzuwandeln gehakt 
hätte, und wird alfo jene Vermuthung, in welcher Otler mit Brandt 
übereinfommt, feftzuhalten fein. Eehen wir und nun aber in ber 
Geſchichte jener Zeit (dev vierziger Jahre des 14. Jahrhunderts), 
in welche bie Prümer Chroniften die Entftehung jener Prozeffion 
fegen, etwas um, fo begegnen uns öffentliche Calamitäten in Menge 
und fo fehredffiche, wie kaum fonft irgend in der ganzen Gefchichte. 
Die Gesta Trevir. fhreiben zum Jahre 1349: „In diefem Jahre hat 
Gott dad Menſchengeſchlecht mit einer dreifachen Plage heimgefudt, 
fo daß über die Hälfte der Menfchen weggerafft wurde; zuerft jchlun 
er es mit Peſt, bei welcher der ganze Leib aufſchwoll und Alle, vie 
den Athem des Kranken aufnahmen, fuel ftarben; ſodann fchlug er 
es mit Diffenterie und Blutfluß, zulegt mit dem „heiligen Feuer“, 
durch welches bie Leiber durch innern Brand verzehrt wurden !). Zu 


+) Bei dem Auftreten dieſer ſchreclichen Krankheiten erging es, wie bei em 
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Trier find damals dreizehntaufend Menfchen an jenen Seuchen geftorben. 
Die Limburger Chronik!) berichtet ebenfalls über diefe große Sterb- 
lichkeit und fügt hinzu, daß in Folge davon bie Züge der „Geißler“ 
ober Flagellanten entitanden feien; „dan, fagt diefelbe weiter, bie 
Menſchen ſahen das große Jammer uff Erden, fucheten ſey Pönitend 
und Buß, ſelbiges aber baten fey von eigenem Willen und namen 
den. Bapft oder Priefter nit zu Radt, daß dan eine große Dorheitt 
vas und Verfäumniß irer Sehlen.“ Diefe Bemerkung der Limburger 
Chronik über die Entftehung ber Flagellantenzüge dürfte nun auch 
wohl ihre Anwendung auf die Springprogeffion zu Echternach und 
Prüm finden. So wie nämlich jene Seuchen in ganz Europa graffitien, 
alfo auch fehen wir im den meiften Ländern bie Flagellantenzüge als 
jelbftauferlegte Büßungen auftreten. Da num aber diefe beiden Spring. 
progeffionen einem beftimmten engern Gebiete ausſchließlich eigen find, 
fo müffen fie auch wohl einem mehr lokalen Webel ihren Urfprung zu 
verdanken haben. Und wirklich begegnen wir nicht lange nach jenen 
allgemeinen europäifchen Plagen einer andern, die dad Land zwiſchen 
Mofel und Rhein, namentlich die Eifel, die Umgegend von Aachen 
und Lüttich getroffen hat; es war ber fogenannte „Veitstanz.“ Die 
Limburger Chronik erzählt wieber?): „St. Viets Dünger erhuben fi 
umb den Sommer des Jahrs 1374, ein wonberlig Ding, in Teutfchen 
Landen, ahn dem Nhein, Mofelfttom und in ber Jegendt, aljo daß bie 
Leuth auhuben zu danken als war ſey raſent weren, und ftunden ehe 
zwey jegen einander und banpeten uff einer Wallſtedt, wol einen 
halben Tag langk. Im dangen fielen ſey auch woll nieder uff die 
Erde, liegen fih mit Füßen uff ire Leiber tretten, da von namen ſey 
fih an, daß ſey geneſen weren; ſey lieffen von einer Stabt zu ber 
andern, faßen vor die Kirchen und huben Geldt ufj. Es warbt bes 
Tings jo vill, daß zu Cöln mehr dan 500 Teutſche waren, bie 
dangeten und es was Deufterey oder Kegerey und geichag umb bed 
Geldts willen u. |. w.... Es wehrete diefer Ufflauf im dieſen Landen 
woll 16 Wochen.” Ausdrücklich bemerkt nun unfer Brower in feinen 
Trierifhen Annalen?) bei Erwähnung jenes Veitstanzes, daß von 
erfien Erſcheinen ber Cholera in den dreißiger Jahren unſres Jahrhunderts, — das 
Wolf gab den Juden die Schuld, als Hätten fie Überall bie Brunnen und Waffer ver: 
giftet und dadurch die Luft verpeftet. Daher wurden denn auch die Juben vielerwärts 
ſchredlich verfolgt, viele erfäuft, gehenft oder fonft graufam ermordet. (Giehe bie Gesta 
Trevir. vol. I, p. 263). 

") Honth, Prodr, png. 1082 segg. 

%) Siehe Honth. Prodrom, p. 10%. 

®) Libr. 18. n. 62. 
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Trier aus eine Prozeffion zu dem Oratorium des 5. Johannes an 
der Kyll ıumweit Kyllburg angeordnet und von jener Zeit an jährlich 
gehalten worben fei zur Abwendung jene? Webeld'). Steht dieſes feft, 
fo Liegt die Vermuthung ganz nahe, daß auch die Progeffionen zu 
Echternach und Prüm damals aufgelommen feien, um jo näher, als 
die Art und Weife biefelben zu halten, mit Hin und Herfpririgen 
nämlich, unzweideutig auf daß Uebel hinweiſen, zu deſſen Abwendung 
diefelben angeoronet worden feien. Nehmen wir ferner die im ber 
ganzen Umgegend noch Iebende Volkstradition, die auch in den Echter 
nacher und Prümer Abteichronifen niebergejchrieben ift, in Betracht, daß 
nämlich bei zeitweiliger Unterlaffung biefer Progefjion die Kinder in 
den Wiegen, das Vieh in den Ställen mit dem Kopfe und den Glievern 
hin⸗ und hergeworfen worben umb gewadelt, als feien fie mit dem 
Veitstanze behaftet — denn auch folgen Traditionen liegt immerhin 
etwas Hiftorifches, wenn auch entftellt, zu Grunde —, fo bürfte bie 
Entftehung der Echternacher Prozeffion am natürlichften auf folgende 
Weile erflärt werden. Eine Progeffion wurde, wie wir oben ſchon 
gezeigt haben, feit dem Tode des h. Willibrord aljährlich zu Pfingften 
nach Echternad gehalten; allein fie war eine ganz gewöhnliche, wie 
viele andre, hatte nichts Außergewöhnliche. Seit ber Reſidenz der 
PVäpfte zu Avignon, mehr noch nad) dem Ausbruche des abendländiſchen 
Schisma — beide gingen dem Erjcheinen des Veitstanzes in der Eifel 
vorher — war bie Religiöfität und die Sittlichteit unter dem Clerus 
und Volke tief gefunken, und bie fchredlicyen Seuchen in der Mitte 
desſelben Jahrhunderts Hatten felber, wie mehre Schriftiteller bemerken, 
uf die Sittlichkeit nachtheilig gewirkt. Ohne Zweifel war in jener 
verwirrten, ſchrecklichen und verfommenen Zeit die früher übliche 
Brozeffton nach Echternac eine Reihe von Jahren unterblieben; nun 
mehr trat der Veitstanz — ebenfalld ein anſteckendes Uebel — ein, 
und das Volk glaubte darin eine Strafe für Unterlaffung der 
frühern Andachtzübung zu fehen, nahm dieſelbe wieder auf und zwar 
jet mit jener Art fpringender Fortbewegung, bie unverfenn- 
bar auf den ehmaligen Veitstanz hindeutet ?). 





) Roach Ausſage einer handſchriftlichen Chronik bed Kloſiers Marienberg bei 
Boppard wurde dieſe Progeffion noch in ben achtziger Jahren bed vorigen Jahrhunderts 
gehalten. 

2) Daß auch in ber Abtei Echternach feine andre Anfiht über bie EntAchung 
ber Brogeifion obmaltete, als bie, daß fie zur Abwendung öffentlicher Galamitäten ange: 
orbmet worden, ann, unſre obige Erklärung nur beftätigen. Ein Manufcript der 
ehmaligen Abtei Echternach — „Apostolat. et Episcopat. 8. Wilibr.“ betitelt, 
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Herr Pfarrer Binterir hat feiner Differtatton über ünfern 
Gegenſiand archaͤologiſche Bemerkungen über heilige Tänze (choreae 
sacrae) überhaupt vorausgeſchickt, auß denen fich ergibt, daß, obgleich 
folge Tänze unter heidniſchen Volkern bei gößenbienerifchen Handlungen 
häufig vorgekommen feien, in ber Verehrung des wahren Gotted, im 
Alten ſowohl als im Neuen Teftamente, felten, ja in legterm gar feine 
Beiſpiele folcher Tänze vorkämen !). Mit dieſem Refultate weifet er 
die Spöttereien ber franzöftfchen Encyklopäbiften ab, welche ber chrift- 
lichen Religion zur Unehre eine Menge „heiliger Tänze“ bei 
gotteöbienftlihen Handlungen als abergläubifche Dinge, wie ſolche 
auch bei den Heiden vorgefommen feien, angebichtet hätten. Nach einer 
ſolchen Einfeitung zur Geſchichte jener Springprozeffton hätte man 
wohl eine wenig günftige Beurtheilung berfelben erwarten Tönnen; 
eine ſolche ift indeſſen nicht, vielmehr ift eine unzweideutige Belobung 
gefolgt. Wir unfrerfeit3 Haben nicht? dagegen, wenn jener Prozeffion 
bei reiflicher Prüfung der Abfichten und des Betragens der Theil: 
nehmer an derfelben eine gute Seite abgewonnen werben Kann. Was 
wir aber nicht billigen Tönnen in biefer Differtation des fonft fo 
ehrenwerthen Herrn Binterim, dad ift die nach unfrer Ueberzeugung 
ungerechte Kritik, die er von pag. 39-44 gegen unfern Erzbifchof und 
Ehrurfürften Clemens Wencedlaus, ben Weihbifchof v. Hontheim und 
die betreffende erzbifchöfliche Verordnung wegen ber im Jahre 1777 
angeorbneten Einftellung des Springens, Tanzend und Muficirend bei 
diefer Prozeſſion ausgeübt hat. Er verneint bie betreffende Verorbnung, 
die er wie eine Schülerarbeit Wort für Wort burchgeht und befritelt, 
von allem Anfehen und Gewichte zu entkleiden, wenn er fagt, bie 
Verordnung fei aus einer Zeit, wo viele neuerungsfüchtige Berord- 
nungen in Deutfchland erfchienen feien, rühre her von Clemens 
Wenceslaus, der in ben erften und letzten Jahren feiner Regierung 
gut regiert, in ber mittlern Zeit aber, durch ſchlechte Rathgeber ver 
Teitet, fehl gegangen fowohl in Betheiligung am Emfer Congreß ala 
in andern Dingen; unb ferner von dem Weihbifchofe v. Hontheim, 
der das pejtilenzifche Werk Juſtinus Febroniuß gefchrieben habe, und 


fagt: „‚Verlsimile est, hanc peregrinationem a magna calamitate sumpsisse 
initium et ad avertenda Dei flagella susceptam.““ 

) Der tiefere Grund, warum bei heibnifhen BVölern ſolche Tänze Häufig, das 
gegen im Judenthum äußerfi felten und im Neuen Bunde gar nicht vorlommen, ift 
‚aber, weil alle heidniſche Gulte Naturbienft find und daher auch bie Natur- b. i. bie leib- 
liche Seite des Menſchen faft ausſchließlich in Anſpruch nehmen umb in ihr fid volle 
ziehen, das Ghriftentbum dagegen Verehrung Gottes im Geifte und in ber 
Wahrheit, wo alfo auch geiftige Thätigfeiten bes Menſchen das Principale find. 
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dergleichen Gründe mehr, von denen fein einziger jene Verorbnung 
über die Echternacher Progeffion trifft umd die man noch mild beur: 
theilt, wenn man bloß fagt, — fie beweifen zu viel, aljo nichts. Ja 
der geehrte Herr Verfaffer geht jo weit, die Motive ber Verorbnung, 
die von ärgerlihen Vorgängen bei Gelegenheit jener Prozeſſion, 
Säufereien, Schlägereien und Tumulten hergenommen find, als Ueber- 
treibungen barzuftellen und nicht undeutlich als unwahr zu bezeichnen, 
und zwar auf ben Grund hin, daß Brower, Calmet, Bertholet und 
Müller, die über die Progeffion handeln, von irgend welchem Unfuge 
dabei nicht fagten, während Brower über 150 Jahre vor der in Rede 
ftehenden Zeit geftorben, Calmet und Bertholet ebenfalls längſt nicht 
mehr am Leben waren und Müller erſt gegen dreißig Jahre nach jener 
Zeit zu Echternach lebte, alle dieſe Männer alſo von der Prozeſſion 
in den ſiebenziger Jahren des achtzehuten Jahrhunderts kein Zeugniß 
ablegen konnten. Mit ſolchen Argumenten ſucht man auf die Ein— 
ſtellung von Tanz und Muſik) bei der Prozeſſion — denn die Bitt- 
fahrt felber Hat der Erzbifchof beftehen laſſen — einen Tadel zu wälzen! 

Der Hergang bei Einftellung jenes eigenthümlichen Beiwerkes 
bei der Bittfahrt ift aber folgender gewefen ?). 

Unter dem 29. April 1776 ſchrieb der Churfürft Clemens Wences⸗ 
laus an den Weihbifchof v. Hontheim, es fei feine Abficht, mehre bei 
der Wallfahrt nach Echternach ftattfindende abergläubijche Gebräuche, 
die Wergerniß verurfachten, abzuftellen; der Weihbifhof möge ſich 
darüber äußern, in welcher Weife dieſes am füglichften gejchehen könne. 
Hontheim wandte fih an den Präfidenten des Provinzialvathes zu 
Luxemburg, eröffnete diefem die Abficht des Churfürften, die Mufit 
und. den Tanz bei diefem Fefte zu Echternady und alles Migbräuchlice 
dabei abzuftellen, die Prozeſſion felber aber beftehen zu lafien; da 
ſolches aber ohne Mitwirkung ber weltlichen Macht nicht geichehen 
Tonne, fo möge er Vorſchlaͤge über bie zweckmaͤßigſte Ausführung an 
Hand geben. Auf wieberholtes desfallſiges Anfuchen Hatte aber v. Hont⸗ 
heim noch keine Antwort erhalten, als unter dem 14. Mai (1776) der 
Ehurfürft im Begriffe ftand, auf drei biß vier Wochen an den Kaifer- 
lichen Hof — damals in Presburg — zu reifen, wo er mit der Kaiſerin 
Maria Therefia viel zuſammenkam, weswegen er fic) bei dem Weihbijchofe, 

"dem die geiftliche Adminiſtration des öftreichifchen Herzogthums Luxem⸗ 
burg oblag, erfundigte, ob vielleicht im Luxemburgiſchen irgend welde 


1) — die doch als gofteßbienflige Ufte.nirgend in der Geſchichte bes Chrifln: 
thums, wie Herr Binterim jelbft nachgewieſen Hat, eine Biligung für fich haben. 
3) Nach Alten des Domarhivs — Fazcikel: „Abbatia Epternacensis.“ 
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die erzbifchöflichen Gerechtſamen betreffende Eontroverfen oder Anftände 
obwalteten; denn Bier habe er Gelegenheit, ſolche Anftände zu erledigen 
und dad eine und andre zum Nutzen bed Herzogthums Luremburg 
durchzuſetzen. In der Antwort darauf gibt v. Hontheim-an, er habe 
bis dahin von dem Präfibenten zu Suremburg in Sachen der Echter- 
nacher Prozeffion noch keine Entfehliegung erhalten können. Erſt in 
dem folgenden Jahre (17. Sept. 1777), nachdem der Churfürft Längft 
feinen Antrag bei der Kaiſerin geftellt hatte, ſchrieb der Präfibent, daß 
ſich das Gouvernement wohl in Betreff de3 Antrags des Churfürften 
bei der Kaiferin zur Einftelung der Prozeffion zu Echternach zur 
Mitwirkung entſchließen fönne; allein es ſcheine nothwenbig, daß, bevor 
es ſich dazu entjchließe, den Verwirrungen vorgebeugt werde, bie ber 
Volksglaube anrichten Eönne, ſobald es fich um Reformen alter Ans 
dachten Handle, und daß bie Vorkehrungen, bie zu treffen, wohl in 
Meberlegung zu ziehen feien. Es möge baher von der geiftlichen Be— 
hörbe angegeben werben, ob es fih um gänzliche Suppreffion, ober 
Verlegung ober Umwandlung in ein andres frommes Werk oder um 
bloße Abftellung der Muſik und de Tanzes dabei handle"). Darauf 
wurde ihm eröffnet, der Erzbifchof wolle die Prozefiton ſelbſt, jo weit 
immer fie ein religiöjer Akt fei, beftehen laffen, und nur die Muſik 
und das Springen bei der Prozeffion, dann den Tanz und die Tanz⸗ 
muſik in der Stabt Echternach an dem Tage und in ber Nacht jenes 
Feſtes einftellen; bie Spielleute, die am Morgen bei der Progeffion 
gefpielt, fpielten am Nachmittage und die Nacht hindurch in den Wirths⸗ 
häufern, und, die am Vormittage in der Progeffion gefprungen, tanzten 
danach bis in die tiefe Nacht, tränfen, zankten, lärmten und tumul 
tuirten. Nur dieſes folle abgefdjafft werden, unter Strafe des Inter: 
diktes der Prozeſſion felbft und ambrer- weltlicher Strafen, die das 
Goupernement für gut finden würbe.. Unter dem 30. Oft. 1777 ſchrieb 
nun ber Fürft v. Starhemberg von Brüffel aus an den Churfürften, 
er fei mit beffen Vortrag bei der Kaiferin in Betreff der Abſchaffung 
unſchicklicher Gebräuche bei jener Prozeffion, bie längft, ald der Würde 
des Cultus zuwider, hätten befeitigt, fein folfen, einverjtanden. Die 
KRaiferin habe dad Gouvernement beauftragt, ſeinerſeits den Erzbiſchof 
zu unterftägen; bemgemäß möge er ben Entwurf einer Verorbnung - 
vorlegen, die ſich auf Abftelung des Mißbraͤuchlichen bei jener Pro— 
zeifton befchränfe, und. das Gouvernement würde forgen, daß jene 
Abficht des Erzbiſchofs erreicht werde. Demnach erhielt der Weih— 





) Diefeg war ſchon im Jahre vorher won dem Meihbifchofe genau angegeben 
worben. B 
3. Marz, Geſchichte von Trier, II. Band. 2* 
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bingaf6. jonthetnr/ en Auftrag, einen ſolchen Entwurf zu machen 
wnh; zw Gemehnitgungr.einzufenden. Zugleich mit dem Entwurfe der 
erzbichoftichen Weporbnüng ſchickte dv. Hontheim einen Vortrag ein, 
wach welrgern:ihleisge. Prüm auf gleiche Weife übliche Prozeſſion am 
Sr Himmelfahrtafeſtge mit Abftellung aller Unanſtändigkeiten zu 
chriftlicher Erimitımgiimdge geleitet werden“, worauf dad Generalvicariat 
arhiinBetreffbieher Optimppesgeffion vom Churfürften bie nöthigen 
Befungen: ethalten hatt wer. 
17:.KDie! betreffende Viſcoluche Verordnung lautet nun aber bahin. 
Die Pkicht bed Hirteniintes‘iforbere, Alles, was zur Mehrung und 
Zierde des Gottesdienſtes/angeordnet worden, zu befeitigen umb zu 
pflegeir, dagegen; Dag,:magı;lberglauben verrathe, zu Aergerniſſen, 
Gxxeſſen und. Mihßbraͤuchen Anka gebe, zu veformiren und abzuftellen. 
„Ma mun ‚aber dien Prozeiften,::nuelche jährlich am Pfingſtdinstag aus 
verſchiedeneni / Ortſchaftenbeſonders aber aus der Pfarrei Warweiler, 
zuo der Niteifuhe des. ih: Millibrordizu⸗ Echternach gehalten wird, durch 
das dechei ũbliche Epringeu⸗ undeMuſiciren unſchicklich ift und zu 
Aberglauben, wie / auch / durch/ das Zangen: Tages vorher und am Tage 
ſlbft „log zu Echternach, ſelbſt gegen die königlichen Verordnungen, 
AfL gefeiert wird) indem Cchtermacher: Wirthshäuſern Tag und Nacht 
Binbiscch;s zu: Trunkenheit, :Gtreit, Tuamulten und andern Uebeln und 
Eyrsfien;,Anlapsgißt,;.fo folk Anbısudy: vermittels unfrer erzbifchöflichen 
Gewolt / ſowohl Zas hei/ derſelben übliche: Springen wie auch alles 
MWuſiciren/damit hiefe: feierliche Cinempniei'gitseinem Afte der Fröm- 
wigkeit und Mupnätuiche;:nbgefchäfft,airterfagt und verboten fein, 
under: Strafe der: Anterfagumg ‚ber::Mrozeffiott ſelber; in Zukunft ſoll 
akfo: biefe Progefiton; unter :Gefang: unbiHerfagung ;ver üblichen Gebete 
gehalitu und-und, Beendigung des vormittägigen Gottesdienſtes haben 
die Bittfahrer ntar Führung: ihrer Pfarrer vder andrer Prieſter, die 
dazu angewieſen/ ſind, in Sittſamkeit / iu ihre, Heimath zurüctzugehen.* 
«21 So hatte/ vi Houtheim die Verordnuug entworfen, und ſo iſt fie 
Wirt mo: erghifchpf. und: john 'pon der niedetlandiſchen Regierung 
zu Brüſfel gtnehwigt worden3 guagefertigt miete dieſelbe / im Auftrage, 
Im Nomen sub: mit dem Gingek:heB) Erzbiſchofs, jedoch mit der Unter: 
ſchriſt des MWeihbiichok;1gedrustt witer dem 8. Meg 17773 Indeſſen 
bat: den, Aroyinzialrathn zu Vuxemhurg ſeine Buftunminng: zur Publi- 
latipu hi zum 2. April 4778 in hie Länge gezogen, wWorcuf ſodann 
die rang, ‚An. ben Kirchen der Decanate Bitkuny und Merſch, 
beſonders in der Pfarrei Warweiler, in der Stadt Echternach und in 
der, Lil... . 
” "nad vie Vetbolenv vu geng., und 


eg AL Dorsee  e 
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Muſicirens ft, unter Joſeph II Regierung, die Progeffion von der 
weltlichen Regierung gänzlich unterfagt worben; einige Jahre wurde 
fie fpäter noch gehalten bis zum Einrüden ber franzöfifchen Truppen 
(1794), worauf fie gänzlich unterbfieb bis zur Publikation des Con= 
cordates zwiſchen ber franzöfifchen Regierung und dem apoftolifchen 
Stuhle. Wolfg. Menzel ſchreibt in feiner Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolution (I. Bd. ©. 411) zum Jahre 1802. „Bonaparte erlaubte 
zum erjtenmal wieder bie berühmte große Prozeſſion zu Echternach 
bei Trier, die unter Joſeph I verboten worden war und bei biefem 
Anlaß machte der franzöfifche Elerus dem deutſchen Vorwürfe, in 
falſcher Aufklärung die Revolution vielmehr begünftigt als bekämpft 
zu haben“ 2). . 

Es ift indefjen dieſes nicht fo zu verftehen, als hätte Bonaparte 
dieſe Prozeſſion förmlich erlaubt; vielmehr ift biefelbe, wie viele andre 
Progeffionen, fofort nach der Publifation des Concordates, ohne irgend 
eine ausdrückliche Erlaubniß, wieder gehalten worden. Ein Artikel 
derfelben „Allgem. Zeitung“ (von 1802) in No. 166 berichtet 
aus Thal EHrenbreitftein vom 9. Juni. „Am 6. dieſes ald am 
Pfingftfejte ward endlich au, in Coblenz das Concordat durch ein 
feierliches Hochamt gefeiert... . . . Wallfahrten und Prozeffionen 
beginnen auf allen Punkten der vier Departemente mit beifpiellofem 
Eifer u. ſ. w.“ Der Artikel der Allg. Zeit. aber, ber die Wieber- 
aufnahme der Echternacher Prozeffion am Pfingftvinstage 1802 berichtet 
und fo ziemlich daB Gepräge eines Aufklaͤrlings trägt, lautet alfo. 

„Zu Echternach im Wälderdepartement ift bie berühmte Prozef- 
fion der fpringenden Heiligen wieder gehalten worden. Jaͤhr⸗ 
lich verfammelten ſich ehedem auf einen gewiſſen Tag in der Abtei 
Echternach ſchier alle Viehbefiger der umliegenden Gegend, und fegten 
ſich nad, einer, eine Stunde von da gelegenen, Gapelle in Bewegung. 
Man fprang recht? und links, vorwärtd und rücwärts, und immer 
nad) dem Takte, denn alle Bänfeffänger der ganzen Provinz Luremburg 
waren gehalten, ſich dabei einzufinden, unter Strafe, ein ganzes Jahr 
lang auf feiner Kirchweihe mehr fpielen zu bürfen. So fprang man, fo 


+) Der rühmlichft bekannte Verfaffer verweift auf bie „Allgem. Zeitung” 
4802. No. 345 als feine Quelle. Dieſes Citat iſt aber in feinem letzten Gliebe uns 
richtig — vermuthlich durch einen Drucfehler, wie denn Drudjehler in Ziffern leicht 
überfehen werben —; es muß heißen No. 235. Daß ſich aber der franzöfifche Clerus über 
bem beutfchen bei dieſem Anlaſſe in ber angegebenen Weife außgelafien babe, davon 
fleht weder in der No. 345, noch in 235 ehwas, unb wird ber geehrte Herr Berfaffer 
dieſes am einer andern Stelle gefchöpft haben. . 
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lange man Tonnte, auf ber Straße, um die Kirche herum, bie Treppe 
hinauf, Big in bie Capelle, wo das Springen mit Gebet enbigte. 
Gewöhnlich langten fie, über und über mit Schweiß und Staub bebedt, 
halb ohmmächtig dafelbft an; immer noch befier, ald wenn ihr Vieh 
fih in den Ställen zu Tod gehüpft hätte, welches bie Strafe ber 
Saumſeligen jeyn fol. Joſeph II Hatte dad Ganze unterfagt. Zehn 
Jahre lang war es unterblieben, al es endlich in diefem Jahre zum 
erftenmal wieder unter einem heftigen Plagregen vor fih ging. Der 
Zug war fünfundzwanzighundert Menfchen ftark, der Maire und die 
Gendarmen zogen an feiner Spige, und die Ceremonienmeifter ließen 
während bemfelben mit ihren Stecken die Hüte der Zufchauer herunter 
Yangen, bie nicht fehnell genug im Abnehmen waren.” 

Seit dem genannten Jahre ift die Springprozeffion im Ganzen 
ungeftört bis auf diefe Stunde zu Echternach gehalten worden. 


Die Abtei Mettlach an der Saar. 


Ber h. Sutwin, Stifter derſelben. 


Wie die Gründung der Abtei Echternah in das Leben bed 
h. Willibrord, alfo ift jene ber Abtei Mettlach in das Leben des 
h. Lutwin, des nachherigen Erzbiſchofs von Trier, verflochten. Wir 
werben daher auch hier, jo wie dort gejchehen, der Geſchichte der Abtei 
das Leben des Stifter vorausſchicken. 

Die Herausgeber der Acta SS. haben drei Lebensbeſchreibungen 
des 5. Lutwin vor ſich gehabt, zwei anonyme und eine von Thiofrib, 
Abt zu Echternach, die der Bollandift Henfchen aber, weil fie auf den 
Namen des Nizzo, Abt zu Mettlach, verfaßt ift, irrthümlich biefem 
legten zugeſchrieben hat ). Nur jene beiden erfteren Lebensbeſchreib⸗ 


+) Rigo hat eine vita des h. Bafinud, Oheim des 5. Lutwinus, geſchricben 
und biefelbe bem Erzbiſchof Ubo gewibmet. Diefe hat Henſchen zum 4. März bearbeitet 
und herausgegeben. Da nun das Leben biefer beiben Heiligen, ſonach auch ihre Lebens: 
befgreibungen, vielfach in einander eingriffen, und Henſchen, fo wie eine vita des 
Bafinus, alſo auch eine des Lutwinus vor fich hatte, die bem Erzbiſchof Abo gewidmet 
war, und bie Widmung beider vitne von Nigzo außging, fo lag für ihn ber Schluß 
ganz nahe, daß Niggo auch Verfaffer ber beiden fei. Und dennoch war der Schluß cin 
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ungen haben die Bollanbiften' zum 28. September herausgegeben, nicht 
aber die von Thiofrid Herrührende. Obgleich und num drei Kebend- 
befchreibungen de 5. Lutwin vorliegen, deren jedoch Feine wor dem 
eilften Jahrhunderte verfaßt zu fein feheint, und auch jene des h. Ba— 
ſinus noch einige Notizen über ihn gibt, fo erhalten wir doch im Ganzen 
nur fpärliche Nachrichten über benfelben. 

Der 5. Lutwin war, darin ftimmen alle Autoren überein, vor 
vornehmer Herkunft, war ein Neffe des 5. Bafinu von mütterficher 
Seite, jedoch nicht aus königlichem Geblüte, wenigſtens nicht erweislich, 
wohl aber ausgezeichnet mit dem Herzogstitel, wie aus einem Diplome 
des Erzbiſchofs Egbert (bei Hontheim I p. 321) zu erfehen ift. Ueber 
Zeit und Ort feiner Geburt erfahren wir nicht? Näheres. So wie 
in dem Namen Willibrord die Biographen eine Hindeutung auf ben 
fünftigen Beruf dieſes heiligen Miffionärd gefunden haben, alfo auch 
finden die Verfaffer der vitae des h. Lutwin eine folche in dieſem 
Namen, obgleich diefelben in der Herleitung und Deutung nicht über- 
einftimmen. Nizzo nämlich Teitet den Namen ab von Tut (Inter, 
Tauter, Heil) und Win (Wein), und fagt daher, Lutwin Heiße im 
Deutjchen fo viel als lucidum vinum, Flarer Wein, und fei biefer 
Name dem h. Lutwin in der Taufe beigelegt worden als eine Vor 
bedeutung feines fpätern Berufes, daß er nämlich als Biſchof das 
Bolt mit dem fügen Weine der Mutter — der Kirche — tränten würde. 
Hiegegen bemerfen die Bollanbiften mit Recht, dieſe Herleitung des 
Namens fei falſch; vielmehr Heiße das erfte Wort jened Namens im 
Deutfchen lud, luyd, lied fo viel als Leute, Voll; das d werde ja 
leicht t; dad andre Wort ſei Win, welches im Deutfchen Freund, 
Geliebter, amicus, dileetus, amor, deliciae, bebeute, und heiße alfo 
Ludwin, Luitwin, Lutwin fo viel als Menſchenlieb, populi amor, 
deliciae, Demophilus'). Ein Beruf zum geiftlichen Stande hat fi 
aber bei Lutwin erft in fpäterm Lebensalter gebilbet; denn er war 
vorerft Weltmann, war verehelicht und Hatte einen Sohn, Milo näm- 
lich, der durch Carl Martell 713 zum Erzbiſchof von Trier befördert 
worben ift. Nach dem Tode feiner Gattin wandte fih fein Gemüth 
von dem Weltleben ab und faßte er, beftärkt durch da® Zureben feines 
Oheims, des Erzbiſchofs Bafinus, den Entfhluß, mit feinen reichen 


irriger, wie fpäter bie Vollandiſten (Acta 88. Tom. VIII. Sept. p. 160) nachgewieſen 
haben, indem Thiofrid ber eigentliche Verfaſſer der vita 8. Lutwini ift, ber Abt Nizzo 
aber biefelbe aboptirt und unter feinem Namen bem Udo bebicirt Hat. Bol. was wir 
oben ©. 355 f. bei Thiofrid hierüber beigebracht Haben. 

') Acta 88. Tom. I. Mart. p. 316 ot 317. 
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Befigungen an der Saar und der Obermofel ein Klofter zu ftiften 
und felbft in dasſelbe einzutreten. In dem Leben des 5. Bafinus von 
dem Abte Nizzo wird bie Veranlaffung dieſes Entſchluſſes alfo erzählt. 
Die Stelle an dem Ufer der Saar, Mettlah !) genannt, ift dem Lut- 
win fehr wohl befannt und ein Lieblingsort desſelben gewefen; benn 
ex war gewohnt, alle Schluchten, Höhlen und Schlupfwinkel des Wildes 
dort umher ald Jäger zu burihftreichen. Eines Tages, als er in jener 
einfamen Gegend wieber ber Jagd oblag, hat Gott ihm auf wunder 
bare Weife zu verftehen gegeben, was Lutwin vor ihm gelte. Derfelbe 
hatte die Walbeshöhen und die Wiefenthäler burchftreift und die Sonne 
hatte die Mittagshöhe erreicht, als er fich ermübet fühlte und ein Ruhe 
plägchen ſuchte. Die ſchattigen Pläbe aber vermeibend, hat er ſich 
unter freiem Himmel auf den grafigen Boden niebergelegt und ift 
ermübet eingefchlafen. Während er fo fehlief, hat ein Adler, ver König 
der Vögel, feine Flügel weit außgebreitet über ihm ſchwebend, ein 
bimmlifches Zelt über ihm gebildet und fein Angeſicht gegen bie heißen 
Sonnenftrahlen gefhügt. Lutwind Knappe ftand neben ihm, war ver- 
wundert über dieſe ungewöhnliche Erſcheinung und fah gefpannt dem 
Ausgange entgegen. Als Lutwin erwachte, erzählte der Knappe ihm 
jene Erſcheinung, der, eine höhere Bedeutung ahnend, bemfelben unter 
ftrenger Drohung verbot, etwas von bem Hergange befunnt zu machen. 
Seinem Herzendfreunde und Pertrauten, dem 5. Bafinus, feinem 
Oheim, wollte Lutwin die Sache nicht vorenthalten. Nachdem er dem 
b. Bafinus den Hergang erzählt hatte, ſprach diefer: Wohlen, geliebter 
Sohn, Gott hat di im den Hafen deines Wunſches geführt. Auf! 
und führe dad Werk aus, dad du lange im Sinne geführt haft. 

Aus diefer Anrede des h. Bafinus, zujammengehalten mit dem 
durch fie bewirkten Entſchluſſe Lutwins, geht hervor, daß biefer ſchon 
länger mit dem Gedanken umgegangen war, ein frommed Werk zu 
ftiften und mit dem Oheim öfter Unterredung barüber gepflogen hatte, 
und daß nunmehr durch jenen Vorgang auf der Jagd der Gedanke zur 
Reife gelangt ift. 

Lutwin ließ nunmehr ein Oratorium an dem Ufer der Saar zu 
Ehren des h. Dionyſius Areopagita erbauen und durch den Erzbiſchof 
Bafinus einweihen. Hierauf erbaute er auch cin Klofter mit einer 
groͤßern Kirche, die der feligften Jungfrau geweiht, für Benebiktiner- 
möndje, botirte dasſelbe reihlih mit Gütern an der Obermofel und 
im Saargau und ift ſodann auch ſelbſt als Mönd in dasſelbe ein- 


1) Mediolacum von medius lacus, Zwiſchenſee. Der Abflammung gemik 
müßte man Medlach ſchreiben, wie auch früher üblich war. 








getreten — Lutwinus div sindnonsehuhn.ienffersus wies chart 
der oben angeführten: / Arkundedeß Grzhi ſchafor Spheit Beißt.irhin cum 
Das ift die Suftung des Woher: Mettloch Turn bei hu Rutkeine 
Diefelbe fällt: aber Apätziten? Aus das Jahr EA) dic Baktpiıi, deu einige 
Zeit als Moͤnch in⸗ dem Kloſter gelebt ıhätte,aß bereits. bus als Rach⸗ 
folger Air Ohne Baſimus auf dem/ erghiſchõflichen Sigi ron Trier 
begegnet). Sonach tuifftidie Grüntdumgi von ! Mott bach / in ⸗ der Zeia 
naho· zuſamuten multspenex; pie Echternach und: Si⸗Marien bei Trier] 
ins Madjveniiker Hutwin, dorerſt Hergog, Hanwıeinfidier Münch 
in Mettlach, 698 Erzbifchof geworden war, hat er fein Kloſter, däd 
ed; mitauſend/ Manſus Geuippätershotixd Hatte; gt em erzbiſchöf⸗ 
lichen Sitzenan eiuneigenh ee Verhaͤltnißugeſetgt/ das/ Tiber zweh⸗ 
hundert! Jahre⸗ befkther igeblieken it. :Mehue ıEichriftjdekter, Ti dit ſed 
Berhãltnih uͤberſehen oder micht / gewircdigt Haben; finde zu / dor⸗ irtigen 
Anfigt derleitẽt werden/: als ſei die Abtei: Mettlach / über. zweihuudert 
Jahte hindurch gleichſam das Semittarium ber Erzbiſchoͤfe⸗ wow Writr 
geweſen) iindem· regelmäßig Aebte jenes Hloſters/auf den Treriſchen 
Sitz erhoben wotden ſeien. Diefes! eige athinaliche Gerhaͤltnißz / hat ſich 
ber: bauch gẽbildet, "ba: Biutwin: tt geiſtliche Ober Feituung des Kloſters 
inuſeintu und Feiner Aachfolger · auf ben erzbiſchtflichen Sitze Haͤndeli 
behallen ĩ und: zaigleicht die⸗ Cintiln fte des zeitlichen Etzbiſchoſoaug den 
Dofätisußghterns Ver; Abtei⸗ verbeſſern: wollbe/ zu welchem· Ende anf 
gleich nach Ferner Conſeeration vie!Beftiinmung: tufliidag Vie Abbt eil 
Me dt bach :umi tirtc he in Imhondt Dante fat fier Hin “Cvem 
h. etrs/ d offen Min dessrinicmah ih grande wenenga 
birhpligen Sopel-t fortan ich ned 
Amber Je rbli che⸗ Eozbiſ go fin ni rleada eſelve arten 
folle?). Dieſer Beſtimmung gemäß war der zeitliche Wegbiſchbfron 
lu ana‘) 198 ig Maut Seit sm R 
DIEBE. 3 in bilde, m, it; 
an atsote Krgkifchnk wii Licderi hie Cihehrfungäyefimber bar ic Inicis 
— A — —— a di ie 5 he Vaſtaß 
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u Anka Dakar re et et 
—* ut tunc moris erat. Wiltheim führt dagegen aus, Baſinus habe ſich, mit 
NRüdfict auf fein vorgerüdtes Alter, in bie Einſamkeit des Kloſters St. Marimin, 
ak erahnen utz· exhohanwog den was anirfgungen wÄhrgme 
ber noch Fräftige Lutwin ‚ml, Kazhilsgaf,izingetieten- dd. u Bahrain Weitenal rin | 
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ipso auch Abt von Mettlach und führte die beiden Titel, wenn er 
auch nicht aus diefer Abtei hervorgegangen war, ja felbft wenn er 
nicht einmal dem Orbenzftande angehörte. Als Abt von Mettlach 
bezog der Erzbiſchof Einkünfte von den abteilichen Gütern, während 
er in der Abtei einen Propft (praepositus) wählte ober wählen Tick, 
der die Flöfterlichen Uebungen zu leiten und bie Ordensdisciplin unter 
den Brübern zu erhalten hatte‘). In diefer Weife ift nun Lutwin 
jelber als Erzbifchof auch Abt von Mettlach geweſen bis zu feinem 
Ableben 713, und ift ihm Milo als Erzbiſchof und Abt gefolgt 
(113-753). 

Von Carl Martell Hat ein Weltfiher, Wido, vorübergehend bie 
Abtei zu Lehen erhalten; Carl der Große hat fie aber dem Trierifchen 
Erzbiſchofe wieber reftituirt und ift diefe Rückgabe den Erzbiſchöfen 
von Ludwig dem Frommen, Kaifer Lothar und Carl dem Kahlen beftätigt 
worben. Daher haben denn die nachfolgenden Erzbiſchofe das Kloſter 
Mettlah als Aebte befefien: Weomad (—79), Richbod (+ 804), 
Wazzo (+ 809), Amalarius (} 814), Hetti (+ 847), Theutgaub (} 863), 
Berthulph (+ 883), Ratbod (+ 915), Ruiger (+ 930) und Rotbert, 
unter welchem das biöherige Verhältniß feine Endſchaft erlangt hat. 
Ueber dieſe Zeitperiode der Abtei bemerft ein Biograph bed Lutwinus, 
das Klofter habe in Folge des Hohen Ranges jener Männer in hohen 
Ehren und in Anſehen geftanden, während es auf ber andern Seite 
in feinen Einkünften jehr geſchmälert worden, indem die Erzbiſchöfe 
das Meifte am ſich gezogen und die eigene Dürftigfeit mit dem Reich- 
thume der Abtei gedeckt hätten. Derfelbe ift aber billig genug, dabei 
einzugeftehen, daß in berjelben Zeit die Mönche in Tugenden und 
heiligem Wandel geblüht und fi als Nacheiferer des 5. Lutwinus 
erwiefen hätten. 

Indeſſen ftand wohl zu erwarten, daß ber Convent zu Mettlach, 
im beftändigen Hinblicke auf die freiere Stellung der übrigen Bene- 
biftinerabteien rings umher, auf die Anordnung der Regel Benedikts 
und das faft allen Abteien zugeftandene Recht, ich felbft aus ihrer 
Mitte den Abt zu wählen, mit jenem Abhängigkeitäverhältniffe, in 
welches der 5. Lutwin ihn zum Erzbifchofe gefeßt Hatte, auf die Dauer 


appendiciis suls Apostolorum priucipi, cujus cathedrae praesidebat, contradidie 
ac de caetero Episcoporum juris Trevericorum esse deorevit. 

') Qui tamen praepositos, fagt eine vita des 5. Lutwin, qui locum rege- 
rent ac confratres vita moribusque ad spiritualis vitae exercitia praeirent, 
sub se habebant, Ipsl autem (bie Erzbiidöfe) excellentin ordinis et titulo utrius- 
que nominis, Episcopi scilicet et Abbatis, effective fulgebant. 
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nicht mehr zufrieden fein würde. Die Unzufriedenheit ift aber offen 
ausgebrochen, als der Erzbifchof Ratbod, um die durch die Normannen 
angerichteten VBerwüftungen an Kirchen wieder außzubeflern, etwas zu 
frei und maßlos mit den Gütern der Abtei Mettlach fchaltete, Höfe 
und andre Befigungen an fich zog und dadurch den Eonvent in feinen 
Einkünften jo fehr fchmälerte, daß ein Theil der Moͤnche das Klofter 
verlaffen mußte. Erkenbert, damal Propft des Klofterd, verfügte ſich 
daher nad; Rom, um Klage zu führen und Abhilfe zu erbitten. Der 
Papft ließ darauf durch ein Schreiben an Kaiſer Carl ben Dicken ben 
Erzbiſchof auffordern, von ber harten Behandlung Mettlachs abzuftehen, 
den feiner Stelle entjeßten Erkenbert wieder zu reftituiren, fo wie auch 
alle dem Klofter Entzogene wieder zurickzuerftatten. Eine gänzliche 
Wieberherftellung in dem Vermögensſtande und Neubelebung der Dis⸗ 
ciplin ift aber erft unter dem Erzbifchofe Rotbert zu Stande gefom- 
men, der auch durch Gewährung eines eigenen Abtes dad biöherige enge 
Band zwifchen der Abtei und dem erzbifchöflihen Site gelöft hat. 
Mit der neuen Einrichtung, die Rotbert dem Klofter gegeben hat, 
beginnt eine andre Periode desſelben, bie Periode der blühenden Kloſter⸗ 
ſchule zu Mettlach und feiner Schriftfteller. Bei Gelegenheit einer 
Viſitation der Diöcefe kam nämlich diefer Erzbiſchof auch nach Mett- 
lach und bei ben verſchiedenen Fragen, bie er über Stiftung, Stifter, 
Dotation und gegenwärtigen Stand des Kloſters ftellte, vernahm er 
die Klagen der Mönche, wie zwar ber 5. Lutwin aus feinen eigenen 
" Mitteln dies Gotteshaus geftiftet und zu ehrenvollem Range erhoben 
habe, daß aber die Nachkommen, vasfelbe bis zu einer arınen Eremiten- 
zelle herabgebracht hätten. Rotbert ſaͤumte nun nicht mehr, dem Kofter 
wieber aufzubelfen, erbat ſich aus der Abtei Inden (bei Jülich) einen 
trefflichen Orbendmann, mit Namen Ruotwig oder Ratwig, ben er 
zum Abte benebicirte und dem er bie ganze Führung des Kloſters, 
Wiederherftellung und Erhebung in geiftlichen und weltlichen Dingen 
übertragen hat. Ferner hat derfelbe ven neuen Abt dem Kaiſer Otto I 
vorgeftellt, hat dem Kloſter bie ihm entzogenen Befigungen wieder 
reftituirt und den Brüdern dad Recht zugeitanden, ſich fortan felber 
ihren Abt zu wählen und hierüber vom Kaifer eine eigene Urfunde 
dem Ratwich ausftellen Laffen. 

Sp mit den nöthigen Vollmachten und Mitteln audgeräftet, 
begann Ratwich die Reftauration der Abtei in geiftlichen und welt 
lichen Angelegenheiten, führte neue Klofter- und Hofgebäude auf, um- 
friebigte dad Klofter mit einer Ringmauer, Taufte Bücher auf, ließ von 
andern Abſchriften machen, um Schule und Studien neu zu beleben. 
Die Dizciplin ftellte er nach der Regel Benedikts wieder her, zog 
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einen gelehrten Scholaften, mit Namen Germanus, heran, dem er ven 
Unterricht der Knaben und Jünglinge in den Wiſſenſchaften übertrug; 
kurz, was nur zum Nuten und zur Verfchönerung des Kloſters 
gereichen konnte, das fuchte er in's Werk zu ſetzen. 


Die Klofterfchule zu Mettlach. Die Achte Mithard und Hemigius und 
ihre Verbindung mit dem gelehrten Gerbert. 


Für die Geſchichte des Schul und Unterrichtsweſens in unferm 
Lande, insbeſondre in der Abtei Mettlach, zu Ende des zehnten Jahr: 
hunderts ift der Einfluß des gefehrteften Mannes jener Zeit in Abend- 
lande, des Gerbert, nachherigen Papftes Sylveſter II, von großer 
Wichtigkeit. Gerbert war geboren in der Auvergne, in oder nahe bei 
Aurillac, und ift frühe in dad Klofter St. Gerauld in legterer Stadt 
eingetreten. Nachdem er die Studien, wie fie in jenem Klofter betrieben 
wurben, durchgemacht hatte, verſchaffte er fich von dem Abte die Erfaub- 
niß, zu weiterer Ausbildung Reifen in fremde Länder machen zu bürfett: 
Sein Abt fchiefte ihn daher an Borel, den Grafen von Barcelona; ;per 
ihn dem Bifchofe Haiton zum Studium der mathematischen: Wiſſen⸗ 
ſchaften übergab. In der fpanifchen Mark, damal noch zu Frankreich 
gehörend, blühten die Wiffenfchaften mehr, als anderwärks, weil ſie 
den Invafionen ber Normannen weniger ausgeſetzt geweſen und anßer 
dem bie Nähe bed eigentlichen Spanien fie an den Studien Theil 
nehmen ließ, welche damal von den Arabom:uife i 
Dort erwarb ſich Gerbert reihe Kennmiſſe⸗— 
Männer bed Landes auf und ſammelte begierig aus den Schatzen ihres 
Wiſſens. Es iſt wahrſcheinlich, daß äens tieſert in Spanien, 51%, Sevilla 
und Cordova, vorgebrungenz:gewiß:tftjdaßier, einen ſolchen Reichthum 
von Wiſſen aus dem Gebiete ders Philoſophiender Michemiatit; IM fine: 
nomie und andern Wiſſenſchaften imigeboacdd Hat, aka Ronstem 
Volke als Zauberer angeſehen worden iſt mas Zahr HGB: amchben 
der Biſchof Haiten und; her Gvaf. Bol. eine Meife nach Ran: amd 
begleitete‘ifie' dorthin / Gerbratj/ eine imeneı Gefegenfeit:' Fünc'hiejen;;; foime 
Kemritrüfjeirzws bereichenin (Zw gtakten. wurde Kaifer:Dttor Tranfıchen 
jungen Gelehrten aufmerffam und machte jffn glg; Abte von Bobim 








als mwolcher erilesift, gum Hatipgelthäfteımpichte, viesfhimen: Wiſſen⸗ 


ſchafter zu lehden Geht bald: ftrbanten: nhen chliler: aus ailen beach: 
barten Vãnbern giycallein er⸗ halie das Venmögen:bex, Abtei im folchen 
unſtande vorgefunden/ daß hald /die Ntoth ·Neberhand nahm; nufereben 
brachen nach demacbzuge Otiosl mE Italiewe wieder wolitiſche Nurvhen 
aus, ti ihm Nachſtellungen/ zuid Gefahren bereiteten, undideuen & 
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audzuweichen fich gebrungen ſah. Die Abtei Bobio verlafiend, ohne 
jedoch den Abtstitel aufzugeben, den er biß zur nachherigen Erhebung 
auf ben päpftlichen Stuhl beibehalten, begab er fich wieber auf Reifen, 
begleitete dann nach Otto I Tode die Kaiferin Theophanie nach Sachen 
(973), wo er einige Zeit den jungen Kaifer Otto IT unterrichtete. 
Bon hier Fam er nad) Rheims zu dem Erzbiſchof Aralbero, mit dem 
er eine fo innige Freundfchaft ſchloß, daß Beide wie ein Herz und 
eine Seele waren, wurde Secretär beöfelben und erhielt die Leitung 
der dortigen Domfchule Den Ottonen immer treu. und ergeben, vers 
theibigte er ihre Smterefien gegen alle Gegner verfelben, gegen Herzog 
Heinrich von Bayern, gegen Lothar und Ludwig, Könige von Frankreich. 

Bei der innigen Verbindung, in welcher felt Jahrhunderten bie 
beiden Primatialkirchen Trier und Rheims geftanden hatten, mehr noch 
in Folge der lebhaften Correfpondenz, welche die einflußreichen Erz: 
bifchöfe Adalbero won Rheims und Egbert von Trier in Tirchlichen 
und politifchen Angelegenheiten führten, mußte nun auch Gerbert ald 
Gelehrter in den Klofterfchulen unfres Erzftifts bekannt werben und 
Einfluß gewinnen. Diefer Einfluß ift um fo Höher anzufchlagen, als 
Gerbert auf feinen Reifen nicht allein reiche Kenntniffe ſich gefammelt, 
fondern auch überall, wohin er gelommen war,. Codices alter und neuer 
Werke ſich verſchafft, gefauft, eingetaufcht oder abgejchrieben Hatte, in 
Frankreich, Spanien, zu Rom, in Oberitalien und Deutjhland, und 
nunmehr eine veiche Bibliothek zu Rheims befaß, die in ihrer Wichtig- 
keit um fo höher anzufchlagen war, als fo viele Codices in den Nor— 
mannifchen Invafionen vernichtet worden waren 1). 

Mit der Nieverlaffung Gerbert3 zu Rheims und der Webernahme 
der dortigen Domfchule beginnt nun auch fein Einfluß auf die Studien 
in unfern Klöftern, vorzüglich in der Abtei Mettlach. Der glänzende 
Nuf jener Schule unter Gerbert veranlaßte den Abt Ratwich, zwei 
feiner jungen Mönche ihm zuzuſchicken, um fie in den Wiffenfchaften 
unterrichten zu laſſen, den Nithard nämlich und den Remigiuß, die 
Beide danach als gelehrte Ordensmaͤnner zurückgekehrt find, nach ein⸗ 
ander als Scholaſten und dann als Aebte dem Kloſter vorgeſtanden 


) Auch zum Erzbiſchof von Rheims 99 gewählt, fuhr Gerbert fort die Wiffen- 
ſchaften zu lehten. Als er in Folge politiſcher Veränderungen 995 feinen Sit aufgeben 
mußte, begab er fich zu dem jungen Kaifer Dtto KAT, ber ihm eingelaben hatte, ihm 
Unterricht in ber griechiſchen Sprache und in andern Wiflenfhaften zu geben. Im 
Jahre 998 begleitete er den Kaiſer nad; Stalien und erhielt von ihm das Erzbisthum 
Ravenna; unb als 999 Papft Gregor V geflorben, hat ber banfbare Kaiſer ſeinen 
Lehrer Gerbert auf ben päpftlichen Stuhl erhoben. Als Papft Sylvefles:Et jR.4ri2003 
geitorben. Bist. liter. de Ia France, vol. VI. p. 559-flderitt ‚ann‘? ı* 
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und fortwährend Freundſchaft und Briefwechfel mit Gerbert unterhalten 
haben. Nithard, zur Abtswürbe gelangt, hat ebenfall3 wieder mehre 
Mönde aus Mettlach dem Gerbert als Schüler zugefandt, unter denen 
Nuotbert und Gerebert gewefen find’). An Nithard als Abt find 
zwei Briefe Gerbertß gerichtet, ver 65. und 73., deren erfter ebenfalls 
von einem Mönche aus Mettlach handelt, der dem Gerbert als Schüler 
zugefchiett worden war und nunnehr entlaffen werben follte. 

Unter allen Schülern Gerbert? aus Mettlach ift unftreitig der 
gelehrtefte und einflußreichite gewefen Remigius, ber ſich als Lehrer 
einen ſolchen Ruhm erworben hat, daß Schüler aus vielen Provinzen 
Frankreich! und Deutſchlands nach Mettlah zufammenftrömten und 
Kaifer Otto II ihn hoch verehrte. Faflen wir zufammen, was Trithe 
mius über Remigius berichtet ?) und was fi aus dem Briefwechſel 
des Gerbert und der Chronologie des Erzbiſchofs Egbert erſchließen 
läßt, fo Können wir mit hinveichender Zuverläffigkeit die Blüthezeit 
des Remigius in bie zwei bis drei letzten Decennien des zehnten Jahr: 
hunderts ſetzen. Trithemius nämlich befpricht deffen literaͤriſche Wirk: 
ſamkeit zum Jahre 980 und ſetzt fein Lebensende in das Jahr 998, 
Zeitangaben, die im Wefentlichen auch in andern Daten ihre Beftätigung 
finden. Die Periode nämlich, während welcher Gerbert mit dem Akte 
Nithard (auch Nizzo), dem Remigius und dem Erzbifchofe Egbert in 
Briefwechfel geftanden Hat, faͤllt ziemlich genau mit der Regierungszeit 
des letztern (975—993) zufammen, fo jeboch, daß fchwerlic mehr aus 
den zwei letztern Jahren ein Brief Gerbert3 an einen ber genannten 
Männer gefchrieben fein wird. Iſt ferner richtig, was Brower fchreibt, 
daß Egbert den Remigiuß zum Abte eingeſetzt habe, fo wird biefes im 
Jahre 990 oder 991 gefchehen fein müffen, alfo ungefähr gleichzeitig 
mit ber Erhebung Gerbertd auf den Sit von Rheims und dem Auf 


+) Die Achnlichfeit bed Namens biefes Ichtern Mönchs mit jenem bed Gerbert 
bat unfern Hontheim (1. p. 248) zu bem Irrthum verleitet, als babe diefer in Dienften 
unfred Erzbiſchofs Egbert geftanden. Der 56. Brief Gerberis nämlich, geſchrieben ex 
persona Adalberonis an unſern Egbert, enthält bie Verficherung, daß Abalbero ben 
Mönd; Gerebert (Hontheim hat unrichtig Gerbert) nie gegen ben Willen Egberts 
zu Rheims habe zurüdhalten wollen, baß er benfelben nädftens bis Muffon zurüd- 
führen werbe, wie audh, daß er bem Egbert banfbar dafür fei, daß er ihm ben Gereben 
fo Tange Babe zufommen laſſen. Hieraus fließt nun Hontheim, Gerebert ibentificirend 
mit @erbert, biefer habe in Dienften unfres Erzbiſchofs geftanben, fei auf einige Zeit 
dem Abalbero zur Verwendung nad; Rheims zugefdict und dann von Trier aus 
reclamirt worden. Hingegen ift e8 @erbert, ber den Brief ſchreibt, und Berebert, von 
dem ber Brief hanbelt, ift ein Mönd aus Mettlach, der, nad; längerer Berwenbung 
zu Rheimß, wieber nach Trier entlafien wird. 

#) Chron. Hirsaug. ad ann. 980 et 998, 
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hören feines Briefwechfel3 mit Mettlach, woraus fich dann auch) erflärt, 
warum Remigius in Gerbertd Briefen nicht ala Abt bezeichnet ift. 
So viel über die Chronologie des Remigius. Bevor wir aber zur 
Beiprehung ber literärifchen Wirkfamkeit deöfelben übergehen, muß 
nod eine Angabe in Gerberts Briefwechfel erklärt werben. Unter 
diefen Briefen find drei an einen Remigius gerichtet, der 134, der 
148. und 152. (in der Ausgabe von Maffon), die beiben erften mit 
ber Ueberſchrift Remigio Trevirensi, ber Iegtere Remigio fratri. Für's 
Erſte kann kaum ein Zweifel obwalten, daß auch biefer Iegtere Brief an 
unfern Remigius gerichtet ift. Dafür fpricht der Umftand, daß in dem 
ganzen Briefmwechfel des Gerbert überhaupt Fein anbrer Remigius vor⸗ 
kommt, als der unfrige; dann ferner der Umftand, daß ber Remigius, 
dem Gerbert hier antwortet, wiſſenſchaftliche, philoſophiſche Anfragen 
gejtellt Hatte, und aus ven beiden andern Briefen bekannt ift, daß eben 
unfer Remigius in literärifchem Briefwechſel mit Gerbert geftanden hat 
und ihn als feinen Lehrer um Aufſchluß über mathematifche und philo- 
ſophiſche Fragen anzugehen pflegte. Eben jo wenig kann barüber ein 
Zweifel beitehen, daß der Remigius Trevirensis bei Gerbert derſelbe 
ift, der nach Trithemius, Brower, Hontheim und andern Schriftftellern 
zu Mettlach der Klofterfchule vorgeftanden und danach Abt daſelbſt 
gewejen ift. Zwar begegnet und nicht gar lange nach dieſer Zeit noch 
ein andrer Remigius in ber Trierifchen Geſchichte, der Abt zu St. Mar- 
tin bei Trier geweſen ift, ein Neffe (Schwefterfohn) des Mettlacher 
Remigius; allein diefer gehört dem 11. Jahrhunderte an, wenigitend 
mit feinem Mannezalter, und kann mit Gerbert, der bereit? 1003 als 
Papſt Syivefter II geftorben ift, nicht in Briefwechſel geftanden haben. 
Brower, Hontheim, Mabillon und Nivet in ber Hist. liter. de la 
France tennen feinen andern Remigius, mit dem Gerbert in Brief 
wechſel geftanden hätte, als unfern Remigius zu Mettlach. Endlich 
-ift aus Trithemiud und einem andern Altern Schriftfteller bekannt, 
daß Kaifer Otto II dem Remigius zu Mettlach Gebichte zugeſchickt 
hat, defien Bekanntſchaft er eben durch Gerbert gemacht hatte. Aller 
dings fragt es fich nun, wie es gefommen fei, baß Gerbert ven Remigius 
Trevirensis nennt und nicht Mediolacensis, da er doch die Abtei Mett- 
lach wohl kannte und auch den Nithard, Abt zu Mettlach, an ben er 
ebenfalls Briefe gejchrieben hat, jedesmal ala Mediolacensis bezeichnet. 
Offenbar würde die Erklärung nicht genügen, wenn man annehmen 
wollte, Remigius ſei als Trevirensis bezeichnet, weil Mettlach in ber 
Erzbiöcefe Trier gelegen; denn dieſe fo unbeftimmte Bezeichnung kommt 
wohl Hin und wieber vor bezüglich einer ober ber andern ber vier bicht 
bei Trier gelegenen VBenebiktinerabteien, nicht aber bei Mönchen ber 


398 


andern entferntern, und bie® am wenigften in Briefen. Es muß 
demnach angenommen werben, daß Remigius zu ber Zeit, wo Gerbert 
an ihn geſchrieben hat, ſich zu Trier aufbielt, und zwar nicht ſchnell 
vorübergehend, da bieß dem Gerbert ſchwerlich hätte befannt fein koͤnnen, 
fondern auf längere Zeit. Es kann dieſes aber nur fo gewejen fein, 
entweder, daß er in einer ber Abteien bei Trier dev Klofterjchule vor- 
geftanden, zu welder Annahme aber feine Anhaltspunkte vorliegen, 
oder aber, daß er bei dem damaligen Erzbiſchofe als Secretär geftanden, 
ebenfo wie Gerbert felbft, wenngleich ebenfalls Benediktinermönd, als 
Secretär dem damaligen Erzbiſchofe von Rheims, dem Adalbero, diente. 
Für diefe Annahıne ſprechen der Gründe fo viele, daß wir fie ala bie 
einzig richtige betrachten Tonnen. Vorerſt fpricht dafür das Beiſpiel 
des Gerbert bei Adalbero, zufammengehalten mit der Thatfache, daß 
Adalbero und Egbert, die Erzbifchöfe von Nheimd und Trier, in 
frequentem Briefwechſel mit einander ftanden und Gerbert und Remigius 
intim befreundet waren. Andre Gründe liegen in ber Gefchichte von 
Mettlach ſelbſt. 

Wie wir oben gezeigt haben, hat feit der Stiftung von Mettlah 
duch den h. Lutwin ein ganz eigenthümlihes Verhältniß zwifchen 
diefer Abtei und den Erzbifhäfen von Trier bis in die Mitte dei 
zehnten Jahrhunderts heftanden, ein Verhältnig, gemäß welchem die 
Erzbifchöfe ein weit außgebehnteres Verfügungsrecht über Güter und 
PVerfonen des Kloſters Mettlach, als bei andern Klöftern bejapen '). 
Hat nun auch jenes Verhältnig unter Egbert nicht mehr in der frühen 
Ausdehnung beftanden, fo fühlte ſich dennoch die Abtei Mettlach ben 
Erzbifchöfen mehr als irgend eine andre verpflichte, und ift es daher 
begreiflich, daß, wenn Egbert ſich einen Secretär fuchte, er eben auf 
die feinem Sitze am meiften verpflichtete Abtei Mettlach fein Augen: 
merk richtete, und dieſes um fo mehr, ald zu biefer Zeit die Studien 
und Wiffenfchaften zu Mettlach blühten, wie in Feiner andern Abtei 
der Erzdiöcefe. 


*) Mit Bezug auf jenes Verhältnig hat Bucelin fogar behauptet, bie meijten 
Erzbifädfe nach Zuttwin hätten in Meitlach gewohnt. „Nach dem h. Auttwin, ſchreibt 
ex, haben die meiften Erzbiſchofe diefen Ort bewohnt und nicht wenige auß ihnen waren 
vorher Monche bort geweſen; bie Übrigen (Erzbifcöfe) Haben wie nach hergebrachtem 
Rechte Befih von biefer Abtei genommen bis auf Natbod, der ber Abtei einen eigenen 
Abt aus ihrer Mitte zu wählen zugeftanden hat, worauf bie erzbiſchöfliche Reſidenz in 
bie Stadt zurüdverlegt wurbe.” Germania etc. Tom. II. p. 23%. Es mag wobl 
fein, daß die Erzbiſchöfe von Lutwin bis Natbob öfter mit Tagen ober Wochen in 
jemer Abtei ſich aufbielten; baß fie aber ihre gewöhnliche Reſidenz dort gehabt hätten, 
Tan fewerlich angenommen werben. 
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Hören wir nunmehr, was alte Schriftfteller und weiter über 
unfern Remigius berichten. Trithemius ſchreibt von ihm: „Remigius, 
Mönd in Mettlach, war zuerft Vorfteher der dortigen Schule und 
danach Abt dafelbft, unftreitig ein alljeitig geehrter Mann, von ſcharfem 
Verſtande, berebtfam und auch ehrwürbig durch feinen Wandel. Er 
war Philofoph, Dichter, Redner und Muſiker, unter Allen zu feiner 
Zeit der berühmtefte, und hat viele treffliche Männer gebildet. Er 
bat viele tüchtige Werke gefchrieben, wie ba find: Commentare zu 
den fünf Büchern Moſis, zu den Evangelien, zu ben Briefen des 
b. Paulus; ferner Regeln über die Theilung des Abacus (Theilbarkeit 
der Zahlen); fodann hat er Commentare zu dem Grammatiker 
Prigcian und ebenfo zu dem Zleinern und größern Donat verfaßt. 
Weiterhin Hat er, im Auftrage des Erzbiſchofs Egbert, einen Hymnus 
auf die drei erften Bifchöfe von Trier, Eucharius, Balerius und 
Maternus, in lieblichen Verfen gedichte. Imgleichen hat er zweien 
Mönden aus Gent, die feine Schüler geweſen waren und im Begriffe 
ftanden, von Mettlach abzugehen und in ihr Kloſter zurückzukehren, 
auf ihre Bitte einen Hymnus auf ven 5. Bavo gedichtet. Ferner hat 
er viele Neben und Gefänge zu Ehren verjchiebener Heiligen verfaßt, 
Litanien und Lieder für die Rogationdtage. Diefem Remigius, ſchließt 
endlich Trithemius, hat, ald er noch Vorſteher der Klofterfchule war, 
Kaifer Otto III eine goldene Tieblihe Gamene („auream gracilem 
camenam”) — (b. i. ein vom Kaifer felbjt auf Remigius verfaßtes 
kleines Gedicht, ungefähr was wir ein Stammblatt nennen würden), 
„überfehickt, worin er ihn als den erften Muſiker feiner Zeit bezeichnet, 
fowohl wegen feiner Fertigkeit in ber Muſik, als wegen feiner treff- 
lien Stimme“ ı), 

Bevor wir biefe Literärhiftorifchen Angaben unfres Trithemius 
näher in's Auge fafjen, möge noch ein alter Schriftfteller aus Mettlach 
ſelbſt, der nicht lange nach Remigius gelebt hat, gehört werben. „Nach 
diefem, fehreibt er, wurde Remigius Abt von Mettlach, in deſſen Bruft 
die Weisheit fi eine Lieblingsftätte aufgefchlagen hatte. Denn er 
beſaß einen folhen Reichthum von Kenntnifjen und bereicherte derart 
mit profanen und heiligen Wiffenfchaften die eigenen (bed Klofterd) 
und bie aus der Fremde zu ihm ftrömenden Schüler, daß viele Mönche 
und Cleriker aus allen Provinzen Galliens fich unter feinem Lehrftuhle 
fammelten, um aus fo reicher Duelle ber Weisheit ihre trodenen Herzen 
zu befeuchten. Seine Schüler aber machten jo große Fortſchritte und 


") Chron. Birsaug. ad ann. 980, Bei bemfelben Trithemius in feinem Catal. 
inustrium viror. Germ, 
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feuerte die Liebe zu ihrem ehrwürbigen Lehrer fie alfo an, daß fie zu 
hoher wifjenfchaftlicher Bildung vorbrangen und in ihre Heimath zurüd- 
gelehrt daß Licht der Mettlacher Pflanzichule über alle Provinzen 
Galliens außbreiteten. Die Einen von ihnen find auf biſchöfliche Site 
erhoben, Andre zu Aebten gewählt worden.“ Hierauf gibt berfelbe 
Schriftfteller die Werke an, die Remigius gefchrieben habe: eine Rebe 
auf den Patron von Mettlach, den h. Lutwin, für das jährliche Feſt 
besfelben; ein Hymnus auf den 5. Bavo; ein Hymnus auf die Biſchöfe 
und Belenner Eucharius, Valerius und Maternus, dem eine Homilie 
(legenda omelia) über das Evangelium — Designavit Dominus in 
illo die ete. auf diefelben drei Bijchöfe Hinzugefügt war; ferner über 
die Theilung der Zahlen, über Priscian und Donatus. 

Unfrem Hontheim und dem Legipont fcheint Teine Ahnung dar 
über. aufgeftiegen zu fein, daß Trithemius fich in Angabe der von 
Remigius von Mettlach verfaßten Schriften geirrt haben Fönne, inbem 
Beide diefe Angaben unbedenklich aboptirt Haben. Bei gleichnamigen 
Schriftftellern ift e8 aber dem Trithemius öfter begegnet, daß er einem 
Schriften beilegte, die einem andern gehörten; und in biefen Irrthum 
ift er unbezweifelt auch Hier bei unjerm Remigius gefallen. Nach 
Ceiller 1) und Rivet?) find die fümmtlichen oben angegebenen Com: 
mentare zu Büchern ber h. Schrift nicht von unferm Remigiuß, fondern 
von Remigius von Auxerre, der zu Ende de neunten und Anfang des 
zehnten Jahrhunderts gelebt hat. Und da bie genannten Literär— 
biftorifer diefem Remigius von Auxerre ebenfalls Commentare zu ben 
Grammatifern Prigcian, Donat und Marcian Capella zuſchreiben, fo 
würbe es fogar zweifelhaft werden, ob Trithemius fich nicht auch darin 
geirrt habe, daß er unferm Remigius Commentare zu zweien der 
genannten Grammatiker zugefchrieben hat, wenn feine desfallſige An- 
gabe ſich nicht in der alten vita des 5. Lutwin vworfände, bie nicht 
lange nad) Remigius in Mettlach ſelbſt verfaßt ift, und deren Verfaſſer 
doch wiffen mußte, ob von biefem Remigius Commentare zu Grams 
matifern gefchrieben feien. Auch haben viele Scholaften ſolche Com— 
mentare gefchrieben, und konnte alſo Remigius zu Mettlach ebenfo gut 
ſolche Hinterlaffen haben, wie jener von St. Germain zu Auxerre. 
Laſſen wir Dieſes auf fich beruhen, fo bleiben, nach Abzug der Com— 
mentare zu ber h. Schrift, die nachftehenden Werke, ald unſerm Remigius 
unbezweifelt angehörend, übrig: 1) Regeln über die Theilungen des 
Abacus (Theilbarkeit der Zahlen); 2) Hymnen auf die drei erften 


) Histoire gönerale des auteurs etc., vol. XIX. p. 483495. 
#) Bist. liter. de la France, vol. VI. p. 99- 122, 
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Biſchdfe von Trier; 3) ein Hymnus auf ben h. Bavo; 4) Hymnen anf 
verjchiedene Heiligen; 5) Litanien und Lieber für die Rogationstage; 
6) Sermonen auf bie brei erften Bifchöfe von Trier und auf den 
h. Celfus. 

Unſres Wiſſens iſt keine dieſer Schriften irgend gedruckt worden. 
Ein alter ſehr werthvoller Pergamenteodex der ehmaligen Abtei St. Mat- 
thias, jest in der Seminarbibliothek, Hat die angegebenen Sermonen, 
und zwar eimen auf bie brei erften Biſchoͤfe indgemein, einen zweiten 
auf ben h. Eucharius allein und einen britten auf den h. Celſus, deſſen 
Grab eben zur Zeit des Remigius zu St. Matthias aufgefunden worben 
ift. Bezüglich der von Remigius verfaßten Hymnen ſchreibt Maurus 
Hiller, daß diefelben noch im achtzehnten Jahrhunderte in den Officien 
ber betreffenden Heiligen in ber Dom- und Abteificche zu St. Matthias 
gefungen worden feien’). In einem Eoder ber Stadtbibliothek (Mſpte 
No. 1285) befindet fi) auf dem legten Blatte ein Hymmus auf den 
h. Celſus, mit der Ueberſchrift: De sancto Celso confessore Christi 
ezimio, mit Neumen zur Seite. Zwar ift ber Verfaffer desſelben 
micht angegeben; da aber die Auffindung des h. Celſus zur Zeit des 
Remigius ftattfond, diefer eine Feſtrede auf benfelben gehalten hat 
und außerdem als Hymnendichter und ausgezeichneter Muſiker befannt 
aft, jo jpricht große Wahrfcheinlichkeit dafür, daß auch jener Hyumnus 
von Remigius herrühre. 

& erübrigt und nun noch, einen Blick auf den Briefwechſel 
unſres Remigius mit feinem ehmaligen Lehrer Gerbert zu werfen. 
Sind auch die Briefe Jenes an Diefen nicht mehr vorhanden, fo jehen 
wir doch aus den Antwortjchreiben Gerbert3, was der Inhalt berfelben 
geweien ift. Der erſte an Remigius gerichtete Brief (in der Ausgabe 
der Gerbert'ſchen Briefe von Maffon der 134) Handelt nämlich über 
die Theilbarkeit der Zahlen, über welche Remigius eine Frage an 
Gerbert geftellt Hatte. Ferner hatte derfelbe von Gerbert eine Himmels⸗ 
Zugel verlangt, derer diefer als gelehrter Aſtronom eigenhändig ver- 
fertigte. Und Gerbert antwortet darauf, daß er wohl bereit ſei, ihm 
eine Himmeldfphäre anzufertigen, wern Remigius ihm einen Gegen- 
dienft Teifte und eine Abſchrift der Achileis*) anfertige. „Sch habe 


+) Bon Remigius hanbelnd, ſchreibt er nämlich: Ecoe venerabilem et omni 
respectu dignissimum parentem sequentiarum, hymnorum et antiphonarum, 
quas hucusque, uti San-Matthlana ita et Ecclesia cathedralis Metropolitana 
im ofäcio :canoulco de ‚his Sanctis solemnizsime decantat. Vindiciae etc. p. 132. 
*) Die Achilleis iſt ein (unvollendetes) Gedicht des römifchen Dichters Statius, 
worin bed Achilles Lehen und Thaten befungen werben, 
3. Marz, Geſchiate von Trier. IM. Band. 3 
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bir feine Sphäre geſchickt, ſchreibt Gerbert; denn ich habe jetzt gar 
teine vorräthig und ift die Anfertigung einer folchen feine geringe 
Arbeit, zumal unter fo vielen weltlichen Geſchaͤften. Trägft bu aber 
Verlangen nad) einem fo ſchwierigen Werke, dann überſchicke mir eine 
forgfältig ausgeführte Abfchrift von ber Achilleis bes Statiuß, bamit 
du fo eine Himmelöfphäre, die du unenigeltlich nicht wirft erhalten 
Tönnen, durch dein Gejchent mir abnöthigen kannſt.“ In Folge dieſes 
Anerbietend hat Remigius eine Abjchrift der Achilleis angefangen, dem 
Gerbert diefe in einem Briefe angezeigt, worauf Gerbert in feinem 
148. Briefe antwortet, er habe auch die Himmelsſphäre angefangen; 
diefelbe fei bereit# auf der Drehbank gerundet, polirt und mit Pferde 
baut Lünftlich überzogen. Wolle nun Remigius diefe Sphäre bloß 
einfach mit Farbenftrichen und Zeichen befchrieben haben, fo könne er 
vieielbe fchon gegen Anfang des Monat? März fertig erhalten; wolle 
er bie Sphäre aber mit dem Horizont und der mannigfaltigen Schön- 
heit de3 Firmamentes bezeichnet haben, dann müfle er fich ein ganzes 
Jahr gedulden ?). 

Auch der dritte Brief Gerbert? an Remigius (ber 152. der 
Sammlung) ift in Folge einer Anfrage über wiſſenſchaftliche Gegen: 
jtände gefchrieben worden, ift aber, in der gewohnten Weile Gerberts, 
jo kurz und allgemein gehalten, daß wir nichts Näheres baraus erheben 
Tonnen. 

Zu der Zeit, wo Remigius als Scholaft die Kloſterſchule Teitete, 
war dem Ratwich in der Abtswürde Gerebert gefolgt, ebenfalls ein 
Schüler Gerberts, von dem der 56. und 69. Brief handeln und der 
in ber alten vita des h. Lutwin als ein Mann „mit Heiligfeit und 
der Blume der Weißheit geſchmückt“ bezeichnet wird. Derfelbe hat 
dem Klofter aber nur ſechs Jahre vorgeftanden. Nach ebenfalls kurzem 
Regimente Hezzels Hat der Erzbifchof Egbert den Lioffin, einen Eng: 
länder, „der in ber Arzneifunde erfahren war“, zum Abte eingejekt, 
unter welchem ebenfalld noch Remigius der Schule vorftand. Darauf 
beffeibeten die Abtwürbe nach einander Nithard (Nizzo) und Remigius, 
unter weldhen Schule und Ordensleben zu Mettlach in Blüthe ftanden 
und mehre trefflich gebilvete Religioſen zu Aebten oder Scholaften an 
andre Klöfter abgegeben wurden. Rutpert, noch ein Schüler Gerberts, 
wurde von bem Erzbifchofe nach Egmond gefchtelt, um das Leben des 
5. Adelbert zu fohreiben. Remigius der jüngere, cin Schweſterſohn 


¶) In ben folgenden Briefen, werigfiend in ber Ausgabe von Maflon — jene 
von Ducheöne fteht mir nicht zu Gebote — geſchieht von jener Angelegenheit Leine 
Erwähnung mehr, obgleich Remigius ſicher wieber geantwortet haben wird. 
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des oben gefchilderten, ift zum Abte in St. Martin erhoben worbett 
und tft von ihm gefagt, er habe ſich in ber Schule zu Mettlach fo 
reiche Kenntniffe erworben, daß er unter den Prümer, Meer und 
Trierer Mönchen der gelehrtefte Scholaft gewefen fei und von nahe 
und fern viele Schüler gebildet habe. Ebenfalls ein Zögling aus 
Mettlah war fein Nachfolger zu St. Martin, Erneſt nämlich, zwar 
an Gelehrfamfeit jenem nicht gleich, wohl aber an Reinheit ber Sitten 
und mufterhafter Sorgfalt für fein Mlofter. Ein andrer Zögling, Udo, 
wurde Abt zu St. Marien; ferner Cuno, ebenfalls Abt eines Klofters, 
und Guothilbert, der an verfchiedenen Orten in Frankreich und Aqui⸗ 
tanien gelehrt, nad) Navarra und Spanien vorgebrungen iſt und als 
ausgezeichneter Lehrer eine große Schaar Schüler gebilvet hat. Noch 
ein andrer Zögling aus Mettlach und Zeitgenoſſe des Remigius, 
Robert naͤmlich, ift auf den biſchöflichen Sig von Tull erhoben worden. 

Indeſſen war die Blüthe der Kloſterſchule zu Mettlach von nur 
kurzer Dauer. Nur ein Schriftfteller begegnet und noch unter ben 
Nachfolgern des Remigius in der Abtswürde, Nitharbus IT (Nizzo ID) 
nämlich, ein Neffe des ältern Nizzo, der in ber zweiten Hälfte des 
eilften Jahrhundert? der Abtei vorftand, eine vita des h. Baſinus 
geſchrieben und dem Erzbifchof Udo gewidmet hat!). Auch wird von 
ihm berichtet, daß er den Thurm an der Baſilika de h. Petrus voll- 
endet, die Kirche im Innern ausgeſchmückt und bie an ber Abtei befind- 
liche Salzquelle in guten Stand geſetzt habe. 

Nach dem Abte Nithard, das ift alfo feit dem Ende des eilften 
Jahrhunderts, hat Mettlach keinen namhaften Einfluß nad) außen 
mehr ausgeübt und hat die Geſchichte daher bis in das achtzehnte 
Sahrhundert kaum irgend Merkwürdiges von demſelben zu berichten. 
Liegen und auch die Chartularien, Weisthümer, Zinsbücher, überhaupt 
alle auf Erwerb, Beſitz und Verwaltung der abteilihen Güter bezüg- 
liche Schriften in großer Menge vor, fo find aber eigentlich gejchicht- 
liche Nachrichten über dad Leben und die innern Zuftände in ber Abtei 
fo felten zu finden, daß nicht einmal die Reihenfolge der Aebte ficher 
geftellt ift und nur bie Namen derjelben aus hier und dort vorkom- 
menden Unterjhriften derfelben erhoben werden können ?). Ein bloßes 


') Diefelbe ift gebrudt in ben Acta 88. Tom. I. Mart. p. 315 seqg. 

3) 63 verdient hier rühmend anerfannt zu werben, daß ber jegige Beſitzer ber 
ehmaligen Abtei Mettlach, Herr Boch-Villeroi, mit bebeutendem Koſtenaufwande bie 
fümmtligen in Bibliothelen und Archiven unſres Landes vorfindlichen Schriften und 
Kiteralien über jene Abtei durch Herrn Chr. Sternberg hat abſchreiben und zufammen: 
ſtellen laſſen. Die fo bewerfftelligte Sammlung umfaßt über ſechs Foliobände, ift 
überaus ſchon ausgeftattet, und bildet eine fo reiche Quelle für bie Geſchichte der Gulturz 
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Namenverzeichniß von Aebten hat aber für ung keinen Werth unb 
werben wir daher, nach einigen vereinzelten Notizen aus biefem Zeit: 
raume, zur Geſchichte der Abtei im achtzehnten Jahrhunderte, die eine 
mehrfache Wichtigfett in Anſpruch nimmt, übergeben. 

Der h. Lutwin hatte feine Etiftung bereit? ziemlich veich aus— 
geftattet. Iſt auch die Stiftungsurfunde nicht mehr vorhanden, fo 
tät ſich doch auß dem Güterbeftande ber Folgezeit wie aus der Ab- 
fammung Lutwins aus dem herzoglichen Geſchlechte des Moſellandes 
entnehmen, daß die Stiftungsgüter meiftend an der Obermofel und im 
Saargau gelegen haben. Gemäß einem Status der Einkünfte der 
Abtei aus dem Anfange bed vierzehnten Jahrhunderts hatte dieſelbe 
ihre bedeutendſten Beligungen und Gerechtſamen zu Walmünfter, zu 
Oudern, Oeft, Rech, im Saargau, zu Befferingen, Mettlach, Losheim, 
Wadrill, Wiltingen und Mennig, wo die Lieferungen, Zehnten und 
Renten in Früchten allein refpeftive ftch anf c. 200, 140, 16, 16, 140, 
88, 52, 336, 300, 16 und 22 Walter beliefen, nebft vielerlei Einkünften 
andrer Art von diefen Befigungen und viele andre Hofgüter ungerech⸗ 
net. Ein päpftliches Brewe von 1247 befagt, daß die bisherige Anzahl 
von dreißig Mönchen beibehalten werben könne, was ſchon einen ziem: 
lichen Wohlftand voraußfegen läßt. Nach dem Anfchlage ber Abtei 
in der apoftolifchen Kammer zu urtheilen, wirb diefelbe in bem Gefammt- 
betrage ihrer Einkünfte ungefähr der Abtei St. Matthias gleich geftan- 
ven haben, die gegen Ende des vorigen Jahrhundert? bie ihrigen in 
mäßiger Schäßung auf c. 22,000 Rihlr. angegeben hat. Bei Thibault 
find die jährlichen Einkünfte von Mettlad in den ſechsziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts auf 30,000 Livres angegeben !). 

Das jegt noch beftehende Abteigebäude, begonnen im Jahre 179° 
und in ben folgenden fortgefegt, weit mehr einem fürftlichen Pallaſte, 
als einem Klofter gleichend, ift eim fprechender Beweis von einem 
reichen Vermögenäftande. 

Im der Stabt Trier hatte die Abtei während des Mittelalters 
einen Hof zu vorübergehendem Aufenthalte des Abtes und zur Auf⸗ 
bewahrung werthvoller Sachen in gefährlichen Kriegszeiten; es war 
der Hof mit umliegenden Gärten und dem Oratorium des h. Johannes 
im Krahuen ). Ich finde diefen Hof zuerit erwähnt in einer Urkunde 


und Redtözuflände unfres Landes, wie wir jet Teine zweite von unfern Abdſtern mehr 


) Histoire des lols eto. de In Lorraiae, p. 372. 
*) Bon biefem Oratorium bed 5. Johannes, unter befien Namen jest nod ein 
Rapelle daſelbſt befteht, ift die in den Krahnen führende Straße benannt. Das BL: 
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des Erzbiſchofs Arnold I (1169-1183), worin demfelben ein Privi- 
legium eriheilt wird; unter Balduin haben zehn Bifchdfe jenem Ora- 
torium Abläfie ertheilt, die der genannte Erzbifchof beftätigt Hat (1323). 
In dem Beſitze dieſes Hofes ift Mettlach geblieben bis 1602, wo der⸗ 
ſelbe duch Kauf an die Jefuiten übergegangen und von biefen zu 
einem Noviciathaufe umgewandelt worden ift. Bon 1773, wo ber 
Jeſuitenorden aufgehoben worven, bis 1779 diente das Noviciathaus 
zum Priefterfeminar; von 1780 bis 1802 gehörte es der Eongregation 
der Alexianer⸗ oder barmherzigen Brüder. Bei der allgemeinen Säcu: 
lariſation in Privathände übergegangen, ift es in neuefter Zeit von 
dem Bifchofe Arnoldi augelauft und-zu einem Mutterhaufe ver barms 
herzigen Schwefteru eingerichtet worden. 

Ueber die Kirchen: und Mlofterbauten zu Mettlach find ung nur 
fpärlihe Nachrichten aufbewahrt, Der h. Lutwin Hatte urfprünglic, 
eine Kirche zu Ehren des Apoftelfürften Petrus und eine Annerfirche 
anf den Namen ver feligften Jungfrau erbaut. Von der legtern wird 
berichtet, daß fie zu Enbe des zehnten Jahrhunderts baufällig gewefen 
fei, und der Abt Hezzel biefelbe ganz niebergeriffen und eine neue an 
deren Stelle zu bauen angefangen habe. Die näheren Angaben hier: 
über bürften vielleicht geeignet fein, ein gegenwärtig noch vorliegenbes 
archänlogifches Mäthfel au Mettlach zu Löfen, Die zu Ende des zehn- 
ten Jahrhundert? nämlich erbaute Marienkirche befteht jegt noch, und 
zwar in ebelm Kunftfinne reſtaurirt durch den Herrn Boch Villeroi, 
nachdem fie lange als Ruine geftanden hatte. Diefelbe hat aber das 
Eigenthümlice, daß der untere Theil in einem jüngern und ver obere 
in einem ältern Bauſtyle aufgeführt ift, eine Erſcheinung, bie fich nicht 
eben leicht erflären läßt. Dies Näthjel findet aber ohne Zweifel in 
folgenden Angaben feine Löfung. 

Bon dem Abte Hezzel, ber den Bau zu Ende be zehnten Jahı- 
hunderts angefangen Hat, ift gefagt, er habe ala Vorbild des Neubaues 
die damalige St. Maximinkirche bei Trier genommen, bie in den vier- 
ziger Jahren beöfelben Jahrhunderts erbaut worden war. Hezzel hat 
aber den Bau nicht vollenden Tönnen, indem berjelbe wegen unenthalt: 
Samen Lebenswandels durch den Erzbiſchof Egbert entfernt und ib 
Lioffin zum Nachfolger gegeben worden ift. Bon Lioffin, der den aus 


niß des 5. Johannes Baptifta an dem Eingange in biefe Strafe, an ber Ecke des 
Gaſthoſes Benebig, bie Statuen ber Apoftel Johannes und Philippus am Cingange 
in bie Johann⸗Philippaſtraße, wie bie bed 5. Simeon über dem Simeonsthore belehren 
und barüber, wie ber religiöfe' Sinn unfrer Vorfahren bie Straßen benannt und 
gegeichnet Hat. 
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gefangenen Bau vollendet hat, heißt es nun, er ſei von dem urfprüng- 
lichen Plane abgegangen, habe eine Zeichnung der Königskirche zu 
Aachen (der von Carl dem Großen dort erbauten Marienliche) neh— 
men und nad) dem Vorbilde diefer das Kirchlein der feligften Jung: 
frau vollenden laſſen. Die Kirche zu Aachen war aber gegen Ende 
des achten Jahrhunderts erbaut und 799 vom Papfte Leo III geweiht 
worden; bemnach war bie Marienkirche zu Mettlach in ihrem untern 
Theile in dem Style des zehnten, in ihrem obern in dem bed achten 
Jahrhundert? aufgeführt. Umbezweifelt ift es dieſe Annexkirche, in 
welche ber Abt Thilman 1494 den Leib des h. Lutwin tranzferirt hat, 
bei welcher Gelegenheit er auch den Altar in berjelben mit Gemälden, 
das Leben und die Thaten Lutwins darftellend, hat ausſchmücken laſſen. 
Dadurch ift die Kirche auch zur Grabkirche des h. Lutwin geworben, 
als welche fie feit Langer Zeit bezeichnet wird. Derjelbe Abt Hat auch 
die Hauptkirche mit Gemälden ausſchmücken laſſen. Die legte, bei ber 
Säcularifation 180% niebergerifjene, Kirche rührte aus dem Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhundert? und war von dem Abte Nicolaus von 
Saarburg (1600-1616) erbaut worden. 

Der h. Lutwin hatte bei dem Klofter auch ein Hoſpital (Keno- 
dochium) gegründet ?), deſſen jpäter wohl bier und dort in Urkunden 
Erwähnung geichieht; eingehenbere Nachrichten über basfelbe habe ich 
nicht auffinden Können. 

Der Abtei Mettlah waren, wie allen unfern Klöftern, viele 
Pfarreien incorporirt und Hat fie von biefen einen großen Theil ihrer 
Einkünfte bezogen. So waren ganz in ber Nähe nebſt Mettlach jelbit 
die Pfarreien St. Gangolph, Losheim, Wabrill und Wabern dem Kfofter 
incorporirt. Die Amtsbeſchreibung von 1784 jagt in biefer Beziehung: 
„Der Abtei fteht das Patronatsrecht zu der dafigen Pfarrei zu, fo durch 
einen abteilichen Orbenägeiftlichen verjehen wird; der Ort Saarhölz 
bach ift auf Mettlach eingepfarrt. Zu der Pfarrei St. Gangolph 
gehörten die churtrieriſchen Ortſchaften Befferingen, Ponten, der Hei 
Montelär, die lothringiſchen Dörfer Schwenmlingen und Treisbach. Ein 
zeitlicher Prälat von Mettlach ift pastor primarius der Pfarrei, bie 
durch einen Ordensgeiſtlichen der Abtei verfehen wird. Zu der Pfarrei 
Losheim (in den ältejten Schriften Losma genannt) gehörten Mittlos: 
heim, Zwalbach, Waldhölzbach, Scheiden, Bergen, Nemlingen und bad 
v. Zandt'ſche Münchweiler. Das jus patronatus gehört der Abtei, 


) In feiner vita (Acta SS. Tom. VII. Sept. p. 173) heißt eb: Ubi vero 
potissimum Deo oratorium, mbi zenodochinm, postremo ubi quneque ofßcinne 
remotiuris vitae atudiis essent nedißcandne, subtili desiguavit rationis examioe. 
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welche die Pfarrei mit einem Weltpriefter verfehen muß. Die Zehnten 
von biefem Pfarrbezirk ertragen ber Abtei Mettlach gemeiniglich 350 
Malter Frucht, an Hafer dazu 140 Malter, an Heinen Zehnten, fo 
auf Geld verlafen, 270 Rihlr. Der Pfarrer bezieht Yeinen Zehnten, 
und erhält jährlich von der Abtei 2 Malter Korn, 10 Malter Hafer 
und für Meinen Zehnten an Geld 100 Rthlr.“ 


Die Abtei Mettlach im achtzehnten Jahrhunderte. 


Als Aebte zu Mettlach find fich in den zwei letzten Jahrhunderten 
gefolgt: Nicolaus von Saarburg (1600-1616), Johannes Latomus 
(Steinmeg) aus Trier (1616-1627), unter welchem ver Blitz ben 
hoben und fchönen Kirchenthurm getroffen und entzündet bat; Matthias 
Beurig auß Saarburg (16271633), Johannes Limburg aus Suar- 
burg (+ 1638), Philipp Schwab aus Zeltingen (+ 1656), Salentin 
Mefen (+ 1671), Zohannes Breibt (} 1678), Matthiad Jodoci (+ 1690), 
Ferdinand v. Köhler (+ 1734), Heinrich Lejeune (+ 1751), Joſeph 
Meusnier (+ 1769), Heinrich Kleiner, der 1777 in die Hände bes 
Erzbischof? Clemens Wenceslaus refignirt hat; Johann Nepomuk 
Gottbill (+ 1788), Lutwinus Tigquen aus Clermont, der mit bem= 
ſelben Namen die Gefchichte der Abtei ſchließt, mit welchem ver heilige 
Stifter diefelbe vor eilfhundert Jahren begonnen hatte. 

Der eigenthümliche Rechtszuſtand des Territorium, in welchem 
Mettlah und ein namhafter Theil feiner VBefigungen Tag, Bat im 
fiebenzehnten, mehr aber noch im achtzehnten Jahrhunderte mancherlei 
Streitigkeiten bei den Abtswahlen herbeigeführt, die ein mehrfeitiges 
Intereffe in Anfpruch nehmen. Daß Gebiet Merzig und Saargau 
war nämlich ungefheilt zu gleichen Theilen gemeinfchaftlich zwiſchen 
Churtrier und Lothringen, ein Rechtöverhältniß, das feiner Natur nach 
gemischte Gerichts⸗ und Verwaltungsbehörben nothwenbig machte und 
häufig Reibungen und Streitigfeiten zwifchen ben beiberfeitigen Ter- 
ritorialherren herbeigeführt hat. Da ed, wie wir im IL Bande, ©. 
13—25 gefehen haben, der Gebiete und Ortſchaften viele gab, wo bie 
Landeshoheit ungetheilt zweien Herrſchaften zuftand, fo waren bie bei- 
derfeitigen Landesherren gleichfam durch Tange Erfahrung in der Kunft 
gebt, ſich einander ſcharf zu bewachen, damit ja feiner auch nur einen 
Schein von Bevorrechtung für fich gewinne. Ein ſolches Gebiet war 
nun auch der Saargau, in welchem die Abtei Mettlach und viele ihrer 
Befigungen Tagen; und war nun auch die Zufammenfegung und der 
Geſchaͤftsgang der gemeinfchaftlichen, zu Merzig feßhaften Gerichts- 
behörbe von beiden Lanbeöherren gehörig geregelt, fo wurden aber bie 


408 


Abtzwahlen zu Metilach den beiverfeitigen Vermaltungsbeamten ober 
Commiffarien ein Stein des Anftoßes, an dem ihre Einigkeit feheiterte. 
Bei diefen Wahlakten, wo bed; eigentlich Feiner ber beiden Lanbes- 
herren zu irgend einer Altion, zu einem poſitiven Einfluffe, fordern 
hoöchſtens zu paffiver Affiftenz berechtigt war, und es fich alſo mur um 
Wahrung von Ehrenrechten handeln konnte, ging doch die gegenfeitige 
Eiferſucht oft in's Mleinliche und Lächerliche, wie ein Theil den andern 
überwachte, damit er fich auch nicht einmal einen Schein von Präce- 
benz aneigene. Wenn, nad) Beendigung des Wahlaktes, an welchem 
natürlich Teinem der Commiffavien Theilnahme geftatiet war, an bem 
einen Tage der eine Commiffariud dem Neugewählten zur Rechten 
gejeffen Hatte, dann mußte den andern Tag der andre dieſe Ehrenftelle 
einnehmen. Bei Inftrumenten, die in daplo außgefertigt wurden, 
unterjchrieb auf dem einen der hurtrierifche, anf dem andern ver loih⸗ 
ringiſche Commiſſarius an erfter Stelle. Die erfte Gefundheit am 
Tiſche mußte auf die beiden Landesherren zugleich außgebracht werden, 
die. zweite auf bie der beiden Gommifjarieg, u. |. w. Daß 1734 ein 
Inſtrument in franzöfifcher Sprache ausgefertigt worben, tft von den 
CHurfürften Franz Georg ſchon al eine präjubicirliche Condescendenz 
gegen Lothringen gerügt worden; es hätte dasſelbe in ber gemein- 
famen Sprache — ber lateiniſchen — außgefertigt werben jollen. 
So viel als Einleitung zum nähern Verftänbniffe des Folgenden. 
Den 3. Dezember 1734 ift der Abt von Mettlach, Ferbinand 
v. Köhler, im 75. Jahre feines Alters und dem 45. feiner Abtswürde 
geftorben. Bei der auf den 22. Dez. anberaumten Neuwahl fanden 
ſich, nebft den Ordenscommiſſarien der Bursfelder Congregation, zu 
der die Abtei gehörte, den Aebten von St. Matiiad und Marien 
nämlich, als erzbifchöflicher Commiſſarius der Weihbiſchof v. Nalbach 
und als landesherrliche Commiſſarien v. Waraberg, Amtmann von 
Saarburg, und von lothringiſcher Seite der Baron v. Richecourt in 
der Abiei ein. Es war dies aber gerade in der verwirrten Zeit des 
polniſchen Erbfolgekrieges (1733 — 1734), wo Frankreich Lothringens 
ſich bemãchtigt nnd, ver Kaiſer dieſes Herzogthum am dasſelbe abzu— 
treten verſprach, in Folge deſſen es in dem Wiener Frieden 1735 an 
den Schwiegervater Ludwig XV, den vertriebenen Polenkönig Stanis⸗ 
laus Lesczinaki, gekommen, mit der Beſtimmung, daß das Land nach 
ſeinem Tode an Frankreich zurückfallen ſollte. Mit den frühern 
Rechtsverhaͤltniſſen, wie es ſcheint, wicht ganz bekannt, hat der Baron 
dv. Richecourt gegen die Anweſenheit eines erzbifchöflichen Commiſſarius 
proteftirt, fo als wenn Mettlach ungetheilter Tothringifcher Herrſchaft 
wäre Diejer Proteftation fegte der Weihbiſchof v. Nalbach, unter 
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Zuſtimmung der Ordenscommiſſarien, um die Rechte des Erzbiſchofs 
zu wahren, eine Inhibition der Wahl enigegen, jo daß ſämmtliche 
Commiſſarien unverrichteter Sache auseinander gehen mußten. Beider— 
feit? wurden hierauf auf die früheren Abtswahlen bezügliche Aftenftüde 
aufgefucht und e& ſtellte fich heraus, daß durch ein Concordat zwiſchen 
dem Ehurfürften Philipp Ehrifteph und dem Herzog Earl IV von 
Lothringen vom 18. Nov. 1627 die beiberfeitigen Berechtigungen bei 
den Abt3wahlen folgendermaßen geregelt ſeien. Der Eonvent folle 
völlig freie Wahl haben; kein lothringiſcher und kein churtrieriſcher 
Sommifjarius ſolle beimohnen; fehide aber der Churfürſt einen, jo 
müffe auch einer von Seite Lothringens zugezogen werben. Nun bat 
ſich aber bald nach dem Abichlufle jenes Vertrages ein lothringiſcher 
Commiſſarius bei der Abtswahl eingefunden, worauf natürlich Philipp 
Chriſtoph feinerfeit? den Amimann von Saarburg beauftragt hat, 
ebenfalls bei der Wahl ſich einzufinden. Indeſſen follte Keiner ber 
beiden Commiffarien ſich aktiv bei ber Wahl beiheiligen. Zugleich 
hatte der Churfürft dem Abte von St. Martin ald dem Orbendcom- 
miffarius gefchrieben, er möge zugleich auch in feinem als des unbe 
zweifelten Ordinarius Namen feine geiftlichen Jurisdiktionsrechte wahren. 

So war nun allerdings der Wahlprogeß georbnet worben. Damit 
aber war, bei der zweifachen Gerichtsbarkeit des Churfürften, ber geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, nicht aller Anlaf zu Streitigfeiten befeitigt; denn 
bei der nunmehrigen Wahl (1734) beftand der Churfürft Franz Georg 
darauf, jenes Goncordat von 1627 fei bloß in Bezug auf die beider⸗ 
jeitigen Hoheitsrechte gefchloffen worden. Früher habe es zwiſchen den 
beiberfeitigen Deputirten immer NReibungen und Rangftreite abgeſetzt, 
die eine Laft und ein Aergerniß bei ben Abtöwahlen geweſen feien, 
und deshalb fei durch jenen Vertrag feftgeftellt worden, daß von Feiner 
Seite ein Deputirter erfcheinen folle. Dabei fei aber offenbar ber 
Ehurfürft bloß als Landesherr de gemeinfamen Territorium gemeint 
und könne daher in jenem Vertrage feiner geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
ala Erzbiſchof nicht derogirt worben fein. Auch babe fi ja ber 
Paciscent Philipp Chriftoph feine geiftlichen Gerechtfamen vorbehalten. 

Bei den fo erhobenen Eonteftationen blieb die Abtswahl verſchoben 
big in das folgende Jahr (1735). Der Churfürft hatte fich inzwiſchen 
nad Rom und ebenfalls an den Herzog von Lothringen gemenbet, in 
der angegebenen Weiſe fein Recht ald Ordinarius nachweiſend. Indeſſen 
lebten aber die Moͤnche zu Mettlach bei ben das Herzogthum Loth: 
ringen und ben Soargau nahe berührenden Kriegsläuften jener Zeit 
wiederholt bei dem Churfürjten um bie Erlaubniß, fig ein Haupt 
wählen zu dürfen, und diejer, bis dahin noch ohne Antwort von Rom 
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und Lothringen, erlaubte die Vornahme der Wahl, einftweilen bamit 
zufrieden, daß er durch bie frühere Inhibition und nunmehrige Ge 
ftattung derſelben, wie auch dadurch, daß Lothringen jetzt die Gemifcht- 
heit des Territorium anerfannt hatte, in etwas feine Rechte gewahrt 
habe. Bei der auf ven 15. Februar 1735 anberaumten Wahl erfchienen 
nunmehr Commifferien der beiden Landesherren, deren aber feiner, 
weber in dem Wahllocale, noch weniger bei dem Scrutinium, fondern 
eben nur in der Abtei zugegen fein durfte, und wurde Heinrich Lejeune 
zum Abte gewählt. Franz Georg hatte zwar beabfichtigt, auch ben 
Weihbiſchof v. Nalbach als erzbiichöflichen Commiſſarius zur Wahrung 
feiner geiftlichen Rechte der Abtswahl beiwohnen zu Iaffen, hatte jedoch 
davon abftehen müffen, wogegen er aber in dem Erlaubnißfchreiben an 
Prior und Eonvent bemerkt, daß das Nichterfcheinen des Weihbifchofs 
zum Vorfige bei der Wahl kein Präjubiz gegen feine Rechte in Zu- 
kunft fein dürfe. Bald nad) der Wahl traf von Lothringen eine Be— 
ſchwerde an den Churfürften ein wegen „ber durch den Weihbiſchof 
intendirten Neuerung bei der letzten Abtswahl zu Mettlach“, und 
wurde hoͤchſt auffallenderweife in dem Befchwerbefchreiben alleinige 
ZTerritorialhoheit in Anfprudy genommen. Und auf biefen An- 
ſpruch gründete bie herzogliche Regierung die weiteren Forderungen: 
4) daß nad) dem Tode des jegigen Abtes, ber ein Trierer fei, ein Abt 
gewählt werde, der ein Lothringer fei und fofort immer alternatim; 
2) fortan ſolle die Hälfte der Brüber aus Lothringen genommen wer: 
den, die andre Hälfte aus ber Trieriſchen Didcefe; 3) endlich follten 
Abſchriften aller Rechtstitel, Befigungen und Privilegien ber Abtei 
an Lothringen abgegeben werben. Gegen biefe Forderungen erhoben 
ſich aber nun aud die Ordenscommiſſarien der Bursfelder Eongre 
gation und hielten jener Regierung entgegen, daß diefelben ohne Ruin 
des Ordens nicht zugeftanden werben könnten; allerdings, weil durch 
viefelben die Freiheit der Abtswahl wie der Aufnahme von Novizen 
beeinträchtigt und fiher auch Zwiejpalt im Convente die nothwendige 
Folge geweſen fein würde. 

Unausgeglichen hatte fo dieſe Angelegenheit gehangen bis zum 
9. April 1751, wo der Abt Lejeune mit Tod abgegangen tft, das 
Signal zu neuen Streitigkeiten, bie jetzt durch einen befonbern In: 
cidenzfall noch verwidelter, ald die früheren, geworben find. In dem 
Sabre 1735 war nämlich in Folge des Wiener Friedens das Herzog: 
thum Lothringen dem Stanislaus Lesczinski zugetheilt worden, ber 
dasfelbe, unter Beibehaltung des Koͤnigstitels, auf Lebenszeit befigen 
follte. Darauf Hatte Stanislaus unter dem 15. Januar 1740 von 
Clemens XU ein Indult erwirkt, wonach ihm als Herzog von Loth: 
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vingen und Bar, und nach deſſen Tode und Heimfall des Landes am 
Frankreich, dem franzöfifhen Könige, die Ernennung zu ben 
Beneficien injenen beiden Territorien zugeftanden war. 
Nun herrſchte aber damal in Frankreich und auch in Xothringen, welches 
das böfe Beifpiel nachahmte, die verderbliche Sitte am Hofe, fogenannte 
Eommendataräbte zu ernennen, d. 5. die Abteien an Weltgeiftliche, 
adelige Müßiggänger, Hofſchranzen und weichliche Abbe's aus vor- 
nehmen Familien zu vergeben, bie bloß die Einfünfte eines Abtes 
bezogen, fonft aber um die Abteien fich nicht fümmerten, in benjelben 
nicht wohnten und den. Prior und Convent gewähren, nad) Belieben 
leben und walten ließen. Bei folhem Verfahren mußte allmälig alles 
Ordensleben untergehen, und ift ed micht gut zu begreifen, wie bie 
römifche Curie ſolchem Mißbrauche ihrer Indulte ruhig zufehen konnte. 
Der damalige Weihbifchof v. Hontheim, dem jene Hoffitte nicht unbe 
tannt geblieben war, hatte baher noch bei Lebzeiten bed Abtes Lejeune 
Öfter mit diefem und mit jenem zu Tholen, der ſich in demfelben Falle. 
befand, über diefe Angelegenheit gefprochen und, in ber Vorausſicht, 
daß Frankreich jened Indult auch auf Mettlach und Tholey anzuwenden 
fuchen würde, die beiden Aebte aufgefordert, fich zu vechter Zeit nad) 
Rom zu wenden und eine günftige Deklaration zu provociren; anfonft 
dürften fie wohl die letzten Regularäbte diefer Gotteshäufer fein. Der 
Abt von Mettlach hatte aber jedesmal erflärt, feine Abtei habe keine 
Gefahr, da diefelbe nicht eigentlich auf Lothringifchem, fondern auf 
Saarzgauifchem, mithin gemeinfchaftlichem Territorium gelegen fei; 
und fo war denn ber gute Rath Hontheims nicht befolgt worden bis 
zu dem Ableben des Lejeune. Seht aber wandte fi) der Churfürft 
an feinen Agenten Fargna zu Rom, um eine päpftliche Deklaration 
zu erwirken, bahin Tautend, daß die Abtei Mettlach in dem Elementin- 
ifchen Indulte nicht einbegriffen fei. Der Weihbifchof v. Hontheim 
inftruirte den vorliegenden Fall und hob namentlich hervor, worauf 
es hauptſaͤchlich ankam, daß bie Territorialhoheit bed Saar— 
gaues zu gleichen Theilen ungetheilt zwiſchen dem Chur— 
fürſten von Trier und dem Herzog von Lothringen 
gemeinſchaftlich ſei und das Kloſter ſelber auf dem Boden 
des deutſchen Reiches liege, während in jenem Indulte bloß 
das Recht zugeſtanden fei, zu Beneficien in Lothringen und 
Bar zu ernennen (— ad beneficia in ditionibus Lotharingiae et 
Barri duntaxat consistentia). 

Der Streit führte num auch zu Hiftorifchen Erörterungen über 
die Gründung der Abtei und ihre nachherigen Schickſale und wurden 
hieher bezügliche Data aus Bromer, Mabillon und Calmet ausgehoben. 
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Aus den Daten über bie Stiftung ergab fich, daß die Herzoge von 
Lothringen nicht als Stifter anzujehen feien. Inzwiſchen Iangte auch 
ein Nefeript des churtrierifchen Agenten Fargna von Rom an, daß, 
wenn in dem Clementiſchen Indulte jtehe: duntaxat in dominiis Loth. 
& Barri —, dann für die hurfürftlichen Gerechtſamen und bie Wahl 
feeiheit der Abtei Mettlach nichts zu befahren ſei. Der Koͤnig-Herzog 
Stemislaus entſchloß fi mun — auf welche Gründe Hin, ift aus 
den After ‚nicht zu erſehen —, der freien Wahl eines Abtes kein 
Hindernig in den Weg zu legen und beputirte zu feinem Vertreter 
bei derfelben den Heren dv. Barft, während der Churfürft den Ober: 
amtmann von Saarburg, Herrn v. Warsberg, zu feinem Commiſſarius 
ernannte. Am 7. Juni 1751 fand die Wahl ganz ruhig ftatt und ift 
per unanimis Joſeph Meusnier zum Abte gewählt worden. 

Unerwartet fand ſich nun aber am 24. Juni ein Lothringifcher 
Commiffariud, Herr n. Köhler, in der Abtei ein, verweilte mehre Tage 
daſelbſt und eröffnete am 27. d. M. dem verfammelten Convente eine 
Ordre des Koͤnigs⸗Herzogs dahin lautend: obgleich der König die Abts- 
wahl bewilligt habe, fo wäre ſolches doch aus Irrthum gefchehen, zu— 
malen man Töniglicherfeitö fo eigentlich nicht über den Inhalt des 
Elementinifchen Indults informirt geweſen, wie man jego fei, wo man 
ſich befragt habe und nun befugt glaube, einen Commendatarabt 
dorthin zu een. Anderntheils habe auch der Convent bei der vor- 
genommenen Wahl dem Löniglichen Willen nicht nachgelebt; jedoch 
wolle Seine Majeftät e8 bei ber gefchehenen Wahl bewenden laſſen; 
anders aber nicht, ald wenn der Convent fich entichließen wolle, 
derjenigen Familie, bie ver König mit folder Sommende 
zu begnabigen Willens geweſen, eine erkleckliche Penfion 
andzumwerfen. Auf diefe Orbre verlangte ber Commiffartud eine 
von allen Conventualen unterfchriebene Erklärung, und gab dabei nicht 
undeutlich zu verftehen, daß im Falle einer abichlägigen Entſchließung, 
eine andre Orbre fchon wirklich dafei, nämlich, alle ber Abtei in Koth- 
ringen zugehörigen Renten und Gefälle zu ſaiſtren. 

Man kann ſich des Gedankens nicht erwehren, daß Stanislaus 
nur durch eigennützige Intriguen zu dieſem nachträglichen Vorgehen 
verleitet worden ſei, was um ſo leichter geſchehen konnte, als er die 
Regierung von Lothringen noch nicht lange führte, das Clementiniſche 
Indult ebenfalls noch neu war und jetzt ſeine erſte Anwendung finden 
ſollte, zwei Umſtände, bie einem protegirten Bewerber um eine abtei: 
Tide Commende am Lothringiſchen Hofe das Spiel zu erleichtern 
fehtenen, um wenigſtens zu verfuchen, wie meit zu kommen fei. 

Der Weihbifchof v. Hontheim, dem durch eine Deputation des 
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Conventes der Vorfall vorgetragen wurbe, vie dem Convente, jenem 
Eommiffarins gegenüber fig in nichts Verbindliches einzulaffen; dafür 
möge ber neue Prälat, ver ohnehin ſich bald zu Luüneville dem König. 
Herzoge vorzuftellen habe, jegt ungefäumt fich dorthin begeben und 
demfelben felber die Befchaffenheit der Sache vortragen. Der Ehur- 
fürft ſeinerſeits rieth dem Weihbiſchofe, fofort dem churtrieriſchen 
Agenten Fargna zu Rom Nachricht von dieſem Vorfalle zu geben, wie 
uch, daß ber abteiliche Agent zu Rom gemeinfchaftlich mit jenem eine 
päpftliche Deflaration des Elementinifchen Indultes erwirken möge. 

Die Forderung an ben Convent wegen einer Penfion war geftellt 
auf jährlich fünf: bis ſechſtauſend Livres. Bald erjchienen vier 
Mann in der Abtei mit ber fehriftlichen Ordre, fofern fich der Prälat 
babe benebiciren laſſen, bevor er fi zu Lüneville am Hofe geftellt, 
fie denfelben aufgreifen und gefänglich abführen follten. Der Prälat 
begab fi nunmehr nach Nanzig und Lüneville, fand aber weber dort 
noch hier bei dem König Herzoge Gehör für fein Recht. Nur ber 
Biſchof von Me, bei dem ber Prälat rückkehrend zufprach, rieth zu 
entfchievenem Wiberftande gegen bie unbefugte Forderung; denn bie 
felbe wiberftreite nicht allein dem canonifchen Rechte, jondern auch 
offenbar der zu gleichen rechten getheilten Territorialhoheit des Saar 
gaues. 

Zu Rom conferirte inzwiſchen der Agent Fargna mit dem Car⸗ 
dinal Albani als dem Comprotektor des h. roͤmiſchen Reiches über bie 
Mettlacher Angelegenheit und erklaͤrte letzterer, es ſei nicht angemeſſen, 
eine Deklaration vom Papſte über jenes Indult zu verlangen. Denn 
ber Buchſtabe des Indultes ſpreche nur von Beneficien, die in Loth— 
ringen allein und in Bar gelegen, und bedürfe es alſo keiner päpft- 
lichen Deklaration. Ferner würde ber Papft eine folche nicht geben 
koͤnnen, ohne die Gründe des Königs-Herzogs gehört zu haben, und 
geftehe biejer nicht von vorne herein ein, daß Mettlach auf dem Gebiete 
des beutfchen Reiches gelegen je, jo müßte vorher eine Decifion ber 
beiden Höfe, des Wiener und beö franzöfiichen Hofeß, ergehen. Ferner, 
dadurch, dag König Stanislaus die Abtswahl habe nor fich gehen 
laſſen, Habe er ſtillſchweigend eingeftanden, daß er ein Ernennungdrecht 
nicht habe. Was bie geforderte Penfion angehe, folle bie Abtei aus 
allen Kräften ſich derſelben wiberfegen und in Feiner Weiſe dieſelbe 
bewilligen, anfonft fie ein Hecht des Herzogs anerkennen würde. 

Bezüglich diefer der Abtei abgeforberten Penſion machte ber neue 
Prälat bald nachher eine intereffante Eutdeckung, die er dem Weih- 
bifchofe zur Kenntnignahme mitzutheilen nicht fäumte. Derfelbe ſchrieb 
nämlich unter bem 1. Sept., ex habe durch mündfiche Mittheilung aus 
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Saarlouis in Erfahrung gebracht, „daß ber Herr Graf v. Streff, 
welchem die von der Abtei prätenbirte Penfton von Sr königl. Majeftät 
gnãdigſt fo zugelegt worben fein, fi mit und diesfalls zu accordiren 
und anftatt der jährlich zu zahlenden 6000 Livres fich mit 3000 oder 
dann für allen Abjtand mit 15000 Livres zu befriedigen gefinnet ſei.“ 
Diefe große Geneigtheit zum Unterhandeln über bie Höhe ber 
Penfion oder eine gänzliche Abfindung wurde mit Recht von dem Abte 
und dem Churfürften fo gebeutet, daß man lothringiſcherſeits ſelbſt 
große Zweifel in die Berechtigung der Forberung fege. Drei Tage 
fpäter ftellte fich heraus, daß an dem Hofe des Stanislaus noch etwas 
mehr als Zweifel hierüber eingetreten fei, die Gemwißheit nämlich, daß 
der König kein Recht zu jener Forderung habe. Unter dem 4. Sep- 
tember traf bei dem Weihbiſchofe v. Hontheim ein Schreiben bed 
Agenten Fargna ein, mit der Nachricht, daß König Stanislaus beim 
BVapfte eine Inftanz gemacht um die Geftattung, eine Benfion 
ausbedingen zu dürfen (pro reservatione pensionis), daß der 
Papſt aber dieſer Inftanz nicht zugeftimmt habe und ihr .auch nicht 
zuftimmen werde, da der König durch Zulaffen und Beſtätigen ber 
freien Abtswahl ſtillſchweigend bekannt habe, daß er ein Ernennungs- 
echt nicht habe. Diefe Nachricht gab ſomit den Schlüffel zur Exklär- 
ung der auffallenden Geneigtheit des Grafen v. Streff, fi in Unter 
handlungen über bie prätenbivte Penfion mit der Abtei einzulafien. 
Stanislaus und v. Streff wußten bereit, daß auf dem Rechtswege 
nicht? zu erlangen fei, darum wollte man verfuchen, ob vielleicht noch 
ſchnell etwas auf Schleichwegen erzielt werden Fönnte. Mit der jpätern 
Nachricht des Agenten Fargna vom 20. Novbr. (1751), daß von bem 
Lothringiſchen Hofe in dev Penfionsangelegenheit keine ferneren Schritte 
verfucht worden feien, fchliegen die Akten über jene Abtswahl und bie 
prätendirte Penfion, und Bat fich v. Streff entſchließen müſſen, auch 
mit nicht? fich abfinden zu laſſen. 
Es war eben zu Lebzeiten des in Rede ftehenden Abtes, wo der 
Lothringiſche Staatsrath Franz Thimoth. Thibault ein eigene großes 
. Werk über das Beneficialweien in Lothringen und Bar herausgegeben 
und dem König-Herzog Stanislauß bebicirt bat. Dieſes Werk ift 1763 
zu Nanzig erjchtenen unter dem Titel: Histoire des loix et usages 
de la Lorraine et du Barrois dans les matiöres ben6ficiales und gibt 
die Wege an, die herkömmlichen Gefege und Rechtöbräuche bem (neuen) 
Indulte des Papftes Clemens XII von Jahre 1740, wie ben Order 
nanzen und Marimen in Frankreich, den ja Lothringen und Bar bald 
einverleibt werben follten, zu accomodiren. Das Wert behandelte aljo 
gerade bie Frage, auf die es hier zu Mettlach und auch zu Tholey von 
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jest ab bei jeder Abtöwahl ankam, nämlich, ob biefe Abteien fortan 
noch, wie feit ihrer Gründung durch alle Jahrhunderte, das Recht 
hätten, fich frei einen Abt aus ihrer Mitte zu wählen, oder aber, ob 
dieſes Recht durch. daß Glementinifche Indult aufgehoben fei und nun— 
mehr dem König- Herzog Stanislaus von Lothringen und nach deſſen 
Tode dem Könige von Frankreich das Mecht zuftehe, einen Abt zu 
ernennen, ber, nach der am franzöfifchen Hofe längſt befolgten Sitte, 
immer ein Commendatarabt geweien fein würde. Der Verfafjer mußte 
alfo in dieſem Werke auch auf biefe beiden Abteien zu fprechen kommen, 
zumal eben nur wenige Jahre vor dem Erfcheinen desſelben ſowohl in 
Tholey als in Mettlach Abtswahlen ftattgefunden hatten und Stanis- 
laus jedesmal ein Ernennungsrecht beanfprucht hatte, bei Teiner aber 
bisher durchgedrungen war. Thibault plaidirt, wie ſich von ihm als 
Staatsrath des Königs erwarten läßt, für das Königliche Ernennungs- 
echt, obgleich er geftehen muß, daß die Sache noch im Unklaren Tiege 
und eine veiffiche Prüfung erheiſche. Er ſchreibt nämlich: „EB gibt 
zwei Abteien in Lothringen, von benen wir bei ber Epoche ihrer 
Gründung (in dem hiftorifchen Theile des Werkes) nicht gefprochen 
haben, weil die Religiofen behaupten, daß dieſelben nicht zu dieſem 
Herzogthum gehörten, zum minbeften, daß fie ald unter das beutfche 
Concordat gehötend nicht unter jenen Beneficien begriffen ſeien, deren 
Vergebung dem Könige burch bad Elementinifche Indult zugeftanden 
worden fei. Die erfte davon ift bie Abtei Mettlach, die fich bezeichnet 
als gelegen in dem Territorium Merzig und Saargau, einem Reichs- 
gebiete, daß ungetheilt zwifchen den Herzogen von Lothringen und bem 
Erzbiſchofe von Trier fei. Die zweite ift Tholey, deren faft fämmtliche 
Güter in Reichslanden Liegen. Diefe Mlöfter Benediktinerordens, ber 
Bursfelder Eongregation einverleibt, haben zu allen Zeiten bis zur 
Stunde das Recht gehabt, ihre Aebte fich zu wählen, die fie dann durch 
den apoftolifhen Stuhl auf Grund des deutjchen Concordates, das in 
der Diöcefe Trier, zu ber fie gehören, Geltung hat, haben beftätigen laſſen. 
Als vor einigen Jahren die Abtei Tholey durch den Tod ihres Abtes 
vacant geworben (1760), jchritten die Religiofen zur Wahl eines Abtes, 
die von bem Könige beftritten worben ift; deffen ungeachtet führt der 
Erwählte bis zur Stunde ven Abtstitel und genießt bie bamit ver— 
bundenen Einkünfte. Dennoch liegt Tholey unwiderſprechlich auf 
lothringiſchem Gebiete; . ... und wenn auch der größte Theil der 
abteilichen Beſitzungen in deutſchen Reichslanden Liegen, fo ift es wenig 
confequent, daraus den Schluß zu ziehen, daß die Abtei nicht in dem 
Glementinifhen Indulte einbegriffen ſei. Denn es ift der Hauptort, 
der darüber entjcheibet, ob das Wahlrecht (der Abtei), oder Ernennung 
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durch den Bönig Play greife... Es iſt vom geringem Belange, 
daß Tholey zur Didcefe Trier gehört, im welcher das deutſche Cou⸗ 
cordat geſetzliche Kraft hat; denn dieſes Concordat gilt auch im ber 
Didcefe Meg, in welcher es mehre lothringiſche Abteien gibt, die eben- 
falls das Wahlrecht hatten, für die aber nunmehr durch das Indult 
die Yönigliche Ernennung an die Stelle der Wahlen getreten ift. Dieſes 
Indult erftreckt ſich auf alle Beneficien im ben Gebieten von Loth 
ringen und Bar, und ſcheint es alſo hinreichend zu fein, daß das 
Klofter Tholey auf lothringiſchem Boden liegt und die Religiofen unter 
der alleinigen Herrſchaft des Königs ftehen, damit das Indult auf fie 
Anwendung finde. Wären wir über biefe beſondre Angelegenheit um 
Rath gefragt worben, jo würben wir biejelbe befier aufklären ober 
würden vielleicht Gründe auffinben, unſre gegenwärtige Anficht zu 
widerlegen. Wie dem auch fei, wir fönnen nichts Gewiſſes 
über diefen Gegenstand geben, weil bie Sache noch neu ift 
und die Religiofen von Tholey beitänbig ihre Aebte gewählt haben, 
ſei es auf Grund beö gemeinen Mechted und befonbern Rechtsbrauchs, 
ober in Kraft de deutſchen Concordates. 

„Die Religiofen von Mettlach haben ein mehr ſcheinbares Mittel, 
um fi in ihrem Wahlrechte zu behaupten, weil fie vorausſetzen, dab 
ihr Klofter, geftiftet von dem h. Lutwin, auf dem Boden des (beutfchen) 
Reichs Liege, daB ungetheilt zwiſchen dem Könige und bem Erzbiſchofe 
yon Trier. Allein die Gründe für Beanſpruchung bed Ernennung: 
rechtes für den König find hier nicht minder ſtark wie bei Tholen 
Denn 1) Tiegt das Klofter wirklich auf lothringiſchem Boden, nicht 
gemiſcht und nicht ungetheilt (sic!), gemäß ben Befigaften mehrer 
Jahrhunderte; 2) Alles, was vom Herzogthum Lothringen zum Meiche 
gehörte, ift durch den Wiener Frieden frei geworben; und wenn ed 
aud wahr wäre, daß Meitlach zur Hälfte zum Reiche und zur Hälfte 
unter bie Hoheit des Königs gehörte, dan müßte folgerecht werigftend 
ein Alterniven Platz greifen, und wäre zu entfcheiben, daß von zwei 
Vacanzen einmal der König das Erneunungsrecht Hätte. Wir geftehen 
indeſſen, daß diefer Gegenftand noch nicht gehörig aufgeflärt ift und 
noch einer .ernften Erörterung bedarf. Ohne Zweifel wird der König 
nit ermangeln, in dem näcjften Friedensvertrage ſich feine Rechte in 
dieſer Beziehung feftftellen zu laſſen“ °). 


+) In dem oben citirten Werke p. 152 et 453; conf. p. 252 et 253; 372 e: 375. 
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Sortfegung. Erneuerung des Streites unter dem Abe Heinrich Kleiner. 
Eheilung des Saargaues zwiſchen Ehurtrier und Srankreich. 


Mit dem Ableben des Stanislaus den 23. Febr. 1766 ift Loth- 
ringen förmlich mit Frankreich vereinigt worben. Als im Dftober 
1768 der Abt Meusnier geftorben und es zur Wahl eines Nachfolgers 
am, ſcheint die Erfolglofigkeit der früheren Bemühungen des Lothring- 
iſchen Hofes, ſichs das Ernennungsrecht anzueignen, von Erneuerung 
ſolcher Verſuche abgerathen zu haben. Denn es wurde zu Anfange 
des Jahres 1769 vom Eonvente, in herkömmlicher Weile, Heinrich 
Kleiner zum Abte gewählt, der dem Erzbifchofe ven W. März den Eid 
der Treue geleiftet hat. War nun auch fo bie Wahl in Einigkeit vor- 
übergegangen, jo find aber unter dem Abte Kleiner Vorfälle eingetreten, 
die in Folge boshafter Entftellung und übermüthigen Vorgehens des 
Barlamentes zu Nanzig einen ſcandaldſen Streit zwiſchen ben beiden 
Herrſchaften des Saargaues herbeigeführt haben. 

Gegen den Abt Kleiner ſind im Jahre 1776 wiederholt ſo ſchwere 
Klagen eingelaufen, daß die beiden Aebte Thomas Valentini von 
St. Marien und Andreas Welter von St. Matthias als Commiſſarien 
der Bursfelder Congregation ſich veranlaßt ſahen, eine Viſitation in 
Mettlach vorzunehmen. Die Klagen gegen den Abt lauteten aber dahin, 
„daß er ſich nunmehr über anderthalb Jahr beftändig zu Losheim auf⸗ 
halte, unnüge Gebäude aufführe, Schulden made, nicht minder mit 
ihme unanftändiger Compagnie verjchwenderifch ein ſehr merkliches 
durchtreibe.” Die Vifitatoren, die alle diefe Klagen gegründet fanden, 
forderten den Abt auf, fein umklöfterliches Leben aufzugeben, in bie 
Abtei zurüczufehren, bad Ordenskleid zu tragen und fich ftatutenmäßig 
zu halten, begegneten aber bei diefem obftinater Widerſetzlichkeit. Selbft 
nachdem der Bericht hierüber an ven Präfes der Bursfelder Congre— 
gation abgegangen war und biefer ein Monitorium an Kleiner hatte 
ergehen lafſen, mit Ankündigung jhärferer Mafregeln, wenn ex fi 
nicht füge, ift derſelbe in Wiverfeglichkeit verharrt, jo daß nun bad 
angefündigte Einfchreiten des Erzbiſchofs von ben Viſitatoren ange 
rufen wurde (den 16. Mai 1777). Das erzbifchöfliche Eonfiftorium 
verfügte Zurücdführung des Abted von Losheim in die Abtei; ala aber 
vie hiemit beauftragten zwei Mönche herankamen, ift ber Abt ent- 
fprungen und auf bie abteiliche Priorei Walmünfter geflüchtet, um, wie 
er glaubte, auf Iothringifch= franzöftfchem Boden ganz ficher zu fein. 
Auf Requifition aber hat der Lothringifche Oberamtmann von Bufon- 
ville den Abt an die Mettlacher Mönche ausgeliefert, der, F die Abtei 

3. Marz, Geſchichie von Trier, I. Band. 


418 


zurücigeführt, unter dem %. Juni in einem eigenhänbigen Schreiben 
in die Hände des Erzbiſchofs Clemens Wenceslaus tefignirt hat. In 
dem beöfallfigen Schreiben heißt ed: — „Daß fowohl die feelen- als 
geſundheits Kräften bey mir bergeftalten abgenohmen, daß mich allzu 
ſchwach finde, den ſchweren laſt meiner abbatial würde länger zu tragen 
und der Abtey ben obliegenden Vorftand zu leiſten, fo Habe mich ent- 
ſchloſſen mit Vorbehalt eines ftanbmäßigen unterhalt und wohnung in 
der Abtey mich diefer nun in das 9. Jahr tragender Würde zu begeben 
und meine noch übrige lebend=täge dem Großen Gett in ftiller ruhe 
allein zu wiebmen; wie ich mich dan Hieburch mit erwehntem Vorbehalt 
begebe in ber Unterthänigfter zuverfichtlicher Hoffnung, Euer Ehurf. 
Durchl. werben ald mein gnäbigfter Erzbifchof diefe meine wirkliche 
Begebung aus gnäbigfter Rückſicht auf meine ſchwache Geſundheits- 
umftände mildeft vergnehmigen, fort Prior und Convent den gnäbigften 
Conſens zur Wahl eined neuen Abten gnäbigft ertheilen, worum unter: 
thänigft bitte umd mic, in fortwärrigen höchften Gnaben und Schuß 
empfehle.“ 

Diefe Vorgänge wurden fehr bald, und zwar in möglichft gehäf- 
iger Färbung, an das franzöfifche Parlament berichtet und wurden 
bier von dem Öffentlichen Minifterium als eine grobe Verlegung ber 
Souveränität bes Königs aufgefaßt. Unter dem 21. Juli nahm daher 
der General: Prokurator des Königs von Frankreich zu Nanzig eine 
Klage gegen dad Verfahren mit dem Abte auf, in welder dad Vor: 
gehen der Orbend-Commiffarien und des erzbifchöflichen Eonfiftorium 
ala unbefugte Eigenmächtigkeit, die gewaltſame Gefangennehmung des 
Abtes zu Walmünfter, ohne Concurrenz von Seite Frankreichs, als 
eine Verlegung der Souveränität des Königs und feine Gebieted bar- 
gefteltt. ift. Ferner werben darin die Mönche zu Mettlach beſchuldigt, 
den Abt durch Mißhandlungen aus ber Abtei nach Losheim gedrängt, 
ihn auch bier verfolgt und ſchließlich ihn auch durch Gefängniß und 
Drohungen dahin gebracht zu haben, daß er vefignirt habe. Auf Grund 
folder Klage forberte nun der Prokurator Beſtrafung bed Attentats 
auf die Souveränität, wie auch, daß der Abt in Freiheit gefeßt, auf 
die Priorei Walmünfter zurückgeführt und alle Akte annullirt würben, 
bie zu unterfchreiben die Mönche ihn gezwungen hätten. Dieſer An- 
age folgte bereit? am 23. Juli die Erecution, indem ein Huiffier des 
Gerichtshofes zu Nanzig, Namens Chriftoph, unter Begleitung eines 
Felix Grillot, der ſich Advokat aus Boulay nannte, und Cuny, Eremt 
des Lothringifchen Marfchallsgericht? zu Boulay, mit vier berittenen 
Gensdarmen zu Mettlach eintrafen, ben Abt aufgriffen unb in einem 
Wagen nad Walmünfter abführten. 
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Diefes Verfahren des Gerichtähofes zu Nanzig war offenbar un: 
gerecht. Denn derſelbe hat darin einen Akt der Gerichtöbarkeit auf 
einem Territorium außgeübt, das ihm gar nicht untergeben war. Das 
Gebiet Merzig und Saargau war ungetheilt gemeinfchaftlich unb hatte 
ein eigened Gericht zu Merzig, das von ven beiben Souveränen, 
Frankreich und Churtrier, gemeinfchaftlich zufammengejegt war. Uns 
möglich konnte daher bie hohe Juftiz dieſes Territoriums zu Merzig 
jened Vorgehen auf ſich beruhen laſſen, verfügte fich daher unter dem 
47. Auguft nah Mettlach, um das gefammte Perfonal ber Abtei eid⸗ 
lich über jenen Vorgang zu vernehmen. Diefe protofollariiche Ver 
nehmung bed Prior, der Conventualen und Domeftiquen ftellte her- 
aus, daß bei jenem Vorgange viel franzöfifcher Uebermuth zum Vorſchein 
gekommen war und ber Gerichtöhof zu Nanzig fich zu geriven ſchien, 
als -fei Frankreich allein Herr zu Mettlach. Auf die Verlefung bei 
Befchles des Parlaments Hatten Prior und Convent erklärt, „fie 
erfännten Teinen Befehl des Hofes von Nanzig an, ba er hier ohne 
Gerichtöbarkeit fei, dieweil Merzig und Saargau ein ungetheiltes Terris 
torium; daß fie aber alle mögliche Hochachtung und Unterwürfigfeit 
gegen die Befehle des Königs, nicht weniger, wie gegen ben Chur 
fürften von Trier, als gleichberechtigten Mitfouverän hegten.“ Diefe 
ganz berechtigte Erflärung nahm der Huiffier als Ablehnung; fofort 
wurde mit Gewalt gedroht, im Falle der Widerjeglichkeit werde man 
die Mönche in Eifen legen und ließ fi) der Eremt vernehmen: „Ich 
bin Herr der Abteil!“ Darauf hatte man Vorführung des Abtes, 
Mebergabe der Abtsornamente und Effekte gefordert, ihn einen Wagen 
befteigen und unter Begleitung der Genzbarmen nah Walmünfter 
abführen laſſen. Vorher aber waren der Prior und zwei Religiofen 
zu dem Abte herangetreten und hatten ihn, in Anweſenheit jener Ge 
richtsperſonen, gefragt, 1) ob er mit Gewalt von Walmünfter, wie in 
dem Arret6 des Nanziger Gerichtshofes ftehe, in die Abtei Mettlach 
abgeführt worden fei; worauf biefer erflärt, er fei freiwillig und aus 
eigenem Antriebe zurückgekehrt; 2) ob er Klagen an dem genannten 
Gerichtshofe vorgebracht Habe; worauf er erwiebert, daß er nie die 
geringften Klagen vorgebracht, fich erbietend, ein ſchriftliches Certificat 
von biefer feiner Erklärung außftellen zu wollen. ALS er dieſes aber 
unterſchreiben wollte, hat es Grillot nicht zugelaffen; und als nun 
drei eben anwefende Fremden als Zeugen der mündlichen Erklärung 
des Abtes herbeigeholt werden follten, jchloffen der Exemt und bie 
Gensdarmen die Thüre des Abtes zu, um ven Prior, die Conventualen 
und die Zeugen vom Eintritte abzuhalten. 

Mit diefen Erklärungen des Abte und feinem Nefignationds 
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ſchreiben an ven Erzbifchof, in welchem nicht die entferntefte Anbeutung 
don ihm angethanen Zwanges zu finden, ift nicht leicht zu vereinbaren, 
was derſelbe am 28. Auguft gethan Hat. Auf der Priorei Walmünfter 
damal wohnhaft, erfchien er vor dem Notar Menarb zu Bonlay und 
erklärte, daß durch den General-Prokurator zu Nanzig Alles annullirt 
worden fei, was er feit feiner Detention zu Mettlach gethan habe, 
ertlaͤrte insbeſondre, ba er in befter Form dagegen proteftive, daß er 
feine Refignation auf die Abt3würbe unterfchrieben, indem er feine 
Unterfcgrift nur gegeben habe aus Furcht, noch größern Mißhand 
lungen außgefeßt zu werben, als er zu Losheim ertragen habe. Weber 
diefe feine Erflärungen ließ er einen Notarialaft aufnehmen und behielt 
fi darin feine Abtswürbe vor. 

Mit diefem Akte tritt der Abt fo zu fagen in ven Hintergrund 
des Drama’3, das von biefem Momente faft ausſchließlich ein Streit 
der beiberfeitigen Regierungen über bie Befugniſſe ihrer Behörden im 
Saargau geworben ift. Diefe Wenbung hat ber Streit ven 27. Auguft, 
unmittelbar vor jenem Schritte bed Abtes, dadurch erhalten, daß bie 
franzöfifch-churtrierifchen Revifiongcommiffäre, d. i. die oberfte, gemein: 
ſchaftlich von Frankreich und Churtrier zufammengefeßte Gerichtsbehoͤrde 
zu Merzig, ein Dekret gefaßt haben, in welchem Publikation und Aus: 
führung von Befehlen des Parlament? zu Nanzig im Saargau ver 
boten und ben Beamten ber hohen Juſtiz der Auftrag ertheilt war, 
etwa zumiberhandelnde Perfonen fefort gefangen zu nehmen. Diejes 
Dekret war von Protin v. Vulmont, Nevifionzcommiflär des Könige 
von Frankreich, jo gut ausgegangen und unterzeichnet, wie von jenem 
des Churfürften von Trier, und befanden fi) die Commifjäre dabei 
offenbar in ihrem Rechte. Es dauerte nicht lange und die Gelegen- 
heit wurde geboten, dieſes Dekret in Ausführung zu bringen. Denn 
am 4. Sept. Tief bei der hohen Juſtiz zu Merzig die Nachricht ein, 
daß fich ein Huiffier des Gerichtshofs zu Nanzig, Dominique Didier, 
begleitet von Heren Cuni und unter bewaffnetem Schuge von ſieben 
berittenen Gensdarmen, in der Abtei Mettlach eingefunden habe, um 
Befehle des Nanziger Gerichtshofs befannt zu machen, die auf Be 
ſchlagnahme ber abteilichen Güter Tauteten. Sofort verfügten ſich bie 
Zuftizbeamten von Merzig unter ftarker militärifher Begleitung nach 
Mettlach, eröffneten dem Huiffier den Inhalt des obigen Dekret? und 
nahmen benfelben gefangen mit nach Merzig, wo er im weißen Kreuz 
bewacht wurde, bis die Revifiondcommiffäre mit dem Fiscalprokurater, 
der eben. abweſend war, ein Näheres beſchloſſen haben würden. 

ALS diefe Vorgänge ben 18. September dem König Ludwig XVI 
von feinem Confeil vorgelegt wurben, erblidte er in ber bewaffneten 
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Abführung des Huiffier Didier ein neues Unrecht, befchulbigte feinen 
Revifiond-Commiffär v. Vulmont der Pflichtvergefienheit, weil er jenes 
Dekret mit feinem churtrieriſchen Collegen unterzeichnet habe; ja er 
legte ihm fogar Rebellion gegen die Juftiz zur Laft und revocirte bie 
ihm übertragene Gewalt und Stelle cine Föniglihen Reviſions-Com— 
miffärd in bem ungetheilten Territorium. 

Die Verhandlungen der beiberfeitigen Minifterien über dieſe 
Vorgänge ſpannen fi fort bis in den Auguft des folgenden Jahres 
und führten endlich zu dem Entfchluffe, durch Theilung bed Saargaued 
die Quelle jo vieler bißheriger Streitigkeiten zu verftopfen. Anftatt 
alle Einzelnheiten bes fernern Verlaufe hier aufzuführen, geben wir 
einen Ueberblid und ein Urtheil über bie ganze Affaire aus einem in 
den Aften befindlichen Briefe, der von einem in ber Sache gut unter- 
richteten Manne (1778) geſchrieben ift. 

Man wird fernerhin, ift in diefem Briefe dem Sinne nad) aus— 
geführt, nicht mehr von ber Angelegenheit des Abtes von Mettlach 
fprechen, der durch fein Benehmen Urſach geweſen ift, daß es dahin 
gefommen. Der Stand der Sache ift aber: 

Mettlach ift gelegen in dem ungetheilten Lande de Königd von 
Frankreich und des Churfürften von Trier unter dem Namen „Mer: 
zigund Saargau“, das für die Juſtiz verwaltet wird durch Beamte, 
welche gemeinfchaftlich von beiden Souveränen ernannt wurden. Der 
General-Profurator von Nanzig hat diefe Verwaltung bald anerkannt, 
bald in Abrede geftellt. Wie dem auch fei, bie Gerichtöbeamten der 
beiden Souveräne find im Befib gemäß den Verträgen und find bis zu 
diefem Augenblicke nicht darin geftört worden. 

Um num diefen Befigftand zu erhalten, Haben biefelben ein Dekret 
abgefaßt, worin die Ausführung eines Arret des Gerichtähofes zu 
Nanzig in ihrem Territorium verboten war. 

Der Gerichtähof zu Nanzig hatte aber das Arreté ergehen laſſen, 
Tantend auf eine Erlaubniß, die Güter ber Abtei Mettlach mit Beichlag 
zu belegen. Die Intention diefer Herren (zu Nanzig), ſowie man in 
dem betreffenden Arret6 ſehen kann, war, daß man die in Roth: 
ringen gelegenen Güter mit Befchlag belege und nicht anderswo 
(gelegene) weniger noch (war die Intention), daß man bewaffnete 
Macht anmwende, dad Arret6 auszuführen in bem ungetheilten 
Zande Der Huiffier Didier überfehreitet nun feine Befugniffe, im 
Widerfpruche mit dem Arreté, wie auch mit dem Völkerrechte. Er 
Kommt nad Mettlah mit dem Marfchallögerichte. Hier warb er 
arretirt und nad Merzig abgeführt. Siehe da ben Vorgang, der mit 
den fchwärzeften Farben gezeichnet und noch geſchwaͤrzt worden mit den 
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grödften Verleumbungen. Man fehrie nach Revolution, man ſchickte 
von Thionville ein Detachement Soldaten auf Diskretion, man arrefirt 
die Juftizbeamten (zu Merzig), führt fie nah Metz ab; man fahndet 
überall nach dem Herrn von Vulmont, dem Reviſions-Commiſſär, der 
aber nicht zu finden war, da er zu Nanzig verweilte und nicht in das 
(ungetheilte) Land kam. Man fchleudert ein Arrete ded König. Eon: 
feil gegen ihn und erflärt darin, baß er durch feine Anweſenheit bei 
der Sache die Bevölkerung zum Revolt aufgereizt habe, fle anfenernd 
dur Zureden und Geberben, Magt ihn des Verraths an... und 
daB Alles, ohne ihn nur gehört zu haben. 

Man klagt ihn an, gänzlich ergeben dem Churfürften ſich gezeigt 

zu haben, während er boch nicht Anderes gethan hatte, als das In— 
tereffe ber beiden Souveräne au wahren unb die Gerichtöbarkeit, bie 
ihm anvertraut war. 
Siehe da das große Gefchrei wegen einer geringen Sache. Das 
Minifterium von Frankreich ift getäufcht worden über die Vorgänge; 
das Minifterium des Churfürften verblieb fortwährend in ver größten 
Unthätigfeit. Hätten die Commiffäre dad Defret nicht gemacht, fo 
würbe ber Ehurfürft diefelben betrachtet haben als Männer ohne Ehre, 
die das ihnen anvertraute Territorium hätten verloren gehen laſſen; 
haben fie jest ald Männer von Ehre gehandelt, die nach Gewiſſen 
gethan, nun läßt man fie im Stiche. Was nun thun? Es verlautet, 
man projeftire einen Austaufch des Territorium; bie Commiffäre wiſſen 
Nicht? davon. Aber wäre das die Art, fie zu opfern? 

In einem andern Briefe, geſchrieben von v. Vulmont und batirt 
aus Nanzig den 9. Aug. 1778, wirb von bem projeftirten Austauſch 
des bisher ungetheilten Gebieted näher angegeben, daß der Saargau 
getheilt werben folle. Zugleich melbet v. Vulmont, er habe am 6. Aug. 
von einem Minifter gehört, „daß eine ber Bedingungen der 
Theilung bed Saargaues zwifhen Frankreich und Chur: 
trier fei, daß die Coadjutorie der Abtei Mettla dem 
Erzbifhofe von Trier gegeben werde.” 

Und wirflih, wie in biefen beiden Briefen angebeutet, ift es 
gefommen, und was biefelben als Projekt bezeichneten, war bereits 
unter dem 1. Juli vollzogen, obgleich noch nicht veröffentlicht worden. 
Der Saargau war getheilt, jo zwar, daß von Merzig abwärts bie 
Saar die Grenzlinie zwiſchen Churtrier und Frankreich bilden, auf 
der rechten Seite jenem, auf der linken Seite biefem die Souveränität 
allein zuftehen ſollte. Hiedurch ift Mettlach unter bie alleinige Herr 
ſchaft von Trier gefommen, Nebftvem hatte der Churfürft für fich 
und feine Nachfolger feine Anſprüche auf bie Souveränität in den 
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Herrſchaften Nein, Fumay und Feppin an der Mans an Frankreich 
cedirt und dagegen die Eoabjutorie von Mettlach mit dem Rechte als 
Commendatarabt nachzufolgen erhalten '). 

Unter dem 6. Oftober 1778 Hat der Erzbiſchof Clemens Wences- 
laus eine päpftliche Bulle erhalten, worin ihm und feinen Nachfolgern 
die Abtei Mettlach als Commende übergeben war. Als nunmehr ben 
3. April 1779 der Abt Heinrich Kleiner zum zweitenmal und end- 
gültig refignirte und demzufolge ber Erzbiſchof als Commenbatarabt 
eintreten follte, machte der Convent Remonftrationen dagegen, um ſich 
das Recht der Abtswahl zu erhalten, hat fich jedoch, um das Kloſter 
nicht in einen Iangwierigen und Eoftipieligen Prozeß mit bem Erz 
biſchofe zu verwickeln, am 17. Mai d. 3. zu dem Vergleiche verſtanden, 
wonad dad Klofter feine Propftei Oudern in Frankreich mit allen 
anneren Gütern und Rechten an das nen gegründete erzbifchöfliche 
Seminar abtrat, wogegen der Erzbiſchof auf fein zu Rom erworbene 
Recht an die Commende für ſich und feine Nachfolger verzichtete, dem 
Klofter die freie Abtswahl wieber zurückgab und ihm zugleich die landes- 
herrliche Erlaubniß ertheilte, im Churfürſtenthum Trier fo viel Güter 
zu erwerben, bis ber Ausfall jener Propftei einigermaßen erſetzt fei. 
Darauf ſchritt der Convent zur Wahl eined neuen Abtes und wählte 
am 48. Auguft ben Joh. Nepomuk Gottbill. Zu Ende Sept. und 
Anfang Oftob. 1784 (bie Hurfürftliche Ratification ift vom 4. Oftob.) 
ift der obige Vergleich dahin abgeändert worben, daß das Klofter feine 
Propftei wieder zurüdkerhielt, wohingegen dasſelbe dem erzbifchäflichen 
Seminar einen Schulbbrief von 100,000 Livres außftellte und ſich 
verpflichtete, dieſe Schuldfumme mit 4000 Livres jährfich zu verzinfen. 

Den 6. Jan. 1788 ift der Abt Gottbill geftorben und hat am 
3. Mörz den Lutwinus Tisquin, ben letzten Abt des Kloſters, zum 
Nachfolger erhalten. So hatte denn bie Abtei mit dem h. Lutwin 
begonnen und enbigte mit einem Lutwin (1794). 


Die Adtei ChHoley. 





Unfer Erzbiſchof Modoalb war verwandt mit ber Familie ber 
Pipine, Oheim ber 5. Gertrud, ver Tochter Pipind von Landen, war 
am bem Hofe Dagobert I mit mehren vornehmen jungen Männern, 


) Bergl. ben L. Bb., ©. Al, Anm. 1. 
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die berühmte und heilige Bifchdfe geworben find, erzogen worben. 
Sole Männer waren der 5. Arnulph, Biſchof von Meg, der h. Euni- 
bert, Bifhof von Coln und der 5. Remaclus von Tongern. Der 
König Dagobert ſchaätzte namentlich den Modoald fehr Hoch, nannte 
ihn ehrfurchtsvoll Vater und bezeichnete ihn ald einen apoftolifchen 
Mann. Durch feine vornehme Abkunft, mit welcher ein bebeutender 
Güterbefig verbunden war, und bie hohe Gunft, in welcher er bei 
Dagobert ftand, ift «8 dem Moboald möglich geworben, viele Kloͤſter 
in feinem Bisthum zu gründen und mit feinen eigenen Gütern unb 
mit Schenkungen des König? zu botiren!). So ift er unbezweifelt 
Stifter des Klofterd St. Symphorian an ber Mofel bei Trier gewejen, 
wo feine Schwefter, die h. Severa, als erſte Aebtiffin eingetreten ift; 
von ihm und dem Könige in Gemeinfchaft ift Deren in ber Stabt 
Trier gegründet, und ebenfo ift die Gründung bed St. Mauritius- 
Hofter? zu Tholey auf Beide in Gemeinſchaft zurüdzuführen. Die 
Stiftung fällt aber zu Anfange der zwanziger Jahre des fiebenten 
Zahrhunderts, wie ſich aus authentifchen Nachrichten mit Sicherheit 
nachweiſen läßt. Solde Nachrichten bieten und das Leben des 
b. Paulus, der als Abt eine Zierbe jened Kloſters geweſen ift und 
631 den bifchöflichen Sig zu Verdun beftiegen hat, und das Teftament 
feines ausgezeichneten Schüler® und Nachfolgerd in der Abtswürde, 
des Grimo oder Abalgijel, eines Blutsverwandten Dagobert I, ver 
mit feinen fämmtlihen Gütern Tholey und die Kirche von Verdun 
reichlich beſchenkt hat. 

Das fiebente Jahrhundert ift überaus reich an Beifpielen im 
fränkiſchen Reiche, daß Perfonen aus Löniglihem Geblüte und andern 
vornehmen Familien in den Orbenzftand eingetreten find; daß Pricfter 
und Laien aus mächtigem Drange nach höherer Vollkommenheit ſich 
als Einfieler in ftille Eindden zurüdgezogen Haben. Daher fällt denn 
auch die Stiftung fo vieler Mlöfter in unferm Lande wie in dem 
fränfifchen Reiche überhaupt eben in das genannte Jahrhundert. Co 
gehören allein in unferm Erzftifte zum wenigften zehn Klöfter des 
Benebiltinerordend mit ihrer Entſtehung dieſem Zeitalter an, und 
liegen auch verhältnigmäßig viele Beifpiele von Männern aus biefer 
Zeit vor, die das Einfieblerleben ergriffen haben. Insbeſondere waren 
es bie Einöden der Vogefen, in denen Klöfter gegründet worben und 
Einfiebler ihre Sige aufgefchlagen haben. So treffen wir zu Ende 


) Daher ſchreibt Brower von Dagobert und Moboald: Etenim Modonldus am- 
plissimis nb eo (Dagoberto) muneribus affectus .... Christo Divisque templa sis- 
tere, monasteria inchoare, coetuscogere virginum etc. Annal. I. p.350(n. 4953.) 
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des jechäten und Anfang des ftebenten Jahrhundert? ben 5. Wendelin 
als Eremit in der Nähe des Kloſters Tholey; die beiden Brüber 
Bantus und Beatud aus Trier laſſen fich, obgleich Priefter, in ben 
Bogejen als Einftedler niever und führen als ſolche ein heilige Leben; 
und fo erfcheint endlich auch der 5. Paulus, deſſen Leben für die Ge 
fchichte ber Abtei Tholey von fo großer Wichtigkeit ift, in den zwanziger 
. Zahren des fiebenten Jahrhundert? zuerft ald Einfiebler an dem Aus— 
laufe ber Vogeſen oberhalb Trier in dem Bergwalde bei dem Dorfe 
Zewen, der nad) ihm auch den Namen Paulsberg oder Polsberg erhalten 
hat. Bon feiner Einfievelei aus befuchte er eines Tage das bamal 
auch noch in Waldezeinfamfeit gelegene Kloſter Tholey, wo er, nach 
Vorſchrift der Negel de h. Benebift, als Gaft von dem Abte und den 
Brüdern überaus freundlich aufgenommen wurde. So wie er ange— 
kommen war, gingen fie zuerft mit ihm in die Kirche zum Gebete, und 
nad) ber Rüdkehr in dad Klofter wufchen fie ihm Hände und Füße, 
erwiejen ihm mit Ehrerbietigfeit Liebesdienſte und baten ihn zu feiner 
Erholung längere Zeit bei ihnen zu bleiben. In mancherlei Unter 
rebungen, bie bann zwiſchen ihm und den Brüdern gepflogen wurden, 
hatte der Abt Gelegenheit, die Kenntniffe und trefflichen Tugenden 
de3 Paulus kennen zu lernen, und beſchloß daher, benfelben zum 
Eintritt in dad Klofter zu bewegen, und an ihm ein Vorbild gottge— 
fälligen Lebens für feine Genofienichaft zu gewinnen. Paulus wider: 
ftrebte länger dem Anfinnen bed Abted, indem er größere Vorliebe 
für das Einfieblerleben hegte, als für das genofjenfchaftliche im Klofter, 
bis er endlich den Vorftellungen des Abtes und deſſen Berufungen 
auf Stellen ver h. Schrift, daß er durch Unterordnung und Gehorfam 
unter einer Regel und einem Obern mehr Demuth üben und Gott 
wohlgefälliger werben könne, nachgab, in Tholey verblieb und als 
Monch eingekleivet wurde. 

Der Abt hatte ſich in feinen Erwartungen bei Paulus nicht 
getäufht. Er fegte ihn bald zum Vorſteher der Kloſterſchule, bie der⸗ 
ſelbe ſchnell zu hohem Flor erhoben Hat. Mit großem Eifer verlegte 
ſich Paulus auf das Stubium ber h. Schrift, ber Kirchenväter und 
profanen Schriftfteller"). Unter feiner Leitung gelangte daher bie 
Schule zu Tholey zu fo großem Anfehen, daß die Königliche Familie 
ihre Söhne dorthin zur Erziehung ſchickte, viele junge Männer weit 
umber, auch aus abeligen Familien, herbeiftrömten und treffliche Schäler 
aus berfelben hervorgegangen find. Unter biefen ift beſonders Grimo 


*) Zwei Briefe von Mm am ben Bifchof Didacus zu Cahors hat Dudeßne mit: 
geteilt, Tom. I. p. 885 sogg. 
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zu erwähnen, auch Aalgifil genannt, ein Blutsverwanbter de Königs 
Dagobert I, der auß Liebe zu dem himmliſchen Vaterlande alle Herr: 
lichkeit diefer Erbe geringgefchägt und ſich bem Paulus ala Schüler 
und Noviz übergeben Hat. Grimo war und blieb feinem Meifter in 
Liebe zugethan, und als diefer auf den bifchöffichen Stuhl zu Verdun 
erhoben worben, hat er ihm zu Lieb durch Teftament fein Vermögen 
der Kirche von Verdun überwieſen. 

Als um das Jahr 631 der Biſchof Ermenfrieb von Verbun 
ftarh, glaubte Dagobert in Paulus zu Tholey den Dann zu haben, 
der vor Allen würbig fei, auf den erlebigten Sig erhoben zu werben. 
Es erging daher der Auftrag vom Hofe aus an Grimo, den Paulus 
von dem Beichluffe des Königs, der freubigen Zuftimmung des Clerus 
und. Volkes in Kenntniß zu fegen und ihn an Hof zu ſchicken. Mit 
wie großer Freude fih auch Grimo des Auftragd am feinen geliebten 
Vater und Freund erledigte, — Paulus war gar nicht geneigt, dem 
Rufe Folge zu leiften und entſchuldigte fi mit feiner Unwürbigkeit 
und mit Berufung auf Canones, die den Geiftlichen unterfagten, von 
einer Stelle zu einer andern überzugehen. Der König aber nahm bie 
Entſchuldigung nicht an, drang mit Befehlen auf Paulus ein, fo daß 
er zulegt wider Willen fi zum Biſchofe von Verdun weihen laſſen 
mußte. 

Bei dem Webergange des Paulus nach Berbun (634) befand ſich 
alfo das Klofter bereit? in blühendem Zuftande. Der Biograph bed 
Paulus gibt und den Namen des Abted, der benfelben zum Eintritt 
in daß Klofter bewogen Bat, nicht au; bagegen findet fih in alten 
Schriften bed Klofters, es ſei der 5. Wendelin gewefen, ver aus Schott 
land herübergefommen, einige Zeit als Einflebler in ber Nähe gelebt 
hatte und dann in das Mlofter eingetreten war!). Das Klofter führte 


) Die Legende Tat ben 5. Wendelin zuerft mehre Jahre hindurch als frommer 
‚Hirt die Heerden eines Junkers unweit Trier hüten und dann in das Mofter Tholey 
eintreten unb bie Abtöwürbe erlangen. Trithemius weiß hievon nichts, bezeichnet 
dagegen ben Wenbalin als einen Begleiter bes h. Golumban, alß weldher er, Mönd ımb 
Miffionär, viele Heiden befehrt habe (De viris illustr. O. 8. B. libr. III. c. 79). 
Der Heilige wurde in feiner frühern Hütte unweit bes Kloſters begraben, eine Kirche 
ihm zu Ehren erbaut, bie im ber Folgezeit viele Pilger angezogen hat unb um bie 
herum im Laufe ber Zeit daB jeige Städtchen St. Wendel entftanden iſt. Die jehige 
Kirche ift von Erzbiſchof Balduin erbaut, der auch den Leib des Heiligen erheben Tick. 
Durch die zubringliche Verefrung be zahlreich dortfin pilgernben Volfek war 1506 
ber Reliquienkaften zerbrochen worden und Bat ber Erzbiſchof Jakob von Baden bie 
Ueberrefte des Heiligen durch bie Aebte von Mettlach und Marien in einen nam 
Kaften transferiren Iafien (Honth. IX. 579). Den 11. Sept. 1699 hat ber Weihbiſchef 
Peter Verhorſt ben Reliquienkaſten wieder eröffnet und hat ben Leichnam noch in jehr 
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aber in ältefter Zeit, wie der Biograph des h. Paulus berichtet, ben 
Namen Tabuleium (Getäfel), fo genannt, weil es zuerft mit tafel- 
förmig gehauenen Steinen gebaut gewefen; fpäter hat man es Theo- 
legium genannt, auß befferm Grunde, weil die Bewohner desſelben 
häufige Unterredungen über Gott und göttliche Dinge pflegten. Nach 
der ältern Schreibung des Namens feheint dies allerdings bie richtige 
Ableitung zu fein; denn derfelbe wurde gefchrieben bald Thheologium 
ober Theolegium, aud; Deolegium, fpäter aber Tholeia, woher das 
nunmehrige Tholey ?). 

In Folge der großen Verehrung, welche Grimo gegen Paulus 
hegte, ift die Abtei Tholey in ein ganz eigenthümliches Verhältniß zu 
dem biſchoöͤflichen Sige für mehre Jahrhunderte getreten, ganz ähnlich 
jenem, in welchem Mettlach zu dem erzbifchöflichen Sige von Trier 
geftanden hat. Grimo nämlich befaß, wie jein Biograph fagt, die Abtei 
zu Anfange al fein Eigentum, weil fie auf feinem Grund und Boden 
erbaut und mit feinen Gütern botirt war. Die bifchöfliche Kirche 
zu Verbun war aber zu jener Zeit fo ſehr an Einfünften gefchmälert, 
daß keine Geiftlichen an derjelben unterhalten werben konnten, welche 
in Gemeinfhaft den Chor geführt und dem Gotteöbienft obgelegen 
hätten. Daher mußte denn jeden Tag ein anberwärtd angeftellter 
Eleriter in bie Domkirche kommen und, fo gut es gehen wollte, bie 
Yanonifchen Stundengebete recitiven, den andern Tag wieder ein anderer 
und fofort immer nur Einer bis der Turnus wieder von Neuem anfing. 
Diefen Zuftand klagte der Biſchof Paulus feinem Freunde Grimo und 
dieſer ſchenkte der bifhöflihen Kirche zu Verdun das 
Klofter Tholey für ewige Zeiten und überwies ben Clerikern 
an berfelben bie Billa Fraißne?). Daher ift es denn gefommen, daß 
das Klofter, weil in der Erzbiöcefe Trier gelegen, in geiftlichen Dingen 
zwar den Trierifchen Erzbifchdfen unterworfen war, in zeitlichen Dingen 
ganz den Biihöfen von Verdun angehörte. Zum Theil aus biefer 
engen Verbindung bed Kloſters mit dem biſchöflichen Sige zu Verdun, 
dann aber auch, weil Paulus ben Grund zu einer fo trefflichen Schule 
zu Tholey gelegt hatte, iſt es gekommen, daß Jahrhunderte hindurch 
die Biſchofe für Verdun aus Tholey genommen worben find. 
gut erhaltenem Zuftande vorgefunben. Die Legende des h. Wendelin ift aufgenommen 
im „Rhein, Antiquar.“ IT. Abth. 2. Bd. ©. 481-491. 

') Vita 8. Paull bei Mabillon. Acta 88. O. 8. B. saecul. II. p. 270. 

3) — pro amore antistitis suam proprietatem, id est, Ti monas- 
terlum sanctae Mariae in Virduno suo scripto et multoru: scriptis 
ut in sempiternum nostra Ecclesin ipsum monnsterlum habuisset, tradidit, 
roboravit et omni auctoritate firmavit (L. c. p. 275.) 
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So ift Gisloald, der Nachfolger Pauls als Bifhof von Verdun, 
aus Tholey hervorgegangen und Gerebert (+ 691); ebenfo Berthalamius, 
feit 709 Biſchof von Verdun, und deſſen Nachfolger Abbe, der Längere 
Zeit als Mönch die heiligen Wiffenfchaften zu Tholey gelehrt hatte und 
von dem fterbenden Berthalamius dem Domlapitel dringend zum Nadı- 
folger empfohlen worden war. Im Ganzen find, wie Calmet angibt, 
ſechs Biichdfe von Verdun aus Tholey hervorgegangen, und zwar 
bauptfächlich in Folge jener Weberweifung der Abtei an die Kirche von 
Berdun!). Es waren aber: Paul, Gißloald, Gerebert, Armonius, 
Berthalamius und Abo. 

Was die vita des h. Paulus über die Schenkung des Kloſters 
Tholey am die bifchöfliche Kirche zu Verdun erzählt, erhält urkundliche 
Betätigung durch das Teſtament des Grimo, das im Original auf: 
bewahrt wird in dem Provinzialarchiv zu Goblenz und nach einer von 
dem jegigen Dompropfte von Trier Herrn Holzer beforgten Abfchrift 
in ber Histoire ecclesiast. de la province de Tröves von Clouet 
im erften Bande abgebruct iſt. Das Teftament ift datirt von dem 
30. Dec. des XII. Regierungsjahres des Königs Dagobert (MD, alfo 
im Jahre 634 und ift unter Andern auch von Paulus als Bifchof 
von Verdun unterzeichnet. Das Diplom bezeichnet nicht nur die Be 
fißungen, bie Grimo dem bifhöflichen Sitze feines Lehrers und Freundes 
auf ewige Zeiten überweift, fondern beftimmt auch das Rechtöverhält- 
niß, im welchem das Kloſter zu bem Erzbiſchofe von Trier, in deſſen 
geiftlihem Sprengel dasſelbe gelegen, ftehen fol. Der Biſchof von 
Trier fol nämlich feine andre Anforderung an Tholey zu machen 
haben, als jene, daß das Kloſter das Taufchrisma von der Trierifchen 
Kirche entgegen zu nehmen und dafür jährlich einundbreißig Gulden 
zu entrichten und fo feine Angehörigfeit unter bie geiftliche Gerichts: 
barkeit von Trier anzuerkennen habe. 

Dieſes Verhältnig der Abtei Tholey hat daB ganze Mittelalter 
hindurch bis zu der verrätherifchen Losreißung ber lothringiſchen Bis: 
thümer — Meg, Toul und Verbun — von dem deutfchen Reiche durch 
den König von Frankreich im Jahre 1552 beftanden. Zwar hat ſchon 
König Carl der Kahle die Abtei dem Biſchofe Hildin in ber Mitte des 


) Bon bem 5. Paulus handelnd ſchreibt Calmet. Grimon son disciple qui 
avoit de grands biens, contribun beaucoup & faire connaitre notre Saint 
cour et & le faire &lever A l’öpiscopat. Il travailia aussi A enrichir T’eglise 
de Verdun et il Iut donna en partioulier l’abbaye de Tholey, qui &toit batie 
sur son fond: del& vient qu’on a vu un si grand nombre d’eväques de Verdun 
sortir de cette fameuse abbaye, qui &tolt comme l’&cole et le seminaire de 
Vöglise dont nous venons de purler. Hist. de Lorraine, Tom. I. p. 402. 
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neunten Jahrhundert? entriffen und fie einem gemwiffen Adelhelm zu 
Lehen übertragen; ber Biſchof aber hat, unterftügt von dem Fräftigen 
Papſte Nicolaus I, nicht geruht bis dieſelbe feinem Sitze wieber refti- 
tuirt worden ift. Eine andre Nachricht gibt an, es fei Lothar geweſen, 
der dem Bifchofe bie Abtei entrifjen habe, und zwar aus dem Grunde, 
weil der Biſchof in dem Streite Kaifer Lubwig bed Frommen mit 
feinen Söhnen zu der Partei des Vaters gehalten habe. Noch im 
Jahre 1548, alio kurz vor jener Losreißung ber drei Bisthümer vom 
deutfchen Reiche, hat Carl V dem damaligen Biſchof von Verdun zu 
Brüffel die Belehnung als einem Neichöfürften ertheilt und unter ben 
Lehengütern, die aufgezählt find, auch genannt — le fond de l’abbaye 
Tholey et ses appartenances !). 


Ber h. Roding. 


Zur Zeit ala ber h. Paulus der Abtei Tholey vorftand, traf 
der h. Roding dafeldft ein, der, feinen biſchoͤflichen Sig in Britannien 
verlaffend, herübergefommen war, verfchiedene heilige Stätten und 
Klöfter im fränkifchen Neiche befucht hatte, ſich nach Tholey zurückzog 
und längere Zeit unter der Leitung bed h. Paulus lebte, dem er auch, 
nach Erhebung desſelben auf den Sig zu Verdun, als Vorfteher der 
Abtei gefolgt ift. Seinem Zuge nach größerer Einſamkeit folgend, hat 
er feinem Neffen Chrodwin bie Leitung von Tholey übertragen und 
in einem Walde fieben Stunden von Verbun das Klofter Beaulieu zu 
gründen angefangen. Auftrefius aber, cin abeliger Herr in jener 
Gegend, wollte ihm und feinen Genofjen als Fremdlingen feine Nieder: 
lafjung auf feinem Gebiete geftatten und ließ fie unter Mißhandlung 
von bannen treiben. Roding trat daher, nach dem Beifpiele fo vieler 
feiner Landsleute in jener Zeit, eine Pilgerreife zu den Gräbern ber 
Apoftel zu Rom an und Hatte bei feiner Rückkehr nach Beaulieu die 
Gnade, den harten Auftvefiud von einer ſchweren Krankheit zu heilen, 
ihn dadurch zu Dank zu verpflichten und nun nicht allein bie Erfaub- 
niß zur Nieberlaffung, fondern den Wald und den Berg umher zum 
Geſchenke für Errichtung eines Klofterd zu erhalten. Sein Klofter 
bevölterte fi bald und zwar mit lauter Landsleuten, die während des 
fiebenten und achten Jahrhundert? ſchaarenweiſe über den Canal her= 
über nad; dem Continente kamen, um als Mifftonäre zu wirken, oder 
als Pilger heilige Stätten zu beſuchen, ald Einftebler zu leben und 
Ktöfter zu gründen. Und als Roding fein neueß Klofter zur Blüthe 


!) Calmet, Hist. de Lorr. Tom. I. p. 208; vgl. daf. p. 44. Tom. III. p. 9. 
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erhoben Hatte, folgte er abermal feinem Zuge nach gänzlicher Einfam- 
keit, baute fih eine Stunde von feinen Brüdern entfernt eine Hütte, 
in welcher er bis zu feinem Tode (680) verblieben ift. Nur an Sonn: 
und Feittagen Fam er aus feiner Einfamfeit in dad Klofter, brachte 
das h. Meßopfer dar und hielt eine Erhortation an die Mönche. 
Außerdem pflegte er auch oft während der Nacht an das Klofter her: 
anzulommen, um zu jehen und zu hören, ob Alles in Ordnung zugehe 
und dann beim Anbruche des Tages unbemerkt wieder in feine Einöde 
zurüdzufehren. Als er fein Ende herannahen fühlte, beſchied er den 
Abt Stephan, feinen Schüler, und alle Mönche des Kloſters zu ſich, 
gab ihnen noch väterlihe Ermahnungen, Tieß fih auf dad Cilicium 
und Aſche nieder, um bie heilige Wegzehr zu erhalten und Inieend und 
mit zum Himmel erhobenen Händen feinen Geift in Gottes Hand 
hinũberzuhauchen. Sein Leichnam wurde von den Brübern nach dem 
Klofter gebracht und dort in ber Kirche begraben’). 

Der Umftand, daß das Klofter Tholey fogleich nad} feiner Gründ- 
ung bie Beftimmung erhalten hat, ein Anner ber Kirche von Verdun 
zu fein und biefer zur Aufbeferung ihrer Dotation zu dienen, ſcheint 
der Entwickelung feiner innern Zuftände Hinderlich geworben zu fein. 
Denn feine ganze nachfolgende Gefchichte bis in das achtzehnte Jahr: 
Hundert ift Außerft arm und dunkel, fo daß ſich aus den häußlichen 
Nachrichten nicht einmal eine Reihenfolge der Vorftcher oder Aebte 
des Klofterd aufftellen läßt und nur hier und bort eine Perſon ober 
eine Begebenheit auftaucht, die fi) für gefchichtliche Darftellung bemerk⸗ 
lich macht. Eine diefer wenigen Perfonen ift der Abt Richard, der 
zu Anfange des eilften Jahrhunderts in Begleitung des Moͤnchs Eber- 
win eine Pilgerreife in das h. Land gemacht und bei diefer Gelegenheit 
den 5. Simeon im Morgenlande kennen gelernt, deffen Leben danach 
Eberwin, Abt zu Tholey und zu Martin, befchrieben Hat. Der 
h. Simeon ſelbſt Iebte eine Zeit lang zu Tholey und Hatte daher 
Eberwin, Nachfolger jenes Richard, Gelegenheit genug, den Simeon 
in feinem Lebenswanbel zu beobachten, um nad) dem Tode desſelben, 
dem Auftrage bed Erzbiſchofs Poppo Folge Ieiftend, fein Leben 
befchreiben zu Können ?). 


t) Calmet, hist, de Lorr. Tom. I. p. 403405. 

2) Ueber Eberwin haben wir oben in der Geſchichte von St. Martin ausführ: 
Lid; gehandelt. Nachträglich mag Bier noch in Betreff feiner Schriften bemerkt werben, 
daß er auch „Hiftorifhe Anmerkungen“ (notae historicae) zu bed Gregor 
von Tours narratio über ben 5. Wulfilaicuß Binterlaffen hat. Dieſe Schrift befindet 
ſich auf der Stadtbibliothek, Mſpte No. 1253. 
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Ungefähr dreißig Fahre nach des Eberwin Tode taucht ber Mönch 
Theoderich in Tholey als Schriftfteller auf, indem er um das Jahr 
1073 das Leben des graufam ermorbeten Cuno ober Conrad, de von 
Heinrich IV ernannten Biſchofs von Trier, befcrieben hat. Cuno 
war nämlich von dem noch minderjährigen Heinrich und dem Erz 
bifchofe Hanno von Köln, mit Hintanfegung des Wahlrechtes von 
Clerus und Volt, 1066 zum Erzbifchof von Trier ernannt worden 
und follte, bei etwaigem Wiberftande, mit bemaffneter Macht eingeführt 
werben. Der Graf Theoderich von Trier und bie Trierer ſetzten der 
Gewalt Gewalt entgegen, nahmen den Erwählten zu Bitburg gefangen 
und ftürzten ihn nach einigen Tagen Gefangenfhaft in einer Burg 
unterhalb Merzig von einem fteilen Felfen herab). Die Bewohner 
des biefer Stelle gegenüber liegenden Dorfes Löſenich (Lonsetum) 
hatten den Leichnam des Ermordeten am ihrer Kirche begraben; ber 
Bifchof Theoderich von Verdun Hat denfelben aber 23 Tage danach 
ausheben und in feiner Abtei Tholey ehrenvoll begraben laſſen. Als 
danach Wunder an feinem Grabe geſchahen, hat der Mönch Theoderich, 
auf Verlangen bes Convented und bed Biſchofs, das Leben, den Tob 
und die Wunder beöfelben befchrieben und ift fein Andenken danach 
als eined Martyrers in der Abtei feierlich begangen worben 2). 

Ueber die Abtei Tholey ſelbſt enthält Theoderichs Schrift nur 
kurze Andeutungen, hergenommen aus dem oben angegebenen Abhängig- 
Teitöverhältniffe unter dem bifchöfficden Sige von Verbun, Der Mind 
Theoderich redet den Biſchof an: „O unſer Vorftand und unfre lieb⸗ 
liche Zierde, der du durch Befolgung der göttlichen Gebote auch in 
dem Verzeichniſſe der Bifchöfe der heiligen Kirche (Biſchof) zu Verdun!* 
Auch laͤßt er den Vifchof überlegen, wohin er den Leichnam Conrads 
beerbigen folle, damit er ihn noch in feinem Gebiete hätte, und dann 
ſich für Tholey entſcheiden, weil er Fein andres Mlofter gehabt, das 
(jener Stelle) näher gelegen und zu feinem Gebiete gehört hätte, als 
eben Tholey. 

Man kann fragen, wie es überhaupt gefommen ſei, daß ber 
Biſchof Theoberich von Verdun den Cuno erhoben und ihm ein Grab 
zu Tholey gegeben habe; ift doch Löfenich weit von Verdun entfernt, 
Ich vermuthe, daß biefed in folgender Weiſe gefommen ift. Entweder 


+) Siehe ben I. Bb., ©. 111 f. dieſes Wertes. 

3) Theoderichs Schrift, Vita et passio Conradi archiepiscopi, bebicirt bem 
gleichnamigen Biſchofe von Verdun, Sohn bed Grafen Bicilo, fteht in ben Acta 88. 
Tom. I. Jun. p. 126—134; ebenfalls bei Perg, Monum. Germ. Tom. VII. 
p. 42-219. 
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erhoben hatte, folgte er abermal feinem Zuge nach gänzlicher Einfam- 
keit, baute ſich eine Stunde von feinen Brüdern entfernt eine Hütte, 
in welcher er bis zu feinem Tode (680) verblieben ift. Nur an Sonn- 
und Feittagen Kam er aus feiner Einſamkeit in das Klofter, brachte 
dad h. Meßopfer dar und hielt eine Erhortation an bie Mönche. 
Außerdem pflegte er aud oft während der Nacht an daß Klofter Ber: 
anzufommen, um zu ſehen und zu hören, ob Alles in Orbnung zugehe 
und dann beim Anbruche des Tages unbemerkt wieder in feine Einöde 
zurüctzufehren. Als er fein Ende herannahen fühlte, beſchied er den 
Abt Stephan, feinen Schüler, und ale Mönde des Kloſters zu ſich, 
gab ihnen noch väterlihe Ermahnungen, Tieß fih auf das Cilicium 
und Aſche nieber, um die heilige Wegzehr zu erhalten und Inieend und 
mit zum Himmel erhobenen Hänben feinen Geift in Gottes Hand 
binüberzuhauchen. Sein Leichnam wurde von den Brüdern nach dem 
Kloſter gebracht und dort in ber Kirche begraben ?). 

Der Umftand, daß das Kloſter Tholey fogleich nad} feiner Gründ- 
ung bie Beftimmung erhalten hat, ein Anner ber Kirche von Verdun 
zu fein und biefer zur Aufbefferung ihrer Dotation zu dienen, ſcheint 
der Entwidelung feiner innern Zuftände hinderlich geworben zu fein 
Denn feine ganze nachfolgende Geſchichte bis in das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert ift Außerft arm und bunkel, fo daß ſich aus ben Häußlichen 
Nachrichten nicht einmal eine Reihenfolge der Vorftcher ober Aebte 
des Kloſters aufftellen laͤßt und nur bier und dort eine Perfon oder 
eine Begebenheit auftaucht, die ſich für geſchichtliche Darftellung bemert: 
lich macht. Eine diefer wenigen Perfonen ift der Abt Richard, der 
zu Anfange des eilften Jahrhunderts in Begleitung des Moͤnchs Eber: 
win eine Pilgerreife in das h. Land gemacht und bei diefer Gelegenheit 
den h. Simeon im Morgenlande kennen gelernt, deffen Leben danach 
Eberwin, Abt zu Tholey und zu Martin, befehrieben Hat. Der 
h. Simeon ſelbſt Tebte eine Zeit lang zu Tholey und hatte daher 
Eberwin, Nachfolger jenes Richard, Gelegenheit genug, den Simeon 
in feinem Lebenswandel zu beobachten, um nad) dem Tode desſelben, 
dem Auftrage des Erzbiſchofs Poppo Folge leiſtend, fein Leben 
beſchreiben zu Können ?). 


1) Calmet, hist. de Lorr. Tom. I. p. 403405. 

*) Ueber Eberwin haben wir oben in ber Geſchichte von St. Martin ausführ: 
lich gehandelt. Nachträglid; mag. hier noch in Betreff feiner Schriften bemerkt werben, 
daß er au „hiftorifge Anmerfungen” (notae historicae) zu bed Greger 
von Tours narratio über ben 5. Wulfilaicud Hinterlaffen Hat. Diefe Schrift befindet 
ſich auf der Gtabtbibliothel, Mſpte No. 1259. 
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Ungefähr dreißig Jahre nach des Eberwin Tode taucht der Mönch 
Theoderich in Tholey als Schriftfteller auf, indem er um dad Jahr 
1073 das Leben des graufam ermordeten Cuno oder Conrad, des von 
Heinrich IV ernannten Biſchofs von Trier, befchrieben hat. Cuno 
war nämlich von dem noch minderjährigen Heinrich und dem Erz⸗ 
bifchofe Hanno von Eöln, mit Hintanfegung des Wahlrechted von 
Clerus und Volt, 1066 zum Erzbifchof von Trier ernannt worden 
und follte, bei efwaigem Wiberftande, mit bewaffneter Macht eingeführt 
werben. Der Graf Theoderich von Trier und bie Trierer ſetzten ber 
Gewalt Gewalt entgegen, nahmen ven Erwählten zu Bitburg gefangen 
und ftürzten ihn nach einigen Tagen Gefangenfchaft in einer Burg 
unterhalb Uerzig von einem fteilen Felfen herab). Die Bewohner 
bes dieſer Stelle gegenüber liegenden Dorfes Löfenich (Lonsetum) 
hatten ben Leichnam des Ermordeten am ihrer Kirche begraben; ber 
Biſchof Theoderich von Verdun Hat denfelben aber 23 Tage danach 
ausheben und in feiner Abtei Tholey ehrenvoll begraben laſſen. AL 
danach Wunder an feinem Grabe gefehahen, hat ber Moͤnch Theoderich, 
auf Verlangen des Conventes und bes Biſchofs, dad Xeben, ven Tod 
und bie Wunder desſelben befchrieben und ift fein Andenken danach 
als eine? Martyrerd in der Abtei feierlich begangen worden ?). 

Ueber die Abtei Tholey ſelbſt enthält Theoderichs Schrift nur 
kurze Andeutungen, hergenommen aus dem oben angegebenen Abhängig- 
Teitöverhältniffe unter dem bifchöflichen Site von Verdun. Der Mönch 
Theoderich vedet den Biſchof an: „O unfer Vorftand und unfre lieb⸗ 
liche Zierde, der du durch Befolgung ber göttlichen Gebote auch in 
dem Verzeichniffe der Bischöfe ver Heiligen Kirche (Bischof) zu Verdun!“ 
Auch läßt er den Biſchof Überlegen, wohin er den Leichnam Conrads 
beerbigen folle, damit er ihn noch in feinem Gebiete hätte, und dann 
ſich für Tholey entſcheiden, weil er fein andres Mlofter gehabt, das 
Gener Stelle) näher gelegen und zu feinem Gebiete gehört hätte, als 
eben Tholey. 

Man kann fragen, wie es überhaupt gefommen fei, daß ber 
Bifchof Theoderich von Verdun den Cuno erhoben und ihm ein Grab 
zu Tholey gegeben habe; ift doch Löfenich weit von Verdun entfernt. 
Ich vermuthe, daß dieſes in folgender Weiſe gefommen ift. Entweder 





+) Siehe ben I. Bd., ©. 111 f. dieſes Wertes. 

) Theoderichs Schrift, Vita et passio Conradi archiepiscopi, bebicirt dem 
gleichnamigen Bifchofe von Verdun, Sohn bed Grafen Vicilo, fteht in ben Acta 88. 
Tom. I. Jun. p. 126—134; ebenfalß bei erh, Monum. Germ. Tom. VIII. 
p. 42-29. 
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durch Schenkung Ehilvebert IT von Auftraflen im ſechsten Jahrhun- 
derte ober durch daB Teftament des Grimo war Velbenz an der Mofel 
an bie bifchöfliche Kirche von Verdun gefommen. Der Chroniſt Ber- 
carius von Verdun fehreibt, daß ber genannte König, um der Kirche 
von Verdun Beflgungen zn geben, wo fie ihren Wein beziehen koͤnnte, 
Moulin, Luce, Bage (an der Mofel unweit Met) und Alles, was 
fie unterhalb Trier (an der Mofel) beſitze, geſchenkt habe. 
Gewiß ift, daß von frühe her eine Reihe von Jahrhunderten hindurch 
der Biſchof von Verdun Veldenz beſaß, daß die Bifchöfe öfter bort 
verweilten und eine Aula episcopalis bafelbft Hatten, und daß jeit 
dem zwölften Jahrhunderte, vermuthlich auch ſchon früher, ein Herren: 
geſchlecht Veldenz als Lehen der Kirche von Verbun inne hatte. Als 
begütert und berechtigt in ber Nähe jener Stelle, wo Conrad fein trag- 
iſches Ende gefunden hat, wird fi) nun vermuthlic der Biſchof Theo: 
derich von Verdun auch zunächſt veranlagt gefehen haben, für ein 
ehrenvolles Begräbnig desſelben Sorge zu tragen, da ſicher von Trier 
aus keine Schritte zu diefem Ende zu erwarten ftanben. 


Die Abtei im achtzehnten Jahrhunderte, 


Waren auch die meiften Befigungen der Abtei Tholey in deutſchen 
Territorien gelegen, fo ftand die Abtei felbft aber auf dem Boden und 
unter der Herrfchaft des Herzogthums Lothringen. Seit dem Ente 
des fünfzehnten Jahrhunderts war fie der Burdfelder Congregation 
einverleibt und Tegten ihre Gonventualen auf deren Statuten ihre 
Gelübbe ab; im Uebrigen erkannte fie den Erzbiſchof von Trier als 
ihren Ordinarius an, hatte ihren eigenen Abt, den fie jedesmal in 
Beifein eined erzbiſchoflichen Commiſſarius wählte und durch den Erz 
bifchof beftätigen Tieß. Der Abt wählte dann felber ven Prior. 

Die Lage der Abtei auf Lothringifchem Territorium bat nun auch 
natürlich, wie zu Mettlach, feit der Regierung des Stanislaus Les- 
czinsti als Herzog in Lothringen (1735) und der Erwirkung bes 
Clementiniſchen Indultes (1740) ähnliche Erſcheinungen zur Folge 
gehabt, wie bie, welche wir bei Mettlach gefehen haben. Der Abt, 
bei deſſen Ableben jenes Indult zum erftenmal in Tholey in An: 
wendung fommen jollte, war Theobert de Hame aus einer alten und 
angefehenen Familie zu St. Wenbel, ein frommer und ftiller Ordens- 
mann, wegen feiner Wohlthätigfeit „Water der Armen“ genannt, der 
4731 gewählt worden und bis 1759 das Negiment geführt hat. Die 
Conventualen fäumten nicht, dem Hingefchiedenen einen Nachfolger zu 
geben, indem fie den Mariminus Motte wählten, der von dem Erzbiſchoft 
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beftätigt und benedicirt worben tft. Hiegegen hat nun zwar ber Könige 
Herzog Stanislaus, ſich ſtützend auf das Clementiniſche Indult, in 
der Perfon des Abbe d'Alſace einen Commendatarabt ernannt, der 
auch zu Nom die erforderlichen Bullen nachfuchte, aber Keine erhalten 
fonnte; auch remonftrirte der Erzbiſchof mit dem gewählten Abte Motts 
am Lothringifchen Hofe gegen jene Ernennung und ber König gab fih 
zufrieden und eröffnete, der Gewählte Tönne ruhig an feiner Stelle 
verbleiben und werde nicht geftört werben. Man ſieht, Stanislaus 
war nicht herrfchfüchtig und gewaltthätig; er machte hier wie zu Mett⸗ 
lach eben nur einen Verſuch, das Indult in Anwendung zu bringen, 
ftand aber fogleich ab, wie er fah, daß dies ohne Streit und Verwirr⸗ 
ung althergebrachter Nechtöverhältniffe und Zuftände nicht auszuführen 
fei. Anders aber fam es, nachdem Stanislaus (1766) geftorben und 
Lothringen an Frankreich übergegangen war, indem ber franzöfifche 
Hof mit einer Hartnädigfeit auf der Ernennung von Commenbatar- 
äbten beftand, als gelte es, ein höchft edles Gut zu erzielen, während 
doch ſolche Commenden den Ruin des geiftigen und materiellen Wohl 
ſtandes ber Abteien herbeiführten. Nach des Mariminus Motte am 
411. März 1768 erfolgten Tode ernannte der König von Frankreich 
einen Commenbatarabt in ber Perfon des Abbe Peter v. Salabert 
aus der Diöcefe Albi, Grandvicair der Didcefe Latour, der fih am 
Hofe zu Zweibrüden aufpielt und ſich um die Commende von Tholey 
beworben hatte. Die Abtei dagegen wiberfegte ſich biefer Anordnung 
und wählte fich ihrerfeit® in der Perfon des Conventualen Salvinus 
Schaadt einen eigenen Abt und fuchte diefe Wahl durch Anhebung eines 
Toftipieligen Prozeſſes gegen den franzöfifchen Hof aufrecht zu halten. 
Salabert aber erhielt die erforderlichen Bullen und unter dem 10. OR. 
1769 auch ein Tönigliches Dekret zur Befignahme der Abtei; und 
obgleich diefe den Commendatarabt nicht anerkennen wollte, gerichtliche 
Klage gegen Ernennung und Befignahme anhängig machte und durch 
eine juriftifche Denkſchrift des Advokaten Jacquemin ſich in dem Wahl 
rechte zu behaupten fuchte, fo Hat fie dennoch den Kürzern gezogen und 
ſich den Salabert gefallen Lajfen müffen. Dazu wurbe fie in alle Koften 
verwieſen, ihre Wahl des Salvin Schaabt ungültig erflärt, und mußte 
diefen, der ſich in das abteiliche Refugium zu Trier hatte flüchten 
müffen, bis zu befien Tode (1785) mit großen Koften erhalten 1). 


) Die Abtei Hatte ihr Refugium , Tholeyer Hof“ genannt, in ber Nähe von 
¶ Grauſchweſtern· dicht an dem jegigen Mlofler ber Gongregation. Das erfte Haus zu 
einem ſolchen Refugium hatte die Abtei im Jahre 1323 von dem Priefter Gobefrieb 
von Mederich (Metternich?) für 38 Pid. Trierifcher Demare, mit der Belaftung von 

3. Marz, Geſchichte von Trier. IH. Band. 23 
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Nach der Aufbringung bes Commendatarabtes traten fehr bald 
die defolateften Zuftände in der Abtei ein. Die fämmtlichen Einkünfte 
werben von Thibauft, allerdings in mäßigem Anfchlage, auf 20,000 
Franken jährlich angegeben und nad) Angabe des erzbifchöflichen Vifitator 
v. Pidoll bezog der Commendatarabt v. Salabert an jährlichen Renten 
10,666 Florin. Außerdem hatte der Prozeß große Koften verurſacht 
und mußte für den verbrängten Abt Schaadt in dem Hofe zu Trier 
eigene Haußhaltung beftritten werben, und wurde durch alles bie der 
materielle Wohlftand des Kloſters fo jehr gejchmälert, daß e3 dem Con⸗ 
vente zuweilen am Nöthigften fehlte. Noch mehr aber als alle materiellen 
Schädigungen waren die Unzufriebenheit, Unordnung und Auflöfung 
der Disciplin zu bedauern, bie ſehr bald in fo bedenklicher Weiſe ein- 
getreten find, daß der Prior wiederholt und dringend bei dem Erzbifchofe 
um Enthebung von feinem Amte einfam. Die Elaufur wurde gar 
nicht mehr beachtet, der Gehorfam nahm ab und mehre Conventualen, 
namentlih Maurus Stabler und Dagobert Lauterborn, ergaben fich 
einem ſolchen Lebenswandel, daß das Volk umher das größte Aergerniß 
daran nehmen mußte. Mehre jüngere Conventualen fchloffen ſich dieſen 
in Wiberjeglichkeit an und bildeten mit ihnen eine förmliche rebellifche 
Rotte, die weber dem Prior, noch dem Erzbifchofe, noch felbft dem 
franzöftjchen Parlamente zu Nanzig Folge leiften wollte, fo daß der König 
von Frankreich mit dem Gedanken umging, bie Abtei zu fupprimiren. 

Diefe Zuftände dauerten an bis in dad Jahr 1788, wo ein Ge 
bietsaustauſch zwifchen Frankreich und PfalzeZweibrüden abgeſchloſſen 
worben, buch welchen Tholey an letzteres übergegangen ift. Die Zwei 
brückiſche Regierung trat hierauf in Einvernehmen mit dem Erzbifchofe, 
um bie nöthigen Reformen und materiellen Verbefferungen in dem 
Klofter anzubahnen. Zu diefem Ende trafen im Sept. des Jahres 
1789 v. Pidol als erzbifhöflicher und der Regierungsrath v. Colſon 
als zweibrüdifcher Commiffär in Tholey zufammen, um die nachftehen- 
den Gegenftände gemeinfchaftlich zu orbnen: 1) verſchiedene zwiſchen 
dem herzogl. zweibrüdifchen Haufe und der Abtei und dann zwiſchen 
jenem und dem Commendatarabte v. Salabert eingegangenen und von 
dem Erzbifchof genchmigte Verträge; 2) die Wahl eines Regularabtes 
und 3) Regulivung ber Disciplinarangelegenheiten. 

Vorerſt nämlich war (den 11. März 1788) zwifchen bem Herzogs 
lichen Haufe Zweibrüden und ber Abtei die Webereinkunft getroffen 
worben, vermöge welcher der Convent jenem alle auf bortiger Landes⸗ 


20 Solidi jährlien Zinfes, gekauft. Ein andres, daran anſtoßendes Haus hat biefelbe 
1349 von dem bamaligen Paftor der Pfarrei Tholey geſchenkt erhalten. 
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Hoheit und der Oberſchultheißerei Oberkirchen auszuüben habende 
Zurisdictionalia, mit Ausſchluß jedoch des Kloſterbezirks, ſoviel nämlich 
des Convent Anteil gegenüber dem Commendatarabte betrifft, gegen 
eine ftipulirte ftänbige, aus der herzoglichen Kellnerei zu beziehende 
Gelbrente von 671 Flor. 35 Er. abtritt. Imgleichen hatte darin ber 
Convent verfprochen, den Antheil des Commendatarabtes an jene Juris⸗ 
diftionalien und Leibeigenfchaftögerechtfamen nach beffen Ableben oder 
bei andrer bequemen Gelegenheit dem herzoglichen Haufe gegen eine 
jährliche Rente von 1232 Flor. 394 Kr. abzutreten. 

In einem zweiten Vertrage von bdemfelben Datum und zwifchen 
denſelben Paciscenten war feitgeftellt: daß ber Herzog die Ernennung 
eine? Commendatarabtes für immer aufgeben und dem Convente für 
die Zukunft einen Regularabt — und ſchon dermalen einen Coabjutor 
— aus feiner Mitte bergeftalt zu wählen geftatten wolle, daß durch 
canoniſche Wahl drei Religiofen auzzufegen feien, auß welchen von 
der Landesherrſchaft einer zum Abte beftimmt werde. 

In Folge desfelben Vertrages follen nach Ableben des Commen- 
datars v. Salabert fämmtliche demſelben in diefer Eigenfchaft zuftehenden 
Renten und Gefälle „mit Laft und Unlaft” dem Convente wieber ein 
verleibt werben, dergeftalt jedoch, daß von dieſen Renten drei Viertel 
(8000 Fler.) dem Höchften Landeshaufe zur Verwendung ad pios usus 
catholicos im Lande abzuireten, hievon aber vorderfamft nach Ableben 
des v. Salabert eine Summe von 20,000 Flor. in fünfjähriger Frift 
dem Convente zur Tilgung feiner Schulden abzureichen find. Dahin- 
gegen überläßt ber Convent nad; Ableben bed v. Salabert die bemfelben 
zuftändigen Ehrenrechte dem Herzoge, in der Zuverficht, daß bei Befegung 
von Pfarreien, die der Abtei incorporirt, auf die vom Abte vorzufchlagen- 
den Eonventualen, wenn fie biezu befähigt fein würden, vorzüglich 
NRüdficht zu nehmen, überhaupt bie Abtei mit landesherrlichem Schuge 
aufrecht zu halten wäre. 

Die übrigen Verträge betrafen die auf Anftehen und zum Nutzen 
des Conventes von ber zweibrüdichen Regierung mit dem Commendatar⸗ 
abte v. Salabert eingegangene Admodiation, vermöge welcher letzterer 
alle Abbatialrenten, Gerichtsbarkeiten, Ehrenrechte und Gerechtfamen, 
die feiner geiftlihen Dignität anffebigen Vorzüge allein vorbehalten, 
mit allen darauf haftenden Laſten an daB herzogliche Haus gegen bie 
jährliche Geldrente von 23,000 Livres lebenslänglich abgetreten Hatte, 
welcher Admodiationẽcontrakt demnächſt von dem fürftlichen Haufe an 
den Convent übertragen, die verpachteten Renten aber "durch einen auf 
Koften der Mafje anzuftellenden Receptor von höchfter Landesherrſchaft 
beforgt werben follten. 

28° 
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Nach Feitftellung diefer Angelegenheiten wurben nun auch Maß- 
regeln zur Herftellung ber Digciplin getroffen. Als zwei Jahre fpäter 
(1791) v. Pidoll wieder Vifitation im Klofter abhielt, waren bie 
Hauptärgerniffe gehoben und Maurus Stadler büßte feine wielen 
Exceſſe bei den Franziskanern zu Homburg. Aber bereit? nahete ber 
gewaltige Sturm aus Frankreich Herüber, in welchem alle Klöfter unter: 
gegangen find. 

Die dem h. Mauritiud (mit feinen Genoſſen auß der Thebätfchen 
Legion) geweihte Abteifirche ift jeit der Säcularifation Pfarrkirche, das 
ausgedehnte Kloftergebäube, wovon nur ein Flügel abgebrochen worben, 
tft zum Theil zur Pfarrs, zum Theil zu Privatwohnungen verwendet. 


Die Abtei Land). 





Unter allen Klöftern unſres Landes hat keines eine fo. merk: 
würbige Lage gehabt, wie bad Klofter Land) (Abbatia ad Lacum sive 
Lacensis), das von dem großen See (lacus), an befien Rande es 
gelegen, feinen Namen Iateinifch erhalten, um ihm dann werbeutjcht 
dem See (Laacher See) wieder zurückzugeben. In Folge des Zufam- 
mentreffend ungewöhnlicher Umftände bei der Säcularifation zu An: 
fange des Iaufenden Jahrhunderts, die allerdings zum Theil in der 
iſolirten Lage des Klofterd ihren Grund hatten, ift es gefommen, daß 
Kirche, Klofter und die umliegenden Befigungen bis zur Vertreibung 
der Franzofen unveräußerted Domänengut verblieben, daher in ihrem 
äußern Beftande unverlegt erhalten waren, und in biefem Zuftande 
an bie preußifche Regierung übergingen. Als diefe nun zur Ber 
äußerung der Güter jchritt, Hat fie — und dies verdient ehrende Aner⸗ 
kennung — nicht allein die Kirche fich vorbehalten, um ein fo jchöned und 
merkwürdige Denkmal romanifcher Baufunft zu erhalten, fondern hat 
diefelbe auch wieder hergeftellt, jo daß nunmehr Laach, wenigften® äußer- 
ich, noch jetzt ungefähr den Anblick darbietet, wie zu ber Zeit, wo es 
noch Klofter war und Mönche in bemfelben Iebten. Wen daher immer 
der Gedanke an bie herzlofe und vandalifche Zerftörung fo vieler ſchoͤner 
Kirchen und andrer hriftlicher Denkmäler bei der Säcularifation in 
unſrem Lande mit tiefem Schmerz erfüllen muß, der empfindet einigen 
Troſt bei dem Befuche des Klofterd Laach, und fommt es ihm vor, 
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als habe bie abgeſchiedene, ftilfe, in dem Krater eined erlofchenen Vul⸗ 
fand und von einem Saume dichter Waldungen umbegte umb verborgene 
Kage dieſes Klofter den gierigen Biden de auf den Heerſtraßen 
wandelnden Unglauben? und ber Revolution entzogen und vor ihren 
Räuberhänden geſchůtzt. 

Bor Jahrtaufenden, jedenfalls vor der hriftlichen Zeitrechnung, 
hatten die Naturelemente an biefer Stelle einen gewaltigen Kampf 
durchgemacht. Ein Vulkan von namhafter Höhe muß fich Hier erhoben 
haben, der eine Lange Periode hindurch die Erdeingeweide in gewaltigen 
Kavaftrömen ausgeworfen hat, bis ſich ein Keffel von ungefähr zwei 
Stunden Umfang auögetieft und ein See von 200 Fuß Waflertiefe 
gebildet Hatte. Nunmehr aber haben auch die wüthenden Naturkräfte 
fich ermübet zur Ruhe gelegt, tiefe, geheimnißvolle Stille lagerte ſich 
über ven See und ringsumher; die Natur hat ſodann die außgebrannten 
Erdmaſſen wieder mit Fulturfähigem Boden zugedeckt und die Höhen 
mit dichten Walde gefchmückt. Endlich haben ſich im zwölften Jahr- 
hunderte Söhne bed h. Benebift hier niedergelaffen, um in diefer jtillen 
Einſamkeit den Seelenfrieden zu finden und, fern von allem Geräufche 
des Weltlebens, in das geheimmißvolle Schweigen der Natur Gefang 
und Orgeltöne zum Lobe des Allerhöchiten ertönen zu Laffen. 

Fürwahr, es muß wunderbar ſchoͤn und ergreifend zu fehen und 
zu hören gewefen fein, wenn über bie ohnehin weite ſtille Gegend auch 
noch die Nacht ihre befonbre Stille gelegt hatte, ein monb- und fternen- 
heller Himmel ſich in dem ruhigen See fpiegelte, und num zu mitter- 
nãchtiger Stunde, bei dämmernder Beleuchtung der Hallen der ſchoͤnen 
Kirche, ein Fräftiger Männerchoral, getragen von mächtigen Afkorben 
der Orgeltöne, weithin über ben lauſchenden See erfchallte und bie 
Waldungen ring umher mit weit wogendem Echo in den Lobgefang 
Gottes einftimmten, 

Iſt nun auch dieſes innere Leben an jenem Orte in dem Sturme 
der franzöfijchen Revolution verftummt, fo ift doch das erhaben jhöne 
Gepräge der Natur geblieben; die Kirche, ein herrliches Denkmal chriſt⸗ 
chen Frommfinnes und Heiliger Baukunſt, lugt mit ihren Thürmen 
und Kuppeln Hinter den Bäumen hervor und fcheint fich ihrer Rettung 
aus dem allgemeinen Sturme und ihrer Schönheit zu erfreuen. Die 
Naturjchönheit und das Intereffe an fchöner Baufunft ziehen fortwäh- 
rend Befucher heran, und tft daher auch in weiten Streifen keines 
ehemaligen Kloſters in unfrept Lande Lage fo bekannt, jo beliebt und 
gefeiert, als jene des Kloſters Laach. 

Der Lage des Kloſters entſprechend ift mın auch, mit geringen 
Unterbrechungen, das Leben und Thum der Religiofen in demſelben 
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geweſen, ftill, verborgen und nach der Orbenzregel und den Hauzftatuten 
in Gleichförmigkeit hinfließend. Ein namhafter Einfluß nad, außen 
ift um fo weniger bemerkbar, als die Stiftung des Klofterd in eine 
Zeit fällt, wo bie eigentliche Blüthe des Benediktinerordens bereits 
vorüber war und fein nievergehenver Stern von dem neuen Lichtglanze 
der Eifterzienfer verbunfelt zu werben anfing. Wenn wir baher abfehen 
von ber Haus⸗ und Gotteßbienftorbnung, von dem fortdauernden Erwerb 
und ber Verwaltung ber Güter und Gerechtfamen, von allerlei Hänbeln 
mit Mloftervögten, Dingen, die in jedem Klofter vorkommen und fich 
überall fo ziemlich gleichen, ſo bleibt für eine eigentliche befonbere 
Geſchichte von Laach nicht eben viel mehr übrig. Stiftung, Aus- 
ftattung, vechtliche Stellung, Einführung der Bursfelder Reform und 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit im Gefolge derjelben, dies find ungefähr vie 
Gegenftände, die eine beſondere Darftellung erheifchen. 

Pfalzgraf Heinrich II, Herr von Laach, verehelicht mit Adelheid, 
der Wittwe Hermanns, des Vorgängers in dem Pfalzgrafenamte, hatte 
ein Schloß an’ dem See und reiche Befigungen umher. Da er ohne 
Leibeserben blieb, fo beſchloß er, unter Zuftimmung feiner Gemahlin, 
am Ufer des Seers eine geiftliche Stiftung zu machen, um fo ein 
bleibende gutes Werk auf die Nachwelt zu vererben, „zum Heile 
feiner Seele und zur Erlangung des ewigen Lebens“ 
Gemäß der im Jahre 1093 hierüber außgeftellten Urkunde follte die 
Stiftung ein Klofter fein, geweiht ber feligften Gottesgebärerin und 
dem h. Nicolaus; als Dotation wurden bemfelben überwiefen Kruft 
mit der Kirche, Güter zu Bendorf, Heimbach, Bell, Rieden, Alten und 
Willenburg. Die Vogtei über das Klofter Hat ſich der Stifter ſelbſt 
vorbehalten; nach feinem Tode aber follte das Klofter fich frei einen 
geeigneten Mann zum Vogte wählen können, jebod fo, daß der Ge 
wählte fich fchriftlich verbindlich mache, Alles zu beobachten, was in 
der Stiftungsurkunde zur Fernhaltung won Mebergriffen des Vogtes 
feſtgeſtellt fei. _ 

Pfalzgraf Heinrich und Adelheid begannen hierauf den Bau bes 
Kloſters; e3 waren aber noch nur die Fundamente gelegt, ald Heinrich 
(1095) ſtarb. Derjelbe hatte aber, vermuthlich in der Vorausſicht, 
daß er daß begonnene Werk nicht würde vollenden können, feinen 
Stieffohn Siegfried durch Teftament zu feinem Erben eingefeßt, jedoch 
mit der Verpflichtung, Bau und Einrichtung des Klofterd zu vollenden. 
Aus jugendlichen Leichtfinn dachte aber Siegfried nicht mit Ernft an Er: 
Füllung der übernommenen Obliegenheit, bis er, wie Trithemius erzählt"), 


*) Chron. Hirsaug, ad ann. 109%. 
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bei Gelegenheit des erften Kreuzzuges unter Gottfried von Bouillon 
auf dem Meere in große Gefahr gerieth und den feſten Entſchluß 
faßte, nad) feiner Rückkehr fein Verfprechen zu loͤſen. Weber die Fort 
fegung des Werkes ftellte er 1112 eine neue Urkunde aus, bie ald 
zweiter Stiftungsbrief des Kloſters bezeichnet wird, in welcher er einige 
nähere Anordnungen in Betreff der Stiftung feftftellt und den erften _ 
Dotationdgütern neue hinzufügt. Insbeſondere gibt er an, daß er 
fein der Kirche nahe gelegene® Schloß um der Ruhe der Mönche wegen 
niebergeriffen und die dazu gehörigen Güter denſelben geſchenkt habe. 
Ferner Hat er angeordnet, daß da neue Klofter, weil ebenfo wie 
Haffligem (in Flandern) auf feinem Allodium Tiegend, mit dieſem 
unter einem und bemjelben Abte ftehen, fonach alfo eine Priorei von 
Haffligem fein follte. Endlich gab er noch Beitimmungen über bie 
Abtswahl, die Ausübung der Advokatie und Tieß durch Kaifer Hein— 
rich V in demfelben Jahre eine Beftätigungsurkunde dem Kloſter 
ausſtellen ). Auch Siegfried ftarb in Folge der in dem Gefechte bei 
Warnftebt 1413 erhaltenen Wunden, ohne Kirche und Klofter ganz 
vollendet zu Haben; und als fich fein Sohn Wilhelm des Klofterd 
nicht annehmen wollte, hat Hebwig, Gräfin von Are, in dem nahe 
gelegenen Nickenig reſidirend, den Bau ber Kirche zu Ende geführt, 
die ſodann von dem Erzbifchofe Hillin ven 24. Aug. 1156 eingeweiht 
worben ift. 5 

Dagegen ift aber ber Klofterbau viel früher, wenn aud) vielleicht 
noch nicht vollendet, fo doch wenigſtens wohnlich eingerichtet geweſen, 
indem dasſelbe, nebſtdem daß es mehre Jahre als Priorei unter dem 
Abte von Haffligem geftanden, woher es auch feine erſten Religiofen 
erhalten Hatte, bereit? 4127 mit feinem erften eigenen Abte Gifelbert 
eime felbftändige Abtei geworben ift. 

Auf dem Gebiete des Trierifchen Erzftiftö gelegen war und blieb 
das Klofter Laach beftändig der geiftlichen Gerichtäbarfeit bed Trierifchen 
Erzbiſchofs unterworfen. Dagegen ift durch eine eigene letztwillige 
Derfügung des Pfalzgrafen Wilhelm, Sohn Siegfrieds, die Advokatie 
und im Gefolge biefer bie weltliche Hoheit fiber dasſelbe an dad Erz 
ftift Coͤln gekommen. Wilhelm nämlich, dem als Exben Siegfrieds 
nad der Stiftungsurkunde die Vogtei zugefallen war, hat biefelbe, 
wegen ber nähern Beziehungen feiner Vorfahren zu Cön und vers 
muthlich auch weil Laach faft ganz von cölnifchem Gebiete umgeben 


+) Die beiden Stiftungäurtunden und bie Beflätigung durch Heinrich V find 
abgebrudt bei Günther, Cod. dipl. I. p. 156-159 ımb p. 172—177; bei Hontheim 
L 441 seq. und 42-49. 
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war, biefer Kirche in feinem Teſtamente die Advokatie über Laach 
übertragen. Und obgleich das Klofter, in Anbetracht der Notwendig: 
feit eined nähern Schutzes, fi den Grafen Otto von Rheineck zum 
Vogt wählte, fo behielt doc Cöln eine Art Obervogtei; und als 
41144 Otto fein Recht wieder abtrat, ließ Cöln zwar dem Klofter feine 
ftiftungsmäßige freie Vogtswahl beftehen, fagte ihm aber daneben feinen 
befondern Schuß zu und orbnete an, daß der neu gewählte Abt jedes- 
mal die weltliche Inveftitur von dem cölnifchen Stuhle anzunehmen 
babe"). Nicht Lange aber und Laach machte, ungeachtet feiner freien 
Vogtswahl, mit feinen Vöglen diefelben Erfahrungen wie die meiften 
Abteien, daß diefelben nämlich ſehr oft mehr Bedrückungen augübten, 
als Schuß gewährten. Es war beſonders der Graf Gerhard von Are, 
der zu Anfange des dreizehnten Jahrhundert? das Klofter mit folder 
Ungerechtigkeit und Härte behandelte, daß bie beiden Erzbifchöfe von 
Chln und Trier fih in’ Mittel Iegen und Gerhard 1209 zur Ber: 
zichtung auf die Vogteigerechtigfeit zwingen mußten, worauf Cöln als 
weltliche Oberherr mit Trier als geiftlichem den Schuß des Klofterd 
übernommen hat?). Gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts ftellten 
nun aber Erzbifchöfe von Cöln ungebührliche Forderungen bei der In— 
veftitur der Aebte, jo daß diefe ſich allmälig mehr an Trier anſchloſſen 
und Feine Belehnung mehr in Cöln nachſuchten. Gemwaltthätigkeiten 
gegen das Klofter waren zwar bie nächſte Folge davon, bie jedoch der 
Erzbiſchof von Coͤln, ſchon allein feines geiftlichen Charafterd wegen, 
nicht auf die Dauer fortfegen durfte. Zudem legte Trier Einſprache 
ein und das Klofter vief feine Untergebenen zum Schupe auf, und 
fand es Cöln für gut, Laach fich felbft zu überlaffen. Und da nun 
die Aebte auch von Trier keine weltliche Inveftitur annehmen wollten, 
fo hat eine Zeit lang eine folche gar nicht ftattgefunden, und bildete 
ſich in Folge davon im Klofter die Beanfprudung der Reichsunmit tel⸗ 
barfeit, bis der Trieriſche Erzbifhof Johann Hugo 1683 dasſelbe zur 
Anerkennung feiner Landeshoheit gebracht hat °). 

Die meiften Befigungen der Abtei lagen in der fogenannten 
Pellenz und in dem Maifelde, in dem von dem Rheine und der Moſel 
gebildeten Winkel, Beftanden in Höfen, von denen das Klofter Pächte, 
meiſtens in Raturalien, bezog. Wegeler gibt in feinem ſchon mehrmal 
citirten Werke die Einnahmen aus dem Jahre 1789 folgendermaßen 
an. „ES wurde... eingenommen an Korn 1986 Mitr., Spel; 46 M., 


') Wegeler, bad Kloſter Laach, ©. 18 u. 19. 
2) Daſ. 8.4 u. 
®) Daf. ©. 58-61, vgl. 68. 
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Gerſte 45 M., Erbſen 37 M., Kohlfamen 37 M., Hafer 299 M., 
Haidekorn 2 M., Wicken 3 M., Flachs 160 Pf., dann 125 Wagen 
Heu und 8524 Baufh Stroh. Die Einnahme an Wein betrug 
9 Fuber 3 Ohm. . . . An Geld wurden eingenommen 7507 Rthlr. 
und ausgegeben 7446 Rthlr. .. . Im Jahre 1793 betrug die Ein- 
nahme 10,691 Rthlr., die Ausgabe 10,533 Rthlr. 2). 

So viel über Stiftung, Dotation und rechtliche Stellung bed 
Kloſters. 

Die innere Einrichtung, Leben und Beſchäftigungen der Religioſen 
waren nad) der Regel des 5. Benedikt und den Eonftitutionen, die zu 
Anfange des zehnten Jahrhunderts von dem berühmten Clugni aus— 
gegangen, geordnet und waren im Wefentlichen diefelben wie in den 
übrigen Benedittinerabteien unfred Landes. Unter dem zweiten Abte, 
Fulbert nämlich, treffen wir ſchon ein Hofpital an dem Klofter, worin 
Kranke, alte und gebrechliche Perſonen Aufnahme fanden?). Unter 
demfelben Abte lebten bereits 40 Religioſen in dem Klofter, von denen 
fünfzehn mit Abſchreiben von Codices bejhäftigt waren. Auch werben 
und aus älterer Zeit zwei Mönche genannt, die eigene Schriften ver 
faßt haben, Heinrich von Münfter zu Anfange de breizehnten und 
Wolfram au dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, deren Werke 
ſich aber nicht auf die Nachwelt erhalten Haben. 

War nun aud über zweihundert Jahre hindurch die Lebensweiſe 
im Klofter ſehr einfach, jo hat doch in den betrübten Zeiten ber päpft- 
lichen Refidenz zu Avignon und des großen abenbländifchen Schisma 
zu Ende des vierzehnten, noch mehr aber in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts, wo fittliches Verderbnig in alle Stände und Glieber 
der Kirche eingedrungen war, Unordnung und Auflöfung der Kloſter⸗ 
zucht auch in die file Verborgenheit von Laach ihren Weg gefunden. 
Der Verfall war aber fo tief eingeriffen, daß die Religioſen, lange an 
Ungebundenheit gewöhnt, die von St. Matthias außgegangene und nach 
Burzfeld- benannte Reform nicht gutwillig annehmen wollten und die 
hartnädigften aus dem Kloſter ausgeftoßen und durch reformirte 
Orbenöbrüber erjegt werben mußten. Hat bie Einführung der Reform 
große Schwierigkeit gefoftet, jo hat diefelbe doch auch bald gute Früchte 
getragen, indem mit ihr das Kloſter in die ſchönſte Periode feiner 
Geſchichte eingetreten ift, von da an eine Reihe trefflicher Aebte, Ge: 
lehrte, Schriftiteller, eine reiche und georbnete Bibliothek und Kiteräre 








) A. a. O. ©. 179. 
) Aus dem Jahre 1163 liegt eine Urkunde über ein dieſem Hoſpital geſchenktes 
Gut an der Lügbad) vor, ausgeſtellt von Heinrich von Treis. Gunther, I. p. 377—379. 
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ifche Thätigfeit aufzumeifen hat. Unfer Erzbiſchof Johann von Baben, 
Johann von Dedesheim aus ber Abtei St. Marien bei Trier und 
Adam Mayer aus St. Wendel, Zögling aus St. Matthiad, danach 
Abt zu St. Pantaleon in Cöln, theilen fi in das Verdienſt, die 
Reform in Laach bewerkftelligt zu haben. Den Anfang dazu machte 
der Erzbiſchof damit, daß er 1469 dem Convente die Weifung zugehen 
ließ, einen ber bereit in mehren Trieriſchen Klöſtern eingeführten 
Reform günftig gefinnten Mann zum Abte zu wählen. Ein folder 
war nun ber von acht Gonventualen gewählte Johann von Dedesheim 
aus St. Marien, deſſen Wahl der Erzbifhof auch gegen mächtige 
Widerfacher aufrecht zu halten wußte. Adam Mayer gab acht refor- 
mirte Religiofen feines Kloſters an Laach ab, um durch fie dad Ordens⸗ 
Teben daſelbſt verfüngen zu helfen. Diefe Männer waren aber ben 
verfommenen Brüdern in Laach jo wenig angenehm, daß fie fortwährend 
angeftritten, bedroht und ſelbſt mißhandelt nach ſechs Monaten das 
Kloſter verlaffen mußten und zu Trier Schuß fuchten. Die Geflüd: 
teten brachten ihre Beſchwerden wor den Erzbiſchof und den Papft 
Sirtus IV; und als die Befehle dieſer Beiden zu Laach ohne Folge 
Teiftung blieben, Hat der Erzbiſchof endlich Gewalt angewendet, indem 
ex bie Amtmänner von Mayen, Cochem, Boppard und Weſel 1474 
beauftragte, Gehorfam zu erzwingen. Daß die Mönde dieſen ven 
Einlaß verweigerten und fie zu bewaffneter Erftürmung des Kloſters 
nöthigten, war ſchon allein Hinreichender Beweis, daß fie, wenigſtens 
in ihrer Mehrzahl, reif waren ohne weitere Umftände aus dem Klofter 
hinausgeſtoßen zu werben. So ift denn auch geſchehen den 20. Auguft 
des angegebenen Jahres ?). 

Zum Glüde für das Klofter waren dem trefflichen Abte Johann 
lange Lebenstage gegönnt, um das begonnene Werk der geiftigen Wieber: 
geburt feiner Genoffenfchaft hinreichend zu befeftigen. Denn er führte 
das Regiment von 1469 — 1491 und Hat ein gejegnete® Andenken 
hinterlaffen. Seine Nachfolger in der Abtswürde, Simon ven ber 
Leyen (—1512), Thomas von Wied (—1529), Peter von Remagen 
(—1559, Joh. Aug. Machuis (—1568), Johann von Cochem (—1597), 
Zohann Ahr von Kettig (—1613) und Chriftian Schäffgen (1624— 
4638), waren meiſtens treffliche Religiofen, Freunde guter Kloſterzucht 
und der Studien, zum Theil gelehrte Männer, die, wenn auch nur 
in Handfchriftlichen Werken, Beweiſe Literärifcher Tüchtigkeit hinter: 
laſſen haben. 


) Siehe Wegeler, Hofer Land, ©. 40—48; Trieriſche Didcefanz 
Chronik 1838, ©. 515 f. 
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Shriftfteller. Waren aus älterer Zeit nur Abfchriften von 
Codices in Laach vorhanden und Feine eigene Werke von dortigen 
Neligiofen, fo begann mit dem Begründer der Reform, dem Abte 
Johann von Deveöheim, auch eigene Fiterärifche Thätigfeit. Derjelbe Hat 
nämlich ein Andachtsbuch zu Ehren der feligften Jungfrau gejchrieben. 
Sohann von Andernach, der mit ihm aus St. Marten nah Laach 
übergegangen war, hat mehre ascetijche Schriften verfaßt; Hontheim 
gibt zwei berfelben an: De defectibus in Missa cavendis und De 
epirituali recolleetione und bemerkt, daß derſelbe in der Aftronomie 
bewandert geweſen jei!). Ein anbrer mit Johann gleichzeitiger Ge 
lehrter im Klofter war Antonius von St. Hubert, ein ausgezeichneter 
Prediger, der einen Band Predigten und verſchiedene Briefe Hinter 
Taffen Hat. Ebenfalls gleichzeitig mit den Genannten war Simon von 
Husdingen, ein Holländer, der nach Butzbachs Auctarium zu bed 
Trithemius Catal. script. eccles. verſchiedene Werke hinterlaffen hat. 
Die namhafteften Gelehrten in Laach find aber Johann Butzbach und 
fein Schüler Jakob Syberti aus Münitereifel gewefen, Freunde des 
Johannes Trithemius und von diefem ihrer Stubien und literärifchen 
Arbeiten wegen hochgeſchaͤtzt. 

Johann Butzbach, aus Miltenberg gebürtig und daher Piemon- 
tanus genannt, liebte von Jugend auf die Studien und Wiffenfchaften, 
Tonnte aber aus Mangel an Vermögen ihnen nicht nachlommen und 
war Schneider geworben. Als folder hat er Wanderungen durch 
Deutſchland und in Böhmen gemacht. In reiferem Alter lebte aber fein 
Verlangen nach den Studien wieder jo mächtig auf, daß er fich, unbe 
Fümmert um feine Jahre und feine Mittellofigfeit auf die damal blühende 
Schule zu Deventer begab, wo er in brüdender Armuth mit folchem 
Fleiße ftudirte, daß er nach zwei Jahren von ber achten (unterften) 
Klaſſe auf die dritte auffteigen Tonnte. Wenige Wochen danach (im 
Jahre 1499) kam er in das Mlofter Laach, wo er aus allen Kräften 
bie in feiner Ausbilbung gebliebenen Lücken auszufüllen ſuchte, in 
Mefem Streben von dem gelehrteften Benebiktiner jener Zeit, dem 
Trithemius, mächtig gefördert. Nicht minder fand er eine tüchtige 
Stüge in dem Umgange mit Jakob Syberti, der 1503 auß der gelehrten 
Schule zu Emmerid) nach Laach gefommen und, nachdem Butzbach 
Prior geworben, feine Stelle als Novizenmeifter erhalten hat. Diefe 
beiden Männer, wetteifernd in fehönen Bejtrebungen, aufgemuntert 
durch Briefe des Trithemius, wecten den wifjenfchaftlichen Geift unter 
den Mönchen ihres Klofterd, orbneten und bereiherten bie Bibliothek 


*) Tom, II. p. 552. 
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mit vielen guten Werken und traten dann auch ſelbſt als Schriftfteller 
auf. Ziegelbauer handelt in feinem großen Werke über die Literatur 
des Benebiktinerorbens in Deutſchland ausführlich über Butzbachs Leben 
und Schriften und macht die legtern unter neunzehn Nummern nam: 
haft’); Wegeler macht vierzehn namhaft (©. 103). Die wichtigften 
dieſer Werke find auf der Univerfitätsbibliothek zu Bonn in brei Folio- 
und einem Quartbande enthalten und vor mehren Jahren von Profeffor 
Gieſeler in einem Programme befprochen worden. Als die wichtigeren 
dürften zu betrachten fein: 1) Hodeporici libri III, worin Bugbachı 
fein Leben und feine Wanderungen bis zum Eintritt in dag Klofter 
befchreibt. Da er längere Zeit unter Huffiten in Böhmen gelebt, über- 
haupt auf feinen Reifen allerlei Menſchen hatte kennen Iernen, jo iſt 
jene? Werk von Wichtigkeit für die Zeitgeſchichte. 2) Auctar. in libr. 
Joann. Trithem. de script. eceles., gefammelt in den Jahren 1508— 
1513. 3) Macrostoma sive de laudibus Trithemii libri XVL Der 
Herauögeber der Opp. pia et apirit. von Trithemius hat, wie aus 
deffen Vorrede zu entnehmen, jenes Werk vor fich gehabt und benüst. 
4) Apologia ad eximium. ... Trithem. pro lucubrationibus suis. 
Auch verdienen noch zwei Werke an Nonnen auf Roland3-(Nonnen:) 
Werth genannt zu werben: Epithoma de illustrioribus mulieribus 
ad Aleydem sanctimonialem in insula Rolandi doctissimam — und 
(Opusculum) De claris pietricibus ad Gertrudem sanctimonialem in 
insula Rolandi insignem pietricem. Butzbach ift 1526 geftorben. 
Bon feinem Stubiengenoflen im Klofter, Jakob Eyberti, befinden 
ſich noch verfchiedene Schriften, zwei Foliobände bildend, auf der Bib- 
liothek zu Bonn; eine davon, De calamitatibus hujus temporis han- 
delnd, hat Profeffor Giefeler 1826 in dem „Kirhenhift. Archiv von 
Stäublein und Tzſchirner“ im II. Hefte, ©. 109 ff. Herausgegeben. 
Ein Zeitgenoffe der Genannten war Chryſanthus oder Benedikt 
aus Münfter- Maifeld, Verfaffer mehrer Schriften. Nach der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhundert? hat Joh. Aug. Machnis über das 
Drbendleben und bie Gebräuche des Klofterd geſchrieben: Ritugle 
monasticae hyparchiae coenobii lacensis usus, consuetudines et 
ritus vetusto more observari solitos referens — zum Gebraude des 
Prior gejchrieben, das fich ebenfalls noch in ver Bonner Bibliothek 


1) Historia rei lit, 0. 8. B. Tom. III. p. 335338. Jedoch if zu erinnern, 
daß bie umter 7 und 14 aufgeführten Schriften nicht von Butzbach, ſondern von feinem 
Stiefbruder Philipp Haufulus (Trunf) find. 
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befindet. „Er hat Mehres in Handſchriften hinterlaſſen“, fehreibt von 
ihm Ziegelbauer ?). 

Endlich Hatte zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhundert? Johann 
Scheffer zwei Bände Annalen von Laach gefchrieben, bie aber jegt 
nicht mehr vorfindlich find 2). 

Die Klofterficche zu Laach gilt als ein Meifterwert der roman- 
iſchen Baukunft. Diefelbe hat ein dreitheiliges Langhaus, zwei Quer: 
ſchiffe und zwei Chöre, fünf Thürme und außerdem über der Vierung 
des öftlichen Kreuzes eine achtedige Kuppel. Die Länge derfelben wird 
bei Wegeler auf 208 Fuß 10 Zoll im Lichten, die Breite auf 56 (das 
Mittelſchiff 28, jedes der beiden Seitenfchiffe 14) — die Angabe von 
105 Fuß Breite bei Bärfch wird wohl unrichtig fein — und bie Höhe 
bis zum Gewoͤlbeſcheitel auf 55 Fuß angegeben *). 

„Die franzöfifche Regierung, berichtet Bärſch, Hatte die Abtei 
aufgehoben und die Ländereien und ſchoöͤnen Waldungen, überhaupt 
265 Morgen Aderland, 141 Morgen Wiefen, 8 Morgen Weide, 
42 Morgen Garten, 3 Morgen Obftgärten, 26 Morgen Waldungen, 
34 Morgen Haide und 3 Morgen Weiher, nebft dem 1435 Morgen 
großen See den Domänen einverleibt. Am 7. Jan. 1812 wurden die 
Abteigebãude nebſt Zubehör für 85,000 Frk. verfteigert, der Verkauf 
aber nicht genehmigt und wurde bei der preußifchen Beflgnahme Laach 
noch als Domäne vorgefunden und eine Zeit lang verpachtet. . Am 
24. an. 1820 kaufte der Regierungspräfident Delius bie Gebäube 
mit Ausſchluß der Kirche, deren Eigenthum fich der beſſern Erhaltung 
wegen der Staat vorbehielt, und die Ländereien mit Ausnahme der 
Waldungen, für 24,000 Thlr.“*). Da die franzöfifche Regierung die 
Kirchen immer auf Abbruch verfteigerte, fo ift in Folge der Nicht: 
genehmigung bed Verkaufs von 1812 die fehöne Kirche glücklich gerettet 
worben. 


') Tom. IL. p. 549. 

2) Weber bie Bibliothet von Laach wird fpäter in einen: bie Mbteien überhaupt 
betrefjenben Kapitel die Rebe fein. 

») Begeler, ©. 86 f. 

«) Eifia iustr. III. Bdes, I. Abth. 2. Abſch. ©. 64. 
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Die Abtei Münfter zu Luxemburg. 


(Abbatia B. M. V. Luxemb.). 





Conrad, Graf von Luremburg, hatte, auf welche Veranlaffung, 
ift unbekannt, gegen den Erzbiſchof Eberhard von Trier einen Groll 
gefaßt, und hat dieſen im Jahre 1059, als derfelbe den Luxemburg⸗ 
iſchen Theil feiner Erzdidceſe vifitirte und bie Sakramente fpendete, 
unerwartet mit bewaffneten Gejellen überfallen, ihm unter roher Miß— 
handlung dad Pallium und feinen ganzen geiftlichen Schmuck abreißen 
laſſen, die hh. Oele, die er mit fich führte, auf. den Boden ausgießend 
profanirt, und endlich ihn nach Luxemburg in ein Gefängniß fort: 
gefehleppt. 

Die Nachricht von diefer brutalen Frevelthat, die für einen Ritter 
noch beſonders, weil an einem Wehrlofen verübt, entehrend war, hat bie 
ganze Stabt Trier in tiefe Beftürzung verfegt; die Kirchen wurben 
geſchloſſen und, zum Zeichen der Trauer, aller Gottesdienſt eine Zeit 
lang eingeftellt. ine Gefanbtfchaft begab fich fofort nad Rom, bei 
dem Papfte Befchwerde zu erheben. Papſt Nicolaus II, erzürnt über 
die Frevelthat, fprach über Conrad und alle feine Mitſchuldigen den 
Bann aus und fügte die Beftimmung Hinzu, daß berjelbe einzig von 
dem Erzbifchofe Eberhard, dem die Unbild zugefügt worden fei, folle 
losgeſprochen werben können. Dem Erzbifchofe wurde ein neues Pal- 
lium geſchickt und bie Vollmacht gegeben, jenen Bann feiner Zeit zu 
Töfen. Als die Kunde hievon nad) Luxemburg überbracht worden, hat 
der Graf den Erzbifchof aus dem Gefängniffe entlafien und ift nad 
einiger Zeit ald Büßer nach Trier gelommen, um vom Banne gelöft 
zu werben. Der Erzbiſchof, vergefiend der ſchweren Beleidigung feiner 
Perſon, gab dem Grafen bloß zur Buße, eine Wallfahrt nach Jeru— 
falem zu machen, fobann, um den gegen die Religion felbft verübten 
Frevel abzuwafchen, zu Luremburg, nahe an dem Schloffe, ein Klofter 
Benebiktinerordend zu Ehren des heiligen Apoftelfürften zu errichten 
und Hinreichend zu dotiren. Die Stiftung des Klofterd erfolgte im 
Jahre 1083, wie die noch jet in ber Stadtbibliothek zu Luremburg 
aufbewahrte und bei von Hontheim!) abgedrudte Stiftungsurkunde 


') Hist. dipl. Tom. 1. p. 43. 
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ausweiſt. Es heißt darin zu Eingang: „Ich, Conrad, Graf, durch 
Eingebung ber göttlichen Gnade, wenn auch fpät, zur Buße aufge 
fordert, habe befchloffen, durch Almofen und andre gute Werke, meine 
Sünden, die ich aus dem Gebrechen menſchlicher Schwachheit und in 
meinem Amte als weltlicher Würbenträger begangen habe, zu fühnen, 
und da ich noch nicht Alles, gemäß dem Gebote des Herrn verlaffen 
Tann, fo habe ich beſchloſſen, wenigſtens einen Theil meines Vermögens 
Chriſto zu ſchenken. Daher habe ich begonnen, auf biefem Berge... 
ein Gotteshaus zu un bed Apoftelfürften zu errichten, in welchem 
eine Heine Schaar Mönche nach der Regel des 5. Benedikt dem Herrn 
dienen fol u. |. w.”'). Das von Conrad gegründete Klofter lag nun 
aber dicht neben der gräflihen Burg auf ber Berghöhe, von wo eine 
"wahrhaft malerijche Ausficht in das tiefe Thal und bie gegenüber 
liegenden Berge gegeben ift, an ber Stelle des jetzigen Schloßthores. 
ALS erfter Abt des Klofterd wurde Folmar berufen, ein Mönd 
aus einem ber Trierifchen Klöfter, unter beffen Leitung die nöthigen 
Gebäude allmälig vollendet wurden, das Klofter von frommen Gläub: 
igen weitere Schenkungen erhielt und junge Zöglinge in dasſelbe ein- 
traten. Dann hat fi Folmar noch den Luremburgern und ber Um: 
gegend dadurch denkwürdig gemacht, daß er einen großen Bittgang, ber 
jährlich an dem Freitage ber zweiten Woche nach Oftern (Bannfreitag) 
von Luremburg auß und vielen umliegenden Pfarreien nach Trier 
gemacht wurde, nunmehr mit feierlichem Gottesdienſte in bie Abtei- 
Tirche verlegen ließ, wofür nach Zuftimmung des Erzbiſchofs Bruno 
von Trier die Beitätigung von Papft Honorius II gegeben worden ift. 
Folmar ftarb 1144. Ihm folgten Godfried (+ 1178), Eberwin, 
Nikolaus (+ c. 1209), Gerharh (+ 1220), Thomas, Matthäus, Arnold 
(+ 1276), unter denen verfchiedene Güter und Rechte erworben wurben 
zu Igel, Euren (bei Trier), bie Kirche zu Kettenhoven; Arnold erhielt , 
von St. Marimin die Kirche von Schittringen, von dem Klofter 
St. Paul zu Verbun den Hof Burl. Sein Nachfolger Thomas aus 
der freiherrlichen Familie von Köverich Tief da3 Dorf Entrungen; 
Simon von Berwart, aus einer der vornehmften Familien des Lurem- 
burger Landes, folgte, ber bei feinem Eintritte dem Klofter einen großen 


+) Der Stifter bes Mofterd Hatte inzwiſchen die ihm auferlegte Wallfahrt nach 
Jeruſalem angetreten, ift aber auf ber Rücktehr in Ztalien geftorben (1086); fein Leich: 
nam wurbe nad; Suremburg überbracht umb im der Münfterfiche beigefekt. Ebenſo 
fpäter feine Gemahlin Clementia, wie benn überhaupt adelige Familien ihre Begräb: 
nigfätten in Klbſtern wählten. Auch der König Johann von Böhmen, Herzog von 
Zusemburg, fand dort feine exfte.Beifegung. 
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Fichteih, genannt Langholz, einbrachte, den dasſelbe fpäter c. 1543, 
wo dad Klojter zerftört worden war, an ben Freiherrn Bernard 
v. Schaumburg verkauft hat, um aus dem Erlöfe dad unten im 
„Grund“ gelegene Hofpital des h. Johannes zur Anlage eines neuen 
Kloſters zu kaufen. Ihm folgten in der Abtöwürbe Philipp von Put: 
Tingen (+ c. 1320), Johann von Malberg (J 1334), Simon von 
Hondelingen, Beide aus abeligem Gefchlechte entfproffen. Unter bes 
Letztern Regimente ift die Leiche des Königs Johann von Böhmen, der 
in der Schlacht bei Erecy 1346 gegen die Engländer gefallen war, mit 
Löniglicher Pracht in der Münfterficche begrapen worden. Es folgte 
Matthiad von Echternach, ausgezeichnet durch Gelchrjamkeit und Red— 
nergabe, weswegen ihn ber Erzbiſchof von Trier zu feinem Weihbifchofe 
gewählt hat. Er hat es durch feinen Einfluß, unterftüät von Kaifer 
Karl IV, erwirkt, daR ihm und feinen Nachfolgern vom Papfte Urban V 
(1365) das Recht der bifchöflichen Infignien — der Mitra, des Ringes 
und ber Sandalen — eriheilt wurbe!). Derjelbe Abt hat den König 
Wencezlaud, Sohn des Kaiferd Karl IV, bewogen, dem in der Münfter- 
kirche beigefeßten König Johann von Böhmen ein Denfmal zu errichten, 
einen Altar nämlic) vor feinem Grabmale, auf welchem wöchentlich 
einigemal Meſſe gelefen werben folte, wofür dem Klofter der große 
Zehnten in der Pfarrei Holrich bei Luxemburg überwieſen wurde. 
Matthias ftarb 1375 und hatte zum Nachfolger ven Johann von Fels 
berg, unter welchem der Streit zwiſchen dem Frauenflofter Clairfontaine 
und feiner Abtei um den Zchnten von Holrich dahin entichieden worden, 
daß Clairfontaine die Hälfte, der Pfarrer in Holrih zwei Drittel, 
Münfter ein Drittel der andern Hälfte zuerfanııt wurden. Ihm folgte 
als dreizehuter Abt Tilmann von Eydel, ausgezeichnet durch Wiſſen⸗ 
ſchaft, den König Wencezlaus jo hoch jchäßte, daß, wenn er auf feinem 
Schloſſe zu Luxemburg veftdirte, er denſelben faft jeden Tag zum 
Mittagg- oder Abendeffen einlud, um deſſen angenehme und lehrreiche 
Unterredung zu genießen. Der Erzbifhof Werner von Trier gab ihm 
aber noch einen größern Beweis ber Hochſchätzung, indem er ihn 1393 
zum Weihbifchofe wählte, ald welcher er dem Volke des Luxemburger 
Landes die Sakramente fpendete und dad Wort Gottes verfündigte. 
Auch Hat er neue Vefigungen dem Klofter erworben, die Dörfer Red: 
ingen und Rutchen und 'ein Haus in Trier angefauft, wo er auf feinen 
Viſitationsreiſen einkehrte. Er ftarb 1410 und wurde in der Catthaus 





1) Es geſchah dieß zur Zeit ber Reſidenz ber Päpfte zu Noignon, wo dieſelben 
in Grtheifung feldper Gnaben fehr freigebig waren, allerdings wegen ihrer damaligen 
bebrängten Lage, amı Tiebften bei entſprechender Freigebigleit von der andern Geite. 
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bei Trier begraben), Es folgten Aegidius von Fiſchbach, Johannes 
von Weſel, Suger von Burtſcheid (+ c. 1469). Zu dieſer Zeit war 
ein gewiffer v. Fey aus Burgund Gouverneur von Luremburg, ber 
durch feinen Einfluß bei dem Landesherrn zu erwirken wußte, daß fein 
Neffe, Jakob v. Fey, dem Klofter zum Abte gegeben wurde. Diefer 
gleichfam aufgedrungene Abt war ein Außerft verſchwenderiſcher und 
prunkſũchtiger Mann, allem Orbenögeifte fremd, der nur ben Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten und Genüffen der Weltmenfchen nachjagte: er ließ fich eben- 
falls noch die Abtei Echternah und dann noch die von St. Vincent 
zu Mes geben und hat durch feine grengenlofe Verſchwendung alle 
drei Abteien nahezu zu Grunde gerichtet. Nur zum Theil konnte fein 
Nachfolger, Bernard von Orley, das Klofter von ber Schulbenlaft frei 
machen (+ c. 1488). Es folgte Johannes von Arlon, neun Jahre 
dur) Frömmigkeit und Kenntniß an innerer Wieberherftellung thätig: 
wieberum fette ber Herzog von Burgund einen fremden Mann zum 
Abte, den Wilhelm von Hed aus der Provinz Lüttich, der durch Habe 
ſucht und hochfahrendes Wefen fein Andenken befleckt hat (+ 1508). 

Zu Ende des fünfzehnten Jahrhundert? war in faft allen Bene 
vitinerflöftern fittlicher Verfall eingeriffen, meiſtens aus benjelben 
Urſachen, aus denen in ber Kirche überhaupt Aergerniſſe Ueberhand 
genommen hatten, die eine Reformation fo dringend notwendig 
machten. Im Münfter war es nicht anderd; bie Mönche hatten, im 
Widerſpruche mit dem Gelübbe der Armuth, Privatvermögen ftch beis 
gelegt, waren uneinig unter einander und ließen wenig von bem Geifte 
des 5. Benebift in ihrem Wandel verſpüren. Der Nüchfolger jenes 
Wilhelm, Johannes Helmont aus Brabant, führte daher, um den ein- 
geriffenen Uebeln zu fteuern, 1507 die Bursfelder Reform ein. Seine 
Verdienſte zogen die Aufmerkſamkeit des Erzbiſchofs von Trier auf ihn, 
der ihn zum Weihbifchofe gewählt hat (+ 1517). Sein Nachfolger, 
Nicolaus von Bitburg, vegierte nur Furze Zeit, und es folgte ihm 
Zohannes Hartard aus Trier, ein trefflicher Abt, ber aber den Schmerz 
erleben mußte, dad ganze Klofter eingeäfchert und faſt bem Boden 
gleich zerftört zu fehen. 

Nah dem Tode des Kaiſers Marimiltan I (1519) hat fih 
Franz I, König von Frankreich, um bie deutſche Kaiſerkrone beworben; 
daß ihm Carl von Spanien, Enkel Marimilians, bei der Wahl vor 
gezogen worben, hat ihn mit einem unverföhnlichen Haffe gegen dieſen 
Kaifer und deſſen Reich erfüllt, in welchem er, bie für Deutfchland 
ohnehin verhängnißvollen Zeitereigniffe, da8 Anbrängen ber Türken 


") Siche Holzer, de proepiscop. Trevirens. pag. 52 et 53. 
3. Rarz, Geſchichte von Trier, III. Band. 
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im Often, bie Zerwärfniffe in Folge ber proteftantifchen Glaubens- 
fpaltung im Reiche, mit eigennüßiger und verrätherifcher Politik 
benügend, unfägliches Unglüd über Deutfchland gebracht Hat. Wußte 
der heimtückiſche König den Kaifer in der Ferne befehäftigt oder in 
einer Verlegenheit, dann fiel derſelbe ihm in feine italienifchen oder 
nieberländifchen Provinzen ein, und Tonnten feine Heere auch nicht 
bleibend erobern, fo haben fie wie Barbaren geplündert, vermüftet mit 
Feuer und Schwert. Namentlich ift das Quremburger Land wiederholt 
mit folchen Zügen franzöfifcher Heere Heimgefucht und find infonberheit 
die Mlöfter desjelben fast alle nicht nur geplündert, fondern auch völlig 
eingeäfchert worden. Die Stadt Luxemburg ſelbſt fiel zweimal in vie 
Hände ber Franzofen, und wurden biefelben auch jedesmal von dem 
Kaiſer aus dem Lande gejchlagen, jo zweifelte doch Niemand daran, 
daß fie fpäter, wo der Kaiſer anderwärts in Anſpruch genommen fei, 
zum brittenmale verwüftend wieberkehren würden. Als baher Earl 
im Zahre 1542 fi in Luremburg befand, gaben ihm Mehre aus feiner 
Umgebung den Rath, die Münfterabtei, die dicht an der Stabtmauer 
und dem Schloffe gelegen, zu zerftören, weil, wenn bie Franzofen 
wieder einen Angriff auf bie Stabt machen follten, biejelben dieſes 
Klofter Leicht durch Lift oder mit Gewalt nehmen und von bemfelben 
aus der Stadt großen Schaben thun Könnten, Der Kaifer trat an 
das Fenſter des Schloſſes, fah fich das nahe liegende Kloſter und die 
herrliche Ausſicht an; dann aber feines Berufes als römiſcher Kaiſer 
gedenkend ſprach er die ſchöͤnen Worte: „Durch göttliche Anord— 
nung habe ich Würde und Beruf erhalten, die Kirchen 
und dem Dienſte Gottes geweihten Orte zu ſchühen und 
zu erhalten, nicht aber zu zerftäören.“ Damit war für jetzt 
bie Gefahr von dem Klofter abgewendet. Indeſſen warteten jene Rath— 
geber nur eine andre Gelegenheit ab, mit ihrem Anſchlage wieber 
herauszuruͤcken. Bon Luremburg begab fi der Kaiſer nach Brüffel, 
verweilte dort einige Tage, da erſcholl von neuem das Gerücht, die 
Franzoſen rüfteten zu einem neuen Einfalle in das Herzogthum Luxem⸗ 
burg. Sofort beftürmen jene Rathgeber den Kaifer, fo, ald wenn 
duch Niederreigung der Münfterabtei Stadt und Land gegen bie 
feindlichen Angriffe ficher geftellt werben könnten. Der Kaiſer willigt 
endlich ein und es kam mın darauf an, das Vorhaben ſchnell und 
möglihft ohne Wiſſen ber Bürgerfchaft Luxemburgs auszuführen. 
Inzwiſchen waren ſchon bei dem Auftauchen des Gerüchte von einem 
bevorftehenden neuen Einfale der Franzofen der Abt und die Eon: 
ventualen aus dem Klofter ausgezogen, Hartard hatte die Urkunden, 
Briefſchaften mit den Koftbarkeiten, Kirchengefäßen und Ornamenten 
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nach Trier in Sicherheit gebracht, unb war fo das Kloſter völlig ver⸗ 
lafien, al3 in ber Nacht, nach forgfältiger Verſchließung aller Stabt- 
thore, damit Niemand herauskommen könne, bie mit der Ausführung 
jenes Plancd beauftragten Männer ſich im das Klofter begaben, in 
allen Gebäuden und Gemaͤchern Maffen Stroh aufhäuften und ſodann 
Feuer anlegten, jo daß Klofter und Kirche bis zum Boden abbrannten. 
Dasſelbe Schickſal wurde ſodann auch dem nahe gelegenen Schloffe, 
dem Stammfige der ehemaligen Grafen von Luxemburg, bereitet. Und 
dennoch hat dies Alles der Stabt feine Sicherheit gebracht; bie Frans 
zoſen rücten wieber heran und beſchoſſen unter dem Herzog von Guife 
bie Stadt fo nachdrücklich, daß dieſelbe ſchnell übergeben werben mußte. 
Die Franzofen ſollen ſich jelber fehr gewundert haben, daß man geglaubt, 
durch Nieberbrennung des Klofterd und Schlofles die Stadt ſicher ftellen 
zu koͤnnen 1). 

Nach Ablauf der Kriegsunruhen hat der Kaiſer dem Abte und 
Convente das unten im „Grunde“ gelegene Hoſpital des h. Johannes 
zu einem neuen Kloſter (Neumünſter) überwieſen, jedoch unter der 
Bedingung, daß fie eine beftimmte Summe Geldes hergäben zur Er— 
bauung eines neuen Hoſpitals. Der Abt Hartard ftarh 1548; ihm 
folgten in demfelben Jahre alle Conventualen bis auf zwei in ein 
befiered Leben. Nicolaus von Bitburg war ein Jahr Abt bei nur 
drei Eonventualen, deren feiner geeignet, in der Würde ihm nachzus 
folgen. Die Statthalterin der Niederlande ſah fich daher bei dem fo 
herabgefommenen Zuftande bes Kloſters veranlaßt, mehre Mönche aus 
dem Klofter Haffligem in bie Münfterabtei zu verjegen und unter 
diefen den Cornelius Wampah aus Brüffel zum Abte zu ernennen. 
Indeſſen entſprach er den Erwartungen nicht, die man ſich von ihm 
gemacht hatte; mehr auf feinen al des Kloſters Vortheil bedacht und 
einer übermäßigen Anhänglicgkeit an feine Verwandten und feine 
Heimath Hingegeben verfchleuberte er wiele Einkünfte des Kloſters mit 
Reifen und Befuchen in ber Heimath. Unter fo ungünftigen Einflüffen 








) Als die Franzoſen gefunden haben, baß ber Leichnam bed Königs Johann 
von Böhmen bei ber Nieberbrennung des Kloſters unverlegt geblieben, haben fie ben- 
felben in das Franzißfanerffofter innerfalb ber Stadt tranferitt. Derielbe ift aber 
auch Hier nicht geblieben; nad) Einrichtung ber neuen Drünfterabtei unten im „Orunbe* 
Hat im Jahre 1592 ber Abt Johannes Bertels benfelben auß ber Franzisfanerficche in 
die neue Münfterabtei beruntergenommen. Ueber bie merkwürdigen Schidjale dieſer 
Leiche, die jegt zu Gaftell oberhalb Saarburg beigefept if, ſiche die ‚Treviris“ 
Jahrg. 1836. Num. 42; ferner die „Trier’fe Zeitung“ 1838, Rum. 187 u. 
242: endlich bie Schrift von Bärſch — „Einige Nachrichten über ben Steinring Gaftell 
und Moncair.“ 

29° 
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von innen und außen war ed eine neue Galamität, daß nach bed 
Wampach Tode Wilhelm von Orley am Hofe zu Bräffel zum Nach- 
folger ernannt wurde, ein Mann, der als Abt ſchon aus drei Klöftern 
durch Kriegsunruhen vertrieben worden, nunmehr ſchon über ſechszig 
Jahre alt und fo kränklich war, daß er fich beftändig in einer Senfte 
tragen lafjen mußte. Daß ein folder Mann zum Abte gegeben worden, 
mißfiel den Mönchen aus Haffligem und kehrten diejelben in ihr früheres 
Kloſter zurück; ein dritter Gonventual gab den Verfuchungen der 
Reformationszeit nach, apoftafirte und führte ein außgelaffenes Leben 
in ber Welt. So war ber kranke Abt allein gelafien, und unfähig, 
junge Männer dem Klofter Heranzubilben, mußte er fi zwei Welt 
geiftliche beftellen, bie abwechſelnd täglich den Gottesdienſt abgehalten 
haben. Mit diefem Abte ftarb 1560 das ganze Klofter aus. 

Der außgezeichnete Abt Petrus Kölen, geboren bei Lüttich, der 
4561 von der Statthalterin Maria in dag Münfter entfendet wurde, 
hat das Klofter gleichfam von neuem gründen muͤſſen. Manche Güter 
waren verfchleudert oder verfchuldet, das ehemalige Hofpital noch nicht 
gehörig zu einem Kloſter eingerichtet, und was bie Hauptfache war, 
es war fein einziger Conventual mehr vorhanden. Kölen aber war ein 
Religiofe im vollen Sinne des Wortes, bewandert in profanen und 
heiligen Wiſſenſchaften, begabt mit ſcharfem Verſtande und großer 
Berebtfamfeit, und hatte jhon eine Reihe von Jahren als Prior ver 
Abtei Echternach unter Außerft ſchwierigen Umftänden reihe Erfahr: 
ungen in geiftlicher und öfonomifcher Leitung einer Höfterlihen Ge 
nofjenfhaft erworben). Bon Löwen brachte er ſich den Johannes 
Bertel3 mit und mit dieſem und nod, einem Luremburger hat er das 
Mlöfterliche Leben im Münfter wieder eröffnet, Er führte eine Ring: 
mauer um bie Gebäude auf, richtete Zellen für bie Brüber ein und 
nahm Novizen auf, die er in ber Möfterlichen Disciplin heranbilvete. 
Ihm folgte 1573 als Abt Johannes Bertels, bekannt als Schriftfteller 
durch feine Historia Luxemburgensis, der fpäter in derjelben Würde 
nah Echternach verfegt worden ift (1595), während ihm im Münjter 
Benebitt Hamblin folgte (+ 1600). 

Von ben folgenden Aebten find und wenige Nachrichten erhalten; 
das Verzeichniß berjelben bei DBertholet?) nennt Peter Roberti, ber 
einige Gebäude hergeftellt (+ 1636), Heinrich Swinen, Gerhard Poncin 


1) ablen Hat auch ein Werk geſchrieben, „Gonumentare zu ber Regel des 5. Benehift, 
das aber zu Anfang bes 17. Jahrhunderts noch nicht im Drude erfchienen war, ver: 
muthlich auch nie gedrudt worden iſt. 

2) Hist, do Luxemb. Tom. III. pr. justif. pag. V-VII. 
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(+ 1668), unter deſſen Regierung man mit dem Gebanfen umging, 
die Abtei zu fäcularifiven, Nikolaus Haben, Willibrord Cuno (+ 1701), 
nad deffen Tode bloß drei Conventualen vorhanden waren, Theodor 
Scholer (+ 1705), Romanus Edinger aus Diebenhoven (+ 1717), 
Benebift Forting, unter welchem bie Abtei wieder zu einigem Flor 
gelangte. Die zwei letzten Aebte waren Benebift Hand und Johann 
Paquet, welcher letztere die allgemeine Aufhebung ber Klöfter gejehen hat. 


Die Abtei Schönau. 


Im eilften Jahrhunderte beftand in der Naffauifchen Grafſchaft 
Lurenburg eine dem 5. Märtyrer Florin geweihte Kirche zu Lichtborn 
(nad der gemeinen Ausfprache Lyporn oder Löpern), geftiftet von dem 
Srafen Drutwin, einem Vorfahren des befanntern Grafen Dudo 
(Zuto) von Lurenburg von mütterlicher Seite'). Der Graf Dubo 
bergab 1114 diefe Kirche mit allen zugehörigen Gütern ber Bene- 
biktinerabtei des Heiligften Salvator zu Schaffhaufen (in Schwaben), fo 
jedoch, daß die Stiftung ihre Freiheit behalte und die Mönche zu Schaff- 
haufen bloß biefelbe innehaben, dort nach ihrer Negel Leben Könnten und 
die Stiftung auf ewige Zeiten dem Dienfte Gottes geweiht fei?). Der 
Erzbiſchof Bruno von Trier beftätigte diefe Anordnung, wonach alſo 
„das Klofter des h. Florin zu Lichtborn“, wie es zuerft 
genannt ift, eine Präpofitur (Propftei) von Schaffhaufen war, unter 
der fortbeftehenden Advokatie des Grafen von Lurenburg, und fchenkte 
dazu ber jungen Stiftung den Zehnten in dem Dorfe Milingen °). 
In dem Jahre 1132 ift aber, ohne Zweifel unter Zuftimmung der 
Abtei zu Schaffhaufen, durch den Grafen Robert von Lurenburg und 
den Erzbiſchof Adelbert von Mainz Schönau von der Verbindung mit 
Schaffhauſen abgelöft, zu einer Abtei erhoben und unter bie Leitung 
des Hilbelin als erften Abtes geftellt worden. In demfelben Jahre 


?) Siehe Kremer, Salifch: und Naſſauiſche Geſchichte L. Wl. S. 304 ” 
308. B 


*) Daf. Part. II. p. 101 et 152. 
3 Def, p. 182 et 153. 
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hat der Erzbifchof Adalbero von Trier die Pfarrfirhe von Weltrod 
ber Abtei incorporirt. Hildelin (au Hilfin) ftand der Abtei bis zum 
Jahre 1167 vor, während welcher Zeit in nur geringer Entfernung 
von der Abtei auch ein Frauenflofter ver Beneiftinerregel, von wem, 
ift nicht bekannt, gegründet worben ift, ebenfalls, ver ſchönen Lage 
wegen, Schönau genannt. Diefes Frauenlofter ift berühmt geworden 
durch das Leben und die Vifionen ber h. Elifabeth, bie eine ber erften 
Schweſtern geweſen ift, die dort eingetreten find, umd bie eben unter 
dem Abte Hilbelin gelebt hat. Diefelbe Clifabeth Hat durch Briefe 
und mündliche Zureden ihren Bruder Ebert, Canonicus am Cafjius- 
ftifte zu Bonn, bewogen, feine Pfründe aufzugeben und in die Abtei 
Schönau einzutreten (c. 1154). Ekbert ift ſodann 1167 Nachfolger 
des Hilvelin in der Abtöwfirbe geworben, iſt befannt als Verfaſſer 
mehrer Schriften, ganz beſonders aber geſchickter Streiter gegen bie 
Häretifer am Rheine und an der Mofel zu jener Zeit. Auch hat er 
die Stubien in Schönau rühmlich gefördert 

Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts Hatte fich die Sekte 
der Catharer auch am Rheine, beſonders in der Erzdiöcefe Cöln, ver- 
breitet, nach einer Nachricht bei Trithemius (Chron. Hirs. ad ann. 
1163) vermuthlich durch Anhänger der Sekte, die aus Flandern her 
gekommen waren. Ekbert hatte noch als Canonicus zu Bonn öjter 
Gelegenheit gehabt, mit Catharern in Berührung zu kommen, hatte ihre 
Irrtümer Tennen lernen und wie fie diefelben zu beweifen fuchten, 
und hatte Häufig mit feinem Freunde Bertulph gegen biefelben dis— 
putirt. Nachdem derfelbe in das Klofter Schönau eingetreten war, 
ſchrieb er gegen jene Häretifer dreizehn Sermones (Abhandlungen), 
worin er ihre Irrthümer aufftellt mit Angabe der Schriftftellen und 
fonftiger Argumente, mit benen jene Seftirer biefelben zu beweiſen 
ſuchten und minder unterrichtete Katholiken irre zu führen wußten; 
ihren Irrthümern und falfchen Erklärungen von Schriftftellen ftellt 
er fodann die wahre Lehre der Kirche entgegen und fügte dem Ganzen 
noch Ercerpte aus des h. Auguftin Schriften gegen bie Manichäer 
Hinzu, da diefe Catharer eben von dieſen Manichäern ihre Hauptirr- 
thümer entlehnt hatten. Ekbert Hatte auf Antrieb feines Abtes Hil- 
delin das Werk gefchrieben und überfandte es nun dem Erzbiſchof 
Reginold von Cöln, damit dasſelbe von ihm bei Unterſuchungen gegen 
jene Häretifer in Disputationen zu Rathe gezogen werde und an ihm 
minder Untervichtete ein Schug: und Trugmittel gegen die verführer- 
iſchen Umtriebe berfelben Hätten‘). Im dem Jahre 1163 wurde er 





+) Diefe breigehn Sermonen mit den Ercerpten aus ben Schriften be h. Auguſtin 
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von Schönau nad) Edln berufen, um in einer öffentlichen Disputation 
gegen die Catharer aufzutreten. Es war am 2. Auguft, wo er vor 
dem ganzen Clerus und zahlreich verfammeltem Volke die gewandteſten 
Vertreter jener Sekte zu Coln zum Schweigen brachte. Allein: es 
waren biefelben Häretifer, wegen deren fidh ber Abt Eberwin von 
Steinfeld bereit einige Jahre früher an ven h. Bernard mit ber Bitte 
gewandt Hatte, er möge in. Predigten, Schriften und durch das große 
Anfehen feines weit berühmten Namens biefer Sekte entgegentreten *), 
und von denen dann der h. Bernard gefchrieben hat: „Mit Gründen 
laſſen fie fich nicht überweifen, weil fie ungebilvet find, durch Autoritäten 
nicht zurückbringen, weil fie feine anerfennen, durch Zureden nicht 
bewegen, weil fie hochmüthig find. Das ſteht feft, fie wollen Lieber 
fterben, als fich bekehren.“ Diefelbe Erfahrung machte jegt Ekbert; 
denn obgleich zum Schweigen gebracht und durch viele gelehrte und 
angefehene Männer ermahnt und bringend gebeten, nunmehr ihren 
Serthümern zu entjagen und zur Kirche zurüdzufehten, blieben fie 
dennoch hartnädig und wollten lieber ven Feuertod leiden, als ihre 
Selte verlaffen ?). 

Einen befriedigendern Ausgang Hat eine andre Öffentliche Dis— 
putation gehabt, die Ekbert etliche Jahre fpäter zu Coblenz gegen einen 
Haͤretiker von der Untermofel gehalten hat. Es war biefer Häretifer 
aber aus Carden gebürtig, läugnete die Gegenwart Chrifti im Abend- 
mahle und machte fich durch fpigfindige Argumentationen und eine 
ungewöhnliche Rebefertigfeit Allen furchtbar, die mit ihm in Unterredung 
traten. Efbert, damals bereit? Abt von Schönau, wurbe gegen den 
Gefürchteten nad Coblenz berufen und ſchon im erften Zufammentreffen 
gab fich der Häretifer überwunden und nahm feine Irrlehre zurüd®). 

Ekbert befleivete die Abtswürde von 11467 bis 1185. Derſelbe 
hat außer dem oben angegebenen und in ver Biblioth. max. (fiehe oben) 
gedruckten Werke gegen bie Gatharer auch noch mehre andre Werke 
geſchrieben, die aber biöher nicht gebrucdt worden find. Trithemius 
nennt als ſolche noch: 1) In prineipium Evangelüi S. Joann.; 2) Super: 
Missus est angelus — libr. 1; 3) Super Magnificat — libr. 1; 
4) De vita et morte sanctae sororis suae — libr. 1 (ift gedruckt 
mit den Bifionen ber Elifabeth); 5) Meditationes de Jesu et Maria 


unb einer Zuſchrift Ekbert's an ben Erzbiſchof Reginolb find aufgenommen in bie 
Biblioth. max. PP. Lugd. Tom. XXIII, p. 600-683. 

1) Opp. 8. Bernardi edit. Mabill. Tom. I. p. 1487 soqg. 

%) Tritbem. Chron. Hirsaug. ad ann. 1163, 

®) Trjthem. Chron. Hirs, ad ann, 1167. 
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br. 1; 6) De laudibus nostri Salvatoris libr. 1; 7) Sermones — 
8) Epistolarum ad divers. libr. 1. Andres, daß er gefchrieben, fügt 
Trithemiuß Hinzu, fei ihm nicht zu Händen gekommen. 

In einem Codex ber Seminarbibliothef zu Trier befinden fi 
mehre diefer noch nicht gebrudten Schriften Ekberts, nämlich bie 
Meditationes de Jesu et Maria, zum Theil in Profa, zum Theil 
metriſch; ferner die Schrift Super: „Missus est angelus“ — und 
dann eine britte: Super: Magnificat — '). 

Nach Ekberts Tode wurde Emicho, ein Schüler desfelben, zum 
Abte gewählt (1185 — c. 1196). Derfelbe ift Verfafler eines Kobge- 
dichtes auf die h. Elifabeth, die Schwefter Efhert3, das bie Bollanbiften 
zu bem Leben derſelben unter dem 18. Juni mitgetheilt haben. Dem 
Emicho folgte Simon, dieſem Rudger, welche in Urkunden bei Kremer?) 
eben bloß genannt find. 

Als einen trefflihen Abt Iehrt und Trithemius ben Melchior 
Tennen, der von 1468—1492 der Abtei vorgeftanden Kat und ohne 
Zweifel unfrem Trithemius perjönlich befannt war. Derfelbe war ein 
gelehrter und in Beobachtung der Hlöfterlichen Digciplin eifriger Orbeng- 
mann, hat Mlöfter vifitirt, heilfame Ermahnungen gehalten, Kirchen- 
bücher correft druden laſſen und in Allem rühmlich dem Kloſter 
A Jahre vorgeftanden. Er war von fehneller Faſſungskraft, reinen 
Herzens, ftreng gegen fich felbft, nicht? verfäumend von Allem, was 
zu guter Klofterzucht gehört. Un dem Tage, wo er fterben follte, ließ 
ex bie h. Meſſe in feinem Zimmer Iejen, hörte fie andächtig, denn er 
hatte worausgefagt, daß er an dem Tage und zu ber Stunde fterben 
vwoürbe. Als der Priefter bei Reinigung des Kelches nad) der Sumption 
etwas ange verweilte, rief er ihm zu: „Eile, Bruder, die Meffe zu 
beendigen, bamit ich ben Schlußfegen noch erhalte, denn ich Tann 
nicht Yänger mehr bleiben.” Der Priefter beendigte jehnell die Meſſe, 
gab ben verlangten Segen, und als dies gefchehen, ſprach Melchior: 
„Nun tretet näher, Brüder." Darauf: „Der Friebe Chrifti fei immer 
mit euch, theuerfte Brüber, ich gehe nun, betet für mid.“ Sogleich 
fügte er Hinzu: „O Herr Jeſu Chrifte, Sohn des Iebendigen Gottes, 
in beine Hände empfehle ich meinen Geift“ und damit hauchte er feine 
Seele aus. 

Melchior Hat auch, nach des Trithemius Berichte, mehre gelehrte 
Werke verfaßt, von denen bisher aber nicht? im Drucke erſchienen iſt: 


) gl. 'Trithem. de vir. illustr. O. 8. B. libr. I. o. 121. 
Saliſch-Nafſauiſche Gef. Part. IL. p. 2313 et 214, dann p. 47, 
232 u. 235. 
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ein Wert unter dem Titel Opusculum pacis ober Declaratorium 
caoremoniarum et ordinarii Divinorum observantiae Bursfeldensis 
br. II; dann ein andre: Monotessaron dominicae passionis ex 
quatuor unum, libr. I; dann Accentuarium et modus cantandi — 
und Orationes in utroque capitulo —!). 

Das nahe gelegene Frauenklofter Schönau ift 1606 durch Ungunft 
ber Zeit und ber Menfchen, wie Akten des Domarchivs zu Trier 
befagen, untergegangen und find die Güter, die nicht bereits verfchleu- 
dert ober geraubt worden, mit dem Mannskloſter vereinigt worben. 
Die Umgegend fiel dem Lutherthum zu, fo daß nur noch Hin und 
wieder zerſtreut Katholiten wohnten. Die Abtei hatte aber für ſich 
freied Religiongerereitium behalten und übte num unentgeltlich bie 
Seeljorge für biefelben auß. Das an Möbeln ziemlich reiche Ver— 
mögen ift in dem Schwebenfriege fehr zufammengefchmolzen. Zu An- 
fange des achtzehnten Jahrhunderts zählte bie Abtei nebſt dem Abte 
nur noch acht Gonventualen. 

Um das Jahr 1714 erhob ſich ein Conflikt zwifchen ber Abtei 
Bursfeld und dem Orbinariate zu Trier bezüglich des Vifitationg- 
rechtes zu Schdnau; da Schönau zur Bursfelder Congregation gehörte, 
behauptete Bursfeld, ihm ftehe jenes Recht zu, und ald das Orbinariat 
eine Bifitation dafelbft abhielt, wurbe eine Beſchwerde barüber bei dem 
apoſtoliſchen Nuntius zu Cöln eingebracht. Weber den Ausgang fehlen 
die Nachrichten hier. 


Die Frauenklöſter des Benedißtinerordens. 


Seitdem die hochbegnadigte jungfräuliche Mutter, die der Engel 
Gabriel im Auftrage des Allerhöchften alö die „Gebenedeite unter 
den Weibern“ gegrüßt hat, auf Erben gewandelt, ift ber Fluch 
Hinweggenommen, ber feit dem Sünbenfalle beſonders ſchwer auf der 
weiblichen Hälfte des Menſchengeſchlechtes gelaftet und ber in dem 
Heidenthum, der Fortwucherung der Sünde, fi} zur jchnöbeften Skla— 
verei bed weiblichen Gejchlechtes außgeftaltet Hatte. Durch die Taufe 
von jenem Fluche erlöft und in Chriſtus wiedergeboren, hat das Weib 


®) Siehe Trithem. Chron. Hirs. ad ann. 1492. 
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nicht allein mit dem Manne gleiche Menſchenwürde und Menſchen— 
rechte erlangt, fondern es ift auch des allgemeinen Prieſterthums theil- 
haft geworden, das alle Chriften befähigt, Gott Gebete und geiftige 
Opfer darzubringen, und durch Unterweifung, Gebet und Tugenbbei- 
fpiel an dem eigenen und an des Nächften Seelenheil zu arbeiten. 
Die Vorbilder der Wirkſamkeit des Frauengefchlechtes in dem Reiche 
Gottes auf Erden oder in der hriftlichen Kirche treten ſchon in dem 
Evangelium auf in den beiden Schweftern Martha und Maria. Beide 
lieben den Herrn; bie eine dient ihm durch ihre Thätigfeit, die andre 
figt zu feinen Füßen, horcht und erwägt in ftiller Seligkeit jedes Wort, 
da3 aus feinem Munde kommt. Wie Martha dad Vorbild der thät- 
igen, fo ift Maria, die von dem Herrn Belobte, dad Vorbild ber 
befchaulichen Lebensweiſe; jener Lebensweiſe nämlich, bei welcher bie 
Jungfrau fi Chriftus zum Antheil und Bräutigam wählt und in 
Nachahmung der Maria zu thun bedacht ift, was ihm wohlgefällt 
ALS daher im Beginne des vierten Jahrhundert? in Aegypten das 
Einftedlerwefen aufkam, Männer wie Paulus, Antonius und Pacho— 
miu mit Entfagung auf alle Irdiſche aus Liebe zu Chriſtus bie 
von ihm im Evangelium bezeichnete Höhere Vollkommenheit anftrebten, 
da fand ber Ruf von biefer Lebensweiſe ehr bald Anklang bei Jung: 
frauen und Wittwen, und fehen wir die h. Syncletica, die Patriarchin 
aller Klofterfrauen, faft gleichzeitig mit dem 5. Pachomius, in einer 
Einfieblergenoffenfchaft von frommen Jungfrauen und Wittwen in 
Aegypten den Grund zu dem Ordensleben des Frauengeſchlechtes Iegen. 
Die h. Syncletica war die Tochter einer angefehenen Familie in Ma— 
cebonien, reich und ſchoͤn, und war mit ihren Eltern nach Alerandrien 
übergezogen. Alle Bewerbungen um ihre Hand ſchlug fie aus, und 
nachdem ihre Eltern geftorben waren, verkaufte fie Alles, was fie hatte, 
vertheilte ed unter bie Armen und begab fich mit einer blinden Schweſter 
in eine Eindde, um ihr Leben in ftrengen Nebungen, Gebet und Be 
trachtung göttlicher Dinge zuzubringen. Jungfrauen und Wittwen 
ſchloſſen ih ihr an und mußte fie, mit Bitten und Thränen beftürmt, 
ſich endlich dazu entfchließen, ihrer Genoſſenſchaft Lehrerin und Meifterin 
in frommer Lebensweiſe zu fein. Mit unbejchreiblich harten Körper 
lichen Leiden ift fie danach Heimgefucht worden, die fie aber mit mufter: 
hafter Geduld und Ergebung ertragen hat. „Eine Glorie umftrahlte 
das Haupt ber fterbenden Jungfrau, und biefe Glorie ift noch heute 
fichtbar jedem, der Reinheit, Kraft, Beharrlichfeit des Willen? umd ein 
ſchoͤnes Streben nach dem Höchften zu würbigen verfteht“ 1). 


) Biedenfeld, Möndsorben 3. Ob, ©. 23. 
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So wie bie h. Syncletica als Einfieblerin den Grund gelegt zu 
der ascetiſchen Lebensweiſe für das Frauengeſchlecht, fo ift in ber 
h. Scholaftica, der Schwefter des h. Benebikt, im festen Jahrhunderte 
jene Lebensweiſe in die beftimmte Form einer Ordensregel für Frauen- 
öfter gebracht worden. Fromme Jungfrauen, unter denen jene Scho— 
Taftica, ſtellten ſich unter bie geiftliche Führung jenes berühmten 
Ordensſtifters, Iebten in einem Klofter unweit Montecafino und 
erhielten von Benedikt eine Ordensregel auf der Grundlage ber brei 
evangelifchen Raͤthe. Co ift die h. Scholaftica Patriarchin der Klofter- 
frauen des Benebiktinerorben, des älteften im Abendlande, geworben *). 

Natur und Beftimmung einer Elöfterlihen Genoſſenſchaft bringen 
es mit ſich, daß das innere Leben, durch die Ordensregel und Haus— 
ſtatuten genau beſtimmt, in ruhiger Gleichförmigkeit dahin fließen ſoll. 
Bei einem Frauenklofter kommt num noch hinzu, daß eine thätige Wirk- 
ſamkeit nach außen höchitens im fehr befchränftem Maße ftattfinden 
Tann; und demnach wird auch die Gefchichte eines ſolchen eben nicht 
reichen und mannigfaltigen Stoff zu wechſelvoller und bewegter Dar- 
ftellung bieten Fönnen. Mit Necht ſchreibt daher in diefen Tagen ein 
ungenannter Gefchicht3forfcher: „Die innern Verhältniffe eines Klofterz, 
zumal eines Frauenflofters, find felten von der Art, daß fie für eine 
Geſchichte, für eine Aufzeihnung erfreulicher oder gegentheiliger Ercig- 
niffe, eines in Kampf und Wiverftand ſich bewegenden Fortfchritts, 
befondern Stoff darbieten. Sind fie ed, dann ift es ſchlimm für fie, 
Denn fie find dazu beftimmt, in ungetrübter Gleich 
mäßigfeit der Tage von den Welthändeln zu entfernen, 
und ben Frieden zu geben, ben die Welt nihtgeben fann. 
Außer der Reihenfolge der Vorfteherinnen und dem Sterbregifter ber 
Inſaſſen, dann einigen weniger weientlichen Notizen über Vermögen: 
anwachs und Befigveränderung, über Schenkungen und Verlufte, über 
Zufälligfeiten der Zeit und des Jahres, wirb ſich nicht leicht etwas 
Erhebliches fagen laſſen“ 2). 


Bas Srauenklofer It. Symphorian bei Erier. 


Der 5. Moboald, Erzbifchof von Trier (62—640), verichwägert 
mit Pipin I, der eine feiner Schweftern, die h. Itta, Mutter ber 
h. Gertrub, geheirathet hatte, ift durch feine befreundete Stellung zu 
dem fränkifhen Hofe und dem genannten Majordom in ber Lage 


%) Mabill. praef. in saecul. I. Bened. n. 4447, 
*) Hiftor. polit. Blätter, 44. Bd., ©. 388, 
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geweſen, verſchiedene Kloͤſter ftiften zu Fönnen. In bie Zeit feines 
Regimentes fällt die Stiftung der Abtei Tholey und jene bed Frauen: 
kloſters Deren zu Trier, jene mit Mitteln der Löniglichen Familie 
Dagobert I, dieſe gemeinfchaftlich von dem Könige und dem Erzbifchof 
bewirkt, Aus eigenen Mitteln hat Modoald das Klofter bes h. Sym- 
phorian geftiftet und bemfelben feine Schwefter, bie h. Severa, als 
erfte Aebtiffin vorgefeßt, wo diefelbe von ber Gründung an im Rufe 
ber Heiligfeit Ichte. Dieſes Klofter aber, von dem ſchon feit Jahr: 
Hunderten keine Spur mehr zu fehen ift und deſſen Stelle bereits zur 
Zeit unſres Johannes Trithemius (Ende des fünfzehnten Jahrhunderts) 
nur mehr durch eine Säule der ehmaligen Kirche bezeichnet war, Tag 
unterhalb St. Martin dicht an der Mofel, an der Stelle, auf ber jetzt 
die oberen Häufer von Zurlauben ftehen. Schon zur Zeit der Nor— 
mannenzüge ift dasſelbe entwölfert worden, und Tennen wir baher nur 
fein Aufblühen und fein Erlöͤſchen. Modoald und Severa erhielten 
ihre Grobftätten in demſelben und Iebten nach ihnen Fungfrauen nach 
der Regel des h. Benebikt vafelbft in großer Zucht und Auferbauung. 
Als im Jahre 882 die Normannen der Stadt Trier ſich näherten, 
Furcht und Schrecken vor fich her verbreitenb, mußten zumal die Nonnen 
dieſes Klofterd, weil außerhalb der Mauern gelegen, dem ſchrecklichſten 
Geſchicke entgegenfehen. Noch mehr aber als den Tod fürdhteten fie 
Schändung durch die rohen Barbaren, denen das Gerücht vorangelaufen, 
daß fie thierifche Mißhandlungen an dem Frauengeſchlechte verübten. 
In diefer Angft flehten diejelben inbrünftig unter Thränen bei dem 
Grabe de3 5. Modoaldus um Rettung dreißig Tage hindurch, und 
innerhalb diefer Tage hat Gott biefelben alle der Reihe nach durch 
ſchnellen Tod zu fich genommen !). Sp entvölfert ift das Klofter mit 
der Kirche und den Einkünften der Abtei St. Martin nad dem Ab- 
zuge der Normannen übergeben worden und hat bie Kirche fortan 
einige Zeit als Pfarrkirche für die Dörfer Sirzenich und Lohrig gedient, 
verfehen von einem Conventual aus St. Martin. Zu Anfange bes 
eilften Jahrhunderts hat der fühne und gemaltthätige Adalbero, Propfl 
von St. Paulin, gierige Augen auf die Kirche und Einkünfte ber: 
felben geworfen und den Verfall derfelben herbeigeführt. Als nämlich 
im Jahre 1004 die Mönche von St. Martin in der Nacht das Feſt 
des 5. Symphorian in jener Kirche zu feiern angefangen hatten, ent- 
ftand plöglich ein Rufen und Schreien von Menſchen an der Moſel, 
daß die Mönche in Schrecken geriethen, in der Meinung, es fei Feuer 
ausgebrochen, und alle aus ber Kirche hinausliefen. Es hatten fi 


*) Brower, annal. Trev. Tom. I. p. 432. 
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aber die zwifchen St. Symphorian und Pallien auf ver Mofel befind- 
lichen ſchwimmenden Mühlen losgeriſſen, ftießen auf einander und 
tiefen daher die darauf beicäftigten Männer um Hilfe. Während 
num aber. alle Klofterleute die Kirche verlaſſen Hatten, kam ber Erz⸗ 
biſchof Ludolph in Begleitung des Propftes von St. Paulin in bie 
ſelbe, um feine Andacht zu dem h. Patron zu halten. Die Verlaffen- 
heit der Kirche an dem Fefte ihres Patroned benüßte ber Propft, feine 
ſchon öfter gegen bie Mönche zu St. Martin vorgebrachten Beichulbig- 
ungen, daß fie St. Symphorian vernadhläfftgten, zu wieberholen und 
nunmehr den Vorſchlag zu machen, duch Entziehung ber Kirche ihrem 
Untergange vorzubeugen. Und als ber Erzbijchof in Uebereilung zus 
ftimmte, fäumte Adalbero nicht, alle Kirchenmöbel und ben ganzen 
Kirchenſchatz wegnehmen zu laſſen, daß zu St. Symphorian nur mehr 
die leeren Wände übrig blieben *). Obgleich fpäter der Propft beffern 
Sinne? geworben und gegen Ende feines Lebens durch reihe Schenk: 
ungen und Vermaͤchtniſſe an die früher beraubten und gefchädigten 
Kirchen fein Unrecht gut zu machen fuchte, fo hat doch jener Zuftand 
der erzwungenen Verlaffenheit und der Verwüftungen von St. Sym- 
phorian in den burch den ehrgeizigen Propft herbeigeführten Kriegs— 
bewegungen und Kämpfen um bie Stabt zu lange gebauert, als daß 
dieſe Kirche ſich je wieder hätte erholen Können. 


Das Stauenklofter Geren oder St. Irminen zu Crier. 


Etwas unterhalb des jetzigen Hafenplages ftand zur Zeit der 
römischen Herrichaft in unferm Lande ein geräumiges öffentliche® Ges 
bäube, eine Fruchtkammer, Horreum, auch Horrea genannt, das da— 
nach unter fränkifcher Herrfchaft ein königliches Palatium geworben 
ift, öfter als Palatium Dagoberti bezeichnet wird, dabei aber feinen 
frühern Namen — Horreum — behalten hat?). In ber erften Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts wurde diefer „Pallaſt“ in ein ber jeligften 
Jungfrau Maria gemeihtes Frauenklofter umgewandelt, das gewöhn: 
lich, von ber urfprünglichen Veftimmung des Gebäudes, ad horrea 
(orrea) genannt wurbe, woraus dann ber deutſche Name „Deren“ 
gebilbet worben ift. Nebſtdem hat es au den Namen St. Irminen 
erhalten von ber h. Jrmina, einer Tochter Dagobert II, die demſelben 
viele Güter eingebracht und als Aebtiffin vorgeftanden hat. 

Die ältern Schriftfteller geben den Erzbifchof Modoald und ben 


4) Brower, annal. Tom. I. p. 496 n. 497. 
*) Vol. Mabill. de re diplom. libr. TV. o. 145. 
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König Dagobert als Stifter des Klofterd Deren an, bie 5. Irmina 
als die erfte Aebtiffin daſelbſt, oder bezeichnen auch dieſe Iegtere, jofern 
nämlich ihre Dote zur Ausftattung des Klofterd verwendet worden, 
als Stifterin deöfelben. Durch die Unflarheit aber, die biß zu Ende 
des fiebenzehnten Jahrhundert? überhaupt in der Chronologie ber 
fränkifchen Könige, namentlich der Dagoberte, geherricht hat, und zwar 
in dem Grabe, daß nur zwei Dagoberte bekannt waren, während ed 
deren drei gegeben hat, ift eö gefommen, daß die 5. Irmina für eine 
Tochter Dagobert I gehalten wurde, während fie nur eine Tochter 
Dagobert II gewejen fein kann. Nach der ältern Annahme war die 
h. Irmina, ald Tochter Dagobert I (622-638), eine Zeitgenoffin des 
Erzbiſchofs Modoald (622—640), der den Trierifhen Sig in dem 
jelben Jahre beftieg, wo Dagobert I König von Auftrafien wurde, und 
dieſen eben nur zwei Jahre überlebte. Nun aber gehört nach hiſtoriſch 
feitftehenden Thatſachen die h. Irmina dem Zeitalter des h. Willihrord 
an, d. i. aljo dem Ende des ficbenten und Anfange des achten Jahr: 
hunderts, und Tann daher weber ald Tochter Dagobert I, noch als 
Stifterin des Klofterd Deren und auch nicht als erfte Aebtiffin des- 
jelben betrachtet werben !). Das Klofter Deren beſtand fchon längere 
Zeit, bevor die h. Irmina in dasjelbe eingetreten ift und ihm als 
Aebtiffin vorgeftanden Hat, wie ſich aus der Lebensbeſchreibung ber 
h. Gertrud, Aebtiffin zu Nivelle, die von einem Augenzeugen ihres 
Lebens und Hinſcheidens niedergefchrieben ift, mit voller Gewißheit ergibt. 
Die 5. Gertrud ftarb nämlich im Jahre 658 oder 664; von dem Tage 


) Als die gelehrten Bearbeiter ber Acta SS., namentlich Henſchen und Babe: 
brof, ihre grünblichen Unterfugungen über bie Chronologie ber fränfifchen Könige des 
Meromwingifchen Stammes anftellten — in ber genenlogia 8. Sigeberti, de tribus 
Dagobertis, in Propylaeo antiquario — wurde auch bie bei Honth. I. 86 et 87 
abgebructe Urfunbe von Dagobert (IT) über eine feiner Tochter Irmina flr daS Moiter 
Deren demachte Schenkung in die Unterfugungen hereingegogen. Und da ber König 
Dagobert nicht näßer als I, IX oder IL, Irmina aber ald befien Tochter bezeichnet if 
und dazu bie Urkunde das Datum 646 trägt, fo iſt diefelbe als unächt bezeichnet worden, 
ba in bem genannten Jahre Dagobert I bereits geftorben, Dagobert II noch nicht 
König war, alfo feiner von Beiden im jenem Jahre die Urkunde ausgeſtellt Haben, 
biefe aber auch don Dagobert TEL nicht fein Tonnte, da er 745 ganz jung md finberlos 
geftorben war. Die Urkunde hat aber dennoch ihre Vertheibiger gefunden und iſt daber 
ein langer Streit unter ben Diplomatifern geführt worden, beffen Umriffe bei Hentbeim 
(1. ©.) angegeben find, mit bem Mefultate, dah dad Datum durch einen Snterpolater 
verfälfegt worben und fatt 646 daB Jahr 675 zu ſeben fei, welches mit dem II. Regier: 
ungsjahre Dagobert (II), (daß neben jenen faljchen im der Urkunde angegeben if), 
zufammenfalle. Nach dieſer Correctur ded Datum ſtimmt die Urkunde völig mit der 
Geſchichte überein. 
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ihres Ablebens erzählt num aber ber gleichzeitige Biograph: „Es war 
eine Aebtiffin in einem Klofter zu Trier, mit Namen Mobefta, die 
eben aud von ihrer Kindheit an dem Herrn ſich geweiht hatte und 
mit ber 5. Gertrud durch göttliche Freundſchaft innigft vertraut war. 
Und obgleich dem Fleifche nach weit von einander entfernt, waren fte 
doch in ihrem Geifte und Herzen fich immer einander nahe, weil fie 
in bemfelben Heiligen Berufe Iebten und Beide in Neinheit des Herzen 
Gott dienten. In dem Augenblide, wo Gertrud ftarb, erſchien fie 
der Mobefta, als diefe eben in bie Kirche gegangen war und vor dem 
Altare der feligften Zungfrau knieend gebetet hatte. In derfelben Halt- 
ung und Geftalt wie fie leibte und lebte erjchien fie ihr auf ber rechten 
Seite des Altar und redete fie an und ſprach: „„Schwefter Modeſta, 
Halte diefe Erſcheinung ohne alle Zweifeln für wahr und wife, daß 
ich heute zu eben biefer Stunde aus diefem Leben geſchieden bin. Ich 
bin Gertrud, die Du fo ehr geliebt Haft."" Dem Bifchofe Chlodulph 
Hat Tages danach Mobefta diefe Erſcheinung erzählt, der fich den Tag 
gemerkt, worauf ſich heraußgeftellt hat, daß die h. Gertrud wirklich an 
dem notirten Tage geftorben war“ 1). 

Diejem nad) beftand das Klofter Deren bereit? 658 und war die 
5. Modefta Aebtiffin in demfelben, während die h. Irmina erft in den 
fiebenziger Jahren in das Kloſter eingetreten tft. 

Eine weitere Beftätigung unfrer Angabe, bag nicht Irmina als 
Stifterin zu betrachten fet und bie Gründung bed Kloſters auf den 
h. Moboald unter Dagobert I zurückgeführt werden müffe, ift enthalten 
in einer Urkunde Zwentepolds vom Jahre 895, worin dem Erzbiſchof 
Ratbod daB Klofter Deren übertragen wird und ausgeſagt ift, ber 
Erzbiſchof Habe ein Diplom früherer fränkifcher Könige vorgelegt, aus 
dem hervorging, daß unter Dagobert I das Mlofter Deren von bem 
Erzbiſchofe Modoald von Grund aus errichtet worben fei?). 

Die Gründung des Klofters fällt alfo in die Zeit des Pontificats 
des h. Moboald (622—640), und wenn eine Vermuthung auf eine 
nähere Zeitangabe ftatthaft ift, möchten wir fagen, nach dem Jahre 631, 
100 Dagebert, bisher König von Auftrafien und häufig zu Trier an— 
weſend, auch König von Neuftrien und Burgund geworden ift und 
fortan meiftens zu Paris reſidirte. 

Die h. Irmina Hat ſodann im Jahre 675 das Klofter mit nam- 
haften Gütern beſchenkt, namentlich; mit den Höfen Orenhofen, Monzel⸗ 
feld, Wintersdorf und andern. Nach der wahrſcheinlichen Chronologie 


*) Mabill. Acta 88. O. 8. B. saecul. II. p. 468. 
2) Günther, Cod. dipl, vol. I. 52-55. 
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bei Eharb !) ift Irmina c. 675 in daB Klofter eingetreten, begegnet 
und bann als Xebtiffin desſelben in der dem 5. Willibrord für bie 
Abtei Echternach außgejtellten Urkunde vom Jahre 698 und ebenjo 
aud in ber Lebensbeſchreibung dieſes Apoftels von Friesland überhaupt. 

Dem Vorftehenden gemäß müffen aljo König Dagobert I und 
Erzbiſchof Modoald als Gründer de Klofterd Deren und bie 5. Modeſta, 
Nichte des Erzbiſchofs als erfte Webtiffin betrachtet werden; wenigftens 
war fie Aebtiffin vor der 5. Irmina, da fie dem Klofter vorgeftanden 
hat zur Zeit des Ablebens der 5. Gertrub, das von den Bollandiften 
in das Jahr 664, von Mabillon in bad Jahr 658 gefeßt wirb?). 
Nach Angabe Hontheimd wurde no in dem vorigen Jahrhunderte 
dad Grab der h. Mobefta in einer abgefonderten Kapelle bei dem 
Klofter gefehen und verehrt ). 

Hat auch das Klofter Deren im fiebenten und achten Jahrhunderte 
mehre Heilige unter jeinen Vorfteherinnen gehabt, fo ftrahlt doch unter 
allen am helliten die h. Irmina hervor durch hohe Abkunft, durch Fromme 
Stiftungen, Heiligkeit ihre® Wandels und Wunder nach ihrem Tode, 
fo daß das Kloſter Deren in fpäterer Zeit öfter nach ihr St. Irminen 
genannt worden ift. Nach der Lebensbeſchreibung berjelben bei Tri— 
themiuß war Irmina von ihrem Vater Dagobert jung mit dem Grafen 
Hermann verlobt worden. ALS diejer aber vor ber Hochzeit ftarb und 
Dagobert die betrübte Tochter tröften wollte, indem er ihr einen reichern 
und mädtigern Bräutigam verſprach, eröffnete fie ihm, daß ſie ſich ſelbſt 
einen nicht allein reichern und mächtigern, fonbern auch einen jolchen 
Bräutigam erwählt habe, ber über alle Menſchen herrſche, den mächtigften 
König Chriftus, Sohn des ewigen Vaters. Der Vater gab hierauf nicht 
allein feine Einwilligung zu ihrem Vorhaben, fondern ſchenkte ihr auch 
bebeutende Güter, die nicht allein zu reicherer Ausftattung des Klofterd 
Deren, fondern auch zur Ausführung andrer frommen Stiftungen von 
Irmina verwendet worden find. So hat diefelbe, wie wir früher ange 
geben haben, aus ihren Gütern zu Echternach ein Klofter für Mifftionäre 
gegründet, daß fie dem h. Willibrord 698 überwiefen hat*). Außerdem 
hat fie dem h. Willibrord Güter zur Dotation eines Collegium von 
zwölf Prieftern an ber Pfarrkirche des h. Paulus, dicht an dem Kloſter 
Deren, zur Verfügung geftellt und dadurch für Abhaltung des Gottes 


*) Honth. I. p. 87. 

) Siehe Acta SS. Tom. II. Mart. p. 592 und Mabill. Acta 88. 0.8.8. 
snec. IT. p. 463469. 

#) Prodrom. p. 367. 

*) Giehe oben ©. 329, und 330. 
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dienſtes in dem Kloſter und ber Pfarrei Paulus reichlich geforgt ?). 
Sp wie nun Irmina alle ihre Güter zu gottgefälligen Werken hingab, 
alfo auch Hat fie fich felber ganz Gott dem Herrn zum Opfer gebracht 
und ihr Leben in Gebet und andern frommen Mebungen geweiht ?). 

Nach der h. Irmina werben noch andre heilige Jungfrauen als 
Aebtiffinnen zu Deren aufgeführt, deren Zeit und Reihenfolge jedoch 
nicht genau zu beftimmen find. Als folhe nennt Trithemius bie 
bh. Anaftafia und die h. Bafiliffa, jene als dritte Nebtiffin um das 
Jahr 760, diefe al vierte um dad Jahr 780 bezeichnend °). 

Von Anbeginn für Jungfrauen aus den vornehmften fränkiſchen 
Familien beftimmt, hat das Klofter feinen hohen Rang als abeliges 
Frauenklofter duch alle folgenden Jahrhunderte bis zu feiner Auflöfung 
im Jahre 1802 behauptet. Dem Benebikfinerorden angehörend, hat es 
auch ungefähr diefelben Veränderungen durchlaufen wie die Klöfter 
dieſes Ordens überhaupt in unfrem Lande; bis in das zwölfte Jahr- 
hundert hat fi) Ordnung und Höfterliche Lebensweiſe gut erhalten; 
danach ift Erſchlaffung der Zucht eingetreten bis auf bie fegenreiche 
Thätigkeit des Johannes Node, Abt zu St. Matthias, der zuerft dad 
adelige Frauenkloſter Marienberg bei Boppard, daß feit feiner Gründung 
unter der geiftlichen Aufficht von St. Matthias geftanden hatte, veformirt 
bat, von wo danach die Reform nach St. Irminen verpflanzt worden ift. 

Mögen auch Fälle vorgefommen fein, daß Töchter aus adeligen 
Tamilien nicht fo fehr aus eigentlihem Berufe zu dem Ordensſtande, 
al3 um einen fihern und ehrenvollen Unterhalt zu finden, in das 
Klofter eingetreten find, fo find aber auch auf der andern Seite bie 
Fälle nicht felten gewefen, daß Jungfrauen, denen die glänzendften 
Ausſichten und Lebensverhältniſſe offen ftanden, aus ben reinften und 
ebelften Beweggründen auf alle Güter und Annehmlichkeiten des Welt- 
lebens verzichteten, um verborgen in einer Klofterzelle ihr ganzes Leben 
Gott zu weihen. Ein Beifpiel diefer Art begegnet und um bie Mitte 
des zwölften Jahrhundert? in der 5. Elementia zu St. Irminen. 
Clementia war die Tochter bed Grafen Adolph von Homburg, ausge 
zeichnet durch Schönheit, hohe Einficht und ſchöne Sitten. Mit ihr 
Hatte Megenhard, Graf von Sponheim, Gründer des Klofterd Spon— 
heim, feinen Sohn Crafto verlobt. Clementia aber wünfchte Chriftus 
ihre Jungfräulichkeit beftändig unverfehrt zu bewahren, verlangte und 


) Brow. I. p. 360. 
2) Trith, de vir. illustr, libr. III. 0.138. Bergl. Treviris, Archiv u. ſ. w. 
IL. Bb., ©. 256-264; daſ. S. 280-285. 
®) De vir. illustr. libr. III. c. 204 et 200. . 
3. Marz, Geſchichte von Trier, III. Band. 30 
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erhielt bie Einwilligung hiezu von ihrem Verlobten und trat in das 
Klofter Irminen ein. Erafto wollte an Entfagung und Opferwilligkeit 
der Clementia nicht nachftehen und ließ ſich als Moͤnch in Sponheim 
aufnehmen. „Clementia war, ſchreibt Trithemius, eine fehr fromme 
Dienftmagd Chrifti, ehrmwürbig in ihrem Wandel, in warmer Liebe 
Chriſtus zugethan, hat Tag und Nacht der Lefung, dem Gebete und 
der Betrachtung göttlicher Dinge obgelegen, hat alle weltliche Dinge 
und Zerftreuungen geringgefhäßt und in Allem nur nad dem gött- 
lichen Wohlgefallen eifrigft getrachtet. Sie ſtarb im 58. Jahre ihres 
Lebens, dem 27. ihre Ordensſtandes und Liegt in ber Kirche von 
St. Irminen begraben ?).” 

Nach dem zwölften Jahrhunderte find vielerwärts, namentlich in 
Niederdeutſchland und in Belgien, bie abeligen Frauenflöfter des 
Benebiktinerorbend aus Älterer Zeit in Canonifjenftifte umgewandelt 
worden. Diefe Klöfter waren allmälig, theils durch Schenkungen, 
theils durch die eingebrachten Doten, reich geworben; auf ber andern 
Seite verweichlichte im Verlaufe der Zeiten der Adel und mochten daher 
die adeligen Fräulein fich nicht mehr ganz der Regel und Dizciplin 
Benedikts unterwerfen. Daher wurbe es üblich, den Austritt aus 
dem Klofter und Verehelihumg zu geftatten, zu welchem Ende natür- 
lich dad Gelübbe der Keufchheit beim Eintritte wegfallen und die 
Regel des h. Benedikt aufgegeben werben mußte. Dadurch wurben 
diefe Mlöfter Verforgungsanftalten für Töchter vornehmer Familien. 
So find unter andern St. Urfula, Marien im Capitol zu Cöln und 
Billig gegenüber Bonn in Canonifienftifte umgewandelt worden; ebenfo 
dad Frauenkiofter Eſſen (Assindia), das fo reich und vornehm war, 
daß bloß Prinzeffinnen, Gräfinnen und Baronefien in dasſelbe auf: 
genommen wurden. Eben eine ſolche Umwandlung ift in dem zwölften 
Jahrhunderte auch in Irminen vorgenommen worben und bat bis 
gegen Ende des fünfzehnten fortbeftanden. Es ift befannt, daß bie 
Paͤpſte beftändig gegen ſolche Umwandlung von Frauenklöftern in 
Frauenftifte geeifert haben und bie Iegtern nicht als Tirchliche In— 
ftitute anerfennen wollten; Eugen II und Habrian IV haben auch 
St. Irminen aufgefordert, bei der Benebiktinerregel zu bleiben und 
den Charakter eines Kloſters beizubehalten, obgleich ihm der Abt von 
Springiersbach, wo die Auguftinerregel befolgt wurde, zum geift- 
lichen Führer gegeben fei. Deffen ungeachtet ließ das Klofter bie 
Benebiktinerregel fallen, nahm bie bes h. Auguftin an und hatte fortan 
ftatt einer Aebtiffin eine Meifterin. Nunmehr verfiel die Disciplin, 


*) Chron, Hirsaug. ad ann. 1149 et 1176, 
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die Elaufur wurde nicht mehr gehandhabt, kein Ordenskleid getragen; 
die Klofterfrauen waren weltliche Stiftsdamen geworden. 

Diejer Zuftand hatte ungefähr zweihundert Jahre gewährt, als 
der Erzbifchof Johann von Baden 1495 die Regel Benebilts wieber 
heyftellte und bie Statuten und Reformen ber Bursfelder Congregation 
einführte. Die Jungfrauen nahmen ben Schleier wieber, legten bie 
feierlichen Gelübbe ab, wählten wieber eine Aebtiffin und fügten fi 
der Elaufur, bie für ein eigentliches Kloſter unumgänglich notwendig 
ift. Als Webtiffinnen haben feit jener Zeit dem Klofter vorgeftanden: 
Johannetta v. Bettftein (+ 1509), Anna v. Helmftatt (+ 1517), 
Franziska Walbeder von Kaimt (+ 1558), Margaretha v. Enſchringen 
(+ 1580), Ottilia v. Velbrüd (+ 1607), Agnes Zandt von Merl 
(+ 1636), Anna Amelia v. Hattftein (+ 1656), Regina Eliſabeth Mohr 
von Wald (+ 1665), Johanna Margaretha v. Enfehringen (+ 1666), 
Irmina von Piesport, Anna Chriftina Cobb von Neubingen (} 1718), 
Maria Anna von Bet (+ 1744), Marta Franzisfe Amalia v. Mayer 
hofen in Aulenbach (+ 1769), und Maria Henrica v. Löwenhaupt 
Ct 1808). 

Nach Einführung jener Reform Hat das Klofter Irminen unter 
der geiftlichen Aufficht des Abtes von St. Matthias geftanden und . 
hat ſich Alöfterliche Zucht umd Ordnung umverfehrt erhalten bis zur 
allgemeinen Auflöfung der Mlöfter in unſrem Lande, Der erzbifchdf- 
liche Vifitator v. Pidol, der im Jahre 1785 das Klofter viſitirte, 
wußte nur Rühmliches über die Gefammtzuftände beöfelben an ben 
Erzbifchof zu berichten. Der Jefuitenpater Johann Harniſchmacher 
erzählt von der vorlegten Aebtiffin, daß er oft aus ihrem Munde bie 
Worte gehört habe: „Ih wollte meinen geiftlihen Stand 
nit mit der größten Königin der Welt vertaufchen.” 
Ihrem Hinfcheiden nahe ſprach fie: „Ich fürchte den Tod nicht, denn 
ich habe mich Zeit meine Leben? bazu bereitet, und wäre es auch zu 
ſpãt, wenn ich jegt erft mich auf denſelben vorbereiten wollte.“ 

Die Einkünfte des Klofter betrugen in letzter Zeit etwas ımter 
zehntaufend Rihlr. und lebten zwölf Klofterfrauen, alle aus abeligen 
Familien, in bemfelben. 


Das adelige Srauenklofler zu Pfalzel. 


Pfalzel (Palatiolum), ein reizend gelegener Ort, eine Stunde 
unterhalb Trier am linken Mofelufer, war ſchon zur Zeit der Römer 
ein palatium gewefen und unter der nachfolgenden fräntifchen Herr 
ſchaft ein Beſitzthum ber Majordome geworben. Nachdem bie h. Jrmina, 
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erhielt die Einwilligung hiezu von ihrem Verlobten und trat in das 
Kloſter Irminen ein. Crafto wollte an Entſagung und Opferwilligkeit 
der Clementia nicht nachſtehen und ließ ſich als Moͤnch in Sponheim 
aufnehmen. „Clementia war, ſchreibt Trithemius, eine ſehr fromme 
Dienſtmagd Chriſti, ehrwürdig in ihrem Wandel, in warmer Liebe 
Chriſtus zugethan, hat Tag und Nacht der Lefung, dem Gebete und 
der Betrachtung göttliher Dinge obgelegen, hat alle weltliche Dinge 
und Zerftrenungen geringgefhägt und in Allem nur nach dem gött- 
lichen Wohlgefalen eifrigft getrachtet. Sie ſtarb im 58. Jahre ihres 
Lebens, dem 27. ihres Ordensſtandes und liegt in der Kirche von 
St. Irminen begraben 1).“ 

Nach dem zwölften Jahrhunderte find vielerwärtd, namentlich in 
Niederdeutſchland und in Belgien, die abeligen Frauenflöfter des 
Benebiltinerorbend aus Älterer Zeit in Canonifjenftifte umgewandelt 
worden. Diefe Klöfter waren allmälig, theils durch Schenkungen, 
theils durch die eingebrachten Doten, veich geworben; auf ber andern 
Seite verweichlichte im Verlaufe der Zeiten ber Adel und mochten daher 
die abeligen Fräulein fich nicht mehr ganz der Regel und Disciplin 
Benedikts unterwerfen. Daher wurde es üblich, den Austritt aus 
dem Klofter und Verehelichumg zu geftatten, zu welchem Ende natür- 
lich das Gelübbe der Keufchheit beim Eintritte wegfallen und bie 
Regel des h. Benedikt aufgegeben werden mußte. Dadurch wurden 
diefe Mlöfter Verforgungsanftalten für Töchter vornehmer Familien. 
So find unter andern St. Urſula, Marien im Capitol zu Cöln und 
Villig gegenüber Bonn in Canonifjenftifte umgewandelt worden; ebenfo 
das Frauenklofter Effen (Assindia), da fo reich und vornehm war, 
daß bloß Prinzeffinnen, Gräfinnen und Baronefjen in dasſelbe auf- 
genommen wurden. Eben eine ſolche Umwandlung ift in bem zwölften 
Zahrhunderte auch in Irminen vorgenommen worden und hat bis 
gegen Ende des fünfzehnten fortbeftanden. Es ift befannt, daß bie 
Paͤpſte beftändig gegen folde Umwandlung von Frauenflöftern in 
Frauenftifte geeifert haben und die Iegtern nicht als kirchliche Ins 
ftitute anerkennen wollten; Eugen II und Habrian IV haben auch 
St. Irminen aufgefordert, bei der Benebiftinerregel zu bleiben und 
den Charakter eines Kloſters beizubehalten, obgleich ihm der Abt von 
Springiersbach, wo die Auguftinerregel befolgt wurde, zum geift- 
lichen Führer gegeben fei. Deffen ungeachtet ließ das Klofter bie 
Benebiktinerregel fallen, nahm bie bes h. Auguftin an und hatte fortan 
ftatt einer Aebtiffin eine Meifterin. Nunmehr verfiel die Disciplin, 
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die Glanfur wurde nicht mehr gehandhabt, Kein Ordenskleid getragen; 
die Klofterfrauen waren weltliche Stiftsdamen geworben. 

Diefer Zuſtand hatte ungefähr zweihundert Jahre gewährt, als 
der Erzbifchof Johann von Baden 1495 bie Regel Benedilts wieber 
herftellte und die Statuten und Reformen ber Bursfelder Eongregation 
einführte. Die Jungfrauen nahmen den Schleier wieber, legten bie 
feierlihen Gelübbe ab, wählten wieber eine Nebtiffin und fügten fi 
der Elaufur, die für ein eigentliche Klofter unumgänglich nothwendig 
ift. Als Webtiffinnen Haben feit jener Zeit dem Klofter vorgeftanben: 
Sohannetta v. Bettftein (+ 1509), Anna v. Helmftatt (+ 1517), 
Franziska Waldecker von Kaimt (+ 1558), Margaretha v. Enfchringen 
(+ 1580), Ottilia v. Velbrück (} 1607), Agnes Zandt von Merl 
Cr 1686), Anna Amelia v. Hattftein (+ 1656), Regina Elifabeth Mohr 
von Wald (+ 1665), Johanna Margaretha v. Enfchringen (+ 1666), 
Irmina von Piesport, Anna Chriftina Cobb von Neubingen (+ 1718), 
Maria Anna von Bet (+ 1744), Marta Franziska Amalia v. Mayer- 
hofen in Aulenbach (+ 1769), und Maria Henrica v. Löwenhanpt 
(+ 1808). 

Nach Einführung jener Reform Hat das Klofter Irminen unter 
der geiftlichen Aufficht des Abtes von St. Matthias geftanden und . 
hat ſich Mldfterliche Zucht und Orbnung umverfehrt erhalten bis zur 
allgemeinen Auflöfung der Mlöfter in unfrem Lande. Der erzbiichäf- 
liche Vifitator v. Pidol, der im Jahre 1785 bag Klofter viſitirte, 
wußte nur Rühmliches über die Gefammtzuftände desſelben an ben 
Erzbiſchof zu berichten. Der Sefuitenpater Johann Harniſchmacher 
erzählt von ber vorletzten Aebtiffin, daß er oft aus ihrem Munde bie 
Worte gehört Habe: „Ich wollte meinen geiftlihen Stand 
nit mit ber größten Königin der Welt vertaufchen.” 
Ihrem Hinſcheiden nahe ſprach fe: „Ich fürchte den Tod nicht, denn 
ich habe mich Zeit meines Lebens bazu bereitet, und wäre es auch zu 
fpät, wenn ich jeßt erft mich auf denſelben vorbereiten wollte.“ 

Die Einkünfte des Klofter betrugen in Iegter Zeit etwas unter 
zehntaufend Rthlr. und Iehten zwölf Klofterfrauen, alle aus abeligen 
Familien, in bemfelben. 


Das adelige Srauenklofter zu Pfalzel. 


Pfalzel (Palatiolum), ein reizend gelegener Ort, eine Stunde 
unterhalb Trier am linken Mofelufer, war ſchon zur Zeit ber Römer 
ein palatium gewefen und unter der nachfolgenden fränfifchen Herr 
ſchaft ein Beſitzthum ver Majordome geworden. Nachdem die h. Irmina, 
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Tochter König Dagobert II, in daß Klofter Deren in Trier eingetreten 
war, folgte ihrem Beifpiele in Weltentfagung ihre verwittwete Schwefter, 
die h. Adela (Addula, Athela), indem fie ein neues Klofter gründete, 
um barin, dem Dienfte Gotted, nach des h. Benedikt Negel, fich weihend, 
ihre Tage zu befchließen. Zu dem Ende brachte fie den Ort Pfalzel 
dur Taufch von dem Majordom Pipin II an fich, grümbete dort ein 
Klofter zu Ehren der feligiten Jungfrau und der Apoftel Petrus und 
Paulus; und als eine Genoſſenſchaft Klofterjungfrauen fich ihr ange: 
ſchloſſen, Hat fie durch Teftament vom 1. April 690 das Klofter reich⸗ 
lich dotirt, indem fie demſelben den Ort Pfalzel mit Häufern, Gebäuden 
aller Art, Hofgütern, hörigen Leuten, Weinbergen, Wiefen, Feldern 
und allem Zubehör überwied. Diefer bedeutenden Dotation fügte fie 
in berjelben Urkunde noch Güter hinzu an ber Maas, ſodann Wein- 
berge zu Uerzig (Ursiaci), Entirch (Enchiariaci) und Kaimt (Caime- 
tarum) an der Mofel und an andern minder befannten Orten '). Das 
fo geftiftete Kloſter Hat fie fchließlich ganz unter die Verfügung und 
den Schuß der Erzbifchöfe von Trier geftellt. 

Nah Ekhart?) und Hontheim *) ift unfre Adela dieſelbe Ma— 
teone, deren in bem Leben ber 5. Gertrud, Aebtiffin von Nivelle, 
Erwähnung gejchieht und die dort Adula genannt wird. Nach dem 
Tode ber h. Gertrud befand fich Adela einft auf Befuch in dem Kloſter 
Andenne (im der Graffhaft Namur), wo Begga, Schwefter jener 
Heiligen, Aebtiffin war, und wo ihr Söhnlein bei einem Kinderfpiele 
in einen Brunnen geftürzt und ertrunken, dann aber, auf das Bett der 
h. Gertrud gelegt, wunderbar wieber zum Leben erwacht iſt. Gerühmt 
wird dort von ihr, „daß fie faft in allen Dingen eine Dienerin Chriſti, 
züchtig in Kleidung, in Demuth gottesfürchtig, von ungeheuchelter Liebe, 
gegen Arme und Greife mit Almofen freigebig, gegen Dürftige und Frembe 
gaftfreundlich geweſen ſei.“ Mabillon endlich vermuthet, unfre Adela 
ſei dieſelbe Aebtiffin, an welche Elfled, Aebtiffin eines englifchen Kloſters, 
eine anbre englifche Aebtifftn, die mach Rom pilgerte, empfohlen hat, 
wo biefelbe Adolana genannt ift. Das Empfehlungsjchreiben befindet 
fi Inter den Briefen des 5. Bonifacius, und ift es höchſt wahrfchein: 
lich, daß eben ber 5. Bonifacius bie Aebtiffinnen brieflih mit einander 
befannt gemacht hat. 

Adela war aber vermählt gewefen mit einem fräntifchen Großen 
Namens Alberih und Hatte diefem einen Sohn desſelben Namens 





!) Siehe Honth. I. p. 88 et 89. 
) Ber. Francic. libr. XV. no. 11. 
#) Bist. dipl, I. p. 88. n. a. 
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geboren; ein Söhnlein dieſes Alberich, ebenfalls Alberich genannt, Enkel 
der h. Adela, und vermuthlich zu Trier geboren, ift fpäter berühmt 
geworden unter dem neuen Namen Gregoriuß ald Begleiter und Schüler 
des h. Bonifacius, des großen Apoftel3 von Deutfchland, als Miffionär 
in Friesland und zuletzt als Abt des von bem h. Wilfibrord zu Utrecht 
geftifteten Kloſters. Gar lieblich ift bie Scene in dem Klofter zu 
Pfalzel, wo der kaum fünfzehnjährige Gregor fi) dem h. Bonifacius 
auf feiner Mifftonzreife nach Heflen und Thüringen anſchloß. 

Es war nämlich im Jahre 722, als der h. Bontfacius, ber bis— 
her in Friedland geprebigt, fich bei dem h. Willibrorb verabjchiebet 
hatte, um, ber Weifung des Papftes gemäß, ala Mifftonär nad) Heffen 
und Thüringen zu gehen. Wie eö fheint, hat die Verabſchiedung zu 
Echternach ftattgefunden, denn Bonifacius am auf feinem Wege nach 
Pfalzel und wurde von ber h. Adela gaftfreundlich aufgenommen. Als 
am Tage nach feiner Ankunft Bonifacius das h. Meßopfer dargebracht 
hatte, und er mit ber Xebtiffin Adela und ihrer kloͤſterlichen Genoffen- 
ſchaft zu Tiſche faß, follte nach befannter frommer Sitte in geiftlichen 
Inſtituten über dem Effen aus der 5. Schrift vorgelefen werben. 
Kurz vorher war eben der Feine Gregor „aus der Schule am 
Pallafte”?) zurückgekehrt und befand ſich in dem Klofter bei feiner 
Großmutter, der Aebtifftn, und wurde ihm nun, unter Ertheilung ber 
Benebiktion bad Buch gereicht zum Vorlefen. Der Knabe las gut für 
fein Alter; Bonifacius erkannte fogleich die Gelehrigkeit und das 
fromme Gemüth desſelben, lobte ihn in beſcheidener Weife nad geend- 
igter Lefung, indem er ſprach: „Du Lieft gut, mein Sohn, wenn bu 
verftehft, was du lieſt.“ Der Mleine meinte nun, er verftehe wohl, 
was er Iefe, und gefragt, wie ev denn, was er Iefe, werftehe, fing er 
dieſelbe Lektion wieder an, Willens, diefelbe wieder zu leſen, wie vor: 
ber. Bonifacius aber Tieß ihn etwas innehalten und fagte: „Nicht fo, 
mein Sohn, ich verlange von dir, daß du bie Lektion fageft mit andern 
Worten, ganz nad; deiner Weife zu fprechen und in der Sprache deiner 
Eltern fage mir den Sinn des Gelefenen.” Das war inbeffen mehr, 
als der Knabe noch zu leiſten im Stande, und Bonifacius fragte ihn, 
ob er wünſche, daß er ihm den Sinn erflären fole Und als ber 
Knabe dies bejaht, ließ Bonifacius ihn wieber anfangen und in Ab: 


) —- qui per idem tempus nuper @ schola et palatio reversus — heißt 
& in ber vita. Unter palatium ift ohne Zweifel ber Pallaſt zu Trier zu verſtehen, 
nicht fo, al fei in biefem, ber zeitweiligen Reſidenz ber Könige von Auftrafien, eine 
Schule gewefen, fondern ber junge Gregor, Sprößling aus ber Fäniglihen Familie, 
Hat in dem Pallafte gewohnt unb eine ber geifficen Schulen befuht ober Privat: 
unterricht im Pallafte erhalten. 
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fügen leſen und erklärte dann felbft in warmer Berebtfamfeit den An- 
wejenden bie Schriftworte, und feine Rede bewegte das Herz des from- 
men Knaben in folhem Maße, daß er auf ber Stelle, ber Heimath 
und feiner Verwandten vergefienb, von dem 5. Bonifacius, ber ihm 
doch ganz fremd war, fich nicht mehr trennen laſſen wollte, zu ber 
Uchtiffin, feiner Großmutter ging, ihr eröffnend, er wolle mit dem 
Manne gehen, fein Schüler werden, um bie heiligen Bücher verftehen 
zu lernen. Betroffen über daß unerwartete Begehren und in allzu 
großer Liebe an dem Knaben hangend, wie Adela ihn ab, mit dem 
Bebeuten, er kenne ja ben Mann nicht und wifje nicht, wohin derſelbe 
gehe. Allerdings, Bonifacius ftand im Begriffe, unter heibnifche Völker 
zu gehen, dad Evangelium zu predigen und am Ziele feiner Laufbahn 
wartete feiner die Maͤrtyrerkrone; auch ohne die Vorausſicht biefer 
konnte bie Beſorgniß der Großmutter um ben Knaben verzeihlich 
erſcheinen. Diefer ließ nicht nad mit Bitten und Drängen, ber 
beforgten Großmutter bebeutend, daß, wenn fie ihm kein Pferd zum 
Mitreiten geben wolle, er zuverläffig zu Fuße mit dem Mann fort- 
ziehen werde. Länger noch rebeten Beide fo Hin und her über die Reife 
in ein unbekanntes Land, bis endlich Adela den Bitten des Knaben nad; 
gab, einen Bebienten und Pferde bejchaffte und ihn mit dem 5. Boni- 
facius fortziehen ließ. Gregoriuß erhielt nun in der Umgebung des 
großen Miffionärz, dann in einem der von ihm geftifteten Klöfter, 
Ordorf oder Friglar, feine Bildung, begleitete venfelben auch auf feinem 
legten Gange nach Friesland und war Zeuge ſeines Martyrtodes. 
Später wurde er Abt in dem Klofter zu Utrecht und war aud eine 
Zeit lang Administrator des bifchöflichen Sites dafelbft. 

Es ift aber der h. Ludgerus, erfter Bifchof von Münfter, Schüler 
unfred h. Gregor, der und jene Scene zu Pfalzel in dem Leben de3= 
felben befchreibt, und es ift nicht zu zweifeln, daß er bie Erzählung 
berfelben auß dem Munde bes h. Gregor felbft vernommen Hatte !). 

Von ben nachfolgenden Aebtiffinnen ift und wenig befannt, viel 
mehr nicht von bem Frauenkloſter überhaupt, bis zu der Ummanblung 
desſelben in ein Mannsftift unter dem Erzbifchof Boppo. Adela aber 
ftand dem Kloſter vor bis zu dem Jahre 734°). 


) Die vita bes h. Gregor befindet ſich bei Mabillon, Acta SS. O. 8. B. 
Baecul. III. Part. II. p. 319—333. 

3) Wenn Geiterd, Leben des h. Bonifacius, und Andre nad) ihm meinen, 
unfre Abela fei diefelbe Perſon mit Habeloga, welche auf Bitten bed h. Bonifacius 
bad Kofter Kihingen geftiftet habe, fo it dies reine Willfür; Kitingen ift erft 745 
gefliftet worden, unfre Abela it aber bereit 734 geflorben. 
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Zwei andre Aebtiffinnen von Pfalzel find noch befannt durch die 
in der (nachmaligen) Stiftsficche aufbewahrten Grabfteine, Warentrud 
nämlich und Rothilve. Jene war eine Schwefter des Trieriſchen Erz- 
biſchofs Hetti umd Tante des Nachfolgers, des Theutgaud nämlich, und 
hatte noch einen Bruder Namen? Grimald, der von Strabo in feinen 
Gedichten als Stubienfreund öfter genannt wird; fie gehörte alſo ber 
erften Hälfte des 9. Jahrhundert? an. Aus der Grabjehrift der zweiten, 
die um dad Jahr 834 gejtorben ift, ergibt fi, daß um dieſe Zeit die 
Nonnen zu Pfalzel bereit3 die freiere Lebensweiſe der Canoniffen zum 
Theil angenommen hatten; denn es heißt von ihr: 

Dum viguit mundo nituit castissima virgo, 
Abbatissa chori candida virginei. 

Mansit sub sacro speciosa Canonica velo, 
Sed tamen in vita vera fuit Monacha. 


Das adelige Srauenkloſter Iuvigny. 


Juvigny (Juveniacum), ungefähr cine Stunde von Marville 
(Martis villa) entfernt, Si eines Landcapitels der Erzbiöcefe Trier, 
war feit dem Ende bes neunten Jahrhunderts ausgezeichnet durch eine 
ehr anfehnliche Klofterftiftung, ausgegangen von der Königin Richild, 
Gemahlin König Carl des Kahlen, um dad Jahr 874. Mabillen und 
nad) ihm Calmet erzählen nad) dem Berichte eine ungenannten gleiche 
zeitigen Schriftfteller® bie Veranlaffung zu diefer Stiftung folgender= 
mafen. Der König Carl befand ſich eines Tages in ber h. Faftenzeit 
mit der Königin Richild in der Abtei St. Denys, wo während ber 
Metten oder über Tiſch daS zweite Buch der Dialoge des Papftes 
Gregor I vorgelefen wurde, in welchem das Leben des h. Benebift und 
(feiner Schwefter) der 5. Scholaftica enthalten ift. Die Anhörung 
tiefer Lebenöbefchreibung wedte in der Königin das Verlangen, eine 
Abtei zu Ehren der h. Scholaftica zu gründen. Der König hielt ihren 
Entſchluß genehm und fie wählte für ihre Stiftung ein Gut aus ihrem 
elterlichen Exbtheil, genannt Juvigny, in dem alten Waprenfergau, 
unweit ber Stabt Stenay. Als fie danach in Erfahrung gebracht, daß 
Reliquien der h. Scholaftica fih in der Stadt Mans befänden, wanbte 
fie fi an den Abt Goeßlen und deſſen Bruder Gottfried, Protektoren 
jener Stadt, um durch ihre Vermittelung von jenen hh. Reliquien für 
ihre Stiftung zu erhalten. Da diefe Verwendung nicht zum Ziele 
geführt, benüßte fie eine Reiſe des Königs nach Angers, ihn bis Mans 
zu begleiten und bei dem Biſchofe Robert Schritte zur Erlangung 
jenes heiligen Schatzes zu verfuchen. Sie ftellte insbeſondere vor, es 


472 


fei beffer, die hh. Reliquien an eine ſichere Stelle nieverzulegen, als 
diefelben ber Wuth der Heiden (dev Normannen) ausgeſetzt zu laſſen. 
Der Biſchof geftand ihr den größten Theil jener Reliquien zu, die 
fodenn feierlich nach Juvigny überbracht wurden. Demnach wurde 
nun auch dieſe Frauenabtei der h. Scholaftica geweiht und nach ihr 
benannt ?). . 

Die Abtei muß im Verlaufe der Zeit fehr vermögen geworben 
fein, zumal Papft Nicolaus III (1279) den Nonnen in derſelben das 
Privilegium gewährt hat, von ihren unverehelichten Verwandten beweg- 
liche und unbewegliche Güter — mit Ausnahme von Lehngütern — 
zu erben, fo wie wenn fie in der Welt lebten). Große Schädigungen 
der Abtei während des ſechszehnten Jahrhundert? haben aber den 
Wohlftand fehr herabgetrieben und zu noch größerm Nachtheile in zeit: 
lichen und geiftlihen Dingen kam bie Sitte dafelbft auf, die Einkünfte 
unter die Nonnen zu theilen. Unter Mitwirkung Carls, des Cardi— 
nald von Lothringen, hat aber der Erzbifchof Lothar v. Metternich 
neue Verordnungen zur Herftellung der Höfterlichen Digciplin gegeben 
und auf Grund biefer hat die treffliche Webtiffin Gabriele v. Liuron 
dad Werk der Reform vollendet, weltliche Eitelfeit aus den Klofter: 
mauern verbannt und die urfprüngliche fromme Zucht wieder her: 
geitellt. 

In geiftlichen Dingen war bie Abtei der Gerichtöbarkeit des 
Erzbiſchofs von Trier unterworfen und ift daher die Angabe bei Calmet 
im Regiſter des I. Bandes, daß Juvigny eremt von ber Gerichtäbar: 
keit des Ordinarius fei, unrichtig; die Urkunde, auf die daſelbſt ver- 
wieſen ift, enthält dad Gegentheil — in dem Ausbrude — salvä 
ecclesiae Trevirensis canonicä obedientiä; außerdem befinden fich 
Viſitationsprotokolle über Juvigny von Trierifchen Weihbijhöfen im 
Domardjive. Im Jahre 1693 Hat der gelchrte Weihbiſchof Peter Ver: 
borft acht Tage in der Abtei zugebracht, um bie janfeniftiihen Irr— 
thümer auszutreiben, die durch einen Beichtwater daſelbſt eingeſchwärzt 
worden waren®). Im Juli des Jahres 1735 hat der Weihbiſchof 
Lothar v. Nalbach dafelbft Viſitation abgehalten, und lebten damals 
mit der Aebtiffin Aler. Magdal. v. Waffignac d’Imencourt 
ſechſsundvierzig Nonnen, meiftend Töchter aus abeligen Familien, 
in ber Mbtei, welche Zahl als Beweis beveutenden Vermögens zu 





1) Siehe Mabillon. annal, Bened. Tom. III. p. 184. Calmet, hist. eccles. 
et civ. de Lorraine. Tom. I. p. 754 et 755. Honth. Tom. I. p. 447 et 448. 

3) Honth. Tom. I. p. 809. 

) Alten des Domarchivs, Fazcifel „ Echter nach“. 
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erachten ift. Die Aebtiſſin deponirte vor dem Bifitator manches Löb- 
liche über die Zuftände der Abtei, und nach dem ganzen weitläufigen 
Protofolle, wo die Ausfagen aller einzelnen Nonnen niedergeſchrieben 
find, befand ſich daß Kloſter in jeder Hinficht in erfreulichem Zuftande. 
Der Vifitator bezeugte aud), daß er Orbnung, Decenz in dem Officium 
und tugendhaften Wandel dort vorgefunben habe. 

Zu dem legten Convente diefer Abtei zählte eine Schwefter des 
Trieriſchen Weihbiſchofs v. Hontheim, mit Namen Juftina Febronia 
v. Hontheim, die badurd) merkwürdig geworben ift, dag Hontheim fein 
befannted Wert De statu ecclesine ete. nach ihr benannt und pſeudo⸗ 
nym als Wert eine?’ Justinus Febronius veröffentlicht hat). 


Das adelige Srauenklofter Mieder-Prüm. 


Unter der Regierung des Kaiſers Friedrich Rothbart Ichte Sophia 
aus ber Familie der Grafen von Vianden als Aebtiffin in dem baier- 
ifchen Klofter Sueftre. Als aber der mächtige Herzog von Baiern 
und Sachen, Heinrich der Löwe, durch Untreue, Uebermuth und Un— 
gehorfam gegen den Kaifer fich die Reichsacht 1180 zugezogen hatte, 
der Kaiſer dieſes Urtheil mit den Waffen in der Hand felbft vollziehen 
mußte, wurbe jene® Klofter ganz eingeäfchert; die obbachlofe Aebtiffin 
mit drei ihr untergebenen Fräulein, die fie nicht verlaffen wollten, 
wußte in ber Noth feine andre Zuflucht als bei den Grafen von 
Vianden und dem Abte Gerharb zu Prüm, bie ihre nächften Ver— 
wandten waren. Der Abt, Mitleid tragend mit feiner Bafe und ihren 
Begleiterinnen, finnt, wie er ihnen helfen möge; er weiſet ihnen dann 
feine Kapelle in Niederprüm an, vorzüglich auß dem Grunde, weil 
daſelbſt fürzlich ein Edelmann mit Hinterlaffung dreier Töchter geftorben 
war und der Abt die Hoffnung fchöpfte, durch das Beifptel und fromme 
geiftliche Unterweifungen von Seite diefer Klofterfrauen dürften viel- 
leicht jene drei Töchter für den geiftlichen Stand gewonnen werben 
und durch Einbringung ihres freiadeligen Gutes einen Anfang zu einer 
Höfterlichen Zundation machen. Die baufällige Kapelle wurde reparirt, 
unter Anleitung der Sophia ein kleines Kloſter dabei erbaut und 
vwirflih gewann fie die drei Ebelfräulein zu Niederprüm für bag 
Kloſterleben, daß biefelden Profeß ablegten und ihr ganzes Vermögen, 
ihr adeliges Haus und die dazu gehörenden Güter an Feldern, Wiejen 


+) Juſtina Febronia v. Hontheim Hat danach ein traurige Ende genommen. 
Nachdem 1790 die Mlöfter in Frankreich; aufgehoben worden, Iebte fie in Trier und ift 
in Schwadfinn verfallen. 
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und Wälbern dem Klofter fchenkten. Als der Abt Gerhard biefen 
ſchoͤnen Anfang gefehen, Hat er im Jahre 1190 eine Stiftungsurkunde 
aufgeftellt, worin er die Erbſchaft jener brei Töchter und die bis bahin 
der Abtei Prüm gehörende Kapelle dem neuen Klofter der Sophia in- 
corporirte; außerdem Kat er in derjelben Urkunde vemfelben die Mutter: 
Tirhen zu Rommerdheim und zu Mehring fammt den dazu gehörigen 
Kapellen zu Olgen und Wettelvorf einerfeit® und zu Schweich und 
Fähren andrerfeit® mit Zehnten, Renten und Gefällen incorporirt, 
vorbehaltlich deſſen, was der Präbende der Mönde zu Prüm von 
Alters zuftändig. Sodann fehenkte Gerhard dem Klofter einen Wald 
auf dem Berge Kammerforft genannt, mit dem Being, jährlich 6 Denare 
davon zu geben; dann ferner einen Platz zur Erbauung einer Mühle, 
von ber dad Klofter aber, ſobald ber Bau berjelben vollendet, dem 
Abte fünf Malter Korn jährlich entrichten follte. In biefelbe Urkunde 
hat ber Abt eine andre bedeutende Schenkung an daß neue Klofter auf: 
genommen, die feine Schweſter Avelheid, verivittwete Gräfin von Mul: 
bach (auch Murlbach), geborene Gräfin von Vianden, demfelben gemacht 
bat „für das Hey! ihrer Seelen, ihres Mannes feligen, des Grafen 
von Mulbach, ihrer Kinder und Nachkommen“, beftehend in dem Hofe 
Hoveroth genannt, mit Wiefen, Feldern, Büfch und Zubehör, daneben 
in 4 Malter Weizen, 6 Malter Korn und W Malter Hafer von ihrem 
Zehnten zu Neunkirchen, fo alle Jahr vor Chrifttag mußte geliefert 
werben‘). Endlich hat ber Abt Gerhard dem neuen Klofter für bie 
Kirche die Gebeine der heiligen Märtyrer Gordian und Epimachus 
geſchenkt, die der Abt Marquard von Prüm ehmals auf Empfehlungs- 
fchreiben des Kaiferd Lothar von Papſt Sergiuß zu Rom erhalten 
hatte, Das Klofter wurde ſodann auch bei Webertragung biefer bh. Ge: 
beine zu Ehren ber feligften Jungfrau Maria und der hh. Märtyrer 
Gordian und Epimachus geweiht”). Die Advocatie über das Kloſter 
hat der Abt Gerhard fih und feinen Nachfolgern vorbehalten; ber 
Erzbiſchof Johannes I Hat in der Beftätigungurkunde ber Aebtiffin und 
dem Convente das Recht verliehen, ſich nach Belichen einen Provifor 
zu wählen. Auch haben danach bie Päpfte Cöleſtin III und Kono: 
rius III die Stiftung beftätigt. 

Eine fernere Schenkung ift dem Kfofter 1200 gemacht worden 
von Elifa, einer Gräfin von Salm, mit ber Collation der Pfarrei 


+) Diefe Gräfin Adelheid ift nach wenigen Jahren geftorben und in der Kloſier 
fire zu Rieberprüm begraben worden. 

2) Siehe bie Stiftungsurfunde bei Hontb. Tom. I. p. 617 et 618. Unmittel⸗ 
bar darauf folgt auch bie Betätigungsurfunde des Erzbiſchoſs von Trier. 
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Sigendorf, mit der Beftimmung, daß dem Paftor zu feiner Competenz 
ein Drittel des Zehnten zufallen jolle, die andern zwei Drittel dem 
Kloſter; dann hat 1207 Alvaradis, eine Gräfin von Mulbach, Tochter 
ber oben genannten Adelheid, dem Gotteshaufe ihr Gut und ihre Erb: 
ſchaft zu Neunkirchen geſchenkt. Nach diefen bedeutenden Schenkungen 
Tonnte bie erfte Aebtiffin Sophia in wenigen Jahren die Zukunft bed 
neuen Kloſters gefichert ſehen; 24 Jahre „Hat fie mit auferbaulichem 
und heiligem Wandel demſelben vorgeftanden, ift mit dem Ruhme der 
Heiligfeit fanft in dem Herrn entfchlafen und ihr entfeekter Leichnam 
zu Prüm in sanctissimi Salvatoris Kirchen in Sankt Peters Chor 
begraben worden.” 

Bon den fünf unmittelbar folgenden Aebtiffinnen find nur bie 
Zuahresangaben der Erwählung und des Ableben? erhalten worben, 
nicht aber Name und Gejchlecht derſelben; bie fiebente aber war Ger- 
trud v. Schönedten, erwählt um 1296. Es folgten weiter als Aebtiſ- 
finnen: Ida von Dasburg (13341348), Aleidiß v. Beyvels (1348— 
1359), Catharina von Eller (1359—1397), Anna von Schönberg 
(1397—14%), Thomiſſa von Enſchringen (1426 — 1450), Mechtild 
von Gäffel (14501478), Margaretha von Rindorf (} 1489), Catha⸗ 
rina von Elver (+ 1506), Clara v. Hersdorf (+ 1507), Clara v. 
Ahre (+ 1533). Mit der aud in Niederprüm angeorbneten Reform 
und dem Anſchluſſe an die Bursfelder Congregation hing es zufammen, 
daß aus dem Klofter Oberwerth bei Coblenz, in welchem gegen Enbe 
des fünfzehnten Jahrhunderts diefelbe eingeführt worden war, Marga- 
retha v. Beveren ald Coadjutrix poftulirt worden ift „mit einer Fräu= 
Iein, jo Schulmeifter® ware und einer Layenſchweſter“, und die danach 
als Aebtiffin gefolgt ift, während unruhiger Zeiten dag Klofter 37 Jahre 
hindurch Töhlich regiert hat. Es folgte diefer im Amte Catharina v. 
Bentzrath (1570), und wurde von bem letzten Abt von Prüm, Chriftoph 
Grafen von Manderfcheid-Blanfenheim, wenige Jahre vor ber Union 
diefer Abtei mit dem Erzitifte Trier, confirmirt (+ 1605). Zur Nach» 
folgerin wurde Magdalena von Naſſau aus dem abeligen Frauenflofter 
St. Jrminen in Trier poſtulirt (+ 1614); ebenfo die Nachfolgerin 
diefer Nicolaa, Gräfin v. Lenoncouth (} 1631). Erwählt wurde aber 
wieder Anna Gertrudiß Lachen v. Wampach und, fo wie ihre Bor- 
gängerinnen feit der Union der Abtei Prüm mit dem Erzftifte Trier, 
(1576) von dem Erzbifchofe als Abminiftrator von Prüm beftätigt, 
regierte bis 1666 und hat während ihrer Amtzführung zwölf Fräulein 
zur Profeß aufgenommen. Margaretha v. Montplaintchamps folgte 1666 
als dreiundzwanzigfte Aebtiffin des Gotteshaufes; eine Verwandte der= 
jelben, Anna Magdalena v. Montplaintchamps, ftand einige Zeit als 
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Coadjutrix ihr zur Seite, wurde Nachfolgerin und hat während ihrer 
Regierung bis 1706 Klofter und Kirche neu gebaut), und eilf Fräu— 
lein aus abeligen Häufern der Eifel, des Luremburger Landes und der 
Mofel zur Ablegung der Gelübde aufgenommen. Maria Scholaftica 
v. Wentz aus Nieverlahnftein regierte bloß drei Jahre CH 1709), 
Maria Gertrud d'Auly eilf Jahre (+ 1720), Maria Eonftantia v. 
Modart (+ 1727), Anna Ehriftina de Laitre (+ 1747), Maria Agnes 
dv. Bendleben (+ 1766). Es war diefe bie erſte Aebtiffin, welche bene 
dicirt worben ift, in Folge eines ihr umd den Nacjfolgerinnen 1757 
vom Churfürften Johann Philipp verlichenen Indultes. Derfelbe 
Churfürft Hatte auch Marienberg bei Boppard durch ein ſolches Indult 
Stab und Bruftkreuz erlaubt und hat hier wie bort ber Weihbifchef 
v. Hontheim die Benebiktion vorgenommen. Es hat aber nur eine 
Aebtiſſin noch das Privilegium zu genießen gehabt, Johanna Antonetta 
v. Lüberig, gebürtig aus Würzburg, die ben 13. Juli 1766 bie Bene- 
viktion von dem Weihbifchofe v. Hontheim erhalten hat und bie letzte 
Aebtiſſin von Nieverprüm gemefen ift. Im Jahre 1794 beftand ver 
Eonvent unter ihr aus dem geiftlichen Fräulein: Sophie, Gräfin v. 
Wurmbrand, Scholaftica, Freyin v. Hofnagel, Walburga, Fr. v. Vaulx, 
Maria Agnes, Fr. v. Gravenreuth zu Schlemmer&borf, Antonetta, 
Fr. Spiegel von Bickelheim, Maria Benedikta, Fr. v. Aufſeß, Joſepha, 
Freyin v. Bolland. Chorjungfer und Organiftin war Maria Hellbach 
und zweite Organiftin Franziska Neuß; Rektor der abteilichen Pfarr: 
Tirhe war Joh. Nicolaus Hofmann, Caplan Philipp Thome. 

Delonomie und Disciplin fanden fich in diefem Klofter bis zur 
Aufhebung in ganz gutem Zuftande. Bei der Vifitation am 3. Nov. 
des Jahres 1785 durch den hurfürftlichen Commiffarius, den geiftlichen 
Rath Kiel, befanden ſich dort zwölf Fräulein, zwei Geiftliche, acht 
Schweftern, drei Brüder und einumbzwanzig Perfonen Hausgefinde. 
Die jährlichen Einkünfte betrugen 3570 Thlr., die Ausgaben 3488; 
daneben betrug der Vorrath noch an Werth 1439 Thlr. In Betreff 
des Möfterlichen Lebens daſelbſt fchreibt rühmend in feinem Berichte 
der Vifitater: „In dem adeligen Gotteshaufe zu Niederprüm werben 
die Orbensregeln behörend beobachtet, die Hausgefchäfte auch jo gut 
betrieben, daß Viſitator nichts dagegen zu erinnern findet.” 

Aus einem Briefe der Maria Agnes v. Grevenreuth vom 
26. Hornung 1798 im Domarchive ergibt ſich die traurige Tage der 


N 

) Nlofter und Kirche find noch bis zur Stunde im Gangen erhalten; bie 
Mloftergebäube werben aber zu gewerblichen Zweden benützt, während bie Kirche als 
Pfarrkirche bient. 
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geiftlicgen Fräulein nach dem Einrüden der franzoſiſchen Truppen in 
das Trieriſche Land, Die meiften hatten ſich geflüchtet und einige 
lebten danach bei ihren Verwandten; bie Aebtiſſin aber und etliche 
Damen hatten fid, im Klofter verfpätet, als der Feind nahete, konnten 
nicht mehr flüchten, weil fie für ihre Sicherheit auf dem Wege fürd; 
teten, und diefe fahen fich gezwungen, im Klofter zu bleiben. Indeſſen 
erging es ihnen ſehr ſchlecht; das Klofter wurde von ben Franzofen 
geplündert und bie Frauen lebten fortan in ber größten Dürftigfeit 
und in’beftändigem Schrecken. Weniger noch konnten die Geflüchteten 
ſeit 1794 etwas aus dem Klofter erhalten und fingen auch an Mangel 
au leiden ?). 

Das Klofter Nieverprüm Hatte zu Ende des fünfzehnten Jahr 
hunderts die Bursfelder Neform angenommen und die Statuten, die 
ihm damals gegeben worben, find daſelbſt in Kraft geblieben bis zur 
Auflöfung fämmtlicher Klöfter. Das Statutenbuch von Niederprüm 
Tiegt dem Verfaſſer diefer Gefchichte vor und gibt, zufammengehalten 
mit dem oben angeführten Zeugniffe des churfürſtlichen Commiffarius 
und Pifitator über den Befund der Dizciplin einen vollgültigen Be— 
wels von der ftrengen, auferbaulichen, Acht Höfterlichen Lebensweiſe und 
mufterhaften Ordnung in dem ganzen innern Haushalt bed Kloſters. 
Die 49 erften Kapitel diefed Statutenbuches handeln über die gotteß- 
dienſtlichen Handlungen, über das Officium ber geiftlihen Frauen zu 
den verfchiedenen Zeiten des Kirchenjahres, geben die liturgiſchen Be— 
ftimmungen über das Singen und Leſen ber Tagedzeiten und bei dem 
Amte der h. Mefje. Daran fehließt fi eine Unterweifung, wie bie 
Schweftern beichten follen, daß fie jede 14 Tage zur Beichte, jeden 
erften Sonntag im Monate und an Fefttagen nah Anorbnung ber 
Obern zur h. Communion gehen jollten. Außerdem follte jede Schwefter 
bei ihrer Einkleidung, oder aber wenigſtens bei Ablegung ber Profeß, 
eine Generalbeichte ablegen, um fo gleihfam in einer zweiten Taufe 
völlig gereinigt in den geiftlichen Stand einzutreten. Nebit ver ſakra— 
mentalen Beichte fand jeben Freitag das fogenannte „Schuldkapitel“ 
Statt, wo alle Schweftern, ber Reihe nach auf eine bazu beflimmte 
Matte im Kapitelfanle ſich ftellend, einzeln ihre Webertretungen, Ver⸗ 





+) Die vorftehende Sefgiche von Nieberprüm ift hauptſächlich entnommen aus 
dem Confluv. histor. montis B> M. V. prope Boppard. Continuat. Tom. II. 
pas. 795—814, wo die Geſchichte des Mlofters niebergefehrieben ift, fo wie biefelbe vom 
Klofter ſelbſt aus 1776 dem Propflen zu Marienberg mitgeteilt worben war. Die 
felbe war aber gezogen auß der Hanbfchrift: Ordo, serles ac propagatio utriusque 
abbatiae superloris ac inferloris Prumiae — jet unter ben Manuferipten ber 
Trieriſchen Stabtbibliothel No. CCXXII. 
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ſaumniſſe und Fehler demüthig befannten, und wo jede nach Geftalt 
der Sache ihre Ermahnung, Zurechtweiſung und Pönitenz erhielt. 
Hatte eine Schwefter eine gegründete Klage gegen eine anbre vorzu⸗ 
bringen ober einen Fehler anzuzeigen, fo mußte dieſes mit ber größten 
Sanftınuth und Beſcheidenheit, mit Liebe und Mitleid gefchehen, einzig 
um zu beffern, nicht zu verlegen. Diefe Veranzeigung pon Fehlern 
andrer Schweſtern war aber fo mit weißen und ſchonenden Grenzen 
umgogen, daß kaum ein Mißbrauch, wohl aber ein überaus fegenreicher 
Einfluß für Erhaltung Möfterlicher Zucht und Ordnung davon zu 
erwarten ftand. Keine Schwefter durfte einen Fehler zur Anzeige 
bringen, wegen deſſen fie nicht zuvor bie betreffende Mitfchwefter, und 
zwar ohne Erfolg, ermahnt Hatte; ftellte ſich die Anzeige al? unge 
gründet, falſch, heraus, fo hatte die Anzeigerin felbft bie Strafe, bie 
darauf gejegt, zu übernehmen; war bie Anzeige gegrünbet, gefchah aber 
mit verlegenden Worten oder verlegendem Tone, fo hatte die Achtiffin 
ihr fofort Schweigen zu gebieten. In dieſem „Kapitel der Schuld“ 
fptegelt fi überhaupt dad Bußweſen der alten Kirche ab; Pönitenzen 
waren beftimmt je nach Maßgabe ver Fehler, bei gröbern Vergehen, 
Widerfpenftigfeit u. dgl. wurde Disciplin gegeben mit der Ruthe über 
die entblößten Schultern, worauf Abjonderung in das Pönitenzpaus 
folgte, wo die Pönitentin eine Zeit lang zu wohnen hatte, bedient von 
einer ältern Schwefter, auf bloßer Erde aß, während des Gebeted im 
Chore auf dem Boden Liegen mußte, bis fie feierlich abſolvirt wurde. 
Jeden Samdtag hatten die Schweitern mandatum, d. h. Batten bie 
Fußwaſchung nad dem Beifpiele des Heilanded vorzunehmen, indem 
fie fi unter einander bie Füße wufchen, abtrodneten und füßten. 
Ganz im Geifte des h. Benedikt war bie Zeit vertheilt auf Beten 
und Arbeiten; eine Erholung war gegönnt, aber feine Zeit zum 
Müßiggehen. Das Klofter hatte feine Bibliothek, aus welcher die ein: 
zelnen Schweitern ſich Bücher zum Lefen geben laſſen Tonnten, jedes- 
mal nur eines, nicht mehre, das fie aber ganz und ber Orbnung 
nad, nicht Hier ein wenig und dort ein wenig, zu leſen hatte. Ein— 
zelne Stellen, die befonderd zur Belehrung und Erbauung geeignet, 
durfte die Schmwefter fich herausſchreiben. Die wichtigfte geiftliche Leſung 
aber war die gemeinſchaftliche über Tiſch und zu andern Stunden, 
während welcher die Schweftern den Schleier zurüctzulegen hatten, da⸗ 
mit man fehen konnte, ob fie aufmerkſam ſeien oder vielleicht fchliefen. 
Der Handarbeiten gab es verfchiedene, die nach den Statuten verrichtet 
werben mußten, jede aber wurbe mit Gebet begonnen. Während der 
Arbeit herrfchte regelmäßig Stillſchweigen, und hatten die Schweitern 
ſtill zu beten, zu betrachten, wenn nicht die Mebtiffin oder Priorin 
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Erlaubnig zum Sprechen ertheilte. In Betreff der Handarbeiten ſagen 
aber die Statuten: „Die Uberften fullen beforgen, daß yechlige Sufter 
ſich gewene eyn funderliche zemliche Hand werde zu ehren, uff das 
fie nit muffige ſeynt. Die Werke aber welche die Sufteren thun follen, 
fegnt diefe, [pynden, nehen, ftriden, webpen, Bucher ſchrie— 
ben, das aller nuglichft ift das ſchriben, van es am allermeiften 
der Geiftlichkeit nahet, und ander nothdürftige Dyng follen fie wircken.“ 

Ueber Claufur wachten die Statuten außerordentlich ftrenge; 
feine Schweiter durfte außerhalb des Mlofterß gehen, es fei denn geweſen 
aus Noth und mit Erlaubniß der Obern. Daher waren die äußeren 
Thüren mit zwei verſchiedenen Schlöffern verfehen, wovon ben einen 
Schlüffel die Aebtifjtn, den andern die Priorin Hatte, und nebftdem 
war noch ein britted Schloß nach außen Hin, wovon ber Beichtvater 
den Schlüffel hatte, jo daß drei beftimmte Perfonen zugegen fein mußten, 
wenn eine Thüre nach außen Hin geöffnet werben follte. Ebenfo wenig 
wurde Jemand von außen her eingelafien. 

Jedem Amte waren feine Verrichtungen zugewieſen, biefe Ver— 
richtungen jo nad) Ort, Zeit und Maß georbnet, daß Alles feinen 
geregelten Gang hatte und mit Pünktlichkeit vollzogen wurde. Stehenbe 
Aemter waren jene ver Aebtiffin, der Priorin, Subpriorin, ber Novizen- 
meifterin, der Kellnerin, der Sängerin, der Küfterin, der Büchermeift- 
erin, ber Kleivermeifterin, der Kranfenmeifterin, der Scheibenmeifterin 
und der Guftmeifterin; vorübergehende oder nach Wochen abwechfelnde 
Aemter waren die der Collektrix, welche bei den Stundengebeten bie 
Collekten zu beten hatte, der Invitatrix, die das Invitatorium ans 
ftimmte, der Tijchleferin und der Tifchbienerin. 

Nach diefen Statuten durfte auf dem Chor, im Nefenter (Speife: 
faal) und auf dem Dormenter (Schlafſaal), wie aud im Umgange 
(Kreuzgange, ambitus) nicht geſprochen werben; ebenfo war Still⸗ 
ſchweigen vorgefehrieben vom Schluffe der Complet bis des andern 
Tages zur Prim. Wurde ausnahmsweiſe Erlaubniß zum Sprechen 
gegeben, fo mußten bie Schweſtern über geiſtliche Angelegenheiten 
ſprechen, etwas Belehrendes und Erbauendes vorbringen; dann mußte 
auch, wenn eine Schweſter ſprach, jede andre abwarten, bis dieſelbe 
ausgeredet hatte. 

Dieſe kurzen Andeutungen aus den Statuten von Niederprüm 
dürften ein Wink fein, wie oberflaͤchlich und falſch ſehr oft die Ans 
ſichten find, welche fi manche Weltleute von dem Leben in Klöftern 
gebildet haben, wenn fie dasſelbe Kurz weg und verächtlic als einen 
frommen Müßiggang bezeichnen. 
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Das Srauenklofler zu Schönau und die h. Elifabceih von Schönau. 


Hildelin (auch Hillin), erfter Abt des Mannskloſters Schönau, 
hatte in den dreißiger Jahren des zwölften Jahrhunderts, nur eine 
eine Strede von feinem Klofter entfernt, auch ein Frauenflofter der 
Benebiktinerregel gegründet und, wie bei ben Frauenflöftern dieſer 
Regel meiftend üblich, der feligften Jungfrau Maria geweiht, das 
ebenfall3, wie dad Mannskloſter, den Namen Schönau führt, und 
deſſen geiftlihe Führung in den Händen des jedesmaligen Abtes lag"). 
Die Geſchichte würde vielleicht kaum im Vorübergehen dieſes Klofterd 
Erwähnung thun, da dasſelbe bereit? 1606 durch Ungunft der Zeit 
(in der Reformation) und der Menfchen untergegangen ift, wenn das: 
jelbe nicht eine bejondre Berühmtheit erlangt hätte durch die h. Eliſa— 
beth, eine Zeitgenoffin und Freundin der h. Hildegard auf dem Rupert2- 
berge bei Bingen, ausgezeichnet ähnlich wie dieſe durch Vifionen, vie 
fie niebergefchrieben und der Nachwelt Hinterlajien hat. Das Leben 
und die Vifionen diefer Heiligen Haben dem fonft unbebeutenden Klojter 
eine ehrenvolle Stelle in der Geſchichte gefichert. 

Elifabeth war geboren im Jahre 1129, ohne Zweifel am Mittel: 
heine, da fie nahe SInverwandte unter den Schweftern zu St. Thomas 
bei Andernach und einen Bruder unter ben Stiftöheren zu Bonn hatte, 
außerdem, wie ihre Briefe erſchließen lafjen, vicle Nonnen in ven 
Klöftern zu Cöln, zu Bonn, zu Dierftein und Diekirchen näher kannte. 


) Es gab im nicht gar weiter Entfernung vier Mlöfter bed Namens „Schönau“, 
ein Umftand, der bei mehren Schriftftellern mande Verwechfelungen veranlagt bat. 
Ein Mannzflofter und ein Frauenflofter diefes Namens gehörten dem Benebiftiner: 
orben an, Tagen in ber Grafſſchaft KRatenelienbogen, nahe an ber Grenze der Erzdideeſe 
Trier und zu biefer gehörig. Zwei andre Möfter desſelben Namens hatten bie Gifte: 
gienferregel, und Tag das eine, ein Manndffofter, in dem Bistum Worms, umweit 
Heidelberg, bad andre, ein Frauenkloſter in Franken, in dem Bisthum Würzburg. 
Siehe Bucelini, Germania etc. Tom. I. Part. II. p. 79 et &0. Auslandiſche 
Schriftfeller, wie Barnab, de Montalbo, Tom. I. chron. libr. IL. c. 40. Ang. 
Manrique ex Rugero Anglo, in Lauren evangel. libr. LIT. discipl. 7; Hen- 
riquez in Menol. ad 18. Jun. — haben aus Berwechfelung ober weil fie bloß Eifer: 
gienferflöfter dieſes Namens kannten, irrtümlich bie h. Eliſabeth und ihren Bruder 
Ekbert in bie Cifterzienferflöfter diefes Namens verlegt. Demſelben Irrthum ift ber 
neueſte Herausgeber ber Dialoge des Cäfariuß von Heiſterbach, Herr Strange, ver: 
fallen, indem er (Vol. I. p. 39) von ber 5. Clifabeth handelnd in einer Note fagt: 
Sconavin (Schönau) coenobium monialium dioecesis Herbipolitanae ad Auvium 
Iaxt. Allerdings gab es dort ein Nonnenflofter Schönau, und zwar Gifterzienfer: 
ordens; aber in biefen hat bie 5. Eliſabeth nicht gelebt, fondern in bem Benebiltinerinnen: 
Plofter ber Erzdideeſe Trier. 
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In einem Alter von zwölf Jahren trat fie in ba wor Kurzem gegründete 
und noch arme Klofter Schönau, und nachdem fie nahe eilf Jahre bort 
in frommer Klofterzucht gelebt hatte (1152), traten bei ihr efftatifche 
Zuftände ein, die danach an Sonn: und Fefttagen faft regelmäßig 
wiebergefehrt find bis zum Ende ihres Lebens (1165), in welchen fie 
mit vielen Erſcheinungen und Offenbarungen in Vifionen begnabigt 
wurbe. Diefe ihre Viftonen hat fie zum Theil felber in deutſcher oder 
Inteinif der Sprache nievergefchrieben, zum Theil ihrem Bruder Ekbert, 
der fpäter auf ihr Zureben in das nahe gelegene Mannzflofter Schönau 
eingetreten ift, diktirt. Diefer hat fobann auch ihr Leben bejchrieben, 
infonderheit bie letzten Lebenstage in gar Tieblichen und anſchaulichen 
Zügen geſchildert. 

In den Tagen des Papſtes Eugenius III, erzählt Ekbert, lebte 
on den Grenzen der Diöcefe Trier in dem Klofter Schönau unter 
der Leitung des Abtes Hilvelin eine Alofterjungfrau mit Namen Elifa- 
beth. In dem eilften Jahre ihres Mlofterlebens, als fie dreiundzwanzig 
Jahre zählte, in dem Jahre ver Menſchwerdung des Herrn 1152 ift 
fie von dem Herrn befucht worden und war von da an bie Hand be 
Herrn mit ihr und wirkte nad) Art feiner Erbarmungen in ber Vor⸗ 
zeit wunderbare und des Andenkens würdige Dinge, Denn es warb 
ihr die Gnade zu Theil, im Geifte entrückt zu werben und in Vifionen 
Geheimniffe des Herrn zu fehauen, bie ben Augen der Sterblichen 
verborgen find. Died aber gejchah fo, daß man das Wunderbare babei 
nicht verkennen konnte. Denn häufig und wie nach Gewohnheit wurde 
fie an Sonn- und andern Fefttagen um bie Stunden, wo bie Gläubigen 
am eifrigften der Andacht obliegen, verzückt; und war fte dann wieber 
etwas zu fich gefommen, dann entftrömten plöglich ihrem Munde irgend 
welche göttliche Worte in lateiniſcher Sprache, Worte, die fie weber 
von Jemand anders zu irgend einer Zeit gelernt, noch auch aus ſich 
ſelbſt hatte auffinden Können, da fie ununterrichtet war und von der 
lateiniſchen Sprache feine oder hoͤchſtens eine geringe Kenntniß hatte. 
Defter hat fie auch Zeugniffe aus den canonifchen Büchern und Worte 
aus andern zum Lobe Gottes gefchriebenen Schriften vorgebracht, die 
in genauer Beziehung ftanden mit den Dingen, bie fie im Geifte 
geſchaut Hatte, und zwar ohne irgend welches vorhergegangene Nachfinnen. 
Wie nun aber Alles, was mit ihr vorgegangen ift, zur Ehre Gottes 
und zur Erbauung der Gläubigen geeignet befunden worben, jo ift 
es in der folgenden Schrift größtentheild ans ihrem Munde nieberge- 
fchrieben, fo wie fie es ſelbſt einem ihrer Brüder geiftlichen Standes, 
der vor Allen ihr Herzenzvertrauter war, ber Meihe nach erzählt hat. 
Während fie nämlich Andern, die fie ausfragen wollten, Viene vorent⸗ 

3. Marz, Geſchichte von Trier. II. Band. 


482 


hielt, weil fie gar fchüchtern und bemüthig war, hat fie diefem, als er 
Alles forgfältig erfahren und der Nachwelt überliefern wollte, aus 
Bruderliebe und auf des Abtes Befehl Alles vertraulich zu erzählen 
ſich gleichſam genöthigt gefehen. Sie erzählte aber nun folgendermaßen. 

„Du verlangft von mir, Bruder, und zu dem Ende bift du gefom- 
men, daß ich bir die Erbarmungen des Herrn erzähle, die er nach dem 
Wohlgefallen feiner Gnade in mir zu wirken fi) gewürdigt hat. Ich 
bin zwar bereitwillig, Bruder, deiner Xiebe Genüge zu leiften: denn 
eben danach hat meine Seele lange verlangt, daß es mir gegönnt fein 
möge, mit dir über Alles zu fprechen, was ber Herr Großes in mir 
gewirkt Hat, und bein Urtheil darüber zu vernehmen. Allein, ich bitte 
dich, gedulde did ein wenig unb vernimm vorerft die vielfältigen 
Bebrängniffe meines Herzens, die mehr, denn ein Menſch zu glauben 
vermag, mich quälen, Wenn jene Offenbarung, von der bu gehört 
haft, unter die Menfchen gefommen fein wirb, wie denn ſchon ein 
Theil durch unvorfichtige Brüber (Gott weiß es) gegen meinen Willen 
befannt gemorben ift, was meinft du wohl, daß die Menjchen von mir 
fagen werden? Die Einen werben vielleicht jagen, es fei etwas von 
Heiligkeit in mir, werden Verdienſten auf meiner Seite jene Gnabe 
Gottes zufchreiben, meinend, ich fei etwas, während ich doch nichts 
bin. Andre aber werben bei ſich benfen und jagen: wenn fie eine 
Dienerin Gottes wäre, dann würde ſie ohne Zweifel fehweigen und 
nicht zugeben, daß mit ihrem Namen viel Aufheben? in dem Lande 
gemacht werde, und wiſſen nicht, mit wie mächtigen Stacheln id zum 
Sprechen getrieben zu werben pflege. Es wird auch nicht an Solchen 
fehlen, die da fagen, es feien Iauter Weibereinbildungen, was fie von 
mir gehört haben, ober werben vielleicht urtheilen, ich fei von dem 
Satan hintergangen. Auf diefe und andre Weije werde ich gewiß, 
Seliebtefter, im Munde der Leute herum getragen werben. Und woher 
kommt mir daB, daß auch mur irgenb einer ber Menſchen von mir 
Kenntniß nehmen fol, die ich mir zum Antheil erwählt habe, verborgen 
au fein und mich wahrhaft nicht werth halte, baß Jemand feine Augen 
erhebe, um mich anzufehen. Nicht wenig aber hat daß meine Bedräng- 
niffe vermehrt, daß e3 dem Herrn Abte gefallen bat, meine Worte 
nieberfchreiben zu laſſen. Denn was bin ich, daß Dinge von mir bem 
Andenken übergeben werben jollten! Wird nicht auch dieſes ald Ans 
maßung angelegt werben koͤnnen? Dagegen fagen mir vernünftige 
Männer, daf nicht meinetwegen allein der Herr foldde Dinge an mir 
gethan, fondern dabei auch Erbauung andrer Menſchen bezweckt habe, 
da diefelben zur Befeftigung bed Glaubens nicht ungeeignet unb zum 
Trofte ſolcher Menjchen, die des Herrn wegen betrübten Herzens find; 


483 


und aus biefem Grunde, meinen fie, dürfe man bie Werke Gottes nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. Und daß dem fo fei, wie fie jagen, bin ich 
wohl geneigt’ zu glauben, aus Gründen, bie ich bir fogleich angeben 
will. Zuweilen ift es mir nämlich begegnet, daß, wenn ich mir vor⸗ 
genommen hatte, daß geheim zu halten, was mir vom Herrn ift gezeigt 
worben, eine jo mächtige Bellemmung mein Herz ergriffen hat, daß 
ich daran fterben zu müfjen glaubte. Sobald ich aber Denen, die um 
mich waren, offenbart habe, was ich gefehen hatte, fühlte ich mich auf 
ber Stelle erleichtert. Aber ich geftehe, daß ich auch fo noch nicht ganz 
ficher Bin, was ich am beften thun ſoll. Denn ich ehe Gefahr für 
mich barin, die Großthaten Gottes zu verſchweigen, und biefelben kund 
zu machen, kommt mir noch bebenflicher vor. Denn ich befige nicht 
Unterſcheidungsgabe genug, um aus dem, was mir offenbart wird, 
das herauszufinden, was fi für Mittheilung eignet und was beffer 
durch Stillſchweigen geehrt wird. Und fo jehe ich mich denn, ich mag 
mich wenden, wie ich will, in Gefahr, verkehrt zu Handeln. Daher, 
mein Lieber, laſſen die Thränen nimmer ab von meinen Augen und 
quälet Angſt .beftändig meine Seele. Aber, fiehe da, jo wie du herein⸗ 
getreten biſt, fing mein Herz an Troft zu fühlen und große Beruhigung 
trat ein in meinem Gemüthe. Gepriefen fei der Herr, daß er fi 
gewürdigt, bad Gebet feiner Dienftmagb aufzunehmen, da ich ihn jeit 
vielen Tagen um bein Hieherkommen angefleht habe. Und nun, da du 
nad) des Herrn Willen hiehergelommen bift, fo will ich mein Herz 
vor bir nicht verbergen, fondern will bir Alles von mir, Gutes und 
Schlimmes, offenbaren. Was danach geſchehen fol, das ftelle ich ganz 
deinem und des Herrn Abtes Ermefien anheim. Dem Herrn aber 
fage ih Dank, ich unter feinen Armen bie Geringfte, daß feit dem 
Tage, wo ich in den Möfterlihen Stand eingetreten bin, bis auf dieſe 
Stunde, be Herrn Hand fo beftänbig über mir ift, daß ich ihre Pfelle 
an meinem Leibe zu tragen nie aufgehört habe. Meine verſchiedenen und 
laugwierigen Leiden haben nicht allein mich gequält, ſondern auch alle 
Schweitern, die um mic) find. Der Herr möge ihnen Barmherzigkeit 
ſchenken, weil fie die Laft meiner Heimſuchung mit mütterlicher Liebe 
mit mir getragen haben. Zuweilen haben fie auch Arzneimittel gegen 
meine Krankheiten angewendet; allein ich bin darauf noch leidender 
geworben, und ich hörte in einem nächtlichen Gefichte eine Stimme, 
die mir fagte: Unfer Gott im Himmel hat Alles nad feinem Wohl 
gefallen gemacht; und darin habe ich die Weifung erkannt, nicht menſch- 
lichen Heilmitteln, fondern dem Willen meines Schöpfer3 meinen Leib 
anzuvertrauen, und fo habe ich denn auch gethan. Und wern ich dann 
oft von folder Schwäche und Noth.befallen wurde, daß ich, mit einziger 
31* 
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Ausnahme meiner Zunge, Teines Gliedes am Leibe mächtig war, fo 
beharrte ich boch (ohne Weberhebung ſei ed gefagt) in Herfagung ber 
Pſalmen. Und wenn auch endlich Erftarrung meine Zunge Tähmte, 
fo Habe ich mit dem Herzen den Dienft der Zunge erfegt. Wie großen 
Mangel ich aber, nebft meinen Krankheiten, an ben nothwendigften 
Dingen ertragen habe, darüber Tieße fich vieles erzählen. Du weißt 
es jelbft, daß dad Vermögen unſres Haufe gar gering iſt, und ab 
wendig find von mir diejenigen, die fich meiner in Barmherzigkeit 
hätten annehmen follen. Aber der Herr, der Water der Waiſen, trägt 
Sorge für mich; denn durch feine Gnade wird alle meine Noth für 
mein Herz zu großer Freude. In Allem ſei Gott gepriefen, der Tröfter 
der Nievergebeugten. Jedoch, um dich länger nicht aufzuhalten, will 
ih nun zur Erzählung desjenigen übergehen, was du eigentlich von 
mir zu vernehmen wänjcheft.” 

In diefen Worten hat Elifabeth ihrem Bruber offen und treu 
herzig erzählt, welche Bekümmerniffe ihr der Gedanke verurfacht Habe, 
daß fie ihre Vifionen zur Kundmachung mittheilen folle, und baß fie 
nicht aus Meberhebung, fondern durch höhere Mahnungen, Drohungen 
und Strafen gedrängt zur Offenbarung berfelben getrieben werde. 
In ähnlichem Sinne hat Elifabeth auch an ihre Freundin Hildegard 
gefchrieben, als dieſe ihr, wegen falſcher Reden im Wolfe Über ihre 
Dffenbarungen, Troſtworte hatte zufprechen laſſen. In bem betreffen: 
den Briefe erzählt fie weiter noch, wie ber ihr oft erſcheinende Engel 
fe dafür Hart gezüchtigt, daß fie die ihr gewordenen Offenbaruugen 
nicht mitgetheilt Habe. „AL ich an einem Sonntage, fchreibt fie, in 
gewohnter Weiſe verzückt war, ftand vor mir der Engel des Herrn 
und ſprach: „„Warum verbirgft du dad Gold im Kothe, das tft, das 
Wort Gotteö, dad burch deinen Mund entfandt worden auf die Erde, 
aus Zucht vor unfreundlichen Gefihtern, und das bir mitgefheilt 
worden, nicht bamit es verborgen bleibe, fondern auf daß ed kund 
gemacht würde zum Lobe unfred Herrn und zur Rettung feines Volkes.“ 
Und fo wie er dieſes gejagt Hatte, hob er eine Geißel über mich auf, 
mit der er mic) wie in ftarfem Zorne fünfmal fehr ſchmerzlich geſchlagen 
hat, jo daß ich drei Tage hindurch von den Schlägen am ganzen Leibe 
trank war. Sodann hat er mir ben Finger auf den Mund gelegt 
und gefagt: „„Er wird ſchweigend fein bi zur neunten Stunde, wo 
du offenbaren wirft, was ber Herr mit bir gethan hat.“ Und fo bin 
ich ftumm geblichen bis zur neunten Stunde. Hier gab ich der Meifterin 
ein Zeichen, fie jolle mir ein Büchlein bringen, dad ich in meinem 
Bette verborgen hatte, und das zum Theil die Offenbarungen enthielt, 
die mir von dem Heren geworben waren. Als ich dieſes in bie Hände 
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des Abtes Hilbelin überreichte, ber mich zu beſuchen gefommen war, 
wurde meine Zunge gelöft in bie Worte: „Non nobis, Domine, sed 
nomini tuo da gloriam‘“ ?), 

In der nun folgenden Erzählung ber h. Eliſabeth, in welcher 
fie dem Bruder Ekbert die Anfänge ihrer ekftatifchen Zuftände offen» 
bart, begegnen wir genau benfelben Vorgängen, bie bei den myſtiſchen 
Perfonen überhaupt auf der erften Stufe ihrer Höhern Führung fig 
einfinden und die Goͤrres in feiner Myftil?) in Meifterzügen gefchilvert 
hat. Insbeſondere zeigt fih in den imnern Zuftänden und Erſchein— 
ungen bei Elifabeth eine große Aehnkichkeit mit jenen ihrer Freundin 
Hildegard. Beide find vielen koͤrperlichen Leiden unterworfen; aus 
Demuth und jungfräulicher Schüchternheit und Gejchämigfeit wollen 
fie von ihren Vifionen nicht? offenbaren, werden aber burch innere 
Beorängniffe, Leiden und Züchtigung zum Offenbaren verfelben getrieben. 
Beide Hatten faft feinen Unterricht als im Pfalmenfingen erhalten, 
kannten faft die Buchitaben nicht, verftanden aber bie h. Schrift, ohne 
die Bebeutung der einzelnen Wörter zu kennen. Mit heftigen Ver— 
ſuchungen des Böfen in allerlei Geftalten, durchwirkt und gemilbert 
durch himmlische Tröftungen, beginnt bei Elifabeth die Höhere Führung, 
wie gewöhnlich bei den myftifchen Perfonen. Denn aljo erzählt fie 
ihrem Bruder Efbert. 

„An dem h. Pfingftfefte ift es geſchehen, daß, ala die Schweitern 
Fi zum Empfange der h. Communion verfammelten, ich durch eine 
Ungelegenheit abgehalten wurde, an jenem göttlichen und lebenskraäͤf— 
tigen Saframente Theil zu nehmen, Daher hat mich denn bie Feier 
jenes Feſttages nicht, wie es ſonſt zu gefchehen pflegte, erheitert, ſondern 
ich bin vielmehr den ganzen Tag über aus einer gewiſſen Ummölfung 
bed Gemüthes nicht herausgelommen. Auch, am folgenden Tage und 
die ganze Woche hindurch ging ich in, derſelben Dunkelheit des Ger 
mäthe3 traurig einher und konnte die Betrübniß nicht aus meiner 
Seele verſcheuchen. Mehr als fonft traten mir alle meine Fehler vor 
die Seele, ich ftellte mir die einzelnen immer größer vor und fteigerte 
mir fo felber meine Schmerzen. Als nun fo diefe Traurigkeit in mir 
immer höher ftieg, wurde es in meiner Seele alſo dunkel, daß, wohin 
ich mich immer wenden mochte, ich in Finfternig zu wandeln glaubte, 
im Vergleiche mit dem Lichte, das ich früher in mir empfunden Hatte. 








) Diefer Brief der 5. Clifabelh am bie h. Hildegard, der dem Herausgeber 
ihrer Werte unbelonnt gewefen zu fein fein, findet fi in ben Acta 88. Tom. FIT. 
Janii p. 607-609. 

») Im 1. Bir, ©, 285-390. 
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Dazu wurde ich von ſolchem Weberbrufie befallen, daß es gar nichts 
gab, wogegen meine Seele nicht Efel empfunden Hätte Mir waren 
felbft die Gebete wiberwärtig, bie fonft meine größte Wonne geweſen 
waren; ben“ Pfalter, der mir immer Freude gemacht, habe ich, ohne 
Kaum einen Pfalm zu Ende zu bringen, weit von mir weggeworfen. 
Sodann aber zurückdenkend und überlegenb, was mir ba begegnet, 
nahm ich denſelben wieder und habe wieber recitirt; aber wieberhelt 
brach meine Seele innerlich zufammen. Denn mein Wiberfacher hatte 
alle feine Macht gegen mich ausgelaſſen. Sogar machte dieſer Treuloſe 
mich im Glauben wanken, fo daß ich über unfern Erlöfer zweifelhaft 
dachte und bei mir fagte: Wer ift der geweſen, ber fich der Menjchen 
wegen fo tief erniebrigt hat? Hat das Alles wahr fein Fönnen, was 
von ihm gefehrieben ift? Ich wandte mich um und fagte: Er war 
jedenfalls gut, wer er auch fonft gewefen fein möge, von dem fo viel 
Gutes gerühmt wird. Fbenſo habe ich auch über unfre feligfte Für: 
ſprecherin zweifelhaft gebacht, wenn bie Schweitern ihr Gedächtniß 
begingen. Und wad Wunder, Bruder? Faft mein ganzer Sinn war 
völlig verkehrt in mir. Zuweilen aber kam ich zu mir felbft und 
erfannte, daß ich mich in Verfuchung befinde und habe dann kräftig 
wiberftanden und habe auch meine Hausgenoſſen erfucht, für mich zu 
beten. Defto mächtiger aber drang mein Wiberfacher gegen mich an 
und machte mich alfo verwirrt, daß mich dad Leben felber anefelte. 
Speife und Trank Konnte ich aus Tauter Ueberbruß nicht zu mir 
nehmen, al3 nur äußerft wenig, und fo ging ich denn abnehmend und 
vermagernb am ganzen Leibe umher. Enblich gar hat jener Treuloſe 
mir den Gedanken eingegeben, meinem Leben felber ein Ende zu maden, 
und mid) fo aus all meinem Elende, dad ich fo Lange getragen, zu 
befreien. Uber in diefer äußerften Verſuchung Hat Der nicht gefchlafen 
über mir, der Iſrael bewacht; «denn er hat nicht zugelafien, daß dieſt 
äußerte Frevelhaftigkeit über mich Macht gewinne, fonbern ließ mic 
die Bosheit meined Verſuchers erkennen und hat mich fofort von jenem 
Gedanken abgewendet. Wie reich, o Herr, bift Du an Erbarmung, 
der Du Die, welche auf Dich vertrauen, aus fo großen Gefahren 
befreieft! Ich befenne Dir, Vater, daß, wenn Du mir nicht beige: 
ftanden hätteft, meine Seele bald in der Hölle ihre Wohnung genom: 
men hätte.“ \ 

Das war der Anfang der efftatifchen Zuftände bei Eliſabeth auf 
der erften Stufe, der Stufe der reinigenden Verſuchung und 
Trübfal. Sehr bald waren es nicht bloß Gedanken mehr, die der 
Verſucher ihr einflüfterte, fonbern er erſchien ihr in allerlei fchred- 
haften Geftalten; zuerft als ein kleines Phantadma, wie mit einer 
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Mönchskutte befleivet, das, ald da Evangelium von den Schweftern 
mit ihr über fie gebetet wurde, bei ven Worten: „ba fuhr der Satan 
in den Judas“ — zu jauchzen und zu lachen anfing; dann in 
menfchlicher Geftalt, mit feuerigem Gefichte und flammender, lang her⸗ 
aushängenber Zunge, und mit Klauen von Raubvögeln an Füßen und 
Händen; dann in Geftalt eines großen Stiered, der den Schlund 
gewaltig gegen fie wie zum Verſchlingen aufiperrte. Nun aber blichen 
auch die Tröftungen, d. i. Erſcheinungen aus dem himmliſchen Licht: 
veiche, nicht länger aus. „Danach als die Mefje von der feligften 
Jungfrau angefangen wurde (e3 war Eamstag), gerieth ich in Efftafe. 
Und es wurde mein Herz geöffnet und nun fah ich über bein Aether 
ein großes radfoͤrmiges Licht, ähnlich dem Vollmonde, aber ungefähr 
doppelt fo groß. Und ich fah Hinein durch die Mitte des Rades und 
ſchaute das Bild einer Töniglihen Matrone ftchend in erhabener Höhe, 
angetfan mit ſchneeweißen Kleidern und von einem Purpurmantel ums 
floffen. Sofort erkannte ich, es fei died die erhabene Himmelstönigin, 
die Mutter unſres Erlöferd, deren Anblik ich ſchon ſo lange mir 
gemwünfcht hatte. Und als ich fo in höchſter Sehnſucht in ihren Anz 
blick vertieft war, fiel fie auf ihr Angeficht nieder und betete breimal 
an vor einem göttlichen Lichte, das vor ihr war. ALS fie ſich aber 
zum viertenmal niebergebeugt hatte, ſah ich, wie fie lange in liegender 
Stellung vermweilte. Wie fie fich aber erhoben, Hat fie ihr Angeficht 
mir zugewandt, unb ein wenig vorichreitend in den untern Aether zu 
mir heran hatte fie zwei von Glorie umgebene Begleiter, einen zur 
Rechten und einen zur Linken. .... . Sodann ftand meine Herrin 
ftill, machte dad Kreuz über mich und hat meiner Seele biefe Worte, 
ich weiß nicht zu fagen, wie, eingeflößt: „Fürchte nicht, jene 
Dinge werben bir nicht fhaden.” Einen Laut von Stimme 
habe ich nicht gehört, fondern habe nur die Bewegung ihrer Lippen 
verftänblich gefehen. Hierauf ift fie in das Innere ihres Lichtes zurüd- 
gekehrt; ich aber folgte ihr in heißer Andacht anbetend in Herfagung 
der Lobpreifungen der dreizehn Verſikel, die ich zu beten pflege. Und 
nachdem ich biefe gefprochen hatte, Bin ich aus ber Efftafe zu mir 
gelommen, und habe fofort meine Seele mit ber h. Communion erquidt. 
Ich Habe ven Priefter Hierauf gebeten, den Namen bed Herrn über 
mich anzurufen. Und als derſelbe die Litanie anfing, trat bie Efftafe 
wieder ein und ich fah meine Herrin neben dem Altare ftehen in einem 
Kleide wie die priefterliche Eafel und mit einem glorieftrahlenden 
Diadente auf dem Haupt, mit vier koftbaren Evelfteinen befegt, und war 
in dem Ringe dedfelben jener englifhe Gruß eingefchrieben: „„Sei 
gegrüßt, Maria, voll ber Gnaben, der Herr ift-mit dir.““ 
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Häufiger fanden fi nunmehr Ekſtaſen und Vifionen ein, zuweilen 
zweimal an einem Tage, am vegelmäßigften an Sonn und Feittagen. 
Auch der Böfe erfchien ihr noch im verſchiedenen Geftalten, bald als 
ein fürdhterlicher Stier, der, als fie ihm im Namen des Herrn gebot, 
nicht mehr fo zu erfcheinen, ploͤtzlich verſchwand, einen häßlichen Qualm 
Hinter fi Yaffend, dann als ein wollüftig ſich gebärbender Cleriker, 
aber auch bier im Namen bed Herrn angerebet, eine andre Geftalt 
annehmend. Mit ihren Schweftern ftellte fie fiebentägige Gebete an, 
um von ihren Bebrängniffen befreit zu werben, und am fiebenten Tage 
während der Meffe erweiterte fich ihr Herz zur Viſion und fie ſah 
ein großes Licht am Himmel und eine überaus jchöne Taube flog aus 
von dem Kichte, Yam bis zu ihr heran und umkreiſte fie zu breien 
Malen mit über ihrem Haupte ausgebreiteten Flügeln und kehrte dann 
zu den Himmelöhöhen zurück. Fortan ſah fie an Freitagen das h. Kreuz 
ftrahlend im Himmel wie zur Linken ber göttlichen Majeftät; an Sams— 
tagen und überhaupt wenn das Officium von der Muttergotte gehalten 
wurde, fah fie die feligfte Mutter anbetend im Himmel und erhielt 
dann auch von ihr verſchiedene Tröftungen, deren erſte war, daß bie 
Mutter fie bei ihrem Namen — Eliſabeth — nannte. Beſonders 
häufig erfchien ihr jene Taube, fo daß fie auch zweifelhaft wurde in 
Betreff derjelben, und daher den Abt Hilvelin fragte, ob ber Böſe 
wohl auch die Geftalt einer Taube annehmen könne. Der Abt jagte, 
er habe folches nie gelefen, und blieb fie daher noch in ihrem Zweifel 
Eines Tages fah fie nun aber wieder das Kreuz und es Im nun 
auch von der Seite her bie Taube, fegte fih auf das Kreuz — „und 
fofort war ich gewiß, daß ed der Catan nicht fei, denn biefer ift ein 
Feind des Kreuze,“ 

Ihre Vifionen nahmen nun fernerhin einen den heiligen Zeiten 
und Tagen bed Kirchenjahres entfprechenden Verlauf, jo daß die feligfte 
Jungfrau, die Taube, Engel, dad Kreuz, Chriſtus im Sakramente in 
ihren Erſcheinungen häufig mit den betreffenden Officien an Wochen: 
tagen wieberfehrten, fehr viele Heiligen aber an den ihrem Andenken in 
der Kirche geweihten Jahrestagen. Sie erkannte aber bie ihr erjchein- 
enden Heiligen an ihrem Ausſehen, an Kleidung, Schmuck und ihren 
ſymboliſchen Zeichen, und dann entfloffen ihrem Herzen Worte der 
h. Schrift oder auch Sentenzen aus Gebeten, die fi genau am bie 
Erſcheinung anſchloſſen und dem Charakter der einzelnen Heiligen wie 
ihrem Leben ſchön entſprachen. So erſchienen ihr in einer Ekſtaſe am 
Befte der Apoftel Petrus und Paulus dieſe Apoftelfürften, vor ihnen 
her bie feligfte Jungfrau. Petrus ftand und machte das Kreuz über 
fie, und fie grüßte ihn mit ven Worten: „Du biſt der Hirt ber 
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Schafe, ber Fürft der Apoftel”; ven h. Paufus aber anſchauend 
brach fie in bie Worte aus: „Ih habe einen guten Kampf 
getämpft und die Laufbahn vollendet.” 

Jedoch traten auch öfter Biftonen bei Elifabeth ein, deren Inhalt 
nicht eben mit dem Kreißlaufe des Kirchenjahres und ber kirchlichen 
Offieien in Beziehung ftand, und erſchienen ihr viele himmliſche Ge 
heimniffe, bie in ben heiligen Zeiten des Kirchenjahres Leinen Ausdruck 
haben. So jah fie einmal am erften Sonntage in der Faſten ein 
weiße? Rab in ber Luft, das fi). mit wunderbarer Schnelligkeit herum⸗ 
bewegte und oben auf demfelben jaß ein weißes Wögelein, das ſich mit 
großer Mühe hielt, um nicht von ber rafchen Bewegung bed Rades 
herumgeworfen zu werben. Zumeilen ift das Voͤgelein etwas von 
der Höhe heruntergefallen, kehrte dann aber wieder auf die Höhe des 

Rades zurüd. Und auf dieſe Weife arbeitete dasſelbe Iange, bald 
etwas fallend, dann aber fich wieder erhebend. Darauf jah fie einen 
hohen und fehr befehwerlichen Berg, und auf diefen wurbe jenes Rab 
verjeßt und lief wieder herum, wie vorher, und bad Vögelein befand 
fi auch auf demſelben und hatte feine Mühe wie zuvor. Eliſabeth 
war fehr erftaunt, was wohl bie Bedeutung biefer Vifton fein möge; 
fie bat den Herrn inbrünftig, ihr diefed kund zu geben; ſobald fie das 
Berftändniß erhalten hatte, kam fie aus der Viſion zu ſich, und brach 
nun bald in die Worte aus: „Eng und ſchmal ift der Weg, 
der zum Xchen führt; Herr, wer wird denjelben wandeln”? 
Und fügte Hinzu: Der, welcher fein Leben vor fleifchlichen Begierben 
bewahrt u. |. w. — Sie hatte alſo ſymboliſch die Heilswahrheit geſchaut: 
Das Himmelreich leidet Gewalt — Dann fah fie Chriſtum 
in hoͤchſter Glorie ftrahlend, von unzähligen Schaaren von Heiligen 
umgeben, dann wieber leidend und blutend, in tieffter Erniedrigung, 
wie er ben Menſchen zeigt, was er Alle aus Liebe für fie gethan 
und gelitten hat; ein andresmal fah fie das legte Gericht. Während 
der Quabragefimalfaftenzeit führten ihr die Vifionen bie ganze Leivend- 
geſchichte vor, ohne Unterbrechung durch andre Erjcheinumgen; ebenfo 
dann die Verherrlihung des Herrn bis zum Sigen zur Rechten des 
Vater. 

Das war ber Verlauf der Vifionen während bed eriten Jahres 
ihrer efftatifchen Zuftände; mit dem Pfingſtfeſte hatten die Erſchein— 
ungen angefangen und mit biefem Feſte war der erfte Cyclus gefchloffen. 
Während des zweiten Jahres pflegten an den Feften ber Heiligen 
ähnliche Vifionen fich einzufinden, wie im vorigen Jahre, daneben aber 
auch andre. 

In dem fünften Jahre ihrer elſtatiſchen Zuftände nahmen bie 
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Vifionen einen andern Charakter an. Hatten diefelben nämlich bisher 
direkte Beziehung auf fie jelber gehabt, ihre eigene Belehrung, Tröftung, 
Läuterung und Führung bezwedend, fo traten nunmehr Belehrungen 
und Ermahnungen für die übrigen Menſchen ein. Diefelben find ent- 
halten in dem britten Buche ihrer Vifionen, genannt dider viarum 
Dei — „das Bud) der Wege Gottes“, bie ihr offenbart wurden 
im fünften Jahre (1156), „in welhem der Engel bed Herrn 
Elifabeth beſucht Hat zum Heile Aller, welde die väter- 
lien Ermahnungen Gotted mit banfbarem Herzen an— 
nehmen.” Diejer neue Cyclus von Pifionen nahm ebenfalls wieder 
feinen Anfang mit dem Pfingftfeite); derfelbe wurde eingeleitet durch 
die Erfeheinung eines hohen Berges, ber auf feiner Höhe 
von glänzendem Lichte umfloffen war, und von beffen 
Fuße bis zum Gipfel drei Wege hinan führten. Der 
mittlere Weg hatte dad Ausſehen des heitern Himmels ober wie ein 
Hyacinth, der zur Rechten ſah ſich grün an und ber zur Linfen pur 
purn. Auf dem Scheitel des Berges ftand, dem mittlern Wege zuge: 
Tehrt, ein Mann, hehr anzufchauen, mit himmelblauem Kleide angethan 
und einem weißen Gürtel um feine Lenden. Sein Angeficht war 
Hlängend wie die Sonne, feine Augen ftrahlend wie Sterne und fein 
Haar wie bie weißefte Wolle. In feinem Munde aber hatte er ein 
Schwert, geſchärft zu beiden Seiten, in feiner Rechten hielt er einen 
Schlüffel, in feiner Linken ein Lönigliched Zepter. — Am Pfingitfefte 
ſelbſt ſetzte ſich in einer neuen Viſton jene erfte fort, indem fie jegt 
drei anbre Wege ſchaute neben jenen erften herlaufend; der eine war 
angenehm zu fchauen, jedoch ringsumher und oben über mit dichten 
Dornen umgogen, fo daß die, welche darauf wandeln wollten, ſich 
drüden und bücken mußten, wenn fie ſich nicht verlegen follten; ein 
andrer war lieblich, eng, wenig betreten, und hatte feine Dornen zur 
Seite, fondern war von fhönem Grün und mannigfaltigen Blumen 
reichlich eingefaßt; ber zwifchen beiven herlaufende war breiter als 
jene, eben und wie gepflaftert mit vothen Zicgelfteinen. Während ver 
Pfingſtoktave trat die ganze bißherige Erfeheinung wieder ein, nunmehr 
aber erweitert, fo baß vier andre Wege neben den breien ber erften 
Viſion, zur Rechten des ftrahlenden Mannes auf der Höhe des Berges, 
ſich zeigten. Einer derjelben, dem purpurnen Wege am nächften, zeigte 


') Am erften Pfingfifefte zu Jerufalem war ja, tie ber h. Apoftel Petrus fagt 
(Mpoftg. 2, 16-20), die Zeit gefommen, von welder ber Prophet Josl geweiſſagt hatte: 
„Beiffagen werben eure Söhne und Töchter; felbft über Knechte und Mägde werde ih 
in jenen Tagen meinen Geift ausgießen.” Jost 3, 1 ff. 
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bis zur Mitte des Berges große Befchwerlichkeiten; bie andre Hälfte 
bis zum Gipfel hatte Liebliche Blumen zu den Seiten und war frei 
von aller Beſchwerde, jedoch eng und wenig betreten. 

In mehren darauffolgenden Vifionen wurde der Glifabeth nun 
auch der Sinn aller jener Erſcheinungen offenbart. Der Berg beveutete 
die Höhe der himmlifchen Glückſeligkeit, das Kicht auf dem Gipfel des 
Berges ift die Klarheit des ewigen Lebens; bie verfchievenen Wege 
find die anfteigenden Bahnen, auf denen bie Auserwählten zum Himmel 
hinanftreben; ver hyacinthene ift die contemplatinve Lebensweiſe, 
bie grüne ift die aktive, die purpurene ift ber Weg ber Märtyrer — 
die paffive. Das zweite Drei von Wegen bezeichnet bie drei ver 
ſchiedenen Stände in der Kirche: die Verehelichten, die Jung 
fränlien, bie Vorgeſetzten. Die vier letzten Wege endlich 
bebeuten 1) die, welche bis zur Mitte ihrer Lebenstage in ber Welt 
leben und dann zu ber Lebensweiſe der Enthaltfamen übergehen; 
2) das Einfteblerleben in großer Abgefchievenheit und Strenge; 3) die 
Kinder, welche vor dem fiebenten Jahre fterben, 4) bie Jünglinge, 
welche jenen nach einigem Zögern folgen. — Nach diefer ihr gewor- 
denen Offenbarung ſchaute Elifabeth in einer neuen Viſion eine unzählige 
Schaar von Heiligen, indem dad Licht auf dem Gipfel des Berges ſich 
gleichſam geſchieden und ihr den Durchblic geöffnet hatte; und es wurbe 
ihr die Deutung: „Das find Die, welche die Wege bed Herrn, bie 
Heiligen Wege, welhe Du gefchaut haft, gewandelt jind.” 

Unmittelbar nad) diefen gewiffermaßen einleitenden Viſtionen 
erhielt nun die Heilige Offenbarungen an alle bie verjchiedenen Stände, 
Alter und für die verſchiedenen Lebensweiſen, ganz entiprechend ben 
Wegen, die fie geſchaut hatte. Dffenbarungen (Belehrungen, Ermahn: 
ungen, Zurechtweifungen) für die contemplative Lebensweiſe, für bie 
aftive, über den Weg der Märtyrer, ben ber Eheleute, den ber Ent 
haltfamen, für ven Prälatenftand, den Wittwenftand, bie Lebensweiſe 
der Einfiebler, für die Fünglinge, und endlich über bie Kinder '). 

Wiederum andrer Art find die Viſtonen, welche im IV. Buche 
befchrieben find. Bei einer der häufigen Erſcheinungen ber feligften 
Zungfrau während ber Oktave von Mariä Himmelfahrt hat Elifabeth, 


) Wie ſchöne, wichtige und ernfle Wahrheiten auch biefe Offenbarungen (bed 
111. Buches) enthalten, fo kann doch Hier in das Einzelne berfelben nicht weiter einge- 
gangen werben. Eliſabeth und ihre Vifionen verdienten aber eine eigene Bearbeitung. 
Sind die Dffenbarungen ihrer Freundin Hildegard außggeichnet durch erhabenen, 
prophetifchen Schwung und tiefe Myftik, fo zeichnen ſich bie der Clifabeth burch Ber: 
Ränbliteit und praftifche Einfachheit aus. 
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dazu angeregt von einem ber ältern Kioftergeiftlichen, bei ber Seligften 
die Bitte worgebracht, ihr doch jagen zu wollen, ob fie bloß der Seele 
nach gegen Himmel gefahren fei, oder auch dem Leibe nad. Dies hatte 
fie aber gethan, weil, wie ihr gejagt worden, man in den Schriften der 
Bäter über diefen Punkt nicht gewiß werde. Sie erhielt zunächſt aber 
bie Antwort, daß fie dies noch nicht erfahren könne, fpäter aber werde 
es durch fie geoffenbart werben. Nachdem fie ein Jahr hindurch eigene 
Gebete um jene Gnade verrichtet Hatte, wurde ihr in einer Efftafe am 
Himmelfahrtöfefte die feligfte Jungfrau im Grabe gezeigt, wie fie auf: 
erftanden, gegen Himmel gefahren und von ihrem göttlichen Sohne 
und Engelfaaren aufgenommen worden ift: und ber Engel, der ihr 
gewöhnlich bie Vifionen beutete, fagte ihr, fie Habe nun geſchaut, wie 
unfre Herrin fowohl der Seele als dem Leibe nach in den Himmel 
aufgenommen worden fei. Während ber Oktave fragte fie den Engel, 
vie viele Tage nach dem Tode jene Auferftehung des Fleiſches vor 
ſich gegangen fei, worauf ihr erwiebert wurbe, es fei am vierzigften 
Tage nad) dem Tode geſchehen. Die feligfte Jungfrau ſelbſt offenbarte 
ihr ſodann auf geftellte Bitte, daß fie nach der Himmelfahrt des Herrn 
noch ein halbes Jahr und fo viele Tage als von des Herrn Himmel- 
fahrt bis zu ihrer Aufnahme Liegen, auf Exven gelebt habe: ebenfo, 
daß fie fünfzehn Jahre und fo viele Tage als zwiſchen ihrem Geburts- 
feſte und der Annuntiatio Tiegen, alt gewefen, als die Verkündigung 
der Menfchwerbung an fie ergangen fei. 

Weiter hat Clifabeth von dem Engel in Bezug auf das Buch 
der Wege Gottes die Worte vernommen: „Den Bifhöfen von 
Trier, Eöln und Mainz, euch fei verkündet non dem 
Herrn, dem großen und ehrfurdtgebietenben Botte, und 
von bem Engel bed Bundes dieſes Buches, daß ihr die 
Worte, welche ihr in diefem Bude findet, ber römiſchen 
Kirche, dem ganzen Volke und der gefammten Kirche 
Gottes bekannt machet: beffert euch und bekehret eud 
von euern Berirrungen u. ſ. w.“ 

Sodann folgt eine lange Offenbarung über dad Martyrium der 
h. Urfula mit ihren eilftaufend Gefährtinnen bei Cöln, einige Reve— 
Iationen an ben Abt G.(erlach) und deſſen Brüder zu Deu und 
Nonnen zu Eöln. 

Das fünfte Buch enthält Briefe der Elifabeth an verfchiedene 
Perſonen, meiſtens Rlofterleute: fo an einen Moͤnch, Namens Ludwig, 
fpäter Abt zu St. Matthias bei Trier, an ben Abt zu Bufenborf 
(Bsufonville im Bisth. Meg), an den Erzbifhof Hilfin von Trier, 
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die Schweſtern zu St. Thomas bei Andernach, die zu Bonn, Cäln, 
Dierftein, bie Nebtifftn zu Diefirchen u. A. 

Das ſechste Buch endlich ift von dem Bruder Efbert aus eigener 
Anſchauung gefchrieben und erzählt das felige Ende der h. Elifabeth 
in gar ergreifenber Weiſe. 

Um Pfingftfefte des Jahres 1165 (den 33. Mat) mar Elifabeth 
noch heiter und erfreute die Umftchenden durch Mittheilung ber ihr 
an biefem Tage zu Theil gewordenen Revelationen. Am Dinstage 
darauf aber wurbe fie plöglich von einer heftigen Krankheit befallen 
und litt an ihrem ganzen Leibe jo ſchmerzlich, daß gemeinfchaftliche 
Gebete für fie abgehalten wurden. Während der Mefje am Mittwoche 
trat wieber Ekſtaſe ein und nachdem fie wieder zu fich gelommen war, 
erzäßlte ſie, daß der Herr ihr Troſt gefpenbet habe. Die feligfte Junge 
frau fei ihre, wie gewöhnlich erſchienen, und als fie diefer ihre großen 
Trübfale geflagt, Habe diefelbe fie aufgemuntert durch Hinmweifung auf 
Märtyrinnen, von denen fie umgeben geweſen, durch Verheißung der 
unausſprechlichen Seligkeit, zu der fie Chriſtus durch Leiden hinführen 
wolle. Namentlich babe fie gefagt: „In Wahrheit verfihere ih 
dir, daß, wenn e3 möglich wäre, daß du an einem Tage 
dreigigmal zu Aſche verbrannt und dann wieder voll— 
ftändig hergeftellt würdeſt, fo würdeſt bu dennoch durch 
all diefed Leiden für Chriftus jene Gnade und Herrlich— 
teit nicht verdienen Können, bie er für di im Himmel 
aufbewahrt hat.” Bon diefem Tage an aber nahm ihre Schwäche 
immer zu; fe genoß fo wenig, daß es nicht zu begreifen war, wie fie 
leben könne, und das Wenige, das fie noch zu fich nahm, wurde durch 
vie Heftigkeit des Huſtens noch ausgeſtoßen. Nie aber Konnte durch 
alles Wehllagen der Schweftern um fie her ihr auch nur eine Thräne 
entlockt werben, wie Teicht fie fonft auch in den Tagen ihres Wohlſeins 
zu Thränen gerührt? wurbe; ebenjo auch wurde ihre Miene nicht mehr 
heiter, wenn beim Nachlaſſen der Schwäche und der Schmerzen bie 
Schweſtern wieder Hoffnung auf ihr Beſſerwerden fchöpften und fröh— 
lid) waren; ber Ernft wich nicht mehr von ihrem Ungefichte. Einige 
Tage vor ihrer Iegten Kranfheit hatte fie in der Ekftafe die jeligite 
Zungfrau gebeten: „O Hilf mir, ich bitte dich, heiligfte Herrin, nach 
deiner Milde, daß mein Ausgang aus biefem Leben bei guter Vers 
nunft gefchehe, und daß ich nicht aus dieſer Welt ſcheiden möge, ohne 
dag mir Alles zu Theil werde, was fich für den Tod eines Chriften 
menſchen gebührt.” Und es war ihr die Verficherung gegeben worben, 
daß fie nicht bloß wie ein Chrift, ſondern wie eine Heilige au dem 
Leben ſcheiden würde. ALS fie nun ihr Ende herannahen fühlte, Tieß 
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fie ihren geiftlichen Vater, den Abt, herbeirufen und alle Schweftern 
ſich vor ihr verfammeln. In tief ergreifenden Worten nahm fie nun 
von Allen Abſchied, feierlich erflärend und Gott zum Zeugen anrufend, 
daß Alles, was fie an ihr gefehen und aus ihrem Munde gehört hätten, 
ächt und wahr fei und daß von ihr nie etwas Erbichteted oder Faljches 
hinzugefügt worden; ferner auch, daß Gott ſolches nicht ihrer Ver— 
dienfte wegen, ſondern aus feiner Barmherzigkeit an ihr geifan Habe 
zur Belehrung und zum Heile der Menſchen. Sodann bat fie alle 
Schweftern um Verzeifung und verzieh ihnen von Herzen und empfahl 
ihre Seele in Aller Gebet. Danach empfing fie noch dreimal den Leib 
des Herrn und wurde ihr num auch in einer Vifion ihr nahes Ende 
angezeigt. Auf die Bitte der Schweftern gab fie diefen ferner am, 
welche unter ihnen fie nach ihrem Tode ſich zu ihrer Meifterin wählen 
follten. Dann verrichtete fie, im Bette figend, wie während der ganzen 
Krankheit, rührende Sterbgebete, ihrem Schöpfer und Erlöfer ihre 
Seele empfehlend, zu ihrem Schuge und Trofte die Muttergotte® und 
die Engel und Heiligen anrufend. Auf die Nachricht Hin, daß Elifa- 
beth ihrem Ende nahe fei, ftrömten Menfchen, Geiftliche und Laien, 
in Schaaren herbei, um fie zu fehen und etwas von ihr zu hören. 
Fremde an das Sterbebett einer Klofterfchwefter zu Taffen, war gegen 
die Statuten; Einige aber wurden zugelaffen, aus Beforgniß, es möchte 
übel gebeutet werben, wenn man Niemanden fie zu fehen geftattete. 
Die aber zugelajfen wurden, hörten ergreifende Ermahnungen zur 
Gottesfurcht und erbaulichem Wandel unter ihren Mitmenſchen, ein 
Jeder nad} feinem Stande und feinen Lebensverhältniffen; und Alle 
ftaunten über bie himmlifche Weisheit ihrer Worte und über die Klar- 
heit und Kraft des Geiſtes in einem fo ſchwachen und Hinfälligen Leibe. 
An dem Freitage um bie neunte Stunde, fo wie der Herr felber, deſſen 
Leiden fie fo gern und anbächtig immer betrachtet Hatte, ift fie in die 
Herrlichkeit Hinübergegangen am 18. Juni des Jahres 1165. Neben 
dem Altave der Abteikirche des h. Florin wurde ihr bie Grabftätte 
gegeben. 

Was Ebert, Bruber der h. Elifabeth, früher Canonicus an dem 
Stifte der hh. Caſſius und Florentius, feit dem Beginne ber efftatijchen 
Zuſtaͤnde bei ber Schwefter gehört und gejehen hatte, hat ihn bewogen, 
der damals öfter gefährlichen, weil gar zu freien Lebensweiſe der 
Ganoniter zu entjagen und in die eben nicht reihe Abtei Schönau 
einzutreten. Kurz vor ihrem SHinfcheiden Hatte Efifabeth ihn noch 
dringend gebeten, dieſes dürftige Klofter nie zu verlaffen, wenn ihm 
auch Gelegenheit geboten würde, im ein reicheres und angefeheneres 
eintreten zu können. Den ſchönſten und rührendften Theil der Lebens- 
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befchreibung unfrer Heiligen würden wir aber unfern Leſern vorent⸗ 
halten, wenn wir ben unvergleichlich fchönen Brief nicht mittheilten, 
in welchem Efbert drei gottgeweihten Jungfrauen zu St. Thomas bei 
Andernach, Verwandten und Freundinnen von ihm und Elifabeth, die 
leßten Lebendtage und den feligen Tod biefer angezeigt und erzählt 
bat. Der Brief Iautet aber. u 

„Den gotigemeihten Jungfrauen in dem Kloſter zu Andernach, 
der Buda, Hadewig (Hedwig) und Regelinde, feinen Verwandten und 
Freundinnen dev Bruder Efbert auß dem Klofter Schönau den Dienft 
des Gebeted und der Liebe.“ 

nLaffet mich cin wenig, meine Theuerften, meinen Schmerz bei 
euch ausgießen und vernehmet die Worte meiner Klage mit ber Süße 
des Mitleids. Ein wenig nur will ich Klagen, ein wenig trauern in 
Vergleich zu meinem Schmerze, bamit es nicht ſcheine, als habe Liebe 
zur Blutöverwandten meinen Sinn verwirrt und mir mein Klagen 
nicht als Unverftand ausgelegt werde. Sehet, unfre Elifabeth, jene 
augerwählte Leuchte himmliſchen Lichtes, bie erlauchte, in überfließender 
Gnade Gottes geehrte, herrliche Jungfrau, der Edelftein unſres Kloſters, 
die Führerin der Jungfrauenfchaar, ach! fie ift vor ben reifern Jahren 
aus biefem Leben abberufen worden. Sie, die mich zu dem Lichte 
eined ungelannten neuen Lebens geboren, die mich zu dem trauten 
Dienfte Jeſu Chriſti meines Gotted angezogen hat, bie mit Honigfüßem 
Munde Tröftungen und Belehrungen Gotte® aus dem Himmel in mein 
Herz zu träufeln pflegte und die mich die Erftlinge der für die Heiligen 
in Gott verborgenen Süßigfeit koſten ließ. Sie ift den Weg gegangen, 
auf dem Niemand mehr zurückkehrt; und fiehe, nun ift auf Erden nicht 
mehr zu fehen die Wonne meiner Seele, ber Troft meiner Armuth 
und die füße Würze aller meiner Mühen. Mit Mecht lege ich alfo 
um meine Lenden den Trauergürtel; und bu verbienft ed, meine Ge 
liebte, daß ich beinetwegen wehllage, anmuthige, in heiligem Liebreiz, 
mit bem Gottes Geift dich gejalbt, gar liebwürdige Jungfrau. Deinen 
frühen Hingang, o Kind der Gnade, beweinet das Innerſte meiner 
Seele und bie Saiten meined Herzend tönen ein Trauerlied meinem 
Geiſte über dich. Dennoch aber ift mein Schmerz nicht ein folcher, 
vie der ift, ben Fleifh und Blut hervorbringen, fo daß ich nunmehr 
wegen der Gefchwifterichaft bemeinte, was des Fleijches ift. Nein, es 
ift der gemeinfame Verluft der geiftigen Wonnen, der meine Geele 
betrübt, bie du, Dienerin Gottes, vielen Menſchen in unerhörter Weiſe 
zu ſpenden pflegteft. Durch bich war der Himmel biefer Welt geöff- 
net und es floffen die von Ewigkeit verborgenen Geheimniffe Gottes 
durch den: Canal deiner Stimme zu uns hernieber, und koftbarer als 
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fie ihren geiftlichen Water, ven Abt, herbeirufen und alle Schweftern 
ſich vor ihr verfammeln. In tief ergreifenden Worten nahm fie nun 
von Allen Abjchieb, feierlich erflärend und Gott zum Zeugen anrufen, 
daß Alles, was fie an ihr gefehen und aus ihrem Munde gehört hätten, 
ächt und wahr fei und daß von ihr nie etwas Erdichtetes oder Falſches 
binzugefügt worden; ferner auch, daß Gott ſolches nicht ihrer Ber- 
diente wegen, ſondern aus feiner Barmherzigkeit an ihr gethan habe 
zur Belehrung und zum Heile der Menſchen. Sodann bat fie alle 
Schweſtern um Verzeihung und verzieh ihnen von Herzen und empfahl 
ihre Seele in Aller Gebet. Danach empfing fie noch dreimal den Leib 
des Herrn und wurbe ihr num auch in einer Vifion ihr nahes Ende 
angezeigt. Auf die Bitte der Schweftern gab fie dieſen ferner an, 
welche unter ihnen fie nach ihrem Tode ſich zu ihrer Meifterin wählen 
follten. Dann verrichtete fie, im Bette figend, wie während der ganzen 
Krankheit, rührende Sterbgebete, ihrem Schöpfer und Erlöfer ihre 
Seele eınpfehlend, zu ihrem Schuge und Trofte die Muttergotted und 
die Engel und Heiligen anrufend. Auf die Nachricht Hin, daß Elifa- 
beth ihrem Ende nahe fei, ftrömten Menſchen, Geiftlihe und Laien, 
in Schearen herbei, um fie zu fehen unb etwas von ihr zu hören. 
Fremde an dad Sterbebett einer Klofterfchweiter zu Yaffen, war gegen 
die Statuten; Einige aber wurben zugelaffen, aus Bejorgniß, ed möchte 
übel gedeutet werben, wenn man Niemanden fie zu fehen geftattete. 
Die aber zugelaffen wurden, hörten ergreifende Ermahnungen zur 
Gottesfurcht und erbaulihem Wandel unter ihren Mitmenfchen, ein 
Jeder nach feinem Stande und feinen Lebensverhältnifien; und Alle 
ftaunten über bie himmliſche Weisheit ihrer Worte und über bie Klar— 
heit und Kraft des Geiftes: in einem fo ſchwachen und Hinfälligen Leibe. 
An dem Freitage um bie neunte Stunde, jo wie der Herr jelber, deſſen 
Leiden fie jo gern und ambächtig immer betrachtet Hatte, ift fie in die 
Herrlichkeit Hinübergegangen am 18. Juni des Jahres 1165. Reben 
dem Altare ber Abteificche des h. Florin wurde ihr bie Grabftätte 
gegeben. . 

Was Ekbert, Bruder der 5. Elifabeth, früher Canonicus an dem 
Stifte der hh. Caſſius und Floventius, feit dem Beginne der efftatijchen 
Zuftände bet der Schwefter gehört und gefehen Hatte, hat ihn bewogen, 
der damals öfter gefährlichen, weil gar zu freien Lebensweiſe ber 
Canoniker zu entfagen und in bie eben nicht reiche Abtei Schönau 
einzutreten. Kurz vor ihrem SHinfcheiven hatte Eliſabeth ihn noch 
dringend gebeten, dieſes bürftige Mlofter nie zu verlaffen, wenn ihm 
auch Gelegenheit geboten würde, in ein reicheres und angefeheneres 
eintreten zu können. Den fhönften und rührendften Theil der Lebens⸗ 
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beſchreibung unfrer Heiligen würben wir aber unfern Lefern vorent- 
halten, wenn wir ben unvergleichlich fchönen Brief nicht mittheilten, 
in welchem Efbert brei gottgeweihten Jungfrauen zu St. Thomas bei 
Andernach, Verwandten und Freundinnen von ihm und Elifabeth, die 
legten Lebenstage und ben feligen Tod diefer angezeigt und erzählt 
hat. Der Brief lautet aber. Fur 

„Ben gottgeweihten Jungfrauen in dem Klofter zu Andernach, 
der Buda, Hadewig (Hedwig) und Negelinde, feinen Verwandten und 
Freundinnen der Bruder Efbert aus dem Klofter Schönau den Dienft 
ded Gebete und der Liebe.” 

„Laſſet mich ein wenig, meine Theuerften, meinen Schmerz bei 
euch ausgießen und vernehmet die Worte meiner lage mit ber Süße 
des Mitleids. Ein wenig nur will ich Magen, ein wenig trauern in 
Vergleich zu meinem Schmerze, damit es nicht heine, als Habe Liebe 
zur Blutöverwandten meinen Sinn verwirrt und mir mein Klagen 
nicht al Unverftand ausgelegt werde. Sehet, unjre Elifabeth, jene 
auserwählte Leuchte Himmlifchen Kichtes, bie erlauchte, in überfließender 
Gnade Gotted geehrte, Herrliche Jungfrau, der Edelſtein unſres Klofterd, 
die Führerin der Jungfrauenſchaar, ach! fe ift vor den veifern Jahren 
aus diefem Leben abberufen worden. Sie, die mich zu dem Lichte 
eined ungefannten neuen Lebens geboren, bie mich zu bem trauten 
Dienfte Jeſu Chrifti meines Gottes angezogen hat, die mit honigſüßem 
Munde Tröftungen und Belehrungen Gottes aus dem Himmel in mein 
Herz zu träufeln pflegte und bie mich bie Erftlinge der für die Heiligen 
in Gott verborgenen Süßigkeit koſten Tieß. Sie ift ven Weg gegangen, 
auf dem Niemand mehr zurückkehrt; und fiche, num tft auf Erden nicht 
mehr zu fehen die Wonne meiner Seele, der Troft meiner Armuth 
und die füge Würze aller meiner Mühen. Mit Recht lege ich alſo 
um meine Senden den Trauergürtel; und du verbienft e8, meine Ge 
Tiebte, daß ich veinetwegen wehllage, anmuthige, in heifigem Liebreiz, 
mit bem Gottes Geift dich gejalbt, gar Tiebwürbige Jungfrau. Deinen 
frühen Hingang, o Kind der Gnade, beweinet das Innerſte meiner 
Seele und die Saiten meine? Herzen? tönen ein Trauerlied meinem 
Geiſte über dich. Dennoch aber ift mein Schmerz nicht ein folder, 
wie der ift, ben Fleifch und Blut Hervorbringen, fo daß ich nunmehr 
wegen ber Gefchwifterjchaft bemeinte, was des Fleiſches iſt. Nein, es 
ift der gemeinfame Verluft ber geiftigen Wonnen, der meine Seele 
betrübt, die bu, Dienerin Gotted, vielen Menſchen in unerhörter Weije 
zu fpenden pflegteft. Durch dich war der Himmel biefer Welt geöff⸗ 
net und es flofjen bie von Ewigkeit verborgenen Geheimnifje Gottes 
durd) den: anal deiner Stimme zu und hernieder, und foftbarer als 
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Gold und füßer als Honig war beine Rede. Durch dich Haben bie 
Engel zu ung und wir zu den Engeln vertraulich geredet, und durch 
beine Vermittelung Liegen ih bie erhabenften Fürften bes Himmels 
mit und in Unterredung ein. O glückliches Weib, wie viele Könige 
und Propheten haben verlangt zu hauen, was du ſchauteſt, und fie 
haben e3 nicht gefchaut. Denn deinen feligen Augen hat ver erhabene 
Pallaſt des Himmels offen geftanden, unb du haft vor ber Zeit ber 
allgemeinen Anſchauung die unzugängliche Mlarheit des unfterblichen 
Reiches vorgeſchaut. Du haft uns bie Glorie der Himmeldbewohner 
bekannt gemacht und lebendig vor unfre Seele geführt, und nicht wenig 


" Haben deine feligen Schauungen unfre Herzen zu dem Verlangen nad 


dem Vaterlande entflanımt, dem wir hoffend entgegenjehen. Die Worte 
deiner Ermaßnungen haben oft unfre in dem Dienfte Gottes wanfen- 
den Seelen geftärkt, und mwußteft du und gar mächtig mit heiligem 
Eifer zu Lobpreifungen Gottes anzutreiben. Wie viele Werke der 
Liebe find durch deine Ermahnungen weit und breit im Lande geübt 
worben; denn viele Seelen von Auserwählten haben durch beine Ber: 
mittelung die Tröftungen erhalten, wonach fie verlangt Hatten. Du 
warft eine vom Herrn gefegnete Tochter, denn fegenreich haft du zwifchen 
Sott und den Menfchen gewirkt. O Weib, zum Glüd uns geboren; 
vie hat dich unfre unglüdliche Zeit verloren! Du Leuchte Gottes, 
warum bift bu der Welt außgeldfcht worden! Warum bift bu gejchlofien, 
helles Fenfter, durch welches die Augen Gotted zu und hernieber: 
ſchauten! Eine Liebespflicht iſt es, Auserwählte Gottes, für und, ben 
Berluft deiner Anweſenheit zu bemeinen. Und dennoch ift es auch 
wieder LViebeöpflicht, ung mitzufreuen ber Seligfeit deiner herrlichen 
Vollendung, da du nämlich einen guten Kampf gefämpft und bie Lauf: 
bahn deines Martyrifums vollendet hafl. Denn bein ganzes Leben 
von zarter Kindheit an kann, eigentlich betrachtet, in Wahrheit ein 
Martyrium genannt werben. Denn von den Jahren deiner Kindheit 
an trugft bu das och des Herrn, beftändig im Möfterliher Zucht 
wandelnd, in Armuth und mannigfaltiger Trübfel. Immer war des 
Heren Hand ſchwer über dir, und zu feiner Zeit hat bir Heimſuchung 
von oben gefehlt, niederbeugenb dein Gemüth und mit Gebrechen und 
Mrühfeligfeiten deinen elenden Leib zerreibend; anerkennen und auf⸗ 
zählen möge fie Der, welcher allein Mühſal und Schmerz zu ſchauen 
vermag. Heiter und gebulbig zeigteft bu dich bei jener Geißelung, bie 
der Herr fanbte, und zu dem Schmerze ber Wunden, welche dir die 
Hand des Herrn gefchlagen, haft du immer noch daß Opfer freiwilliger 
Kafteiung Hinzugefügt. . . . . Die Gluth deines heiligen Verlangens 
möge nun aus fich felber fättigen Der, welcher ift ver Brunnquell des 
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Lebend und nad dem du aus ganzem Herzen gebürftet haft. Die 
Demuth deines Herzend, in der bu vor Allen, die mir je befannt 
geweſen, dich immer für gering und nicht beachtenswerth gehalten haft, 
möge Gott beachten und ehren, der ba erhöht die Demüthigen. Die 
Güte, welche du Denen, ‚die div entgegen waren, immer an Tag zu 
legen pflegteft, möge die göttliche Güte anerkennen und ber würdigen 
Belohnung zuführen. Müde Seele, zerknirſchte und mit den Mühjelig- 
feiten dieſes kummervollen Lebens gefättigte Seele, ziehe num in die 
lange erwünfchte Ruhe ein.” 

„Glückliches Schönau, ruft Trithemiuß aus, daß eine fo Tiebliche 
Rofe, dem Herrn zum angenehmften Geruche, zum Himmel Hinaufs 
gejandt hat!“ 

Eliſabeth iſt als Heilige in das unter Papſt Gregor XII ver- 
befferte römifche Martyrologium eingetragen, jedoch ohne Erwähnung 
ihrer Revelationen, und wird ihr Gedächtniß zum 18. Juni begangen, 

Schon Trithemius hat, wie von der h. Hildegard, alſo auch von 
der h. Elifabeth mit Vorliebe gehandelt; er fpricht von ihr an mehren 
Stellen feiner Schriften, in dem Catal. script. eccles., dann De viris 
illustr. O. S. B. libr. II. c. 120; ausführlicher daſelbſt libr. IIL c. 385 
und in feinem Chron. Hirsaug. zum Jahre 1165. Der dritte Abt ' 
von Schönau, Emicho (bei Molan und Baronius fehlerhaft, wie es 
ſcheint, Einicho) hat die h. Elifabeth in einem Lobgedicht gefeiert, das 
mit den Worten beginnt: Salve, felix Elisabeth, odorifera rosa etc., 
welches bei ben Bollanbiften Tom. III. Jun. p. 605 et 606 zu leſen ift. 
Die Revelationen und andre Schriften derſelben mit dem VL Buche 
über ihr Ende von Ekbert Hat zuerft im Drucke herausgegeben Jakob 
Faber von Etaples (Stapulensis) zu Paris 1513, in Verbindung mit 
mehren andern ähnlichen Werfen unter dem Titel Zider trium viror. 
ei trium spirilualium virginum — enthaltend nämlich den Pastor 
Hermae, die Vifionen des Moͤnchs Ugetin, die des Bruders Robert, 
ſodaun bie Nevelationen der 5. Hildegard, ber h. Elifabeth und der 
h. Mechtild. Ferner wurden ihre Nevelationen mit jenen der Hilde 
gard und Brigitta zu Cöln 1628 gebrudt. In's Italieniſche überſetzt 
erſchienen fie zu Venedig 1589. Die Bollandiften Haben ihre vita 
und die Revelationen, mit Ausſchluß des vierten Buches (propter idem 
dubiam) zum 18. Juni aufgenommen (Acta SS. Tom. II. Jun. 
p- 604--643). Endlich auch Handelt von ihrem Leben und ihren 
Nevelationen Oliv. Legipont (Histor. rei it. O. 8. B. Tom. II. 
p- 499 et 500). 

Aus der Gefchichte des Kloſters Schönau nach der h. Elifabeth ift 
uns nichts weiter befannt ald dag Erlöjchen desſelben im Suhıe 1606. 

3. Marz, Geſchihie von Trier, IH. Bam. 
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Das adelige Srauenklofier Marienberg bei Boppard, 


Auf der oͤſtlich von Boppard gelegenen Anhöhe hat in ältern 
Zeiten eine ber feligften Jungfrau geweihte Kapelle geftanben, die von 
ber Hauptfirche des h. Severus, ber Zeit Stiftskirche, abhängig war. 
Boppard, bis in das vierzehnte Jahrhundert freie Reichsſtadt, beſaß 
einen nicht unbedeutenden Abel, der bei den Kaifern in Anfehen ftant, 
und war unter bemfelben auögezeichnet die Familie ber „Beyer ven 
Boppard“, welcher die Hut der Töniglichen Burg bafeldft anvertraut 
war. Hier wie anderwärts wirb beſonders ber Adel das Bebürfnik 
gefühlt haben, für Töchter, bie aus religiöfen Motiven nicht heirathen 
wollten ober nicht heirathen koͤnnten, ein Afyl zu gründen, wo fie, der 
peinigenden Sorge um ihre Zukunft und ber Furcht vor Verlaffenbeit 
enthoben, in jungfräuficher Reinheit Gott dienen und ihr Seelenheil 
wirken koͤnnten. Es war unter dem Pontifitate Gregor VII, wo bie 
Stabt Boppard befchloß, jene Kapelle von der Severuskirche zu trennen 
und an berjelben ein Nonnenklofter zu errichten. Ohne Zweifel waren 
es die Kriegäwirren unter den Kaiſern Heinrich IV und feinem Sohnt 
Henri V, die zum Theil eben am Rheine ihren Schauplak hatten, 
durch welche die Ausführung jened Planes bis in das Jahr 1125 
verfhoben worden ift. Der Stiftung bed Klofterd folgte dad Jahr 
barauf die Veftätigung durch Heinrich V, wie bie bei Günther ab 
gedrudte Urkunde ansmeifet‘). Das Klofter wurde ber jeligften 
Jungfrau Maria ald der Patrona primaria geweiht, woher ver Name 
Marienberg", und erhielt den h. Eucharius zum zweiten Patron, ohne 
Zweifel, weil dasſelbe bei feiner Stiftung unter die geiftliche Auffic 
und Führung der Abtei St. Eucharius bei Trier geftellt wurde. Daher 
hat denn auch von Anbeginm an beftänbig ein Conventual aus ver 
genannten Abtei unter dem Titel Propft oder Kellner an dem Kloſter 
refidirt und feine geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten vermaltet. 
Mehre Kaifer, abelige Familien des Nheinlandes in großer Anzahl 
und Erzbifchäfe von Trier befchenkten das Mlofter reichlich mit Gütern 
und Privilegien, mehre Päpfte mit Gnadenbriefen. Insbeſondre bat 
Friedrich IT bedeutende Schenkungen gemacht, die Gebäube in guten 
Stand fegen laſſen und die Stiftung unter feinen befondern Schutz 
genommen (1220), welchen Schuß die folgenden Kaifer biß tief in das 
achtzehnte Jahrhundert in eigenen Urkunden zugefichert haben. 


) Ood. dipl. I. p. 196 seyg. 
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Lange Zeit hindurch fanden Meifterinnen (magistrae) an ber 
Spige ber Elöfterlichen Genofjenfchaft, von denen aber auch zur Zeit 
Maſen's nur die Namen befannt waren, jedoch ohne Angaben der 
Zeit, wo jede in's Amt eingetreten und aus dem Leben gefchieven fei. 
Diejelben waren aber: Clara v. Walde, Hepmundis v. Greiffenflau, 
Adelheid v. Koppenftein, Gertrud v. Ingelheim, Mechtild v. Wefter- 
burg, Irmengard v. der Leyen, Sophia v. Beyer aus Boppard, Ir⸗ 
mengard v. Arsburg, Barbara, Gräfin bei Rhein, Helena v. Dalberg, 
Anna v. Hoheneck, Jutta v. St. Goar, Gertrud v. Ardberg, Jutta 
v. Langen, Mechela v. Kolben. 

Da bad Klofter unter ber geiftlichen Leitung der Abtei St. Mat- 
thias ftand, fo hat ber außgezeichnete Abt Johannes Rode, der Urheber 
ber Reform des Benebiktinerorbend in Deutſchland, feine ſegenreiche 
Wirkſamkeit auch beſonders zu Marienberg ausgeübt und Hat das 
Kloſter durch Herftellung der ſtrengen Obſervanz ber Regel in einen 
jo blühenden Zuftand erhoben, daß von ihm als Mutter- und Muſter⸗ 
Hofter die Reformen in viele andre Frauenflöfter verpflanzt worben 
find. Die Benennung „Meifterin wurde abgethan und „Aebtiffin“ 
an bie Stelle geſetzt, womit denn auch eine gefchärftere Unterwürfigkeit 
der Nonnen in Gehorfam unter die Oberin nad) der Regel Benedilts 
gegeben war. Dieſe Umwandelung hat aber in dem Jahre 1437 ſtatt⸗ 
gefunden, unter der Iſengard v. Greiffenklau, Tante bes nachherigen 
Erzbischofs Richard von Trier, die, mehr durch den Glanz ihrer Tug- 
enden, als ben Adel ihrer Geburt hervorleuchtend, nicht allein bereit- 
willig die Hände zur Einführung der Reformen bot, fondern auch ſelbſt 
durch Wort und Beifpiel diefelben in's Werk fegen half. 

„Wie der Mond unter den Sternen, fagt dad Confluvium his- 
toricum von Marienberg, fo hat fte hervorgeleuchtet unter den Nonnen, 
mochte man die Gaben der Natur oder bie der Gnade in's Auge faſſen. 
Bon dem Augenblide an, wo fie das Klofterleben angetreten hatte, hat 
fie Aller Augen auf fich gezogen, Liebe und Anhänglichkeit ſich erworben 
nicht bloß bei ihren Mitfehweftern im Klofter, fondern außerhalb, 
wo man ihre Tugend mit Wohlthaten zu belohnen trachtete.“ Ein- 
ftimmig war fie 1492 zur Meifterin gewählt worden, und war von 
nun an ein Ficht, dad auf den Leuchter des Kloſters geftellt worben. 
Wie glüdlih und gottgefällig die Wahl geweſen, das hat der Erfolg 
gezeigt, da Iſengard die Erfte ihres Geſchlechts in Deutichland geweſen 
ift, welche zugleich mit allen ihren untergebenen Nonnen am 19. Mai 
1437 unter dem Abte Johannes Rode zu St. Matthias die Klofter- 
reform mit den neuen Statuten (dev Bursfelder Congregation) ange» 
nommen und insbeſondre der Claufur ſich unterworfen hat. Das 
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Kloſter ift durch diefen Vorgang in Annahme jener Reform und ber 
Statuten, die danach Grundlage der „Bursfelder Congregation * 
geworden, zum Haupte jener Frauenklöfters Benebiftinerordens in 
Deutfhland geworden, die danach bdiefelbe Neform eingeführt haben. 
Namentlich aber ift durch der Iſengard Nath und Hilfe das abelige 
Jungfrauenkloſter St. Walpurgis zu Eichftätt veformirt und vor dem 
Untergange bewahrt worden. Dasſelbe war in zeitlichen wie in geift- 
lichen Dingen tief herabgekommen; der Bifchof Johannes von der Eid 
machte vergebliche Anftrengung zur Reform, denn bie Eltern und Ver: 
wandten ber Nonnen widerſetzten fich keck, Hielten dem Biſchof entgegen, 
ihre Töchter in dem Klofter feien von Abel, feien delikat erzogen und 
Tönnten fich der Strenge der Ordensregel nicht unterziehen. Hiedurch 
tühn gemacht, widerſetzten fich auch die Nonnen. jeder heilfamen Er: 
mahnung. Den geiftlichen Genfuren des Biſchofs warb mit Appellation 
an ben Rapft geantwortet, bis endlich der Papſt, erfennend die gerechte 
Sache des Biſchofs, ihm Vollmacht ertheilte, nach feinem Ermeſſen 
vorzufchreiten. Nunmehr fügten ſich die Nonnen und ihre Angehörigen 
und der Biſchof, unterrichtet von dem mufterhaften Ordensleben zu 
Marienberg, ließ die Aebtiffin Iſengard kommen, bevieth fich mit ihr 
und ließ ſich vier ausgezeichnete Religiofen von Marienberg geben, die 
Neformen zu St. Walpurgis in's Werk zu fegen (1456). Aehnlich 
ift danach dag Jungfrauenkloſter Oberwert (oberhalb Coblenz) une 
Irminen zu Trier von Marienberg aus veformirt worden. Iſengard 
erhielt nun den Titel „Aebtiffin” für ſich und ihre Nachfolgerinnen 
und das wahrhaft auferbauliche Leben, das nunmehr in Marienberg 
geführt wurde, zog viele Töchter auß dem vornehmern Adel des Landes 
an. Nonnen, die unter ihrem Negimente gebilbet worden waren, find 
in andre Klöfter entfandt worden behufs der Einführung derfelben 
Reform. Zudem hat Sfengardiven Vermögenzftand des Kloſters ver- 
beffert, Hat fünf Altäre in der Kirche, die von Altariften ald Bene 
fieiaten bedient worden waren, bem Klofter durch Nicolaus von Eues 
incorporiren laſſen, um des Klofterd Einkünfte zu mehren. Endlich 
ift fie mit ihrem Klofter in Affiltation mit andern Klöftern und Orden 
getreten, um ihrer Gebete, guten Werke und Verdienſte theilhaft zu 
werben, namentlich für die Verftorbenen bed Klofterd die üblichen Eur: 
fragten zu gewinnen. So hat fie für ihr Klofter Affiliation bei den 
Earthäufern erhalten auf einem Provincialcapitel zu Cöln und bei ven 
Minoriten zu Coblenz. Unter ihrer Regierung zählte dag Klofter über 
Hundert Nonnen beifanmen. Sie ftarb am 2. Dezember 1469 im 
Rufe der Heiligkeit und Hatte zur Nachfolgerin ihre Nichte Catharina 
v. Greiffenklau, welche das Regiment in dem Geifte ihrer Vorgängerin 
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fortführte. Sie ließ einen fechäten Altar in der Kirche (diefelbe zählte 
zehn), jenen des 5. Antonius, dem Klofter incorporiren, um bie Ein- 
Tünfte zu vermehren, da das Klofter jetzt hundertfünfzig Religiofen 
zählte. Die Früchte der eingeführten Reform zeigten fih um bieje 
Zeit auch in der Zweckmaͤßigkeit der Befchäftigung der Nonnen. Dies 
ſelben zeichneten ſich jest auß durch fleißiges Schreiben ſchöner Bücher, 
geſchmackvolle Verzierung derfelben mit ſchönen Initialen und andern 
Malereien. Als dritte Aebtiſſin folgte 1484 Margaretha, Gräfin bei 
Rhein. Unter ihrem Regimente fteht angemerkt, daß bie Nonnen auch 
mit Tuchweben fich befehäftigt, 59 Mark, 10 Schilling in einem Jahre 
damit verdient und fo ihre zu geringen Einkünfte vermehrt hätten *). 
Es war ferner eine ehrenvolle Anerkennung des ächten Llöfterlichen 
Geiſtes zu Marienberg, daß der Erzbifchof Johannes von Trier, als 
er 1495 das Klofter Jrminen veformirend auf bie urfprüngliche Regel 
wieber zurüdführte, ſechs ausgezeichnete Neligiofen aus Marienberg 
nahm und nach Irminen feßte, damit fie diefe Neform durch Wort 
und Beifpiel in's Werk fegten; es waren aber diefe: Amelia v. Rofen- 
berg, Anna v. Helmftätt,- Margaretia v. Pyrmont, Walpurgis von 
Soblenz, Beatrix von Leiningen, Elifabeth von Boppard, auß ber 
Familie der Beyer. 

Nach der NRheingräfin Margaretha Tode (1514) haben als Aeb— 
tiffinnen dem Klofter vorgeftanden: Cäcilia v. Ingelheim (—1524), 
Maria, Gräfin v. Sonnenberg (—1546), Barbara, Gräfin v. Leiningen 
(—1576), die Pfalzgräfin Johanna, Herzogin von Bayern (—1580), 
Catharina v. Wolf zu Sponheim (—1581), Amelia v. Zandt von 
Merl (—163), Margaretha v. Zandt von Merl (—1654), Eva 
v. Greiffenflau zu Vollratz (1688), Maria Agnes, Gräfin v. der 
Leyen (—1731), Maria Elifabeth, Gräfin v. Waldbott zu Baffenheim 
C-174), Maria Sibylla v. Esleben (—1755), Maria PHilippina 
v. Lobenthal (—1780), Augufte v. Mauderode, zu deren Zeit die Auf: 
loͤſung erfolgt ift. 

Die urfprüngliche Dotation des Kloſters war, wie die Beftätig- 
ungsurkunde Heinrich V außfagt, von der Bürgerfchaft Boppards 
insgemein ausgegangen. ALS fernere Benefaktoren während bes breis 
) Auch aus der nachherigen Zeit iſt angemerkt, daß die Nonnen auf Marien: 
berg fi viel mit Weben beſchäftigt haben. „Die Schweſtern webten, heißt && zum 
Jahre 1556, für ben Convent ſchwarz- wollenes Tuch feiner Qualität brei Rollen, 
geringerer Qualität berfelben farbe zwei Rollen, grau-wollenes Tuch zwei Rollen, 
weiß⸗ wollenes zwei Rollen und Leinwand für ben Tiſch 305 Ellen.” Ein eigenes Ge— 
mad) für das Webegeſchäft beftand noch gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts im 
Klofter unter dem Namen „Wehe“ (Webhaus). 
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zehnten und vierzehnten Jahrhunderts treffen wir in Urkunden an: 
Engeltrud, Wittwe des Ritter Gobefried von Boppard, Luchardis, 
Gemahlin des Scheffen Ludwig von Boppard, Simon von Schöne, 
Siegfried Unrait, Ritter zu Boppard, Friedrich von Filgen, Bürger 
daſelbſt, Bertha, Wittwe bes Ritters Friedrich v. Graben zu Boppart, 
Johannes v. Zeind von Spai, Johannes Boos dv. Walde, Dttilia, 
genannt Merge, Heinrich v. Beyer, Nitter von Boppard, ber unter 
andern auch eine Stiftung in dem Kloſter gemacht hat, aus welcher 
jährlich am Martinitage 12 Hemden, 12 Röcke und 12 Paar Schuhe 
an bie Armen ausgetheilt werben follten. Seine binterlaffene Che 
frau Lifa hat (1392) daß Beneficium des Erasmusaltares geftiftet. 
Im achtzehnten Jahrhunderte beftanden die Befigungen des 
Klofterd in Höfen mit verfchiedenen Grundgütern, Aderland, Wein: 
bergen, Wilbland, Wiefen und Waldungen; und zwar zu Aehr (zwei 
ritterſchaftliche Höfe), zu Bickenbach, Camperhaufen, Dalheim, Hafen: 
hof, Holzfeld, Luckershauſen, Murmenich, Sachſenhauſen und Sieben: 
born. Außerdem beſaß dasſelbe bedeutende Güter in der Umgebung 
des Klofterd, Häufer in Boppard, zwei Mühlen im Thomasthale, eine 
am Klofter („an der Bingerpforten"). Von biefen Höfen wurden bem 
Kloſter, nebit Geldzinfen, die verſchiedenartigſten Erzeugniffe geliefert: 
Wein, Korn, Gerfte, Spelt, Hafer, Wieden, Kartoffeln, Flachs, Kälber, 
Hämmel, Hühner, Hähne, Schweine, Ferkel, Hafen, Lerchen, Butter, 
Käfe u. dgl. Danach waren die jährlichen Einkünfte angefchlagen auf: 
400 Rthlr. Zinfen von Kapitalien, 146 Rthlr. Zinfen von Grunt: 
gütern, Weinwachs 40 Fuber (in fruchtbaren Jahren auf 80 bis 90 
Fuder), 303 Malter Korn, 19 M. Gerfte, 197 M. Hafer, 33 M. 
Spelt, 4 Sömmer Widen, 9 bis 10 Malter Kartoffeln u. ſ. w. 
Seinen Einkünften gemäß hat dad Klofter nun auch Wohlthätig- 
Teit gegen die Armen ausgeübt. Statutenmäßig hatte jedes Frauen: 
Elofter der Benebiktinerregel ihre Almofenfpenderin (Elemosi- 
naria) im Convente, fo wie eine Schreiberin (scriba). Nebſt ven 
geftifteten Almoſen, die an beftimmten Tagen und in beftimmten Gaben 
verabreicht wurden, gab das Klofter das Jahr hindurch beftändig an 
der Klofterpforte anfommenden Armen Almofen nad Maßgabe feiner 
Einkünfte. Für die Sonntage des ganzen Jahres war ein Almojen 
für zwei Perfonen geftiftet, deren jede cin Brob (eine ein Convents, 
die andre ein Gefindebrob), einen Schoppen Wein, Suppe, Gemüſe 
und eine Portion Fleiſch erhielt. Für jeven Dinstag des Jahres war 
ein Almofen geftiftet für eine Perfon, die ein halbes Conventöhrer, 
einen Schoppen Wein, Suppe und Gemüſe und noch eine andre Bortien 
erhielt. Für jeden Mittwoch war ein Almofen geftiftet für eine Berjon, 
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der ein halbes Gefindebrod, ein Schoppen Bier und ein Stüd Käfe 
verabreicht wurde. Gegen das Chriftfeft wurden fieben Scheffel Ge 
ſindemehl, vermifcht mit einem (achten) Scheffel Conventsmehl, (das 
feiner gebeutelt) unter die Armen vertheilt. Um diefelbe Zeit (Weih: 
nachten) erhielten fünf Arme jeder ein Paar neue Schuhe. Am Grün- 
donnerstage erhielt von 30 Armen jeder ein halbes Gefinbebrob, einen 
Shoppen Wein, Suppe, Gemitfe mit Häring und einen Heller Gelb. 
Wenn aber im Verlaufe des Jahres Nonnen im Klofter geftorben 
waren, dann wurden ebenfo viele Arme über dreißig in befagter Weife 
beſchenkt. Die Recolleften zu Boppard erhielten jeven Monat fünf 
Conventsbrode zu Ehren der hh. fünf Wunden. Die Capueiner zu 
Bornhofen erhielten am 1. Tage jeden Monat? fieben Brode zu Ehren 
der fohmerzhaften Mutter. Den Recolleften und Carmeliten zu Bop⸗ 
pard und den Gapucinern zu Bornhofen wurde außerdem einmal im 
Sahre für jeben Pater geſchickt eine Portion in Wein, Fleifh und 
Brod. Endlich wurden ben beiden genannten Klöftern zu Bopparb 
am Vorabende von St. Martin jedem zwei Sefter Wein („Merteß- 
trunk) geſchickt. 

Im Jahre 1749 traf der Stadtrath von Boppard die Anordnung, 
daß die Thürbettelei abgeſchafft werden ſollte und verlangte daher von 
dem Kloſter einen wöchentlichen Beitrag zu Almoſen in die Stadt, 
wogegen dieſe dann Sorge tragen würde, daß nicht täglich Bettler und 
Fremde an der Kloſterpforte Störung verurſachten. Das Kloſter ging 
darauf ein und jagte für jede Woche fieben Brode als Almoſen zu 
und Bat diefe auch fortan gegeben. Allein die Stadt konnte oder wollte 
ihre Zufage, die Thürbettelei zu verhindern, nicht erfüllen; und fo hat 
denn das Klofter jene Almofen in bie Stabt gegeben und daneben auch 
wieber die Bettler an der Pforte befriedigen müffen. 

In dem Jahre 1738 ift das Klofter mit der Kirche durch einen 
großen Brand faft gänzlich eingeäfchert worden. Acht Tage hindurch 
hatte man in dem Klofter einen ungewöhnlichen Rauch verſpürt, deffen 
Urſache man fruchtlos nachgeforſcht, als am 10. März in ver Nacht 
zwiſchen 1 und 2 Uhr das Feuer fichtbar wurde, das fo ſchnell um 
ſich griff, daß gegen 3 Uhr Klofter und Kirche und ein Viertel nach 3 
auch ber fhöne Thurm in lichten Flammen ftand. Das jüngfte Klofter: 
Fräulein, Maria Ppilippina v. Lobenthal, die zum Glücke nach beend- 
igter Metten noch nicht zu Bette gegangen war und ſich mit einer 
Arbeit beichäftigte, hat dad Feuer zuerft wahrgenommen, burchlief das 
Klofter und weckte durch Tauten Lärm die Klofterfchweftern aus dem 
Schlafe auf. Alle flohen in ihren Nachtöfleivern dem Thore zu, um 
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das freie Feld zu gewinnen; denn in dem Kloſterhofe wurde die Hitze 
jeden Augenblick unerträglicher und die Gefahr größer. Dean fuchte 
nad) den Schlüffeln des Thores, zu welchem ſich alle Schweitern zu: 
fammengebrängt hatten, aber vergeblich. Da begann ein fchredliches 
Sammern derjelben, bad weithin vernommen wurde. Die Bewohner 
der Nachbarſchaft eilten mit Aerten herbei, zerhieben das Thor in 
Stücke und erlöften noch zur rechten Zeit die Unglüdlichen vor ven 
Flammen; und num erft hat man wahrgenommen, daß bie Aebtifjin, 
Maria Elifabeth v. Waldbott, Gräfin zu Baffenheim, die Schlüffel zu 
diefem Thore in den Händen trug. So groß und finnverwirrend war 
der Schreden geweſen. Sämmtliche Klofterfräulein erkannten in ihrer 
jüngften Mitſchweſter, der Fräulein v. Lobenthal, ihre Lebensretterin; 
denn ohne diefe würben fie unfehlbar in den Flammen umgefommen 
fein. Zulegt kamen die Bürger von St. Goar mit Löfchgeräthfchaften 
zu Hilfe und retteten noch einen Theil der Gebäulichkeiten; das Haupt: 
gebäude aber und die Kirche lagen in Ajche. Die Klofterfräuleiu, von 
Allem beraubt, wutden zum Theil in Boppard, zum Theil von ihren 
Verwandten aufgenommen. Die meiften Hausmöbel, der größte Theil 
des Archivs, 106 Malter Früchte und viele andre Sachen waren zu 
Grunde gerichtet. 

Die genannte Aebtiffin war nun vierzehn Tage danach äußert 
beforgt, das Klofter wieder herzuftellen; da indeſſen bie Unterftügungen 
und Gelbbeiträge nicht fo bedeutend waren, als jie anfangs gehefit 
hatte, fo nahm biefelbe, mit Einwilligung de3 Churfürften, ein Kapital 
von zwölftaufend Thlen. lehnbar auf; auch hat der Churfürft vierzig 
Stämme aus feinen Waldungen zur Steuer gegeben, und nun fehritt 
man unverweilt zur Arbeit. Thomas Neurohr, Architeft zu Boppart, 
erhielt die Baudirektion und unter feiner Aufficht wurde am 23. April 
des nämlichen Jahres bie Arbeit begonnen. Am 22, Mai legte man 
mit Feierlichkeit den erften Stein, in Beifein des damaligen Officials 
und nachherigen Weihbiſchofs Joh. Nicol. v. Hontheim, der von dem 
Ehurfürften dazu beauftragt worden war. Die Arbeit wurde jo ſchnell 
betrieben, daß die Klofterfräulein fon am 4. Oftob. desſelben Jahrs 
in den Neubau einziehen Tonnten. Auch wurben im Sommer fünf 
neue Gloden gegoffen. Das Klofter mußte aber nebit jenem Anlehen 
noch Pretiofen veräußern im Werthe von 2750 Thlen., um den Neu: 
bau vollenden zu können. 

Später hat man, leider zu fpät, entdeckt, baß eine hölzerne Treppe, 
um Raum zu gewinnen, zum Theil in den Rauchfang der Küche ein: 
gelaffen war; dieſe hatte durch einen Niß des Kamine Feuer gefangen, 
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das einige Zeit glimmend ben ungewöhnlichen Rauch verurfacht, dann 
aber Luft befommen und fehnell gezündet hatte *). 

Seit dem Jahre 1756. hat das Klofter einen außgezeichneten 
Gönner und Wohlthäter an dem kaiſerl. Hofrathe, dem Freiherrn 
Georg dv. Spangenberg, gehabt. Vorerſt hat derfelbe dem Kloſter 
Silberzeug im Werthe von 3504 Flor. geſchenkt wegen dreier Fräu— 
lein, der Carolina und Walpurgiß v. Jordan und der Chriftina 
v. Mauderode, die feine Gemahlin in das Klofter eingebracht und 
denen er eine vierte, Augufte v. Mauderode, hinzugefügt hatte und die 
dv. Spangenberg gleichſam aboptirt und bie er, wie ein Mater feine 
Kinder, Tiebte. Alle Koften bei der Einkleidung feiner geiftlichen 
Töchter hat er beftritten und außerdem ein Kapital von 1000 Rthlrn. 
dem Kloſter gefchenkt, wovon bie Zinfen jenen vier Nonnen und ald 
fünften der Joſepha v. Zesner als Nadelgelder verabreicht werben 
follten. Ferner hat derſelbe der neu gewählten Aebtiffin M. Philip: 
pina v. Lobenthal und ihren Nachfolgerinnen das Privilegium bei dem 
Ehurfürften Johann Philipp erwirkt, nach Art der Prälaten die Bene 
diktion mit Stab, Ring und Pektoralkreuz zu erhalten und hiezu auch 
einen (neuen) Aebtiffenftab von 13 Mark Silber, ein Bruftkreuz von 
purem Golde (4 Unzen) und zwei goldene Ringe, mit Evelfteinen bejeßt, 
geſchenkt. Endlich hat er auch allein die Koften der glänzenden Bene— 
viftiondfeierlichkeit beftritten und bet diefer Gelegenheit noch außerdem 
bebeutende Geſchenke an die Kirche und das Klofter gemacht. 

Der Convent Hatte 1756 einftimmig jene PHilippine v. Loben- 
thal zur Webtiffin gewählt, theil3 wegen ihre außgezeichneten Ordens— 
geiftes, theils auch weil fie mit Recht als Lebendretterin der Nonnen 
bei dem großen Brande hoch verehrt wurde. Es wird ihr nachgerühmt, 
daß fie eine tägliche Morgenbetrachtung eingeführt und jährlich einmal 
geiftliche Exercitien habe halten laſſen, um den unvermerkt durch häufige 
Einkehr von Weltleuten einfchleichenden Weltgeift fern zu halten. 
Auch hat fie einen Kreuzweg innerhalb des Klofterberinges mit fünf: 
zehn Stationsbildern angelegt, um ben Nonnen auch im Freien ein 
geeigneted Andachtsmittel zu bieten. Philippine erkannte aber au, . 
daß die Neigung zum Klofterleben unter den Töchtern adeliger Familien 





!) Confuv. klstor. monäst. B. M. V. in monte-prope Bopp. ad ann. 1738. 
Die Trierifhe Chronik 1822,: S. 33 m. 34, welche biefen Brand erzählt, hat 
fehlerhaft das Jahr 1730 gefegt. Ebenjo iſt unrichtig angegeben, das Klofter habe ein 
Kapital von 16,000 Tplr. aufgenommen. Ueberhaupt muß ic; bemerken, baß in ben 
Artitein des verfiorhenen Appellationsrathes Müller in der „Erierifhen Ehronit” 
und in dem „Wopenblatte* bie Zahienangäben mieifteng unzuverläfftg find. 
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gegen bie früheren Zeiten bebeutend abgenommen habe und baß ber 
fehr reducirte Convent in nächfter Zukunft die ftiftungsmäßigen Ob: 
Tiegenheiten nicht mehr würde erfüllen können, wenn fortan, wie bis 
ber, bloß abelige Töchter zum Schleier (Weihel) zugelafien würden. 
Daher faßte fie denn mit dem Convente im Jahre 1765 den Beſchluß, 
„daß in Ermangelung von adeligen Adpirantinnen zu 
Marienberg aud Jungfrauen bürgerlicher Herkunft zu: 
gelaſſen werden jollten.” In der Motivirung bes Bejchluffes, 
der mit den Unterfchriften und Siegen der Aebtiffin und des Con— 
ventes verjehen war, heißt e unter andern: „Weil bei diefen ver: 
tehrten Zeiten die Töchter von abeliger Geburt in die Lockungen bed 
Weltlebens fo verftrictt feien, daß fie lieber ſich den Eitelfeiten biejer 
Welt Hingeben, als die Strenge des Möfterlichen Leben ergreifen 
wollten u. ſ. mw.” 

Bis zur Zeit der Philippina war es auch Sitte im Klofter 
gewefen, daß dad Jubiläum einer Nonne nicht anders, als mit ftiller 
Erneuerung der Gelübbe bei der Communion gehalten wurde. Im 
Jahre 1765 Hat zum erftenmal eine Profeffe, Sophia v. Botzheim, 
ihr Jubiläum feierlich gehalten. „Am britten Tage der Feierlichkeit, 
berichtet das Confluv. histor. von Marienberg, geftattete die Aebtijfin 
zum Schluffe der Necreation einen Tanz der Nonnen unter fi und 
traf es fich ungefucht, daß fünf Paare Tänzerinnen leibliche Schweftern 
waren; zwei Schweftern v. Jordan, zwei v. Oftheim, zwei v. Zesner 
von Spigenberg, zwei v. Mauderode und zwei v. Muffel.“ 

Im Jahre 1794 zählte das Klofter mit Einfluß der Aebtifjin 
vierzehn abelige Nonnen, während es in frühern Zeiten bis 44 zählte 
und außerdem 46 Laienſchweſtern aus bürgerlihem Stande. 


Das adelige Srauenklofter @berwerth. 


Dem fleigigen Profeffen von St. Matthias bei Trier, Conrad 
d'Hame, der gegen Ende des vorigen Jahrhundert? viele Jahre Propft 
zu Marienberg bei Boppard geweſen ift, haben wir bie Geſchichten 
mehrer Klöfter am Rheine und an der Mofel zu verdanken, da er und 
diefelben in feinen Confluvium historicum wörtlich jo niebergefchrieben 
bat, wie fie ihm von ben betreffenden Klöftern felbft auf Verlangen 
waren mitgetheilt worden. Unter biefen befindet ſich auch die Geſchichte 
des Klofterd auf Oberwerth (einer Rheininſel oberhalb Coblenz), die 
wir nachftehend unverändert wiedergeben. 

„Ob zwar unfere Vorfahrer von dem Wrfprung dieſer Inſul 
nichts hinterlaffen, fo ift doch gewiß, daß felbige im Jahr 10% ſchon 
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in ihrem Wefen gewefen feye, dan in felbigem Jahr haben ſich ſchon 
etliche Matronen und Jungfrauen auf diefen einfamen Orth begeben, 
und fi allda dem Dienfte Gottes gewidmet, weilen fie aber wegen 
der zu häufig Angenommenen und wegen Einreißung Hungerd und 
Theuerd an leibliher Nahrung Hunger und Mangel gelitten, jeint 
etliche, fo viel fie gefönt, hinweggewichen, welche boch hernächſt fich 
wiederumb zu benen allda Verbliebenen verfügt und ſämmtlich heilſamer 
Rath gebrauchend die Negel des 5. Benedikti angenohmen haben im 
Jahr 1143. 

„Indem fie nun zum Ergbifchoffen Alberone, welcher der Zeit 
dem Trieriichen Ertzſtift vorgeftanden, gefandt, und einen geiftlichen 
Vatter demüthigft begehrt, hat felbiger ihrem Begehren gewillfahret, 
dem Abten Berthulpho, welcher jelbiger Zeit der Congregation bes 
h. Matthiä vorgeftanden, zu vegieren ambefohlen, welcher Abt aus 
einhelligem Rath der Brüder in Capitulo völlige Bruberfchaft ertheilt 
und felbige ſowohl in geift- als weltlichen Dingen zu regieren von 
gemeldtem Ergbifchoffen fie zu unterhalten Sorg trüge, hat er vor: 
ſichtlich ein Edikt ergehen laſſen, damit fie die Zahl vierzig in Annehm- 
ung nicht follten überſchreiten, auch-daß fie hinfüro mit keinem welt 
lichen und ungerechten Gebieth oder Platz folten befchweret werben, 
und hat fie unter feinen und feiner Nachkommen Schu und Schirm 
genohmen und gehalten; und damit fie wegen vielfältiger Ertzbiſchöff⸗ 
lichen Geſchaͤften der ihnen fehr nothwendigen Verthädigung nicht 
mögten beraubt ſeyn, hat er ihnen gerathen, daß fie zur Beſchirmung 
ihrer Sachen fi einen Patronen und Advocaten erwählen folten, 
nicht mit erblichem Recht, fondern einen ſolchen, deme fie am meiften 
trauen und welchen fie vermeinen, ihnen am nußbarften und bienlichiten 
zu feyn, fo haben fie dan wegen der ihnen erfahrenen bekannten Gütig- 
keit und wegen nächſt Gelegenheit des Orths ermwählet den Herrn 
Wilpelmum von Helffenftein zu einem Beſchirmer, welcher nicht allein 
ein eınfiger Verthädiger ihrer gewefen ift, ſondern ihnen auch viell auf 
der Inful aus eigenen Köſten erbauet Hat. Diejem ift nachgefolgt 
fein Sohn mit Nahmen Ludovicus, ein Mann voller Güthe und Freis 
gebigfeit, dahero feint vorberührte geiftliche Mlofterfrauen in geiftlicher 
Zucht wohl geübt, im Lob Gottes mit höchften Fleiß hervorgefchienen, 
welches da die herumliegende Nachbaren erkannt und den Liebreichen 
Gerud ihres guten Wandels empfunden, feint fte begierig geweſen 
ihres vielfältigen Gebetts theilhaftig zu werben, Haben ihre Höfe und 
Weingarten und reichliche Almofen geſchenket und mitgetheilt. Zu 
felbiger Zeit ift geweſen ein Canonicus mit Nahmen Herr von Cob- 
lenz, der Collegial-Kirchen St. Florini Dechant, diefer von göttlicher 
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Liebe berührt Hat dem Zeitlichen abgefagt und feiner anverwanbter 
zwei Töchter, fambt ber Mutter zu vorberührter Inful verſchafft, damit 
fie Gott die Zeit ihres Lebens bieneten, hat ihnen geben!) — „drei 
und ein halb Morgen Land, worauf das Klofter erbaut ift zu Ehren 
Gottes, feiner heiligen Mutter und des h. Apoſtels Matthias. 
Derfelbe Hat auch einen Weinberg, auf dem Beatusberge gelegen, 
Bergwingart genannt, geſchenkt. Danach Hat eine gewiffe Matrone 
N., von Hufen gebürtig, ihr Vermögen verkauft und den Erlös dem 
Klofter eingebracht, womit zwölf Morgen Land, neben dem Klofter 
gelegen, angefauft worden find. Ferner hat Rudolph von Cöln eine 
Tochter in das Klofter gegeben und dafür viele Wohlthaten bemjelben 
erwiefen u. ſ. w.“ 2). 

Der vornehmfte Wohlthäter der jungen Anftalt ift aber Wilhelm 
von Helfenftein gemejen, der im Jahre 1210 auf dem Werth aus 
eigenen Mitteln eine Kapelle von Grund aus aufgebaut und aus feinen 
Gütern dotirt hat. Er hat derſelben aber gegeben heilige Gefähe, 

Altartücher und Alles, wad zu dem Dienjte Gottes nöthig, Dann 
hat er zur Stiftung der Kapelle jährlich zu beziehen angewiefen neun 
Ohm Wein, welcher Wein hergenommen werden follte aus feinem 
Weingarten zu Urbar, liegend am Ufer des Rheines, und aus dem 
Weingarten, fo da lieget unter dem Schloß Helfenftein, auch am Ufer 
des Rheines u. f. w. 

Aus der ferneren Gedichte dieſes Kloſters ift und wenig befannt. 
Da3 Confluvium historicum nennt mehre Meifterinnen, die dem 14. 
und 15. Jahrhunderte angehören, ohne jedoch die Zeit der Regierung 
derfelben näher beftimmen zu können. Auf Anordnung de Erzbiſchofs 
Jakob von Baden hat das Klofter gegen Ende des fünfgehnten Jahr: 
hunderts unter der Meifterin Adeheid Hilchen von Lorch (1468—1505) 
die Bursfelder Reform und Statuten angenommen, wa um fo leichter 
dort gefchehen Tonnte, als dasſelbe unter der geiftlichen Aufſicht und 
Leitung des Abtes zu St. Matthias bei Trier ftand, von wo aus 
unter dem audgezeichneten Abte Johannes Node von Trier die Burs- 
felder Reform ihren Anfang erhalten Hatte. Zur Durchführung dieſer 
Berjüngung der VBenebiktinerregel auf dem Oberwerth find Nonnen 


+) Die namentliche Aufführung ber Schenkungen ift aus Günthers Codex 
diplom. vol. I. p. 269-271. 

?) Noch verſchiebdene folde Schenkungen am bad Klofter auf der Juſel felbf 
ober in ber Nähe von Goblenz find in einer Urkunde bei Günther a. a. O. namhait 
gemacht, Schenkungen, bie faft alle von Geiftlichen ober Bürgern aus Coblenz und 
Piaffenborf gemacht worden find. 
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von Marienberg bei Boppard dorthin verfegt worben, die, gebildet 
unter einer ausgezeichneten Aebtiffin, neue Ordnung und Zucht durch 
Wort und DBeifpiel eingeführt Haben. Von dem Aufenthalte biefer 
Nonnen von Marienberg hieß noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Saal auf Oberwerth „der Bopparder Dormenter” (Dormitorium). 
&3 folgten dann Jutta Hilden von Lord, Anna von Stein, Marga— 
retha von der Leyen, Eva von Mobersbach, während deren Reyimente 
der Erzbiſchof Jakob von ber El dem Klofter (1573) die im Erzitifte 
Trier gelegenen Güter de eingegangenen Kloſters Namedy überwieſen 
hat. — „Als wir in genugjamer Erkundigung befunden, — jagt bie 
betreffende Urkunde’) — und bericht worden, was merflichen und 
unwiederpringlichen Schaden von bem Rhein und Gewäfer daß Junk— 
frawen Cloſter uff dem Obern Werbt Benebiktiner Ordens bei diefer 
unferer Stabt Cobleng, nechftvergangene Jar erlibten und dan daB 
Cloſter Namedi under Andernach gelegen unſres Chriſambs in Abgang 
Tommen und von ben Ordensperſonen verlaffen, die Gueter aber hin 
und wieder in andere Weg verwendet werben, daß wir berowegen 
Adbatiffin und Convent obgemeldten Cloſters uff dem Obern Werbt 
zu Betrachtung obangeregten erlittenen Schabend, und damit fie fi 
in dem Gottesbienft erhalten mögen die Rhenten und Gefell, jo dem 
Elofter Namebi vorgemelt zugehört . . . . eigenthomblich zugeordnet 
und gegeben haben u. ſ. w.“ Diefe Renten und Gefälle beftanden 
aber in fünfzehn Malter Frucht aus dem Zehnten zu Greb, zu beziehen 
vom Klofter Laach, in ſechs Malter von andern Gütern zu Gretz, 
achtzehn Malter vom Hof zu Etterich, in drei Malter jede drei Jahr 
von Gütern zu Nidenig, und was bad Klofter Namedy an Erbgütern, 
Zinfen, Renten und Gefällen in dem Amte Mayen, in ber Pellenz 
und in der Bergpflege bejefen hat. 

Als Meifterinnen folgten im Amte ber Eva von Modersbach 
(+ 1578) Anna von Weyer zu Nidenig (+ 1616), N. von Hebesborf 
Ct 1623), Eva Schilling von Lahnftein (+ 1626), Jakobina von Wellen- 
berg (+ 1632), Margaretha von Reiffenberg (+ 1646), Margaretha 
Dorothea Kämmerin von Wormd, genannt v. Dalberg (+ 1674), 
Margaretha Cathar. Gräfin von Metternich Winneburg und Beilftein 
(+ 1719), Maria Juliana von Bettendorf (+ 1727), Maria Philippina 
Regina v. Efg-Rübenach (+ 1773), die erfte, welche von einem Biſchofe 
benebicirt worden und Stab mit Bruftfreuz erhalten hat: Maria 
Zeopoldina Loyfia von Boineburg, gewählt 1773 und zu Ehrenbreitftein 
in ber hurfürftfichen Kapelle von Clemens Wenceslaus benedicirt. Die 


) @ünther, Cod. dipl. vol, V. p. 358 et 59. 
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letzte Aebtiffin war Mar. Anna Carolina L'Atre de Feignies, erwählt 
4191 und vom Ehurfürften im Klofter felbft benebicirt. — Der Ver: 
mögenzftanb bed Klofterd war in der legten Zeit, wie faft in allen 
Frauenflöftern des Erzftift3 Trier, bedeutend herabgelommen und würde 
dasſelbe auch ohne das Einbrechen der franzöfiichen Revolution und 
die dadurch herbeigeführte Aufhebung einer innern Auflöfung ſchwerlich 
entgangen fein. Der Convent zählte zulegt noch zehn Fräulein, während 
die jährlichen Einkünfte nicht über 2400 Thlr. betrugen"). 
Urfprünglid war Patron der Kirche der h. Oswald; bei einem 
fpätern Umbau und neuer Confecration wurbe bie h. Marin Magdalena 
als Hauptpatronin gewählt, der h. Matthias war patronus secundarius. 


Das Srauenklofter der h. Maria zu Marville (Martis ville). 


Nach Angabe der Priorin Beuedikta Perceval von Marville in 
dem Bifitationdprotofolle des Weihbiſchofs v. Nalbach vom Jahre 1735 
hat daB Klofter gegen 1630 feinen Urfprung genommen, meiſtens aus 
milden Gaben der Gläubigen, mit Nonnen aus Lothringen, die aus 
der Stadt St. Nicolai nad Marville verpflanzt worden. Sobald die 
ſelben ſich Hier nievergelaffen Hatten, wurbe Claufur befchloffen, und 
damit die Nonnen ſich ihren Unterhalt ficherten, haben fie den Unter: 
richt der weiblichen Jugend übernommen. Um das Jahr 1665 haben 
die Nonnen aber den Unterricht fallen laſſen, ungeachtet die Stadt 
dieſelben mehrmal zur Wiederaufnahme desſelben hatte zwingen wollen. 
Der Bifitator, Weihbiſchof v. Nalbach, fand die Disciplin des Kfofterd 
in gutem Zuftande, ber Klofterbau aber war ſehr ſchadhaft, bedurfte 
bebeutender Reparaturen und einer Erweiterung, ohne baß in bem 
Vermögenzftande Ausficht gelegen hätte, diefelden zur Ausführung zu 
bringen. Mit der Priorin befanden fih damals fünfzehn Schweftern 
im Klofter mit zwei Laienſchweſtern, deren eine 82, die andre 81 Fahre 
alt war. Außgezeichnet war der Gehorjam der Nonnen gegen ihre 
Oberin ?). 

Der Vermögenzftand des Kloſters muß ſich aber bald gehoben 
haben, indem das Mloftergebäube in ben fünfziger Jahren neu her 
geftellt und erweitert worben ift, vermuthlich, weil die Nonnen viele 
Penſionaire zur Erziehung aufnahmen. Im Jahre 1754 haben ſich 
biefelben unter Beihilfe des Weihbiſchofs v. Hontheim und der Aebtiſſin 
von Juvigny, Alexis de Waffignac d'gmecourt, neue Statuten auf 


+) Rheinifcher Antiquariuß IT. Abtheil. 2. Bd. ©. 249. 
) Viſitationsprotokoll im Domarchive. 
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der Grundlage der Benediktinerregel gemacht und von dem Erzbifchofe 
Franz Georg, ihrem Ordinarius, beftätigen laffen. In diefen Statuten 
ift auch das Reglement für Aufnahme und Erziehung von Penftonairen 
angegeben. Solche durften nicht jünger als ſechs bis fieben Jahre 
fein und nicht Länger im Penfionat verbleiben als bis zu ihrem fünf 
undzwanzigften Jahre. Ihre Zahl follte dreißig nicht überfteigen. 
Damals aber zählte das Klofter unter ihrer Priorin (Superieure) 
Martha Chiquet mit der Subpriorin zwanzig Schweftern, alle bürger: 
lichen Standes, mit etlichen Laienfchweftern, welche bie gröbern Arbeiten 
zu verrichten hatten. 


Die Eifterzienferabteien. 


Die Abtei Himmerod. 


Albero, gegen feinen Willen von Papft Innocenz II auf den 
erzbiſchoͤflichen Stuhl von Trier erhoben, Hatte unter Auferft ſchwier⸗ 
igen Berhälnifien im Frübjahre 1132 Beſitz von der Trierifchen Kirche 
genommen. Der lange dauernde Inveftiturftreit hatte in allen. Bis— 
thümern be3 beutfchen Reiches heftige Parteiungen und große Wirren 
angerichtet, die in ber Trierifchen Kirche noch dazu durch bie ſchwache 
Regierung der zwei legten Erzbifchdfe vermehrt worden waren. Jener 
Streit war nun zwar in dem Galirtinifhen Concordate (1122) ges 
ſchlichtet und die Wahl der Bifchöfe und Aebte ven betreffenden Capiteln 
von dem Kaifer freigegeben worden; allein es dauerte noch lange bis 
Kaifer, Abel und Volk in ben biſchoͤflichen Städten ſſiich die Ausführ- 
ung jenes Eoncorbated gefallen ließen, und haben fich die beiden letztern 
bei der Wahl des Albero fo ungeftüm in das Wahlgejchäft eingemifcht, 
als fei jenes Concordat gar nicht vorhanden. Diefe Parteiungen, die 
Beraubungen und Bebrücungen dev Kirche durch herrichfüchtige Adeligen, 
die gereizte Stimmung des Volfed gegen die Geiftlichleit waren dem 
Albero wohl befannt, wie auch, ba in dem Elerus jelber Zucht und 
Orbnung vielfach, abhanden gefommen und die von Papſt Gregor VII 
angehobene Reform noch Tange nicht durchgeführt ſei. Wie ſchwierig 
nun aber auch die ihm geftellte Aufgabe war, einen übermüthigen Abel 
zu bänbigen, Unterwürfigfeit im Volke herzuftellen und den Clerus zu 
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reformiren, fo fehritt er dennoch, einmal durch die bringendften Er— 
mahnungen des Papftes zur Annahme des Erzbisthums bewogen, mit 
Entichlofjenheit und Kraft an die Löfung derſelben. Zwar Eonnte er 
für Einführung beſſerer Zucht unter dem Clerus und durch ihn im 
Volke von den meiften Benediktinerklöftern des Erzſtiftes micht gar 
viel erwarten; die Blüthezeit berfelben, wie des Ordens überhaupt, 
war vorüber und viele Klöfter desſelben bedurften ſelber ſchon einer 
Reform. Sole Reformen aber waren kurz vor Albero’3 Regierung, 
in nicht eben großer Entfernung von feinem Erzitifte durch die Gründer 
von drei neuen Orden unter fihtbarem Segen von oben angefangen 
worben, durch den h. Robert, Stifter des Ciſterzienſerordens, die 
bh. Norbert und Bruno, Stifter der Prämonftratenfer und Earthäufer. 
Diefe drei Orden, um biefelbe Zeit — Ende des eilften Jahrhunderts — 
entftanden, traten in der Einfachheit und Reinheit der alten Einſiedler 
in ber Thebais auf; bie jchnelle Ausbreitung berfelben über Frank: 
reich, Deutſchland, England und Scandinavien, das zahlreiche Zu: 
ftrömen in die Mlöfter derfelden gaben ein fprechendes Zeugnig von 
dem neu erwachten Leben in ber Kirche. Der Inveftiturftreit hatte 
die geiftigen Kräfte gewedt und geübt, die zu Ende des eilften Jahr: 
Hundert? begonnenen Sreuzzüge hatten jugendliche Begeifterung für 
das h. Land, den Kampf für den hriftlichen Glauben gegen bie Sara: 
zenen angefacht, der Ruf und die Wunder des h. Bernard gingen wie 
eine heilige Weihe durch faft alle Länder Europa's, und die Söhne 
des 5. Norbert von Xanten, des h. Bruno von Coͤln, wie die Pro: 
phetenftimme der h. Hildegard auf dem Nupertäberge bei Bingen und 
der h. Elifabeth von Schönau predigten Buße und Ienkten die Ge— 
müther himmelwärtd. Aus diefem neuen Umſchwunge der Zeit, aus 
den reichen Bermächtuifien an die Kirche während ver Kreuzzüge erklärt 
fih die Erſcheinung, daß eben unter Erzbifchof Albero fo viele neue 
Kloͤſter im Erzftifte Trier gegründet worden find; fie waren das wirt: 
famfte Mittel, dur Lehre und Beiſpiel frifchen Seeleneifer in ver 
Geiſtlichkeit zu wecken und hriftliche Gefinnungen und Tugenden unter 
dem Volke auszubreiten. Bereits während Albero's Wahl betrieben 
wurbe (1431), wurde der Eifterzienferconvent Orval gegründet, indem 
ver h. Bernard Ordendmänner feines Kloſters Clairvaux borthin gefanbt 
hatte, Albero und der h. Bernard waren innig befveundet mit einander, 
hatten ſich ſchon während ihrer Studien zu Paris kennen gelernt; und 
als fi) nun unter Bernards wundervollem Einfluffe der neue Orden 
von Eifterz durch glänzende Tugenden die Bewunderung ber Zeitge: 
noffen erwarb, wünfchte Albero ein Klofter dieſes Ordens in dem 
Mittelpunkte feines Eraftiftes zu gründen. Auf feine Bitte ſandte 
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ihm der h. Bernard im Auguft de3 Jahres 1134 neun Ordensmänner 
aus feinem Klofter Clairvaux nach Trier, den Randulph (Radulph) 
als Abt, Elias als Prior und die Brüder Pontiuß, Johannes, Dli- 
verus, Walter, Durftinug, Salomon und David, einen Florentiner. 
Diefer Convent erhielt zu feiner erften Nieverlaffung die Kapelle beö 
h. Sulpicius mit einem baran gelegenen Haufe und Garten in ber 
Nähe der Liebfrauenfiche von Albero geſchenkt?). Um bie fremmen 
Brüder, bie, dem Geifte ihres Ordens gemäß, nicht in Städten wohnen, 
fondern fern von Menfchengewühl in öden und ftillen Thalſchluchten 
ſich niederlaffen wollten, zu eigener Erholung und Erbauung fo nahe 
als möglich zu haben, wies der Erzbiſchof, häufig in Pfalzel reſidirend, 
ihnen eine Stelle im Kyllthale, oberhalb Ehrang, unweit Cordel, zu 
bleibender Nieverlafiung an, nachdem er ein Dratorium und Zellen 
für fie dort Hatte erbauen laſſen. Nachdem fie brei Jahre an dieſer 
Stelle, Winterbach genannt, zugebracht hatten, fanden fie diefelbe un- 
geeignet zu bleibendem Aufenthalt; das Thal war zu enge zur Ge 
winnung ausreichenden Aderlandes, die Stabt ihnen noch zu nahe für 
ihre Liebe zur Einfamkeit und Stille. Von Albero erhielten fie daher 
im Jahre 1138 die Erlaubniß, fi eine andre Stelle zu fuchen. Dichte 
Waldungen bildeten damals von der Kyll an bis gegen Manderſcheid 
die Grenze zwiſchen dem Trierifchen und bem Luremburger Gebiete, 
von einigen Alten Kyllwald, von andern Unterſchald, fpäter Hohen- 
ſcheid (Hochcheid) genannt. Da wo biefer Wälberftrih von dem 
Salmbache durchſchnitten wird, unweit der Mündung einer Thal: 
ſchlucht gegen eine weitere Ebene, zwei Stunden weſtlich von ber 
Kreisſtadt Wittlich, ließen fich die Brüder nieder und gründeten dort 
die bald fo berühmt gemorbene Abtei Himmerod. Von der Lage des 
Stammkloſters diejed ganzen Ordens, von Eifterz nämlich, ift gefagt, 
daß fie „eine wilde, öde und abgelegene” geweſen; ebenfo war damals 
die Thalſchlucht des Salmbaches, wo Himmerod gegründet wurde; auf 
beiben Seiten des Thales hohe und dichte Waldungen, in dem Thale 
ſelbſt undurchdringliches Heden- und Dornengeftrüpp, eine fichere Zu: 
fluchtsftätte für das von Jägern aufgeſchreckte und verfolgte Wild, 
überhaupt eine Gegend, wo noch Feine Spur menſchlicher Cultur zu 


1) Diefe Kapelle wurde fpäter unter Erzbiſchof Arnold neu gebaut, auf ben 
Namen des b. Bernard geweiht (1175), und ift dem Mofler Himmerod bis zur Zeit 
ber allgemeinen Skcularifation mit bem Haufe und Garten verblieben. Das Haus 
mit Zubehör hieß der Himmerober, gewöhnlich Bernards-Hof und war das Refugium 
des Gonvents in Kriegäzeiten, Tag gegenüber dem jegigen biſchöflichen Hofe, neben bem 
gräflich v. Keffelſtattiſchen Haufe. . . 

3. Marz, Geſchichte von Trier, III Band. 3 
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ſehen wart). Bevor fe aber an jener Stelle zu bauen anfingen, 
wohnten fie zwei Jahre auf der öftlich gelegenen Anhöhe, auf der 
echten Seite des Salmbaches, nad) Art der armen Einfiebler in einer 
von Holz erbauten Zelle, bei äußerft bürftiger Nahrung. Dort hatte 
früher ein armer Bauerdmann, Namen? Hemo, ein Schiffelfeldchen 
angelegt und fo der Stelle den Namen „Hemo'srod“ ober „Hemerod“ 
binterlaffen. Von dieſer Anhöhe ftiegen fie aber nad zwei Jahren 
hinab in die Thalſchlucht, an jene Stelle, wo noch jegt die Ruinen 
der Abtei zu ſehen find ?). 

Um die ältefte Geſchichte berühmter Inftitute pflegen ſich aud 
legendenartige Mythen zu lagern; dahin dürfte zu zählen fein, was 
Hees von jenem Node des armen Hemo, der vermutlich aus Lüttchen 
gebürtig war, erzählt. Alegacus nämlich, Pfarrer in Großlüttchen, 
ſoll prophetiſch gefagt haben: „Jene Stelle wird noch einft an den 
Grenzen der Erbe genannt werden; denn es werben Diener Gottes 
dorthin kommen, die aus Liebe zu Gott die Welt verlafien, in diefer 
Wildnig ein ftrenges Leben führend fi) das Himmelreich gewinnen 
werben, durch die dieſes Land geheiligt wird, jo daß von ihrer Wohn: 
ftätte alle Völker erzählen werben.” Ferner dürfte dahin zu zählen 
fein, was derſelbe Hees über die vermuthliche Entftehung des Namens 
„Himmelrode“, wie er in vielen alten Schenfungsurfunden vorkommt, 
jagt. ALS nämlich die Brüder jenes Hemonsrod auf der Anhöhe 
wegen Waffermangel für ungeeignet zur Niederlaffung erkannt, hätten 
fie in Beforgnig unter Faften und Nachtwachen zu Gott gefleht, er 
möge ihnen durch ein Zeichen von oben zu erkennen geben, wo fie ſich, 
feinem Rathſchluſſe gemäß, nieberlaffen follten. In einer Nacht, wo 
fie beſonders inftändig gebetet, habe fich ein Licht vom Himmel, roth 
glänzend wie die Morgenroͤthe, ein „Himmelroth“, auf das Thal 
niebergelaffen, was die Brüder als das erbetene Zeichen angefehen 
hätten, daß fie fi an der von dem Lichtglanze überdeckten Stelle ihren 
bleibenden Sit auffchlagen follten ). Dagegen ift Hiftorifch, was Hees 


) Es war überhaupt Gitte der Cifterzienfer, ihre Möfter am ſolchen Stellen 
anzulegen, wo entweder die Natur am ſchwerſten zu zähmen war ober menfchlicher Fleif 
biöher noch am wenigften gethan hatte. Qgl. Hurter. Innocenz II im IV. Bante, 
©. 179. Dadurch hat ſich der Orden unſterbliche Verdienſte um bie Lanbescultur, 
namentlih im Norben von Deutſchland und mehr noch in ben flanbinaniichen Reichen, 
Schweden, Dänemark und Nortvegen, erworben. 

3) Die Stelle, wo die Brüber zuerft gewohnt haben, hieß fpäter WitHimme: 
Tod, ber jchige Altenhof, der dis zur Säcularifation der Abtei zugehört hat. 

) Hees führt noch drei anbre Schreib: oder Sprecharten be Namens an, bir 
er auch verſchieden zu erklären fucht, Hammert, im Munde bes Volles, Himmel: 
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von dem Namen Elauftrum erzählt, den dieſe Abtei in älterer Zeit 
gemöhnlich geführt Hat. Als nämlich der h. Bernard einft die neue 
Niederlaffung feiner Söhne dort befuchen gefommen umb von der nahen 
Anhöhe der von dichten Wäldern umfchloffenen Abtei anfichtig geworben, 
fagte er: „bier ift fo recht ein Elauftrum ber feligften 
Jungfrau Maria” ?); und aus Ehrfurcht gegen den heiligen Mann 
it diefer Name fortan für die Abtei beibehalten worden. Cäfarius 
von Heifterbah nennt fie regelmäßig nicht anders, als Claustrum; 
ebenfo wurbe fie im der ganzen Umgegend, im Jülicher und Eölner 
Lande genannt. 

Der Erzbifchof Albero war Stifter der Abtei; in ber über die 
Stiftung von ihm audgeftellten Urkunde find als erfte Ausſtattung der 
Abtei genannt Winterbach, da Albero theils durch Kauf, theils durch 
Tauſch erworben und ben Brübern gefchenkt hatte, Himmerod, d. i. 
ein Theil des Kyllwaldes an ber Salm, dann Weinberge bei Wittlich, 
an ber Stelle, die „vallis* genannt wird ?), mit Nachlaß der Abgabe 
und des Zehnten, die früher ven Erzbiſchoͤfen von denſelben entrichtet 
werden mußten, Weinberge zu Keimpt (Chemeta) mit einem Hofhaufe 
und Zubehör daſelbſt, Weinberge in Cobern (Coverna) und Xeubes- 
dorf (Ludendestorff) und Güter zu Obrenhofen (Hiornave) °). 


Sernere Güterfchenkungen an das Kloſter Himmerod. 


Die Religiofen zu Himmerod, aus der Schule des h. Bernarb 
hervorgegangen, zeichneten fich lange Zeit durch Einfachheit der Sitten 
und ber Lebensweiſe aus, durch Arbeitfamteit, Frömmigkeit und Heilige 
keit des Wandels, nicht minder durd) große Wohlthätigfeit gegen Arme 
und Nothleidvende. Died Alles hat ihnen bei allen Ständen Hochacht⸗ 
ung und Liebe in hohem Maße erworben, und aus dieſen find bie 
vielen Schenkungen von allerlei Gütern, Gerechtſamen und Freiheiten 
hervorgegangen, durch welche Himmerod eine ber reichſten Abteien des 


rath, von ben Räthen firenger Disciplin, bie dort befolgt worden, Himmelrott, 
von ben Rotten der Mönche, bie dort ohne Unterlaß Gottes Lob gefungen. Allein 
diefe Deutungen find offenbar gefucht und völlig überfläffig; da jene Sprech- und 
Schreibarten nicht? andre find ald das im Munde bed Volles corrumpirte Rode, 
das fi an fo vielen Ortönamen findet. Als geſchichtlich wird baher nur bie Her⸗ 
leitung von Hemmond: oder Hemmo'srod zu betrachten fein. 

') Hic vere est Claustrum beatae Mariae Virginis. 

2) Daher der jegige Name bed Hofes Fails. 

*) Die Stiftungeurtunde fieht bei Heeß, Manipul. rer. Himmerad. p. 6 et 7, 


iſt auch abgebrustt bei Hontheim, Tom. I. p. 538 et seq. 
33° 
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Trieriſchen Erzſtiftes geworden ift. Unter den Wohlthaͤtern der Abtei 
ftehen oben an bie Erzbiſchoͤfe von Trier: Albero, Hillin, Arno I, 
Johannes I, Theoderih von Wied, Arnold II (von Iſenburg), Hein 
rich von Vinftingen, Boemund I (von Wardberg), Dieter von Naſſau, 
Balduin und Rhaban. Sodann begegnen uns unter den Wohlthätern 
auch viele adelige Familien in der Eifel, an der Mofel und am heine, 
Grafen von Manderfcheid, Sponheim, Naffau, Sayn, Birneburg, 
Herren von Brug, Dudelborf, Malberg und Neuerburg; Männer aus 
verfehiedenen Ständen, bie als Converjen in das Klofter eingetreten 
waren, haben bemfelben zuweilen nicht unbebeutende Schenkungen 
gemacht. Mehre Päpite, Innocenz I, Eugen II, Innocenz IV und 
Clemens IV Haben das Klofter mit allen feinen Gütern, Gerecht- 
famen und Freiheiten unter den Schuß des apoftolifchen Stuhles 
genommen, fo wie mehre Kaifer namentlich Rudolph I und Hein 
rich VII, demfelben ihren bejondern Schuß zugefihert haben. Die 
Schenkungen an das Klofter waren aber mannigfaltiger Art, beftanden 
in Aeckern, Wildland, Wieſen, Walbungen, Weinbergen, Zinfen, Frei: 
heit von Vogteigerechtigkeit, in Zehnten, Zollfreiheit auf Flüffen und 
zu Lande für Transport von Gütern, Waaren, Früchten, Wein u. dgl, 
in Fiſchrecht, Weidſtrich, Holzung u. dgl. Faft alle Güter und Ge 
rechtſamen Tagen in dem Trierifchen Lande, in ber Eifel, an der Mofel 
von Trier abwärts bis Coblenz, dann am heine bis Leudesdorf; 
etliche Güter Tagen im Jülicher und im Cölner Lande. Außer ſolchen 
Schenkungen von Erzbiihöfen und adeligen Familien floſſen ver Abtei 
auch manche Güter zu aus dem Vermögen, welches bie vielen als 
Converſen (Layenbrüder) eintretenden Maͤnner einbrachten. Solcher 
Converſen zählte aber Himmerod zur Zeit feiner Blüthe zweihundert 
neben ſechszig Mönden. Endlich aber waren reichliche Erwerbsquellen 
zu Himmerob, wie in den Eifterzienferflöftern überhaupt, die Arbeit- 
ſamkeit, Sparjamteit und Einfachheit ber Lebensweiſe. Der 
Stifter des Ordens, Robert, hatte aus Erfahrung gelernt, wie nad: 
teilig große Reichthüumer dem Benchiktinerorven geworden waren, und 
Cãſarius von Heifterbach bezeichnet daher diefe Erfahrung, ausgeſprochen 
in den Worten: „Reihthümer und Tugend gehen nit lange 
mit einander”!) als dad Motiv zur Gründung eined neuen, des 
Eifterzienferordend, und die Wahl des Orted für das Stammelofter, 
den derjelbe Cäfarius „eine ſchauerlich wilde Eindbe nennt, 
in welcher die Brüder ihren Lebensunterhalt mit Hand— 





) Divitlis virtutibusgue diuturaa non potest esse societas, Libr. L «1. 


um 


arbeit fi gewinnen follten“?) — bezeichnet auf lange Zeit 
die Richtung und Lebensweife des ganzen Ordend. Die Mönche felber 
verrichteten Felbarbeiten jeder Art, in der Regel allerdings nur in ber 
Nähe des Kloſters; bie Abtei hatte aber viele Converfen, bie zu dreien, 
fünfen, fieben bis zehn auf den Klofterhöfen ſich aufpielten mit einem 
Priefter, der für das ganze Perfonal auf diefen Höfen ben Gottes— 
dienſt in der zugehörigen Kapelle hielt. Und diefe Converfen hüteten 
die Heerben, betrieben den Feldbau, hatten dabei nad) Weifung ber 
Abtei Hofpitalität gegen Fremde zu üben, Almofen an die Armen zu 
geben; fie felber lebten fehr einfah, und was num am ben Erträgen 
des Hofguted am Ende des Jahres erübrigte, das wurde an das Klofter 
abgeliefert; und was ſich hier an Erſparniſſen hatte gewinnen laſſen, 
wurde auf Gebäude, Kirchenfchmud u. dgl. verwendet, ober es wurden 
damit neue Güter angelauft. Wie auch die vornehmften und an aus— 
gefuchte Speifen gewöhnten Männer, wenn fie in bie Abtei Himmerod 
eingetreten waren, mit einer ſehr einfachen und rauhen Koft zufrieden 
fein mußten, und wie folden auch die rauhe Koft, eben ihrer ange 
ftrengten Handarbeiten wegen, trefffich ſchmeckte, davon erzählt uns 
Cãſarius ein amziehendes Beifpiel. Aus Cöln waren zu Ende des 
zwölften Jahrhundert? mehre vornehme Männer, Cleriker und Laien, 
Ulrich Flaffe, Gerhard Wafchart, Earl Markmann u. A. zu Himmerod 
eingetreten. Ein Belannter berfelben kam fte einft befuchen und konnte 
fi) nicht genug darüber verwunbern, daß jene Männer, früher an 
toftbare Speifen gewöhnt, mit ungewürzten Gemüfen, Exbfen und 
Linfen, zufrieden feien. Der Abt Gifelbert erwiederte ihm: „Ich ſetze 
ihnen drei Gewürzlörner vor, die ihnen die rauhe Koft fo ſchmackhaft 
machen, daß fie fajt nichts in der Schüffel übrig laſſen. Das erfte 
Korn find die langen Nachtwachen, das zweite ift die Handarbeit, das 
dritte tft — ſie wiffen, daß Feine beſſere Schäffel nachtommt. Durch diefe 
drei Körner erhalten unfre Speifen einen vortrefflichen Geſchmack“ 2). 

Was die Güterfchenkungen an bie Abtei anbelangt, fo fpiegelt 
fih auch in ihnen der jebesmalige Geift der Zeit ab; während der 
zwei erften Jahrhunderte ihres Beſtehens, der Periode ber Kreuzzüge, 
welche das Kirchenvermögen überhaupt fehr bereichert haben, floffen 
diefelben auch reihlih zu Himmerod; gegen Ende bed vierzehnten 
Jahrhunderts aber, wo in dem großen abenblänbifhen Schiama bie 
ärgerlihen Wirren in ber Kirche eingetreten find, bie Ehrfurcht bes 





1) — venerunt in locum horroris et vastae solitudinis nomine Cister- 
cium, ibl vivere cuplentes de opere manuum suarum. Ibid. 
2) Ehfar. von Heiflerb, Dinlog. libr; IV. c. 78. 
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Volkes gegen bie Geiftlichfeit untergrabend, hörten bie Schenkungen 
faft gänzlich auf. 

Die bebeutendften Schenkungen Hatte die Abtei aber ber groß- 
artigen Freigebigfeit mehrer Erzbifchdfe von Trier zu verdanken; bie 
erſte Dotation durch Albero ift namentlich durch die Schenkungen ber 
beiden nächften Nachfolger, Hillin und Arnold, bedeutend vermehrt 
worden, insbeſondre mit ben Hofgütern Schönfeld (bellus campus), 
Hart, Rodenbüſch, Muhlbach, Weinberge bei Wittlich, zu Noviand, 
Maring, Keften, Wiefen, ein Waͤldchen und Wildland zu Liefer, Nutz⸗ 
rechte zu Groß: und Minderfütichen, ein Gut zu Landſcheid (Lange 
ſcheid), Güter zu Altrich, Zehnten zu Grandisdorf (Grandborf). Dem 
Beifptele dieſer Erzbifchöfe folgten dann viele abelige Familien des 
Trieriſchen Landes. Albero von Sigenheim Hatte der Abtei Güter zu 
Sigenheim gejchenft und feine Erben leiſteten zu deren Gunften Ver— 
zicht auf die Vogteigerechtigfeit (1204); die Erben umd Herren von 
Metternich ſchenkten den Hof Rohr, zwiſchen Metternich und Coblenz 
am ber Mofel (1206); dag Stift St. Caftor zu Coblenz gab ein Hof: 
gut zu Miefenheim und der Pfalzgraf Heinrich befreite die Abtei von 
der üblichen Haferabgabe zu Miefenheim und von dem Zoll zu Thuron 
(Burg bei Alten an der Mofel) (1209); Graf Heinrich von Sayn 
und feine Gemahlin Mechtild gaben einen Zehnten zu Metternich 
(129), Mefrid von Neumagen ſchenkte der Abtei feine Güter zu 
Spurzheim (1231); Graf Hermann von Virneburg gab 23 Morgen 
Aderland zu Thür und ein Feldgut zu Boos (1238); Ritter Efbert 
und deſſen Gemahlin Sophia zu Metternich ſchenkten ber Abtei ihre 
Güter zu Metternich und Theoderich jun. von Iſenburg, dem jene 
Güter zinspflichtig geweſen, ſchenkte den Zind ber Abtei (1250); 
Haimo, ein Bürger aus Coblenz, gab der Abtei einen Weingarten zu 
Metternich (1253). In das Jahr 1256 fallen die Schenkungen von 
Gütern zu Treiß, Mieden, Carden und Briedel. Der Graf Johann 
v. Sponheim befreite die Güter der Abtei zu Traben und Wolf von 
Abgaben (1262), Ritter Heinrich von Mendig ſchenkte jeine Weingüter 
zu Kettig (1266), Burggraf Cuno von Cochem gab der Abtei den von 
Springiersbach gefauften Hof und Weingüter zu Clotten (1274); 
von Gerhard, Heren zu Wilvenberg, erhielt die Abtei Güter zu Merl 
(1284) ; Gerhard, Herr zu Blankenheim, ſchenkte ihr die von der Gräfin 
von Caſtel ererbten Güter zu Metternich (1299); Ritter Friedrich, 
Vogt zu Senheim, und feine Gemahlin Elifabeth gaben Güter zu 
Ediger; Erzbiſchof Balduin incorporirte die Pfarreien Pomern und 
Briedel (1316); Johann von Braunzhorn. und feine Gemahlin Lyſe 
ſchenkten den ber Abtei früher abgefauften Zehnten zu Peterswald 
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wieder zuruck (1319). In den nächftfolgenden Jahren erfolgten Schent- 
ungen von Weinbergen in der Nähe von Trier, zu Caſel, im Mittel: 
berg („apud longum fontem“ bei Trier), am „Käskeller“ und im 
„Thiergarten“. Loreita, Gräfin von Sponheim, gab der Abtei eine 
Schuldverſchreibung von zweihundert Pf. Heller für Anniverfarien 
ihres zu Himmerod beerbigten Gatten Heinrich jun. und deſſen Vater 
Johannes (1324); Graf Johann von Sponheim gab eine Weinrente 
zu Traben und wollte, daß in ber Abtei immer eine Lampe an ber ' 
Grabftätte feiner Vorfahren brennen follte (1346) '). 

Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte die Abtei Güter 
und Gerechtfamen in ciner großen Anzahl Ortſchaften an der Moſel, 
am Rhein und in der Eifel, in der Herrichaft Arenrath und Bruch, 
zu Altrich, Andernach, Berlingen, Bernkaftel, Büſcheid, Brandenmühle, 
Briedel, Binzfeld, Bettenfeld, Bubenheim, Burg, Clotten, Clüfferath, 
Coblenz, Covern, Conftumb, Cröv, Dahlem, Dernau, Diefenbadh, 
Düngenheim, Ediger, Eichelgütt, Eiſenſchmitt, Erden, Euren, Fahr 
im Wied'ſchen), Terre, Gilzem, Güls, Günborf, Großlüttchen, Hof 
Hardt, Horchheim, Idenheim, Illerich, Immerath, Ittel, Kayl, Kehrig, 
Keften, Kettig, Kyllpfalzel, Kinheim, Lanbfcheid, Leudesdorf, Liefer, 
KLürem, Löfenich, Meerfeld, Merzlich, Metternich, Miefenheim, Monzel 
Qu. Oſan), Müceln (u. Oberſcheidweiler), Muhlbach (u. Raskop), 
Mühlheim, Neuerburg im Amt Nürburg, Niederftabtfeld, Nochern, 
Nenmagen, Niederkayl, Niederöfflingen, Olewig, Ofan, Peterswald, 
Loͤffelſcheid, Piesport, Pomern, Pfaffendorf, Platten, Polch, Polen: 
bach (bei Elaufen), Pünderid, Duint, Rodenbüſch, Rode, Rohr, 
Salmrohr, Schönfelt, Scholz, Schwarzenborn, Hof Siebenborn, Spang 
(u. Dahlem), Thür, Traben, Trarbach, Trier (dev Bernardshof nebft 
andern Gütern), Trittenheim, Uerzig (Fraißhof, Münchhof und Hof 
Schaidberg bafelbft), Hof Vailz (bei Wittlich), zu Velling, Welfdh- 
billig, Wingerohr, Wintrih (u. Minheim), Wierf, Wirfus, Wittlich 
Mühle daſelbſt), bei Zeil cine Mühle „in der Nobeney”, Zeltingen 
(u. Rachtig). “ 

Bei einem fo außgebehnten Güterbefige Tonnten Rechtzftreitigkeiten 
auch nicht außbleiben; namentlich aber hat die Abtei folche Häufig nehabt 
mit den zunächſt an ihr Stammgebiet felber angrenzenden Gemeinden 
Landſcheid, Burg, Niederkayl, Spang, Dahlem, Binsfeld und Lieffem; 


) Die Leiche feine Grogvaters, bes Johann, Grafen von Sponheim, war von 
zwei ſchönen Pferden zu dem amilienbegräbniß nad Himmerob gefahren morben; bie 
beiden Pferde waren mit ihrer Ankunft zu Himmerob ber Wbtei geſchenlt, Loretta aber 
Hat dieſelben ſodann ber Abtei wieber um 40 Pf. Heller abgefauft. 
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diefelben betrafen meiſtens Holzgefälle und Ederniegung in ben ber 
Abtei und dem Stifte St. Simeon zu Trier angehörenden Waldungen 
Sailholz (Saalholz), Hühnerberg und Ueberberg. Ein folder Streit 
kommt ſchon zwifchen der Abtei und Landfcheid im Jahre 1534 vor, 
wo diefe Gemeinde ihre Schweine in bie Eichelweide auf dem Alten- 
hofer Gebiete getrieben. hatte, die Klofterleute fünf Stüd ala Pfand 
wegnahmen und der Amtmann von Manderſcheid den Streit dahin 
entſchied, daß die Gemeinde vorher eine Berechtigung auf die Eichel: 
weide nachzuweiſen habe. Eine ernftlichere Streitigfeit fam aber im 
Jahre 1561 mit den Gemeinden Landſcheid, Burg und Niederkayl ver, 
als diefe in ben genannten Waldungen mehre Stüd Vieh als Pfänder 
weggenommen hatten, „mit Gewalt und ohne Grund“ (vi et 
temere), wie die Himmeroder Schriften jagen. Als die Gemeinden 
von dem Trierifchen Official zur Rüderftattung der Pfänder aufge: 
fordert wurden, mit der Weifung, in Zukunft ſich nicht mehr in vie 
Walbungen ber beiden Inſtitute zu wagen, widerjegten fie ſich und 
liegen alle Strafen unbeachtet. Daher wurde der Pfarrer von Grand- 
dorf aufgefordert, die Bewohner jener Gemeinden von ber Kanzel zu 
ercommuniciren und ihre Kirchen (Kapellen) mit dem Interdikte zu 
belegen. Aehnliche Rechtsſtreite mit jenen Gemeinden in Betreff ber 
abteilichen Jagd⸗ und Forftgerechtigkeit, Edernießung und Grundherr- 
lichkeit; Entrihtung des Kurmuths u. dgl. zogen fich durch das 17. 
und 18. Jahrhundert hindurch. 


Beihenfolge der Aebte. 


Die Reihenfolge der Achte von Himmerod eröffnete Ranbulph 
(auch Ranulph und Rabulph genannt), den ber h. Bernard felber 
unter feinen fieben dem Erzbiſchof Albero gefchieten Schülern zum 
Abte beftimmt hatte. Obgleich fih nur fpärliche Nachrichten über 
feine Perſoͤnlichkeit in dem Archive zu Himmerod bis in das fiebenzehnte 
Jahrhundert erhalten hatten, fo beweifen dennoch Thatfachen zur Ge: 
nüge, daß er ein ausgezeichneter Ordendmann, ganz nad dem Geifte 
des 5. Bernard, geweien ift. Es beweift dieſes ſchon die auf ihn 
gefallene Wahl des h. Bernard felber, dann aber auch daß Hohe An- 
ſehen, in welchem Randulph bei Albero und deſſen Nachfolger, Hillin, 
geftanden, mit ben veihen Schenkungen, bie unter ihm ber jungen 
Pflanzung zugeflofien find, dann der blühende Zuftand, zu welchem er 
die Abtei ſchnell befoͤrdert hat, insbeſondre aber die Heiligfeit des 
Wandels, in welcher unter ihm und unmittelbar nach ihm viele 
Männer in dem Klofter, deren wir in einem folgenden Abſchnitte 
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mehre Tennen lernen werben, geglänzt haben. Mit großer Mühe Haben 
unter ihm die Brüber Heden und Dorngeftrüppe an dem Salmbache 
auggerottet, ven Boden zu Feldern, Wieſen und Garten angebaut, fich 
Heine Zellen errichtet, mit einem Kirchlein, das der Erzbiſchof Albero 
zu Ehren des h. Michael, ded Erzengel, eingeweiht hat. Der Ruf 
von ber Heiligkeit .dver Ordensmänner zu Himmerod verbreitete fich 
ſchnell in dem Trierifchen und Cölnifchen Lande und ftrömten bald fo 
viele neue Brüder der Abtei zu, daß Randulph ſich gendthigt fah, auf 
neuen Fundamenten ein geräumigeres Klofter aufzuführen, das er bereit® 
nahe vollendet hatte, als er (1167) in ein beſſeres Leben überging. 

Ihm folgte in der Würbe Gifelbert, ebenfalls ein unmittelbarer 
Schüler des h. Bernard; obgleich in den Jahren bereitö weit norgerückt, 
hat er doch den begonnenen neuen Klofterbau vollendet, eine zweite, 
größere Kirche aufgeführt, die 1178 von dem Erzbiſchofe Arnold ein 
geweiht worden ift!). Derfelbe Erzbifchof hatte ſchon drei Jahre vorher 
die den Söhnen des h. Bernard gefchentte St. Sulpiciusfapelle zu 
Trier umbauen laſſen und zu Ehren bes h. Bernard geweiht. Ein 
andre, für Himmerod wichtiges Ereigniß fälkt ebenfalls noch in Gifel- 
berts Zeit, nämlich eine verheerende Peſt, vie im Jahre 1179 ausge 
brochen ift, und die einige breißig Brüder in dem Kloſter weggerafft 
hat. Die Erſcheinungen, welche fich bei den von der Peft ergriffenen 
und fterbenden Brüdern herausgeftellt haben, find, da der Tod ber 
äuverläffigfte Prüfftein des Lebens tft, ein untrüglicher Beweis, wie 
trefflih e3 damald um Disciplin, Sitten, Heiligkeit des Wandels, 
Gottesfurcht und Gottvertrauen im Klofter beftellt geweſen ift. Tiefer 
unten werben biefe Erfcheinungen zur Sprache kommen. Unter Gifel- 
bert endlich verweilte fo oft und gern der Erzbifchof Arnold I zu 
Himmerod, wenn er ſich geiftig fammeln, der Betrachtung göttlicher 
Dinge fih widmen und burch den Anblick frommer Brüder erbauen 
wollte. „Und in der That, fügt Brower in feinen Annalen hinzu, 
war jenes Klofter durch den ftrengen Ernſt feiner Disciplin, durch 
die bis zum Wunderbaren große Sittenveinheit der Mönche und durch 
den hohen Rang abeliger Männer, bie bort ein bimmlifches Leben zu 
führen trachteten, vor allen andern am geeignetjten zur Förderung ber 
Andacht und Gottesfurcht.“ 





) Die erfle, kleinere Kirche hatte man aber aus Ehrfurcht vor ihr als ber 
erfiem Stiftung, und weil der h. Bernard im berfelben bie bh. Myfterien gefeiert hatte, 
umerfehrt ſiehen laſſen und ftanb biefelbe auch noch zu Ende bes 17. Jahrhunderts 
unter dem Abte Robert Book, ber von berfelben ſchreibt. baf die Himmeroder Brüder 
dieſelbe, bis zur Stunde“ als bie erſte Grünbung in Ehren hielten. 
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Seinen dritten Abt erhielt das Kloſter in Euftachius (1184—1190), 
der ſich durch Erhaltung des blühenden Zuftandes in der Genoſſenſchaft 
als würdigen Nachfolger erwiejen hat. Denn von feiner Regierungs- 
zeit iſt gelagt, e3 habe zu Himmerod folhe Zucht und Frömmigkeit 
geherrſcht, daß auch die Laueften zu großem Eifer hätten angefacht 
werben müfjen, und daß das Klofter als eine fichere Zufluchtsftätte 
des Heiles betrachtet worden fei. Daher traten auch noch unter 
Euſtachius fortwährend Männer aus verfchiebenen Ständen und in 
verſchiedenem Alter dafelbft in den Orbenzftand ein, theils als Mönche, 
theils als Converfen, Adelige, Ritter, Geiftlihe und Perſonen gemöhn: 
lihen Standes. „Einſtens Fam, erzählt Cäfarius aus dem Munde 
alter Mönche aus Himmerod, die den Vorgang mit angejehen hatten, 
ein Ritter, Namens Walewan, der auch in das Klofter eintreten wollte, 
mit feinem Schlachtroſſe und feinen Waffen an der Klofterpforte an, 
und ſchritt unter Vorgange bed Pförtuerd mitten durch das Chor, 
während der Convent ftaunend über biefe ungewöhnliche Art ber Be 
tehrung zufah, weihte fich auf dem Altare der feligften Jungfrau, indem 
er feine Waffen ablegte und fofort ſich das Ordenskleid geben Tiep. 
Denn er hatte für angemefjen gehalten, an berjelben Stelle den welt: 
lichen Kriegsdienſt abzulegen, an ber er ben geiftlichen anzutreten ſich 
vorgenommen hatte” ?). _ 

Das wichtigfte Ereigniß während feiner Regierung war aber bie 
Ausſendung von Brüdern nad Stromberg (in der Erzdidceſe Cöln) 
zur Gründung des Klofterd, das danach unter dem Namen Heifter: 
bach befannt ift?). Lange bevor biefe Ausſendung ftattfand, Hatte 
der Mönd Hermann zu Himmerod ein Traumgeficht, in welchem ihm 
jene Ausſendung vorgebildet worben war. In einer Nacht war ihm 
vorgekommen, als ftehe er vor ben Stufen bed Altared und werbe ihm 
ein Crucifix in die Hände gegeben, fo wie es bei Ausſendung eined Con: 
vente zu gefchehen pflegt. Um ihm Her ftanden Männer in weißen 
Habiten. In dem Ehore jah er einen hellen Strom, der durch bie 
beiden Chorabtheilungen (der Mönche und der Kaienbrüder) hinburd: 
floß, und auf demfelben ein Schiff. Er befticg dasfelbe, und num lief 
es mit folder Schnelligkeit, daß es auf einem Pfeiler angeftoßen haben 
wuͤrde, wenn er es nicht durch eine gejchiefte Wendung mit einer Fahr: 


) Dialog, libr. I. c. 37. 

3) Irrthumlich Läßt Herr AL. Kaufmann in feiner Schrift: „ Cäfarius von 
Heifterbad“ ©. 3 dieſe Ausfenbung von Himmerode unter dem Abte Gifelbert 
vor ſich gehen; denn @ifelbert war bereit# 1184 geflorben, während bie Gründung 
von Gteomberg-heifterbach erft 1188 erfolgte. 
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fange abgelentt Hätte; das Schiff aber ftand nicht cher ftille, als bis 
& an eine Stelle gefommen, die jo außgefehen, vote die ganz nahe an 
dem (nachherigen Heiſterbacher) Infirmitorium. Mit ihm waren auch 
die andern Männer in weißen Habiten angelommen !). Ded Gefichtes 
Bedeutung hat fich fpäter Herausgeftellt. Philipp v. Heinsberg, Erz⸗ 
bifchof von Köln, hatte won dem blühenden Zuftande des Kloſters 
Himmerob gehört und wünjchte aus biefer Maren Duelle Möfterlicher 
Zucht und Heiligkeit die Dürre feiner Erzdidcefe zu bemäffern, verlangte 
einen Convent aus diefem Klofter, der ihm auch zugeftanden wurde. 
Aus den Mönchen wurden zwölf ausgewählt — die gewöhnliche Zahl 
für einen neuen Convent —, und Hermann ihnen als Abt beigegeben. 
An ben Stufen des Altared empfing er das Crucifix vom Abte, wie 
es ihm früher in dem Geftchte worgefommen war, und fuhr dann bie 
Moſel und ven Rhein hinunter (den 17. März 1188) und langten fie 
fünf Tage fpäter an der ihnen angewiefenen Stelle — auf dem Strom: 
berge, auch Peterberg genannt — an, Bier Trieriſche Solidi mit 
der wüften Berghöhe, wo einige verlaffene Zellen mit einem Kicchlein 
ftanden, waren der ganze Reichthum der Brüder. Nach breijährigem 
Aufenthalte daſelbſt hatte ſich Hermann überzeugt, daß der Eon- 
vent fich auf diefer unwirthbaren Höhe nicht halten koͤnne und ver- 
tauſchte die Stelle daher gegen eine andre in einem noͤrdlich gelegenen 
Thale — Petersthal genannt —, wo er das Kloſter Heiſterbach 
gründete. Als mehre Unterthanen des Erzbiſchofs, Ritter und Bauerd- 
Ieute, Beſchwerde über Gründung jenes Kloſters erhoben, durch Güter= 
erwerb desſelben Schmälerung von Gerechtſamen befürchtend, entgegnete 
der Erzbifchof ihnen: „Wollte Gott, daß in jedem Dorfe meines 
Sprengel ein Klofter dieſer Gerechten wäre, die den Herrn beftänbig 
priefen, für mich und die meiner Obforge Anvertrauten beteten! Ich 
bin überzeugt, daß es bann weit befjer mit meinem Erzbisthum ftehen 
würde, als jet; Niemanden würben fie ſchaden, Vielen aber nügen; 
Keinem das Seinige nehmen, Allen aber von dem Ihrigen mittheilen” 2). 

Die ſchnell aufblühende junge Pflanzung Heifterbach hat fehr bald 
durch fein Anfehen, durch jeinen moralifchen Einfluß auf Geiftlichkeit 
und Volk eine ähnliche Wichtigkeit für das Erzftift Coln erlangt, wie 
Himmerod, dad Mutterflofter, für das Trierifche Land). Durch alle 
folgenden Zeiten beftand zwifchen beiben Abteien ein Iebhafter Verkehr 


) Eäfariuß, Libr. VII. c. 9. 

») Gäfariuß, libr. IV. c. 64. 

*) Man fehe das treffliche Schriften von Aler. Kaufmann, „Cäfarius von 
Heiſter bach.“ Eöln bei Heberle 1850. 
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fort; Heifterbach ehrte Himmerod als fein Mutterflofter. Zum letzten⸗ 
male erft hat es den Brüdern aus Himmerod einen Beweis der fort 
dauernden Verehrung und Liebe gegeben, als biejelben im Sommer 
41794 flüchtig vor den einrüdenden franzöfifchen Truppen über ben 
Rhein zogen und in Heifterbach wie Söhne des Hauſes Aufnahme und 
Aufenthalt fanden bis zu ihrer Ruͤckkehr 1795. 

Als vierter Abt folgte Hermann (1190— 1200), derſelbe, der 
früher in Himmerod Prior geweſen war, dann (1188) als Abt zur 
Gründung ber Abtei Stromberg-Heifterbah ausgefandt worden unt 
jest, von den Brüdern des Stammlofterd zurüdberufen, zum Abte 
gewählt worden iſt. Ueberaus Nühmliches weiß Cäfarius, der ihn 
perfönlich gefannt hat, von ihm zu erzählen, was Alles feine Beitätig: 
ung in ben Thatfachen findet, daß er zuerft Prior zu Himmerod 
gewefen, dann als Abt nach Stromberg entjandt worben, hierauf 
die Brüder ihn wieder als ihren Abt nach Himmerod beriefen und 
enblich er auch wieder außgefandt wurde, um als Abt die Abtei Marien- 
ftatt (locus Mariae) zu gründen. Hermann war aber auch von vor 
nehmer Herkunft, war früher Stiftscanonicus zu Bonn gewefen und 
Hatte aus innerem Drange nad ftrengerer Lebensweiſe feine Stelle 
niedergelegt und das Orbenöfleid zu Himmerod fich geben laſſen. Dort 
zeichnete er ſich nicht allein durch fittlichen Ernſt, edle Würde und hohe 
Religiofität aus, ſondern erfreute fich auch oft der Gabe ber Viſionen 
und der Weiffagung. Schon in dem erften Jahre feiner Rüdberufung 
als Abt nach Himmerod wurde ihm von dem damaligen Erzbiſchofe 
Johannes I von Trier ein wichtiges Gefchäft anvertraut. Im folge 
einer zwiefpältigen Biſchofswahl für Trier im Jahre 1184 hatten bie 
von den Parteien gewählten Candidaten Rubolph und Folmar das 
Land bis in das ftebente Jahr hinein in ärgerlichen Parteifämpfen 
verwirrt und vermütet. Erſt als Kaifer Heinrich VI mit Hilfe des 
päpftlichen Legaten beide Bewerber zum Ruͤcktritte gebracht Hatte, konnte 
eine einträchtige Wahl erzielt werben, die, auf den Vorſchlag des Kaiſers, 
auf Johannes, den Kanzler desſelben, gefallen ift. Der Abt Hermann 
von Himmerod erhielt die Sendung, dem neu Gewählten das Pallium 
bei dem Papfte nachzufuchen und zu überbringen. So wie ihn das 
Pallium überreicht wurde, rief er frohlodend auß: „Gepriefen ſei ber 
Herr! denn mit heute ift vernichtet die Handſchrift unfres Fluches.“ 
Als der Papft nach der Bedeutung biefer räthjelhaften Worte fragte, 
erzählte der Abt, wie die 5. Hildegard auf dem Rupertsberge bei 
Bingen gemweifjagt habe, daß die Krone ber Trierifchen Würde fieben 
Zahre würde damieberliegen müflen; und dieſen Tag hielt er für den 
legten des unfeligen ZJahrfiebents, wo Rubolph und Folmar mit ihren 
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triegeriſchen Parteifchaaren Kirche und Vaterland elend verwüſtet hatten. 
— Der neue Erzbifchof war den Brüdern zu Himmerob alle Zeit feines 
Lebens fehr gewogen; als biefelben fich 1211 einen Weinberg vor ber 
Stadt Trier, an dem Wege in die Olewig '), gekauft hatten und ſich 
in demfelben ein Wohn: und Kelterhauß zu errichten wünfchten, hat 
der Erzbifchof ihren Ruinen und alte Mauern des verfallenen Amphi- 
theaterd zu Baumaterial gefhenkt, zu großem Bedauern der Alter 
thumsfreunde in fpätern Jahrhunderten. Höchft wahrſcheinlich aber 
ift durch diefen Vorgang für die Kenntnig dieſes merfwärbigen vöm- 
chen Alterthums mehr gewonnen als verloren worden; denn es wurbe 
damals eine Zeichnung dieſes bereit# im jener Zeit fehr verfallenen 
Alterthums aufgenommen (mas ohne jenen Vorgang wahrfcheinlich 
nicht geſchehen wäre, während die Zeit doch immer mehr daran zerjtört 
haben würde), diefelbe in der Abtei Himmerod bis zu ihrer Aufldfung 
(1802) aufbewahrt, und befindet fich gegenwärtig noch in der Trierifchen 
Stadtbibliothek. 


Gründung der Abtei Marienftatt (1215). 


Zum zweitenmal verließ Hermann Himmerod, um an die Spike 
einer neuen Colonie zu treten, die von Heiſterbach außgegangen ift. 
Burggraf Eberharb von Aremberg nämlich und feine Gattin Adelheid 
von Molöberg, im Alter bereitß fo weit vorgerüct, daß fie feine Leibes⸗ 
erben mehr erwarten konnten, beſchloſſen, die feligfte Jungfrau Maria 
zu ihrer Erbin einzufegen. Da fie von dem Erzitifte Trier das Kirche 
ſpiel Kirburg zu Lehen befaßen, eröffneten fie dem Erzbifchofe Theo— 
derich ihr Vorhaben, Tegten alle ihre Güter und Gerechtſamen in und 
an biefem Kirchfpiel in feine Hände, mit ber inftändigen Bitte, dieſe 
Güter und Gerechtfamen alle einem dort ſich aus dem Klofter Heifter- 
bach nieberlaffenden Convente von Eifterzienferbrübern zu übergeben 
und dieſe ihre Schenkung zu fanktioniren. Als dieſes gefchehen war, 
wählte der Abt Heinrich von Heifterbach zwoͤlf Brüder aus für den 
neuen Eonvent, an deren Spige abermald Hermann aus Himmerod 
geftelt wurde. Auf einem von den oben genannten Stiftern geſchenkten 
Allode, in dem Trieriſchen Kirchipiel Kirburg (Kirberg), welche Stelle 
danach dad Altflofter geheißen hat, ließen fie fich niever. Die Brüder 


*) In ber darauf Bezug nehmenden Urkunde des Erzbiſchofs Johannes I (bei 
Brower, Tom. II. p. 140) heißt e& „ad longum fontem“ und Brower feht ad 
marginem „i. e. aquaeductum“, wonach alfo bie römifche Waflerleitung am ben 
Amppitheater gemeint fein wird. 
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machten aber bald die Erfahrung, daß jene Stelle für ein Mlofter un- 
geeignet fei und gingen ernftlich mit dem Gedanken um, biefelbe zu 
verlafjen und nach Heifterbach zurüdzufehren. Hermann, der bie 
Vorhaben der Brüder gemerkt hatte, aber ohne eine beftimmtere höhere 
Weifung biefe Stelle nicht verlaffen wollte, jchrieb den Brüdern ein 
dreitägiged Faften mit Gebet vor. In der dritten Nacht erfchien ihm 
die feligfte Jungfrau in hehrer Geftalt, mit freundlichem Angefichte, 
mit einem weißen Gewande und einen blühenden Hageborn in ber 
Hand haltend. Als Hermann erfchroden zu fragen begann, wer fie 
fei, von warnen fie fomme, vernahm er bie Worte: „Ich bin jene 
Stifterin eures Ordens, zu deren Dienft und Verehrung ihr, berufen 
von meinem Sohne, hieher gekommen ſeid. Ermuthige deine Brüder, 
ich werde euch mit meinem Schuße nahe fein; morgen machet euch auf 
von hier und ziehet hinüber an die Nifter, und an der Stelle, wo ihr 
einen blühenden Hagebornftraud findet, wie diefer hier, da laſſet euch 
nieder”. Hermann vertraute und gehorchte; des harten Winterd unge 
achtet — es war im Februar — machten fi am Morgen bie Brüder 
auf, fanden ben blühenden Hagedorn unter Schnee und Eis, und 
betrachteten diefe Stelle al die von Maria angewiefene. Dieje neue 
Stätte (Marienftatt, locus Marise genannt) lag nun aber in Cöln: 
iſchem Gebiete und erhob daher Erzbiſchof Theoderich von Trier vor: 
erft Schwierigkeiten gegen bie Verjegung bes Klofterd dorthin. Auf 
Vermittelung de3 Grafen Heinrih von Sayn und andrer Berjonen 
gab er danach doch feine Einwilligung. Acht Jahre noch, bis zu feinem 
Lebensende, hat ber ehrwurdige Abt Hermann dem neuen Klofter vor: 
geftanden ). Da dasſelbe aber nunmehr auf Coͤlniſches Gebiet hin- 
über verpflanzt war, fo gehört feine fernere Gejchichte nicht mehr in 
den Bereich unſres Werkes. 


') Brower. Annal. Trev. Tom. II. p. 125 et 126. Jongelinus, uotitia 
abbatiar. Ord. Cist. Libr. II. p. 37—39. Ueber bie Bebrängniffe der Brüder an 
der Stelle ber erſten Nieberlaffung (das Altflofter genannt) bandelt Gäfarius, Dialog. 
Libr. VII. e. 7. Mandye Notizen aus ber jpätern Geſchichte der Abtei Marienftatt, 
namentlich über feine Bebrängniffe von Eeite ber Grafen von Sayrı feit deren Ueber⸗ 
tritt zum Proteftantiamuß find niebergelegt in einer 1757 erſchienenen Denkſchrift über 
einen Rechtäftreit zwiſchen ber Abtei und ben genannten Grafen: „Rurke Beſchreib⸗ 
ung don dem Urfprung, Plantation und Transplantation bed.... 
Gotteshauſes Marienftatt u. f. w.“ 
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"Sorifegung. Beihenfolge der Achte zu Himmerod. 


In Ungabe der Regierungsjahre der zwei auf Hermann zu Him- 
merod zunädit folgenden Aebte gehen die Nachrichten außeinander. 
Robert Bootz (in feiner Series abbat. Himmer.) läßt dem Hermann 
bereit3 1200 den Theoberich I folgen und diefem 1201 den Euftachius II 
(bei Hees — Juftatius). Hees dagegen läßt den Hermann bis zum 
Jahre 1215 die Abtöwürde zu Himmerod beffeiden, dann ihm bei feinem 
Adgange zur Gründung des neuen Klofterd jenſeits des Rheines ven 
Theoderich folgen, der nach ſehr kurzer Zeit ben Euftachius II (Jufta- 
tius) zum Nachfolger hatte. Da aber urkundlich 1215 als das Gründ- 
ungsjahr des neuen Kloſters (Marienftatt) feftfteht, jo muß Hermann 


aud bis zu diefem Jahre Abt zu Himmerod geweſen fein, oder man . 


müßte annehmen, daß er vorher feine Stelle niebergelegt habe, wovon 
fih aber feine Andeutungen finden. Mehre Rechtsſtreite der Abtei 
unter Euſtachius II mit den Grafen von Iſenburg, dem Stifte St. Si- 
meon, der Gemeinde Dubeldorf u. A. mögen ihn veranlaßt haben, bie 
Güter, Gerechtſamen und Privilegien des Klofterd durch Papſt Hono- 
rind II im Jahre 1219 unter den Schuß des h. Stuhles ftellen zu 
laſſen ). 

Von den folgenden Aebten bis zu Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts weiß Hees nicht viel mehr als die Namen und die Chro— 
nologie anzugeben und ber fpätere Book meiſtens auch nur unter den⸗ 
felben gemachte Güterfchenkungen, Käufe, Nechtöftreite u. dgl. Und 
da Cãſarius von Heifterbah zu Ende der breißiger Jahre des brei- 
zehnten Jahrhunderts aufhört Quelle zu fein für die innere Geſchichte 
von Himmerod, daß ehmals in biefer Abtei befindliche Manufcript de 
viris illustribus Claustri wie auch die Antiquitates Himmerod. von 
Matthias Agritiud und nicht mehr zu Gebote ftehen, fo erfahren wir 
in der Folgezeit wenig Specielles über das Leben der Brüber in dem 
Klofter; Hier und dort nur finden fich Angaben über den Zuftand der 
Flöfterlichen Zucht im Allgemeinen, über einzelne außgezeichnete Aebte 
u. bel. 

Die Achte bis zu Anfang des ſechszehnten Jahrhundert3, wo 
Papſt Leo X den Gebrauch der Mitra, der Sandalien und anbrer 
biſchoͤflichen Infignien verliehen hat, waren folgende. 

Heinrich (1220-1222), Conrad I (kurze Zeit), Hermann II 
AAUART), Heinrich U (—1%85), Johannes I, Heinrih II 


*) Hees, Manipulus etc. p. 3--32. 
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(1236—1237). In wie hohem Anfehen die Abtei Himmerob und ihre 
Aebte bei dem römifchen Stuhle gejtanden haben, geht auch aus dem 
Auftrage hervor, der biefem Heinrich (1236) zu Theil geworden ift, 
nämlich in Gemeinſchaft mit dem Abte von Villers den Vorfchlag zu 
prüfen, wonach zu Prüm ein eigene® Bisthum gegründet werben 
follte 1). 

Dem Heinrich folgte Conrad II (1237—1255), unter welchem Güter 
zu Metterih, Zeltingen, Nachtig, Merzig, Traben, Pünberih und 
Pomern theils geſchenkt, theils angefauft wurden; Alardus (al. Afar: 
dus), unter deſſen kurzer Regierung der Abtei Güter zu Treis, Müden, 
Garden und Briedel geſchenkt wurden; Theoderich II (1257—1270), der 
fünfzehnte in der Reihe; Painus (1270-1276). Schnell folgten ſich 
dann einander (1276—1292) Nicolaus, Johannes I, Richard von Man: 
derfcheid, Johannes IH, Hermann IH, ein Graf von Manderfcheid; denn 
häufig fam es in jener Zeit jtrenger Klofterzucht und Einfachheit der 
Sitten vor, daß Aebte aus Demuth und um in ftilfer Ruhe ihre Tage 
zu beſchließen, die Abtäwürbe niederlegten und in die Reihe der ein: 
fachen Brüder zurückkehrten. Es folgte dann Johaunes IV von Trier 
(1292—1309) ; noch immer hegten die Erzbifchöfe von Trier große 
Vorliebe für Himmerod; „Bosmund, heißt e3*), Tiebte fein ganzes 
Leben hindurch Himmerod gar fehr; jedes Jahr hat er am Palm: 
fonntag feinen Aufenthalt dort genommen“, und brachte gewöhnlich 
die h. Woche daſelbſt in Andachtzübungen zu. 

Als 3. Abt folgte Heinvih IV, ein Graf von Luremburg, 
(143091316), der viele werthvolle Codices Hat abſchreiben laſſen; 
dann Theoderich II aus der Dynaftenfamilie der Herren von Bruch 
(—1318); unter dem 25. — Heinrich V, einem Grafen von Birne 
burg, (1318—1326) erhält die Abtei Weinberge zu Eafel, im „Mittel- 
berg, Kaͤskeller und Thiergarten“ bei Trier geſchenkt. Ein Her yon 
Malberg folgte ald Johannes V auf kurze Zeit, diefem Heinrich VI 
(4327—1330), dann Balduin von Wittlich (—1337), Heinrih VII 
von Cöln (—1355), Walter von Wittlid) (1371), Matthias von Zirt 
13R), Tillmann von Wittlich (—1412), Gobelin von Reimbach 
(—14%0), Petrus (von Andernach), Damer genannt (—1422). Unter 
ihm und feinen unmittelbaren Vorgängern und nächſten Nachfolgern 
fpiegelten fih aud in den Zuftänden des Kloſters die ſchlimmen Zeiten 
der damaligen Firchlichen und politiſchen Wirren ab. Während ver 
Reſidenz der Päpfte zu Avignon und dem darauffolgenden großen 


) Siehe den I. Bb., ©. 233 f. biefes Werked. 
*) Gesta Trevir. edit. Müller-Wytt. vol. If. p. 1m. 
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abendländifchen Schisma war die Krankheit von dem Haupte in bie 
Glieder herabgeftiegen und die Ehrfurcht des chriftlichen Volkes vor 
der Geiftlichfeit war tief verlegt worden. Daher jehen wir jetzt Schenk⸗ 
ungen an Klöfter fast gänzlich aufhören; Beraubungen der Klöfter 
fangen an häufig zu werben, und fo treffen wir Himmerod unter den 
folgenden Aebten: Arnold von Uxdingen (—1429), Johannes VI von 
St. Vith (—1449) und Petrus II von Wittlich (—1468) in feinem 
Wohlftande fehr reducirt; die Zahl der Mlofterleite hatte ſehr abge 
nommen, und wenn bie Abtei früher öfter ſechszig Mönche und zwei— 
hundert Laienbrüder gezählt Hatte, jo daß der Vifitator aus Clairvaux 
verbieten mußte, eine größere Anzahl aufzunehmen, fo zählte dieſelbe 
jeßt nur ſechsundvierzig, einmal nur zweiundvierzig Perfonen in Allem. 
Dabei war das Klofter verſchuldet, manche feiner” Güter waren ver- 
pfändet. Unter dem Abte Johannes VII von St. Vith (1468-1498) 
bob ſich der Wohlftand wieder; nicht nur hat er die Abtei ſchulden⸗ 
frei gemacht, fondern auch noch den Hof Heghe (unmeit der Abtei) 
von ben Grafen von Manderjcheid und Blankenheim für taufend Flor. 
angefauft. Der letzte nichtzinfulicte Abt war Jakob von Hillesheim 
(1498—1510), mit welchem wir daher die erfte Abtheilung der Reihen⸗ 
folge der Aebte beichließen, die folgende Abtheilung bis zur Aufhebung 
aller Klöfter einem fpätern Abſchnitte vorbehalten. Mit einer bloßen 
Reihenfolge der Acbte von Himmerod würden wir aber nur ein äußerft 
mangelhaftes Bild von diefem Klofter, namentlich in der ältern Zeit 
desſelben gewinnen. Das Bild, fo viel möglich, zu vervolftändigen 
und zu beleben, müffen wir daher, won verſchiedenen Gefichtäpunften 
aus, das innere Leben in dem Kloſter und. die Erfcheinungen in dem⸗ 
ſelben in's Auge faffen. 


J Das Eigenthümliche eines Ciſterzienſerkloſters. 


Neben der Ordensregel hatte jedes Klofter, wenigſtens jede Con- 
gregation noch Statuten, welche die durch die Regel in ihren Grund: 
zügen gezeichnete Lebensweiſe pecieller beftimmten, dieſelbe je nad) 
Orts⸗ und Zeitverhältniffen mobificirten. Für ben ganzen Eifterzienfer- 
orden, ber bie Regel des h. Benedikt beibehalten und in ihrer urfprüng- 
lichen Reinheit und Strenge wieberaufgenommen hatte, find bie gemein- 
famen Statuten niebergelegt in ver fogenannten „Liebes urkunde“ 
(charta charitatis), die von dem h. Stephan, Abt von Eifterz, in 
gemeinfamer Berathung mit den Aebten der älteften Filialklöfter aufs 
geftellt und von Papft Calixtus II 1119 ift beftätigt worden. Die: 
ſelbe ift abgefaßt in dreißig Artifeln und ihre ganze Tendenz geht 

3. Marz, Geidicte von Trier. UI. Ban, 


530 


dahin, alle Mlöfter des Ordens, bie von Eifterz, dem Stammflofter, 
außgegangen waren und bie in Zufunft noch von irgend einem Klofter 
de Ordens ausgehen würden, zu einer großen Genofienfchaft zu ver: 
einigen, Gleihförmigfeit in Lebensweiſe, Gottesvienft und Regiment, 
wie Gemeinfamfeit in Berathung und Entſcheidung aller wichtigen 
Angelegenheiten der einzelnen Abteien fetzuftellen und zu handhaben. 
In diefer Liebesurkunde ift daher das Eigenthümliche des Ciſterzienſer⸗ 
ordens gelegen, daß ihn von dem Benebiftinerorben auszeichnete, wo 
jede Abtei, wenigſtens in den frühern Jahrhunderten, ein ifolirtes, 
abgeſchloſſenes Ganzes für fich bildete, ohne hierarchiſche Gliederung 
mit andern Abteien bed Ordens; und in jener Gliederung der Eifter- 
zienferkföfter zu einem großen Ganzen ift auch eine Haupturfache zu 
ſuchen, warum Ordnung und gute Zucht ſich fo Tange bei den Eifter: 
zienfern erhalten haben. Die Rückkehr zu der urfprünglichen, durch 
feine Zufäge und feine Veränderungen gemilderten ftrengen Zucht der 
Regel des 5. Benedikt ift an bie Spige dieſer Liebedurfunbe ver 
Eifterzienfer gefeßt, wenn es heißt: „Erſtlich (ift angeorbnet), daß die 
Regel des 5. Benedikt ohne irgend eine neue Auslegung und ganz 
unverändert foll gehalten werben, wie biefelbe im Klofter Ciſterz ob⸗ 
fervirt wird.” Dann follte in den Cäremonien und Gebräuchen wie 
au in dem Gefang Gleichförmigfeit gehalten werden und alle zum 
Gottesdienſte gehörigen Bücher ſollten gleichförmig fein. Keine Perjon 
foll ein Privilegium ausbringen, das den allgemeinen Sagungen des 
Ordens zuwider ift. Der Abt des Kloſters Cifterz fol, wenn er in 
ein Klofter des Ordens kommt, um basfelbe zu vifitiven, als das 
Haupt des Ordens, mit gebührender Ehrfurcht aufgenommen werben. 
Dagegen aber ſoll der Abt von Cifterz, wenn er in ein Klofter kommt, 
nichts Neues darin anorbnen oder vornehmen bürfen ohne des Abtes 
und der Brüder Willen und Zuftimmung; fieht er aber, daß die Regel 
ober die Ordenzftatuten verlegt werben, jo kann er mit Rath und 
Zuziehung des Abtes die Brüder Tiebreich zurechtweifen. Jeder Abt 
eines Mutterkloſters ſoll jährlich felbft oder durch einen andern Abt 
die Klöfter vifitiren, die er fundirt hat, Jährlich ſollen alle Aebte des 
Orden? nach Cifterz zu dem Generaltapitel zufammenfommen, ausge: 
nommen bie Franken und gar zu weit entlegenen; wer von bem Kapitel 
ausbleibt, der fol in dem folgenden Jahre dem Kapitel feine Schuld 
befennen und eine gebührende Strafe empfangen. In dem General: 
Kapitel fol gehandelt werden von dem Heil ber Seelen, von ber Ob 
fervanz der 5. Regel und des Ordens und von Fortpflanzung bed 
Friedens, der Liebe und ber Einigkeit unter den Klöftern und allen 
Gliedern des Ordens. War ein Abt nachläffig ober hat er einen 
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Fehler begangen, fo ſoll dies ihm liebreich vorgehalten werben, er ald- 
dann feine Schuld befennen und die ihm auferlegte Buße verrichten. 
Sollte ein Verbrechen begangen worden fein, das Abjegung verbiente, 
fo ſoll das obfervirt werben, was das gefammte Kapitel befchließt, oder, 
wenn die Anfichten geteilt find, was der Abt von Cifterz mit ben 
von- ihm zu Nathe gezogenen Aebten anorbnet. Geräth eine Abtei in 
äußerfte Armuth, fo follen alfe die andern Abteien ihr zu Hilfe kom— 
men. Stirbt der Abt eines Kloſters, jo fol inzwifchen der Abt des 
Altern Mlofters, von dem es ausgegangen, die Oberaufficht haben bis 
zur Wahl eines Nachfolgers und hat er den Tag für biefe anzuberaumen 
und die ftimmberedtigten Mönche dazu einzuladen. Stirbt ber Abt 
von Eifterz, jo haben die Aebte der vier älteften Abteien (nach Cifterz), 
jene von Firmitas, Pontigny, Clairvaux und Morimond, die Ober 
aufficht bis zur neuen Wahl, zu welcher wenigiten® 15 Tage vorher 
alle aus dem Klofter Eifterz in andre Klöfter zu Achten gewählten 
Brüder berufen werben müffen: auch Fönnen noch Andre, die von jenen 
vier Achten und den Brübern in Eifterz dazu für tauglich gehalten 
werden, zur Theilnahme an der Wahl zugezogen werben; jene vier 
Aebte, die dazu eingeladenen Männer und die Brüder von Cifterz 
haben den neuen Abt zu wählen. Ein Mutterklofter kann ſich nad 
Belieben aus feinen Filialflöftern einen Abt wählen; bagegen aber 
darf aus einem andern Orden Niemand zum Abt gewählt, auch Fein 
Eifterzienfer zum Abte genommen werben in ein Klofter eines andern 
Ordens. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß ein Theil des. eigenthumlichen 
Weſens eines jeden Ordens ſchon in der Wahl der Lage ſeiner meiſten 
Klöfter ausgeſprochen liegt. Bekannt find die Verſe: „Bernard 
liebte die Thäler, die Berge ſich Benedikt wählte, Franz 
die Städtchen bezog und Ignaz die größeren Städte). 
Der Berg Eafjino in Italien war die Stätte, an welcher der h. Bes 
nebift das Stammkloſter feines weltberühmten Ordens gegründet hat, 
von welchem jodann Klöfter über daS ganze Abendland ſich audge- 
breitet Haben; bie Vorliebe für bie Berge blieb ben Benebiktinern Lange 
Zeit hindurch; und biefer Orden war auch Jahrhunderte hindurch eine 
Leuchte für die abendländifchen Völker durch Pflege de Unterrichts, 
der Wiffenfhaften, der Künfte und der Eultur, „durch Gelehrfamteit, 
Tugend und Heiligkeit vieler feiner Glieder. Er ftand an der Spige 
nüglicher Thätigkeit, hat eine Reihe von Jahrhunderten die abend- 


t) Beroardus valles, montes Benedictus amabat; 
Oppida Franciscus, celebres Ignatius urbes. 
ur 
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ländifchen Völker geiftig gleichſam beherrfcht; er war „wie eine 
Stadt auf einem Berge, damit er von Allen gejehen werben 
koͤnnte.“ 

Robert, der Stifter des Ciſterzienſerordens, wollte in herber Eut- 
fagung, fern von allen Gewühle des Weltlchens, in einfamer, ftiller 
Zurücgezogenheit ein ftrenges, mehr beſchauliches Leben führen, mehr 
bedacht auf Gewinnung des eigenen Seelenheiles, als auf Wirken nad 
außen Hin auf die Mitwelt. Daher zog er fih aus einer reichen 
Benebittinerabtei mit Geifteverwandten zurüd in die ſchauerlich wilde 
Eindde von Cifterz, einem walbumfchatteten tiefen Thale. Hier fand 
ex die feiner Lebensrichtung entfprechende Lage; Hier Eonnten die Brüder 
durch Handarbeit dem Boden bie nothwendigſte Nahrung abgewinnen, 
bier, fern von den Blicken der Menfchen und dem Lärm des Welt: 
leben, ber Betrachtung und andern frommen Uebungen ungeftört und 
in bauernber Geiftesfammlung obliegen. Die Vorliebe für ſolche Lagen, 
d. i. für ftille Thäler, Hat danach ber Orden durch alle Zahr- 
hunderte beibehalten, wie deſſen noch Zeugen find die Ruinen feiner 
Klöfter und die Namen einer überaus großen Anzahl berfelben, die 
von ber Lage hergenommen find. So hieß das berühmte Klofter des 
b. Bernard, der wegen feiner großen Verdienfte um das Aufkommen, 
die Verbreitung und das Hohe Anfehen des Ordens gemwifjermaßen als 
Stifter desſelben gilt, Clara vallis (Lichtenthal); fo Haben wir Or: 
val, Golbthal (aurea vallis), Roſenthal (an der Mofel), Peters: 
thal (Heifterbad), Frauenthal (in der Schweiz), Gnabenthal 
(im Bisthum Conftanz), Gunthersthal (im Breisgau), Schön: 
thal (in Franken), Seligenthal (bei Landshut) u. a. '). 

Eine ſolche Lage hatten ſich auch die erften von dem h. Bernart 
nad Trier gefchieften Cifterzienferbrüder außgefucht in unfrem Lande, 
zuerft in dem Kyllthale unweit bed Dorfed Eorbel, und danach in dem 
Salmthale, wo jet noch die Ruinen von Himmerod ftehen. Die dieſes 
Thal auf beiden Seiten beſchattenden Eichen gaben bem Kfofter fein 
beſcheidenes Wappen, zwei Eichenzweige mit Eicheln, denen zwei runde 
in einander gefügte Kettenringe beigegeben wurden, mit dem Wahl: 
fprude: Concordia parvae res crescunt — ober auch: Concordia 
Himmerodensis. 

Diefe Lage vom Himmerod, bie noch jet mit ihren Kofterruinen 
den Beichauer mit einem ſtillen, geheimnißvollen Zauber feſſeln ann, 


) Bei Ang. Manrique (in feinen annal. Ord. Cist. in dem Regifter) finben 
ſich nod eine große Menge andrer von Thal (vallix) benannter Gifterzienferflöfter. 
Ebenfo bei Gabr. Bucelin, Germania etc. Tom. I. part. I. 
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ift nicht ohne bebeutfamen Einfluß auf das innere Leben der dortigen 
Brüber gewefen, namentlich in ältefter Zeit, wo im ganzen Orden 
noch in Kirchenbau, in Klofterzelen und allen Dingen bie höchfte Ein— 
fachheit herrſchte, das Thal noch ftiller und einfamer war, ald es in 
fpätern Zeiten durch Anbau mehrer Häufer und das Zurücktreten ber 
Waldſäume geworben ift. Offenbar beförberte die Lage bei ven Brübern 
die Einkehr in fich felbft, förderte die Betrachtung göttlicher Dinge; 
diefem Zuge folgten die Brüder, und daher haben fie zu Himmerod, 
wie ber Orben überhaupt, eben nicht viele Gelehrte, dagegen aber viele 
ſehr fromme und heilige Männer aufzumeifen. 

Ein andred Moment noch bebingte dad eigenthümliche Weſen 
eines Ciſterzienſerkloſters, insbeſondre auch unfrer Abtei Himmerod. 
Die feligfte Jungfrau Maria war Patronin des Benebiktinerflofters 
zu Molesme geweien, aus dem Robert mit feinen Gefährten ausge— 
gangen war, um dag Klofter Eifterz zu gründen, Robert ftellte auch 
fein neues Klofter unter den Schuß der feligften Jungfrau und ift fie 
ſodann Patronin des ganzen Eifterzienferorbens geworben und Patronin 
jeder einzelnen Cifterzienferabtei. Bekannt ift ferner die begeifterte 
und innige Hochpreifung ber feligften Jungfrau und bie hohe Ver 
ehrung berfelben durch den h. Bernard in feinem Leben und in feinen 
honigflichenden Schriften. Diefe hohe Verehrung der Muttergottes, 
dag kindliche und unbegrenzte Vertrauen zu ihr wurden dem ganzen 
Orden tief eingeprägt, gehören daher zu dem .eigenthümlichen Weſen 
eined Gifterzienferflofter8 und haben namentlich zu Himmerod das 
innere Leben mancher frommen Brüder mit Lieblichen Erſcheinungen 
durchflochten. Wenn in dem Kapitel ein Feſt der feligften Jungfrau 
verfünbigt wurde, dann verbeugten ſich aus Ehrfurcht alle Brüber; 
in ihren Unterredungen nannten fie biefelbe gleichfam vertraulich unfre 
rau (domina nostra), wandten ſich an fie in jeder Noth und mußten 
der wunderbaren Tröftungen durch fie viele zu erzählen. Jene eigen 
thümliche Lage der Cifterzienferklöfter, ruhige Seelenftimmung pflegend, 
und die hohe Verehrung des hoͤchſten Ideales fanfter Tugenden in * 
der feligften Jungfrau waren die Quellen, aus denen das ben Ciſter— 
zienfern eigenthümliche ftile, befcheivene, fanfte und finnige Weſen 
hervorgegangen ift'). Mögen es auch nicht immer wejenhafte Erfchein- 


) Das große Vertrauen auf ben befondern Schuß ber feligften Jungfrau hatten 
bie Cifterzienfer zu Himmerob und in andern benachbarten Abteien des Ordens noch 
beibehalten, als fie mandje der frühern Tugenden vergefien hatten. Als zu Ende ber 
neunziger Jahre bed vorigen Jahrhunderts bie Aufhebung aller Möfter linls des Rheines 
bereit8 al8 unaußbleiblidh gelten mußte unb ein feanzöflfcher Commiffair dem Wbte 
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ungen geweſen fein, follte fich vielleicht auch fter eben nur Das, was 
in der Seele des Betenden und Betrachtenden, gleichſam in Form eines 
Ziviegefprächd mit der Gottesmutter, vorging, durch feine Lebhaftigkeit 
und Andauer nach Außen abgefpiegelt und zu einer redenden und 
handelnden Erſcheinung fich geftaltet Haben, was bei den langen Nacht⸗ 
wachen und dem Chorgebete um Mitternacht in den weiten und nur 
fpärlich erleuchteten Hallen des Gotteshaufes Teicht denkbar wäre, 
immerhin find Viftonen, in denen bie feligfte Jungfrau auftritt, bei 
den Cifterzienfern jehr häufig vorgelommen. So namentlih zu Him- 
merod. Der Converſe (Laienbruder) Heinrich jah öfter, beſonders an 
Fefttagen, die feligfte Jungfrau unter dem Chorgefange. In einer 
Nacht ſah er diefelbe aus dem Chore der Mönche, der dem Hochaltare 
zunächſt lag, fommen, ven Sohn Gottes auf ihren Armen tragend, 
in das Chor der Converſen eintreten. Nach Art des Abtes, wenn er 
die Brüder antreibt, ging fie umher, vor ben Einen, die im Gebete 
und Gejange aufmerffam und andächtig waren, ftille ftehend, ihren 
Sohn ihnen zeigend und zu ihrer Andacht ihnen Glück wünſchend; 
bei den Lauen, Schläfrigen und Zerftreuten ging fie raſch vorüber, 
ohne ihnen eine Tröftung zu fpenden !). 

Cãſarius erzählt und eine Menge Vorgänge aus bem Leben ein 
zelner Brüder zu Himmerod, die wohl nur als lebhafte Abipiegelungen 
innerer Seelenzuftände, ohne reale Gegenftändlichkeit, oder auch als 
allegorifche Belehrungen zu erklären find. So berichtet er von einem 
Mönche dafelbft — er nennt feinen Namen nicht, um ihn zu ſchonen —, 
der im Chore oft jchlief, ſelten wachſam war, meiſtens ſchwieg und 
wenig fang. Oft fieht man, fagt er weiter, Schweine um ihn ber 
und vernimmt dad Grunfen derfelben. Ich glaube, daß fie bie Hülfen 
auffammeln, die auß feinem Munde fallen. Die Hülſen nämlich 
bebeuten bie Worte des Gefanges, die feinen Inhalt haben, indem fie 
von bem Schläfrigen gedankenlos hervorgebracht und fo ohne Kern 
und leer ben Schweinen, d. t. den Dämonen hingeworfen werben ?). 
Wo eine Verfugung zum Böſen, da ift in den Erzählungen des 
Cãſarius der Teufel thätig, und feine Thätigkeit fpiegelt fich in ver 
Regel zu einer lebendigen Geftalt ab. Zuweilen fällt dann ver Teufel 





Anfelm v. Pidoll im Vertrauen infinuirte, fih darauf gefaßt zu machen, erhieft er 
von biefem bie Antwort: das werde nicht gefehehen, die Mutter Gottes werde nicht 
zugeben, daß Himmerob aufgelöft werbe. Achnliches ift um biefelbe Zeit in ber Abtei 
Marienftatt (bei Hadenburg) vorgekommen. 

+) Cãaſarius, VII. Bud, Rap. 12. 

3) Caſarius, IV. Bud, Rap. 35. 
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aber auch aus feiner Rolle, wird ein „dummer Teufel". Ein 
Mönd zu Himmerod, mit dem Kellneramte betraut, fühlte einft nach 
der Complet brennenden Durft. Gewaltig zum Trinken verfucht, 
ſchwankte er, ob er gegen bie Vorfchrift der Regel noch einen Trunk 
nehmen, oder ben Durft mit Lebenögefahr (mie er fich einbilbete) 
ertragen ſolle. Endlich nachgebend, entſchließt er ſich, in den Keller 
zu gehen. Der Weg führte ihn durch das Oratorium, und als er an 
dem Altare vorbeiging, und, in Gedanken ganz mit dem Trinken 
bejchäftigt, eine gar flüchtige Verbeugung machte, dann aber fogleich 
etwas ftille ſtand, vor fich ſelber diefer Lauheit wegen erröthenb, Lehrte 
er wieber zu bem Altare zurüct und machte eine recht tiefe Verbeug- 
ung. So wie er aber das Haupt erhoben, erblickte er den Teufel in 
Geftalt eines ganz ſchwarzen Möncha neben fich, der dann die Worte 
zu ihm fprach: „Ich verfichere dir, wäreft du nicht zu ber Verbeugung 
zurücgefehrt, ich hätte bir im Keller einen Trunk kredenzt, den bu 
ſchwerlich dein Leben lang würbeft haben vervauen Finnen.” Da hatte 
die Verſuchung des Durftes ein Ende ). 


Die Wohlthätigkeit der Abtei Himmerod. 


Großartige Wohlthätigfeit gegen die Armen, veichliches Almofen- 
geben und Tiebevolle® Unterftügen der Nothleivenden aller Art war 
den Cifterzienferklöftern in außnehmendem Maße eigen. Zwar muß 
das Lob der Wohlthätigfeit und der Hofpitalität allen Orden und 
Klöftern zuerkannt werden; felbft die Mendikantenklöfter, wie das ber 
Eapuciner zu Trier, gaben den Armen, fie felber von Almofen lebend; 
allein den Gifterzienfern gebührt jenes Lob an erfter Stelle. Ein 
Beweis davon waren bie beiden Cifterzienferabteien der ehmaligen Erz⸗ 
diöcefe Trier, Himmerod und Orval, von welcher letztern fpäter Rede 
fein wird. In dem Jahre 1197 riß eine lange dauernde Theuerung 
und Noth in Deutfchland, namentlich in Weftpfalen, am Rheine und 
an der Mofel ein; ſchaarenweiſe ftrömten von allen Seiten Arme und 
Hungernde auf Himmerob zu, Tagerten fi in dem nahen Walde, 
wochenlang verbleibend, jo daß viele ſchwangere Frauen dafelbft ihre 
Niederkunft hielten. Alle wurden mit Almofen der Abtei erhalten, 
und als aud) ihr bie Lebensmittel auszugehen brohten, ſchickte Gott 
ihnen Hilfe. Gerhard, der damalige Propft von St. Simeon zu Trier, 
Tam zum Sterben und vermachte der Abtei ſechshundert Pfund Silber, 
von denen er hundert zu Almofen an ber Klofterpforte beftimmte. 
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Der damalige Pfärtner der Abtei ging. nad) Coblenz und kaufte Hundert 
Malter Korn, mit denen bie Armen bis zur Exntezeit ernährt wurden '). 
Cãſarius fagt, daß damald auch Heifterbach ehr viele Arme ernährt 
habe, daß am einem Tage fünfzehnhundert Gaben an der Pforte gereicht 
und jeden Tag bis zur Ernte ein Ochs für die Armen gefchlachtet 
worden fei; und er bemerkt, daß Himmerod damals, weil reicher, noch 
viel veichlichere Almofen gefpendet, habe. Wehnliches erzählt er von 
einem Klofter in Weftpfalen, das fogar, nachdem es alles Vieh 
geſchlachtet hatte, feine Bücher und Kelche verpfändete, um die Armen 
vor dem Hungertode zu retten?). Aus bem Ende des fünfzchmten 
Jahrhunderts ift von Heinrich, dem damaligen Prior zu Himmeror, 
in einer Schrift angemerkt, daß täglich an der Klofterpforte drei: 
taufend Präbenden, d. i. Almofen in Speife und Trank, den Armen 
gereicht wurden. Diefe großartige Wohlthätigkeit hat fich in der Abtei 
erhalten bis zu ihrer Aufhebung, wie jet noch ältere Perfonen in der 
Umgegend bezeugen können. Auch auf.allen Höfen, welche die Abtei 
felber bewirthichaftete, — und diefer waren viele —, wurden von dort 
wohnenden Laienbrübern, denen ein Priefter auß ber Abtei beigegeben 
war, veichliche Almofen gegeben. 


Durch Heiligkeit des Wandels ausgezeichnete Männer in Himmerod. 


Der felige David. 


Unter den vielen durch heiligmäßigen Wandel zu Himmerod 
ausgezeichneten Dienern Gottes fteht oben an der felige David, ein 
Schüler des h. Bernard, durch alle folgende Zeiten in der Abtei 
body verehrt als cin gottbegnadigtes Mufter Hlöfterlicher Tugenden. 
Er war gebürtig aus Flovenz, war der Studien wegen nad) Frankreich 
— vermuthlich nad Paris — gelommen und hier längere Zeit den 
Wiſſenſchaften obliegend vernahm er die Kunde von dem eben neu auf- 
blühenden Orden ber Cifterzienfer. Die Lockungen der Welt ver: 
achtend folgte er, noch Jüngling, dem Zuge der göttlichen Gnabe zu 
höherer Vollkommenheit, und Tieß fich, ungeachtet feiner ſchwächlichen 
Leibesbeſchaffenheit, in den Orden aufnehmen. Der Ruf des h. Bernard 
hatte ihn beſonders angezogen und fo trat er in Clairvaux unter jeine 
Leitung. Nachdem er aber ein Jahr im Nopiciate zugebraht und man 
feine ſchwäͤchliche Gefundheit Hatte kennen Iernen, befürchtete man, er 
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würde danach bie ftrenge Lebensweiſe nicht ertragen Können und dann, 
zum Außtritte genöthigt, Anftoß geben; und fo beftand ber h. Bernarb 
mit den übrigen Mönchen darauf, daß er das Klofter verlaffe. David 
aber ließ nicht nach zu bitten, blieb fo beharrlich bei feinem Vorhaben, 
daß der h. Bernard darin cine Vorbedeutung heiligen Lebens erfannt 
und ihn zur Ablegung der Gelübde zugelafien hat. Etliche Jahre 
danach verlangte der Erzbiſchof Albero von feinem Freunde, dem 
b. Bernard, Gifterzienferbrüber für feine Erzbiöcefe, und David ift 
einer derjenigen, die ber heilige Abt nach Trier abſchickte. Die erfte 
Zeit war er in Himmerod leidend, empfahl Gott mit Seufzen und 
Ihränen feine Schwäche, gelangte dann aber fo viel zu Kräften, daß 
er an allen Verrichtungen Theil nehmen Tonnte. Aller Arbeiten unge 
achtet blieb fein Leben aber ganz innerlich, jo daß er Öfter in Ber 
zůckung gerieth, bald im Oratorium, bald in dem Klofter, bald auch 
auf dem Felde bei ber Arbeit, jo daß, wenn ber Convent in daß 
Klofter zurückehrte, der Prior ihm Wächter zur Seite geben mußte, 
die ihm den Weg zum Klofter zeigten. In Gebet und Betrachtung 
war er oft jo vertieft, daß er, am Tiſche figend, erinnert werden mußte, 
daß er efien folle. 

Um dieſe Zeit war zu Ehren des h. Martyrerd Thomas, des 
Erzbiſchofs von Canterbury, eine Kirche an der Kyll erbaut worben, 
in welcher manche wunderbare Heilungen ftattfanden. Der Ruf davon 
309 Leidende aller Art dorthin, und fo fanden fich auch einft eine 
ſtumme und eine befeffene Frau -dafeldft ein. Der Dämon aber fchrie, 
er werbe nicht weichen, al3 nur wenn „jener Geſchorene zu Himmerob 
ihn austreibe.“ Ritter von Neuerburg, die dies vernommen hatten, 
baten den Prior, den David einmal nad St. Thomas mitzubringen. 
Dies gefchah, jedoch ohne daß dem David etwas bavon gefagt worden, 
weswegen cr ben Prior begleiten fole; eine Menge Volles harrte 
ungebuldig der Ankunft entgegen, al3 der Dämon zu fchreien anfing: 
„Da kommt der Geſchorene von Himmerob, was bat der mit mir zu 
ichaffen? er kommt, mich hinauszuwerfen.“ David bereitet fich auf 
die h. Meffe vor, und unmittelbar vor Brechung der h. Hoftie fängt 
die Frau, die ftumm gewefen, an, bie jeligfte Jungfrau Maria anzu 
rufen, die Apoftel der Reihe nach zu nennen und ven feligen David 
als ihren Befreier anzugeben. Jene, die befeffen geweien, kam nach 
Beendigung der Meſſe, warf ſich auf ihr Angeficht zu den Füßen bed 
Mannes Gottes und lobte Gott und dankte dem feligen Davib für 
ihre Befreiung unter dem Jubel des Volkes. 

Aehnliches Hat ſich ereignet mit einer bejeffenen Frau aus Trier, 
die wegen ihrer wilden Raſerei in ber ganzen Stabt bekannt, gefürchtet 
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und gehaßt war. Eines Tages wurde biefelbe, mit Stricken feſtgeknebeli, 
auf einem Karren nad) Himmerob an bie Klofterpforte gebracht, durch 
ihr damoniſches Schreien Alles in Schreden fegend. David wurte 
gebeten, ihr die Hände aufzulegen. Begleitet von den ältern Brüdern 
ging er hinaus, ſah den ſchrecklichen Zuftand, in dem fich die Fran 
befand, wie fie mit Zähnen knirſchte und um fi biß und innerlich 
von gräßlichen Schmerzen gefoltert wurde. Auf das Gebet des frommen 
David wurde fie gänzlich befreit und machte bie Rückreiſe nach Trier 
zu Fuße. 

Wie innerlich fein Leben war und wie wenig die Menſchen une 
Dinge um ihn her ihn aus feiner Innerlichkeit herauszuziehen ver- 
mochten, davon gibt ein andrer Zug in feiner von einem Zeitgenofjen 
verfaßten Lebensbeſchreibung Zeugniß. Zuweilen kamen abelige Frauen 
nach Himmerod, den Mann Gottes zu ſehen. Auf Befehl des Abtes 
oder des Priors begab ſich dann David hinaus (denn das Kloſter 
durfte von Frauen nicht betreten werden); dann ſaß er mit gebeugtem 
Haupte und niedergeſchlagenen Augen da, und auf die vielen Fragen 
der Frauen antwortete er nur wenig. Einſt fragte ihn der Prior 
ſcherzweiſe, als die Frauen ſich entfernt hatten, ob es ſchöne Frauen 
geweſen, mit denen er geſprochen habe. Das weiß ich nicht, ſagte 
David; denn er hatte ſie nicht geſehen. — Ein andrer Beweis dieſer 
Innerlichkeit war täglich in feinem Angeſichte zu leſen. Von der an: 
haltenden Betrachtung wurde er täglich zum wenigften zweimal: wie 
entzündet und bann Teuchtete und glänzte fein Angeficht wie verflärt. 
— Bei allen Verrichtungen fuchte er immer unter den Erften zur 
Stelle zu fein; im Chore war er pünktlich und feiertt bie Andern 
durch Andacht und Gefang an. Wie innerlich aber auch fein Leben, 
fo vergaß er doch die Mitmenfchen nicht, wenn es galt, ihnen Liches 
dienfte zu erweifen. Bei einer Theuerung und Noth, wo der Armen 
fo viele zu dem Klofter ftrömten und auch hier der Vorrat auf tie 
Neige ging, waren ber Prior und bie Brüder gar ſehr beforgt, was 
anzufangen fei. David aber rebete ihnen zu: „Seid nicht beforgt, 
gebet und es wirb euch gegeben werben.” Nun fuhren fie fort, fröhlich 
Almofen zu fpenden und ber Vorrath hielt noch bis zur Ernte. Sc 
lebte David ſechsundvierzig Jahre in Himmerod, zu großer Auferbau: 
ung feiner Mitbrüber. Er ftarb dafelbft im Jahre 1179, zur Zeit, 
wo die Peft in der Umgegend und im Klofter viele Menſchen weg: 
taffte; denn bald nach ihm ftarben in wenig Tagen im Klofter gegen 
breißig Brüber. 

Godfried, Novizenmeifter zu Himmerod, pflegte jährlich am Sterb- 
tage de David eine Seelenmeffe für ihn zu halten. Nachdem er dieſes 
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einige Jahre fo gehalten hatte, erſchien ihm der felige David und rebete 
alſo zu ihm: „Ich danke bir zwar, Lieber Bruder, für die Tiebreiche 
Sorge um mid; wiſſe aber, daß ich zu der Seligkeit dev Heiligen von 
dem Herrn aufgenommen bin, und ich fortan nicht nöthig habe, daß 
du für mich beteft; denn ich bin an Verdienſt dem h. Servatius gleich 
geachtet worden.“ 

Da die Verehrung des ſeligen David der Abtei geſtattet wurde, 
fo beging fie jährlich am 14. Dez. in einem eigenen Officium das 
Andenken desſelben. Sprüche, die der Selige häufig im Munde geführt, 
wurben in Schriften in der Abtei im Andenken erhalten. Der erfte 
in ber Neihe bezeichnet ganz die Lebenrichtung ded Mannes: „Bor 
Allem weihe die Erftlinge deiner Gedanken und Handlungen (am 
Morgen) in frommem Gebete oder in Betrachtung dem Herrn, bis 
beine Seele in andächtige Stimmung gejeßt ift und du eitle Gedanken 
verſcheucheſt, und dann wirft du den ganzen Tag zu heiligem Werke 
eifriger und aufgelegter fein.“ Andre fchöne Sprüche desſelben waren: 
„Ale Lafter nehmen zu, wenn ihnen nicht durch entgegengefegte Tugend» 
übungen Abbruch geſchieht; der Unmäßigfeit durch Faften, dem Stolze 
durch Demüthigung: die muß heſchehen, denn ſonſt wird das Fleiſch 
den Geift unterjochen.” 

„Richt bloß Müßiggang ift zu fliehen, auch müßige Gefchäfte 
fol man nicht thun.“ „Einen befchäftigten Menſchen umlauert Ein 
Teufel; einen müßigen fallen Alle an, ba feine Gedanken allen Geſchoſſen 
offen Liegen.” 


Walter von Virbach. 


Nicht lange nach des David Tode hat Walter von Birbach, aus 
einer hochabeligen und angefehenen Familie entfproffen, anverwandt 
dem Herzog Heinrich von Löwen, allen weltlichen Glanz Gott bem 
Herrn und ber feligften Jungfrau zum Opfer gebracht und durch aus— 
gezeichnete Tugenden fich die Liebe der Menfchen und das Wohlgefallen 
Gottes erworben. Schon in jugendlichen Alter in ritterlichen Uebungen 
ausgezeichnet glänzte er bei Turnieren, war babei aber immer ein 
befondrer Verehrer der feligften Jungfrau von feiner Kindheit an, 
ehrte fie mit Gebeten, Faften und heiligen Meſſen, die er zu ihrer Ehre 
feiern ließ. Sobald er den Orden ber Eifterzienfer und deſſen große 
Berehrung zur feligiten Junfrau hatte kennen Iernen, ift er zu Him- 
merod, deſſen Ruf damals weithin verbreitet war, eingetreten. In 
Andachtsũbungen eifrig, erbaulich in allen feinen Reden wurde er, als 
ein Mann, der mit Menſchen aller Stände umzugehen wußte, den 
Könige, Fürften und Adelige hochſchätzten, zum magister hospitum 
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(Herbergmeifter) gewählt. Als folcher Hat er fid) durch große Milde, 
Freundlichkeit und zarte Mitleid ausgezeichnet. Begegneten ihm Arm, 
fo kam er ihnen zuvor, indem er ihnen von dem zu Almofen beftimmten 
Gelde reichte. Eined Tages begegnete ihm ein Schulfnabe barfuß, und 
da es kalt war, ftieg Walter vom Pferde ab, zog feine Schuhe aus 
und gab fie demfelben und legte ſich andre aus ber Reifetafche an. 
Streitende verföhnte er, Ungehorfame wußte er unwiderſtehlich zu 
bewegen, Zornmüthige und Ungebulbige befänftigte er. Eines Tages 
fragte ihn ber Prior, was er benn über Tifch denke, da er, ver Taten 
iſchen Sprache unkundig, die geiftliche Lefung nicht verftehe. Ich habe 
da jo meine eigene Lektion, erwieberte Walter. Wenn ich zu eſſen an: 
fange, bedenke ich, wie für mich der Sohn Gotted durch den Engd 
verfündigt und von bem h. Geifte von ber Jungfrau Maria if 
empfangen worben, und dann fchlage ich das erſte Blatt um. Daun 
betrachte ich, wie er umter dem Lobgefange der Engel geboren, in 
gemeine Windeln gewidelt und in eine Krippe gelegt worden ift, und 
fiehe, das zweite Blatt ift gelefen. Auf diefe Weife durchgehe ich dic 
Beſchneidung, die Ankunft und Anbetung der Weilen, die Darftellung 
im Tempel, die Taufe, fein Faften, das Leiden, Sterben, die Aufer: 
ftehung, Himmelfahrt, Herabkunft des 5. Geiftes und das letzte Gerict. 
Das ift meine tägliche Lefung, und bin ich mit ihr zu Ende, jo it 
auch die Mahlzeit zu Ende. — Daß’ er aber im biefem Buche über 
Tiſche gelefen habe, dad bewiefen bie Thränen, die er oft während des 
Eſſens vergoffen Hat’). 


Der Laienbruder Liffarb. 

Männer von vornehmer Herkunft Liegen ſich in Himmerod dad 
Ordenskleid geben und übernahmen in Demuth die niebrigften Dienfte. 
Kiffard, aus einer angefehenen Familie zu Cöln, trat zu Hinmeret 
als Eonverfe ein und hütete die Schweine des Klofterd. Bei aller 
Demuth, die er lange bewiefen, hat ihn noch in hohem Alter der Catan 
mit Einflüfterung hochmüthiger Gedanken verfucht. Was ift boch dies 
für ein Gefchäft, ſprach er zu fich felbft? Ich bin von angefehener 
Familie, aber wegen dieſes niedrigen Geſchäftes bin ich bei allen 
meinen Belannten und Freunden verachtet. Nicht länger will ich hier 
zu ihrer Beſchämung Schweinhirt fein, und wofern man mir nict 
eine ehrenvollere Stelle gibt, werde ich von hier weggehen. Nachdem 
er ſich fodann feft vorgenommen hatte, des folgenden Morgens das 
Klofter zu verlaffen, die Verſuchungen länger nicht mehr aushalten, 
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erſchien ihm in der Nacht, wo er wachend im feinem Bette faß, eine 
ehrfurchtgebietende Perfon und winkte ihm zu folgen. Liffard erhob 
ſich, kleidete ſich an und folgte der Erfcheinung durch die Thüre des 
Schlafſaales, durch das Klofter, die Kirche hinaus auf den Kirchhof, 
ftaunend darüber, daß alle biefe fonft während der Racht verſchloſſenen 
Thüren offen ftanden. Den Winken der Perfon konnte er nicht wider 
ftehen, wußte nicht, wohinaus das führe, wagte es aber auch nicht zu 
fragen, wer die Perfon fei und was fie mit ihm vorhabe. AL fie auf 
den Kirchhof gefommen waren, öffneten ſich plöglich alle Gräber ver 
dort Beerbigten, und jene Perfon führte den Kiffard zu dem Grabe 
eines erſt vor Kurzem verftorbenen Menſchen. „Siehſt du biefen 
Menſchen dort, ſprach fie nun? Bald wirft du ebenfo fein; wohin 
willſt du alfo gehen?" Als fie ihn weiter noch zu andern verweſenden 
und ftinfenden Leichen führen wollte, fträubte fi) der Converſe und 
rief: „Schone meiner, o Herr, ſchone, ich kann bie nicht mehr anfehen.“ 
Der Führer ſprach: „Wenn du das nicht anfehen kannſt, waß bu boch 
ſelber bald fein wirft, warum willft du denn wegen Meinlichen Stolzes 
aus dem Hafen des Heiles entfliehen? Willſt du alfo, daß ich beiner 
fchone, fo verfprih mir, daß du aus dieſem Klofter nicht entweichen 
willſt.“ Und Liffard hat es verfproden. In berjelben Weife wurde 
er darauf auf das Dormitorium zurüdgeführt; die Verfuhung kam 
nicht wieder, fein Schugengel Hatte ihn geheilt und gerettet 2). 

Aus dem Leben einer Menge andrer frommer Mönche und Laien- 
drüber in Himmerod aus dem erften Zahrhunderte des Beſtehens dieſes 
Kiofterd (1138—1238) erzählt und Cäfarius mandjerlei wunderbare 
Züge und Begebenheiten. Zu Ende des zwölften und in ben erften 
Zahren des dreizehnten Jahrhunderts lebte daſelbſt ein junger Mönch, 
mit Namen Petrus, aus Coblenz gebürtig, von guten Anlagen und 
Tobenswürbigem Wandel, dem Gott der Herr häufige Tröftungen zu 
Theil werben ließ. Zuweilen vernahm er Stimmen lobſingender Geifter 
in der Höhe. Mit befondrem Eifer tracktete er, wenigſtens einmal 
des Tages, die heiligen und füßen Jmproperien des Leidens Chrifti 
herzufagen und zu betrachten als die wirffamften Anregungsmittel 
geiftlicher Danffagungen. Nachdem er ein halbes Jahr diefe Uebung 
fortgefegt, ihm zugefügte Beleidigungen und entgegentretende Schwierig. 
Teiten unermüdet ertragen hatte, ift er in das verborgene Leben Chrifti 
eingetreten. und Tonnte nun ohne alle Schwierigkeit jeden Tag aus 
jener Betrachtung wie von einem immer zubereiteten Tifche himmlische 
Süßigkeiten genießen. In ſolchen Betrachtungen Hatte er von bem 
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Herin die Gabe der Thränen erhalten, fo daß während ber Metten 
jelten feine Augen trocken waren, wie Cäſarius felber gefehen, der 
einige Zeit zu Himmerod ſich aufgehalten und neben dem Petrus im 
Chore an dem Pfalmengefang Theil genommen hatte. Daher trug er 
denn auch aus Liebe zu dem leidenden Erlöfer großes Verlangen nad 
dem Martyrtod. Als daher (1210) der frühere Eifterzienferabt Theo: 
derich zum Bifchofe von Lievland geweiht und von Papſt Innocenz III 
zu ben noch heibnifchen Xievländern als Miffionär entfandt wurbe, ſchloß 
Petrus fich demfelben an, hat bort eine Pfarrei übernommen, gepredigt, 
getauft, durch Wort und Beifpiel Viele erbaut und im Glauben befeftigt. 

Zu der häufigen und innigen Betrachtung des Leidend Chriſti 
pflegt fich die Gabe der Thränen einzufinden. So aud bei Daniel, 
einem andern frommen Moͤnche in Himmerod. Er war ein gar jchlichter, 
nicht eben gedildeter Mann, führte aber ein ftrenges Leben, war uner: 
mübet im Gebete. Mehrmal hatte er Erfcheinungen des Herrn; einit 
ſprach der Herr: „Daniel, verlange von mir, was du willſt, und es 
fol dir werden.” Er antwortete: „Herr, mir genügt beine Gnade, 
ich erbitte mir andre nicht von dir, ald daß ic) Thränen haben möge, 
fo oft ich Deines Leidens gedenke.“ Und der Herr: „Die Gnade ſollſt 
du haben.” Und von jener Zeit an brachen, fo oft er nur an das 
Leiden Chrifti zu denken oder davon zu ſprechen anfing, bie Thrãnen 
ihm bervor'). 


Große Sterblichkeit in der Abtei Himmerod (1179 u. 1180). 
Der Tod der Gercchten. 


Der Tod ift der ficherfte Prüfftein des Lebens. In dem Augen: 
blicke, wo alle Täuſchungen ſchwinden und der Menſch allein vor feinen 
allwiſſenden Richter hintreten fol, gibt fich unzweideutig zu erkennen, 
ob gut oder 688 die Wege geweſen find, auf denen er durch das Leben 
gewandelt ift. „Koftbar ift in den Augen Gotted der Ted 
der Gerechten“, jagt die h. Schrift; das hat ſich auch bewährt kei 
den Brüdern zu Himmerod, als 1179 die Peft ausgebrochen ift une 
in kurzer Zeit fünfundbreigig Mönche und Laienbrüder bajelbft weg: 
gerafft hat. Ueberaus Iehrreich und tröftlich müffen bie vielen gaben: 
reichen Tröftungen und lieblichen Erfeheinungen für die ganze Ge— 
noffenfchaft geweſen fein, die bei den meijten Sterbenden fich eingeftellt 
haben. Der Geift des Ordenslebens und bie Statuten brachten es 
fo mit ſich, daß, fo wie alle Verrichtungen, Gebet, Arbeit, Eſſen und 
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Erholung Jahr aus Jahr ein in Gemeinſchaft ftattfanben, alfo auch, 
wenn ein Glied der Genoſſenſchaft zum Sterben kam, die Brüder alle 
zugegen fein mußten. Daher war benn eine eigene Tafel (tabula, ob 
von Holz ober Metal, ift nicht angegeben) im Kloſter, die Sterbtafel 
(tabula morientium, auch ſchlechtweg tabula) genannt, die geſchlagen 
wurde, wenn ein Neligiofe zum Sterben kam und alle fih nun an 
feinem Sterbelager einfinden follten. Alle verfammelten fi dann mit 
dem Abte und zogen unter Vortragung eines Kreuzed an das Lager 
des Sterbenden, um zu beten und von ihm noch die legten Worte zu 
bören. Der Kranke wurde fodann aus dem Bette gehoben und auf 
eine Matte auf die Erbe gelegt; denn fo follte ber Eifterzienfer fterben. 
Cãſarius ftellt und in den eilften Buche feiner Dialogen viele diefer 
Gerechten in Himmerod in ihren letzten Stunden vor Augen. Einer 
der erften ift Meyner, ehmald Canonicus in dem Stift St. Simeon 
zu Trier, den ber h. Bernard durch heilſames Zureven zu dem Ciſter— 
zienferorden befehrt. Hatte. Mehr als breißig Jahre hatte er bereits 
im Orden gelebt, mit Gewiffenhaftigkeit verſchiedene Aemter in dem 
Klofter bekleidet und zu hoher Vollkommenheit ſich emporgerungen, als 
die Peft einbrach und er fein Ende herannahen fühlte. Der Abt gab 
ihm vier Brüder zur Pflege und Bewachung in der Nacht zur Geite, 
die Meyner aber entließ mit dem Bemerken, die Brüber feien von 
Wachen und Arbeiten ermübet und er bebürfe ihrer nicht. „Mir ift 
die Einfamfeit Lieb, fagte er, und ich werde weniger allein fein, wenn 
ih allein bin. Denn nicht allein ift, wem Gott als Wächter zur 
Seite fteht. Wenn ich auch menjchlicher Dienftleiftung entbehre, fo 
wird es mir hoffentlich an dem Schuge vom Himmel nicht fehlen.” 
Als nach Mitternacht die Brüder die Matutin gebetet hatten, ging der 
Prior mit ihnen an dad Bett des Kranken und nun erzählte Meyner 
ihnen eine liebliche Viſion, die er in der Nacht gehabt Hatte. „Die 
ganze Nacht hindurch Habe ich ein herrliches Feſt gefeiert; wenn ich 
hundert Zungen hätte, fo önnte ich die Seligkeit meines Herzens nicht 
erzählen. Ich habe das göttliche Licht geſchaut, Habe bie himmliſche 
Harmonie gehört, ich war zugegen im Himmel unter ven Chören ber 
Seligen, die Gotted Lob fingen. Da waren ber Stimmen viele und 
verſchiedene; aber gleichwie auf ber Cyther verjchiedege Saiten har- 
moniſch zufammenklingen, fo auch tönten jene verjchiedenen Stimmen 
einträchtig in Harmonie zufammen, die über alle menſchliche Vor— 
ftellung Viebreich anzuhören war. Tiefer fangen die ſchweren Stim- 
men, höher gingen die jugendlichen, indem fie die Oftave bildeten '), 


) — facientes diapason (nit dyapason, wie, offenbar fehlerhaft, in ber 
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eine Lieblichkeit, von ber die menſchliche Schwachheit Feine Vor— 
ftellung Hat. Als ich Hierüber in Bewunderung da ftand, trat 
Jemand in ehrwürdigem Gewande an mic heran und fprah: „Was 
wunderft du dich? Das ift der Lobgefang des Sohnes Got- 
tes“; und wie er das gefagt, hat er fich den Lobfingenden zu- 
gefelt und fang aus aller Kraft. Sodann fah ich einen lieblichen 
Weg, der mir zugefehrt war und die Bahn von der Erde zum Himmel 
hinan bildete. Einer aus den Unfrigen, ber eben geftorben, betrat 
diefe Bahn und wandelte in den Himmel hinauf. Freudig und Get 
preifend, von Engelfchaaren umgeben, wurbe er, ohne ein Gericht zu 
beftehen, in den Himmel aufgenommen. ..... In einem Stüde, 
ſprach Meyner dann, habe ich mich zu tabeln; wegen bringender Ur- 
fachen habe ich einige Meffen nicht gelejen, die ich ſchuldig bin; dafür 
aber habe ich mehre Pfalter gebetet. Ich fage Gott Dank, nie jint 
meine Lippen mäßig vom Lobe Gottes geweſen.“ So ſprach er nod 
eine Weile fort und verſchied ſodann, beftätigend, was er erzählt haite. 

Zu derſelben Zeit Tag in Himmerod der Priefter Iſenbard krank 
danieber, der ſchon über breißig Jahre im Orden gelebt hatte und nun 
aud zum Sterben kam. Um Mitternacht, wo die Aufwärter achtſam 
um ihn ber ftanden, hörten fie ihn mit leifem Geflüfter ſprechen. Per: 
meinend, er möge, etwa bem Tode nahe, irre reden, legten fie ſich ihm 
mit dem Ohre nahe an den Mund und vernaßmen nun, wie er crhabene, 
erbauungsvolle Worte redete von ber Herrlichleit der Verflärten und 
der unaußfprechlichen Seligfeit der Heiligen. Daher hielten fie es für 
angemeffen, einen geeigneten Zeugen zuzunehmen, und machten dem 
Abte die Anzeige, ber jelber an Umwohljein litt. Der Abt kam aber 
ſogleich zur Stelle, als eben die Gewichtfteine der Uhr abliefen. Ta 
von nahm Iſenbard Veranlafjung und ſprach: „Ach, welch’ eine ſüßt 
Nacht Habe ich verlebt, welch’ eine Tiebliche Uhr habe ich aufgezogen! 
welche füße umd angenehme Gefänge habe ic) gehört, — id) war unter 
den Chören der Lobfingenden im Himmel. Ad, wie jangen die je 
harmonifch, jo lieblich! In unſrem Gefange gibt es Mißklänge, Ueber- 
druß, Ermübung; bort aber ift es ganz anderd. Aller Stimmen Klingen 
harmoniſch zu einer Melodie, füßer als Alles, was ergögen kann 
Unermüblich hören fie nicht auf zu preifen, und je länger fie lobpreifen, 





neuen Ausgabe des Cäfariuß von Strange fleht). Diapason bezeichnet bei den mittel 
alterlichen Schriftftellern bie Oftave in ber Tonleiter, fo wie bie, ebenfalld aus den 
Griechiſchen entlehnten, Wörter diatessaron bie Quarte (3 ganze und 1 halben Teni 
diapente bie Quinte bezeichnen: diapason (dia maca» scilicet zoedar) ift katr 
bie Tonftufe, die auß allen (acht) Saiten des Oltochords beſteht, d. i. bie Oftaue. 
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deſto mehr nimmt zu bie Liebe zum Preifen, und in wunderbarer und 
unaußfprechlicher Weife gereicht ihnen chen dies zur füßeften Ruhe, 
daß fie nie aufhören das Lob des Schöpfers zu fingen. Ich habe bort 
Männer aus unſrem Orden gefehen, an Rang und Gnabe hervor 
ragend über Andre, Die nämlich, welche hier am demüthigſten gewefen, 
aus Liebe zu Chriftuß fih mit dem Dürftigften begnügt haben, bie 
jubeln dort um fo glorreicher, größere Gnade erlangend, mit jtrahl- 
endem Angefichte, in hohem Wuchſe und in glänzendem Gewande. 
Mit diefen bin ich ganz vertraulich umgegangen und erfreute mich in 
liebfreundlicher Unterrebung mit ihnen, Auch find mir dort unfre 
Brüder erjchienen, unfer Herr Prior Warner, Herr Michael, Herr 
Arnold, Herr Cono und Herr David, dieſer ausgezeichnet an Ehre, 
angethan mit ben weißeften Kutten, deren Glanz meinen Augen fo 
undurchdringlich als der Strahl des leuchtenden Blitzes. Ergöpt von 
ſo großer Herrlichkeit der Gewänder, fragte ich emſig, ob ich auch ein 
ſolches haben würde. Und fie fagten mir: Wer untadelhaft Iebt, der 
darf ein ſolches Gewand zu erhalten Hoffen. Wenn aber ein Fehler 
im Wandel verborgen war, wird im Gewande eine Makel erfcheinen; 
eine Schuld im Leben verurfacht einen Flecken im Kleide. Und ich 
fragte, welches find diefe Mafeln? Und fie: das Murren, die übele 
Nachrede, der Neid, die Nachläffigkeit und was immer bie Reinheit 
des Herzens befledt und ftört. Du aber wirft für deine vielen Mühen 
und die Ehrbarkeit deines Lebenswandels ein ähnliches Gewand 
erhalten.” ALS er ſolches geredet hatte, war ihm der Gaumen ganz 
troden geworden und Konnte er vor Entlräftung nicht weiter reben. 
Etwas erquictt mit Waſſer, vermochte er wieder freier zu athmen, 
ſchickte ſich an, um noch weiter zu fprechen, während die Umfteheriven 
gefpannt horchten. Und er ſprach: „Möchte der Herr mir noch fo 
viel Zeit geben, daß ich meinen Brüdern vollftändig die Werke Gottes 
erzählen Könnte! Welch einer freubigen Botjchaft Ueberbringer Fönnte 
ich dann fein, welche frohe, ftaunenswerthe Dinge würde ich erzählen, 
die ich gefehen, gehört und die ich empfunden habe; Dinge, die Denen 
bereitet find, welche Gott Lieben und in feinem Lobe eifrig find.” — 
Der Abt fragte ihn dann: Bruder, wie haft du biefe Dinge gejehen ? 
Und Jener: „Viermal wurde ich in diefer Nacht zu Gott hinauf ent 
riffen; meine Bruft wurde nämlich geöffnet und meine Seele hinaus: 
geführt, und im Nu war ich unter den Chören der Engel und ſah 
unfre Herrin in unermeßlicher Klarheit mit ihren heiligen Jungfrauen, 
und verfprad; fie mir in Nöthen beiqujtehen; den h. Michael mit einem 
zahlreichen Engelheer, bereit zu meiner Hilfe, und eine unzählige 
Menge von Heiligen, und die ich vorher nie gejehen ve, die habe 
3. Marz, Gefdigte von Trier, III Band. 
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ich auf der Stelle erkannt.” Abermals waren dem Sprechenden die 
Kräfte auögegangen; ein Schluck Brühe fegte ihm wieder in Stand, 
nad einer Weile weiter zu ſprechen. Aber er vermochte nicht Worte 
genug zu finden, um auszubrüden, was ev empfunden hatte. „Ich 
empfinde es wohl in meiner Seele, aber ich vermag es in Morten 
nicht auszuſprechen; was ich empfunden Habe, das kann ich nicht fagen, 
es ift unermeßlich.“ Auf Befehl des Abtes wurden nun einige Ne— 
vizen an dad Kranfenlager gerufen, Männer, die vorhin in der Welt 
geglängt, durch Tapferkeit im Kriege ſich ausgezeichnet hatten, damit 
Iſenbard durch feine Zufprache fie in ihrem Vorhaben beftärten follte. 
„In Wahrheit feid ihr glüclich, ſprach er zu ihnen, daß ihr euch von 
der eiteln Laufbahn Habt abberufen Iaffen, indem ihr Theil haben 
werbet mit ben Gerechten im Himmel. Denn gewiß ift euer Heil, 
fofern ihr ausdauern werdet,“ Einen unter ihnen vebete er mit Namen 
an und fagte ihm: „Wenn du nicht in Himmerod eingetreten wäreſt, 
fo würbeft du dem ewigen Tode nicht entronnen fein.“ Sodann fingen 
die Umpftehenden an, ihn allerlei zu fragen, der eine von bem Mater, 
der andre über einen Bruder, wieder ein Andrer über feinen künftigen 
und nod ein Andrer über feinen gegenwärtigen Zuftand. Und ber 
Mann Gottes antwortete auf alle einzelne Fragen fo, da man erkennen 
Tonnte, es feien ihm Geheimniffe offenbart worden und ſchaue er in 
das Verborgene der Herzen. Bald darauf rief ber Herr ihn ab und 
bat fich feine heilige Seele von dem Leibe geſchieden '). 

Ein Andrer, der Prior Herwig, hat den Tag und die Stunte 
feines Tobe3 genau vorausgeſagt. Derſelbe war hochbetagt, war immer 
ein eifriger Orbengmann gewefen, und als nun bie Brüder um fein 
Krankenlager herum ftanden und feinen Tod erwarteten, fagte er: 
„Ich fterbe jetzt nicht, aber morgen, um bie neunte Stunde werbe id 
vor dem höchften Richter ftehen und über alle meine Werke vor ihm 
Rechenſchaft ablegen.” Und zu eben diefer Stunde ift er auch geftorben. 
Aehnliche Erſcheinungen werben dann weiter erzählt von Siger, von 
dem Laienbruder Obert, von Hildebrand, Warner, Mengoz, Gozbert 
und Andern ?). 

Die Reihe der vielen Brüder, deren Hinfcheiden in jener großen 
Sterblichkeit zu Himmerod Cäjarius und erzählt, wird von Gone, 
einem Herrn von Malberg, gefchloffen. Cono, früher auf feinem 


) Cäfarius, XT. Bud, Rap. 3. Caſarius bemerft am Schluffe biefer Erzählung 
daß er bie Nachrichten über dieſe Erſcheinungen bei ben Sterbenden zu Himmerod von 
einem Augen: und Ofrenzeugen aller jener Vorgänge habe. 

*) Caſarius im XI. Bud, Rap. 4 u. ff. 
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Schloſſe zu Malberg Iebend, war als weltlicher Herr hoch angejehen 
in der Welt, reich, tapfer im Kriege und einſichtsvoll in anbern welt 
lichen Gejhäften, hat dann aber, bereit? in den Jahren fortgerückt, 
dag Ordenskleid in Himmerod fich geben laſſen. Daß er in fpäterem 
Alter erft in den Orden eingetveten war, das fuchte er durch großen 
Eifer zu erjegen, und hat es in kurzer Zeit durch Vervollklommnung 
dahin gebracht, daß feine Seele Gott wmohlgefällig erfunden wurde. 
Der ihn zu feinem Dienfte berufen hatte, hat ihm nicht allein Nach: 
laſſung feiner Sünden, ſondern auch die Gnade gewährt, feinen Tod 
genau vorherzufagen. Das Klofter nämlich Hatte einen ſehr ſchönen 
Hengit, der behufs einer edeln Race im bie Stuterei gegeben war. 
Heinrich, Graf von Iſenburg, der diefen Hengft zu erhalten wünſchte, 
aber um keinen Preis am fich bringen konnte, fand einen Weg, den- 
jelben Tiftig umd diebifch entwenden und ſich überſchicken zu laſſen. 
Als Heinrich fih zur Rückgabe nicht verftehen wollte, wurde Cono, 
der zu demſelben früher in engfter Freundfchaft geftanden hatte, zu 
ihm entjendet; als aber auch er nicht? ausrichtete und der Graf hart- 
nädig den Raub fefthielt, Hat Cono, dem Drange de Geiftes Gottes, 
wie fi danach herauggeftellt, folgend, ven Grafen vor Gottes Richter 
ſtuhl geladen und ihm dazu ben Tag beftimmt. Heinrich verachtete 
au die Vorladung, Cono aber kehrte nach Himmerod zurück und 
bereitete ſich aus allen Kräften zum Tode vor auf ben angefegten Tag. 
Er eröffnete daher dem Abte: „An einem Freitage habe ich das Kreuz 
genommen zum Zuge in daß heilige Land, an einem Freitage habe ich 
mich eingefchifft, an einem Freitage in meiner Schloßkapelle mich Ihnen 
zum Orden übergeben, an einem Freitage das Ordenskleid erhalten; 
an einem Freitage wird mir Gott den Lohn meiner Mühen ertheilen.” 
Als er drei Jahre heilig im Mlofter gewandelt war, ergriff ihn ein Fieber; 
und als feine Freunde ihn befuchten, fagte er ihnen, daß er nad} brei 
Tagen fterben würde. ALS diefe fi) entfernen wollten, weil er nur 
von leichtem Unwohlſein befallen und Feine Anzeichen von Todesgefahr 
zu erkennen waren, hat ev fie dringend gebeten, bei feiner Keichenfeier 
nicht zu fehlen. Und es gejchah wirklich, daß er am britten Tage 
ſtarb, an dem Vorabende bes Feſtes des h. Jakob, wie er vorausgeſagt 
hatte. Als Heinrich von Iſenburg die Kunde vernahm, dag Cono an 
dem von ihn amberaumten Tage geftorben fei, warb er von großer 
Furcht überfallen, machte ſich in Eile auf mit vem Pferde nad, Him- 
merod und hat es barfuß zu dem Grabe des Cono gebracht, ausge— 
Tiefert und durch Buße fich ausgeföhnt bei demſelben. 

So Iebten und. fo ftarben bie frommen Cifterzienfer in ihrem 
erſten Jahrhunderte zu Himmerod; dev weithin verbreitete Ruf von 
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dem gottjeligen Leben dafelbft zog Männer aus den verfchiebenften 
Stellungen in dem geiftlichen umd weltlichen Stande in das ſtille That 
von Himmerob, we nad) alter Sage ber h. Bernard jelbft die Nachti— 
gallen fortziehen geheißen, damit fie ihn während feines dortigen Auf: 
enthalte® und bie Brüder im Gebete und in ber Betrachtung nicht 
ftören ſollten. Auf Tafeln, die noch um bie Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts in der Abteikirche hingen, waren die Namen vieler 
Männer aus angejehenen Familien des Trieriſchen, des Luxemburg⸗ 
iſchen und des Cölner Landes aufgezeichnet, die in Himmerob das 
Ordenskleid getragen haben. Darunter begegnen und Decane aus ven 
berühmten Abteien St. Marimin, Stablo, Capitularen aus dem Trier: 
iſchen und Speierifchen Domkapitel, Pröpfte aus den Stiften St. Caſtot 
und St. Florin zu Coblenz, aus den Stiften zu Carden, St. Paulin, 
zu Bonn; Grafen von Sponheim, Homburg, Heindberg und Birne 
burg; Herren von Daun, Bruch, Eſch; Ritter von Eoblenz, Art, 
Montreal, Cochem, Gelöborf, Wintrih, Manderſcheid, Mafjolter, 
Löfenih, Diedenhofen, Enkirch, Andernach, Malberg, Rheinbach, 
Leudesdorf, Hammerſtein, Bottenbach, Unkel, Trarbach, Geilenkirchen, 
Neuerburg, Cöln, Lahnſtein u. a. 

Waren die Cifterzienferklöfter auch durch alle Zeiten, felbft Eis 
zu der allgemeinen Auflöfung der geiftlichen Inſtitute in der franzö 
ſiſchen Revolution, dem Geifte ihred Ordens treuer geblieben als bie 
Benediktinerklöfter, jo war doch auch in ihnen bei fteigendem Reid: 
thume die urfprüngliche Einfachheit in Sitte und Lebensweiſe vieler: 
waͤrts entſchwunden. Den fichtbaren Webergang aus der Periode der 
Armuth, der Arbeitſamkeit und Einfachheit in die Periode des Neid: 
thums und äußern Glanzed zu Himmerod bildet die Verleihung der 
biſchöflichen Infignien an den Abt durch Papft Leo X zu Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts. Daher war denn der Reihe ber nicht 
infulirten Aebte eine gemeinfame Grabjchrift in der Abtei gefegt worden, 
in welcher mit einer Art Wehmuth auf ihre Zeiten als eine Periode 
hoher und glängender Tugenden hingewieſen war. „O glückliche Zeit, 
hieß es darin, an Tugenden gar trefjlih, in Allem, was lobenswertb, 
in hohem Maße vollendet! O möchte jene Zeit zurüc den Lauf bob 
wenden, mit ihrem Glanze in unfern Tagen leuchten. O möcht” und, 
Väter, zu fehen gegönnt fein die dauerhaften Freuden, die eure Tage 
brachten; ald Eintracht, Liebe die Herzen umſchlang, feuerige Liebe zu 
Gott beſeelte; ala Herzensgüte waltend, Verſtellungskunſt noch unge 


u kannt und fern noch biffige Worte waren. Als hohe Titel, viele Ahnen, 


veiche Vermögen noch al nichtiger Glanz nur galten; als Hausgerätt 
und Kleidung einfach, Küche und Tiſch noch ungeinftelt waren u. ſ. m." 
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Sortfegung der Heihenfolge der Aebte. Die infulirten Achte, 


Es war der vierzigfte Abt.von Himmerod, Wilhelm von Hilles- 
beim, dem Papft Leo X im Jahre 1519, Für ihn und feine Nachfolger, 
das Recht, die bifchöfliche Mitra und bie andern bichöflichen Infignien 
zu tragen, verlieh, indem den Vorgängern bloß der Gebrauch des 
Hirtenftabes, der Handſchuhe und des Ringes geftattet geweſen war. 
War dadurch bie Abtei auch mit einer neuen Ehre ausgezeichnet, fo 
hatte aber andrerſeits um eben biefe Zeit für fie wie für dag Trierifche 
Land, ja für ganz Deutſchland, eine Periode ihren Anfang genommen, 
die Leiden, Bebrängniffe und Schädigungen in ſchrecklichem Uebermaße 
herbeigeführt Hat. Es Hatte das Zeitalter der fogenannten Reforination 
begonnen, die, wenn fie auch felber im Trierifchen Lande keinen Ein- 
gang gefunden, dennoch aber die verheerenden Kriegöflammen, die fie 
in Deutfchland entzündet, auch über unfer Erzftift gemälzt Hat. Ehur- 
fürft von Trier war damals der Eräftige Richard v. Greiffenflau, der 
ſich nicht allein um unfer Erzftift, fondern auch um daß beutfche Reich 
namhafte Verdienfte erworben, indem er in den letzten Jahren ber 
Regierung des Kaiſers Marimilian I mit Rath und That das wilbe 
Fauſtrecht des räuberifchen Adels brechen, eine geregelte Juftiz im 
Reiche gründen Half, im Trierifhen Lande mehre Raubnefter, wie 
Ramſtein an der Kyll, zerftörte, namentlich auch auf Neichdtagen die 
Fürften auf daß räuberifche Unweſen' des Franz v. Sieingen aufmerk— 
fam machte. Dadurch aber Hatte er-fich den Haß jened Raubritterd 
zugezogen; bie vielen und zum Theil fehr reichen Klöfter des Trier- 
ifchen Landes lockten dazu die Raubgierde Franzen’3, zumal Luther, 
mit welchem Franz fympathifirte, den Klöftern überhaupt den Krieg 
erklärt hatte. So Überzog denn Franz im Jahre 1522 das Land und 
die Stabt Trier mit einem verberblichen Kriege; und ift ber Angriff 
auf die Stabt auch zurückgefchlagen worden, fo Bat ber Krieg aber, 
zumal in feiner Fortfegung im folgenden Jahre dem Lande viele Koften 
verurſacht. Das zweite Jahr darauf erfolgte ber ſchreckliche Bauern⸗ 
krieg, zu deffen Unterbrüchung am Oberrhein der Churfürft Richard 
wieder ftarf in Anfpruc genommen wurde. Wenige Jahre danach 
erfolgte ein Türkenkrieg, der ebenfalls nebft Hilfstruppen harte Steuern 
erheifchte: einen großen Theil biefer Kriegsſteuern Hatten die Mlöfter 


zu tragen; Himmerod aber mußte damals (1525). fo viel beiſteuern, - 


daß es gemöthigt war, acht Kelche und ebenfo viele Patenen zu ver- 
äußern, um bie geforberten Summen beizubringen. Gegen Enbe ber 
Jahre dieſes Abtes (er führte ben Hirtenftab von 1510-1542) Yatte 
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das Kloſter fich doch wieder fo viel erholt, daß berfelbe noch einige 
Gebäude reftauriren laſſen kounte. Ihm folgte ſodann Matthias (I) 
Mori, von Ediger gebürtig, vom Jahre 1542—1558. Er hat Achn- 
liches erlebt wie der Vorgänger, den räuberifchen Verheerungszug des 
Albrecht von Brandenburg, der 1552 als erffärter Feind der Geift- 
lichkeit und der Klöfter mit 10,000 Mann raubluftiger Truppen in 
das Trierifche Land eingebrochen war, aus Feiner andern Urfache, al 
um zu plündern und geplünderte Mlöfter in Brand zu fteden'). 
Schrecken ging vor ihm her im Lande, und aus ben meiften Klöftern 
flüchteten die Ordensleute; der Abt und die meiften Mönche zu Him- 
merod flüchteten ebenfall® und nur drei blieben im Klofter, dasſelbt 
zu bewachen. Alle Klofterchroniten des Xrierifchen Landes können 
nicht genug erzählen und Tagen über die wilde Raub: und Zerftör 
ungsluſt der brandenburgifchen Truppen; da Albrecht ein Anhänger 
Luthers war, fo ſchien er die Miffion zu haben, die neue Religion 
diefem Lande gründlich zu verleiden ?). 

Als 43. Abt folgte Johannes (VII) von Brievel (1558—1571), 
welcher ber Abtei neuen Ruhm erwarb, indem er mit würbevollem, 
ftreng fittlichen, dabei menjchenfreundlichen Wefen eine große Vorlicke 
für wiſſenſchaftliche Studien vereinigte, arme Knaben, in denen er 
Talent entdeckte, in die Laufbahn dev Studien einführte, und außer: 
dem verjchiebene Gelehrte, Theologen, Philofophen, Dichter und Redner 
anzog, aus deren Umgange er viele Kenntnifje fchöpfte, die er zur 
Förderung der Studien in dem Klofter gefchictt zu verwenden wußte. 
Ein armer Knabe aus dem nahen Dorfe Binzfeld, mit Namen Peter, 
daher Peter von Binsfeld genannt, hütete das Vieh für die Abtei; 
der Abt hatte Gelegenheit, gute Anlagen in dem Knaben zu entdechen 
und ließ denſelben ftubieren. In der Folge vollendete derfelbe feine 
Studien in dem neu gegründeten Collegium germanicum zu Rom, 
und hat danach als Schriftfteller und ala Weihbiſchof der Trierifchen 
Kirche ausgezeichnete Dienfte geleijtel. Der Abt war aber bekannt ala 
ein außgezeichneter Redner, wurde genannt der „Mund der Geift: 
lichkeit“, wurde zu wichtigen Gefchäften von dem damaligen Er; 
bifchofe Johannes von ber Leyen herangezogen, der ihn hochſchätzte und 
in ber Abtei häufig mit feinem Befuche ehrte. Ebenſo war er in dem 
ganzen Orden Hoch angefehen, indem er 1563 von dem Abte zu Clair- 
vaur zum Pifitator aller dem Stammtlofter Eifterz unmittelbar unter- 


) Man fehe Gesta Trevir. vol. IH. p. 12-15. 
2) Manuferipte von Himmerod bezeichnen diefen Markgrafen nicht mit Unract 
als — „pestilens sane foetus Lutherani dogmatis.‘* 
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georbneten Manns- und Frauenklöfter der Erzbisthümer Trier und 
Mainz ernannt und 1565 vom Generalfapitel des Ordens zum General- 
vicar in ben brei geiftlichen Churfürftenthümern Mainz, Trier, Cöln 
und in ben Herzogthümern Cleve, Gelvern und ben benachbarten Pro— 
vinzen angeftellt wurbe. Dem Klofter Heifterbach, wo die Digciplin 
etwas nachgelafien hatte, hat ev einen durch Wiffenfchaft, Erfahrung 
und Sittenreinheit ausgezeichneten Mann aus feinen Brüdern zu Him- 
merod, den Johannes von St. Vith, zum Abte gegeben. Auch hat 
unter ihm ber fpäter durch feine Sprachkenntniſſe und lateiniſche Ge- 
dichte bekannte Matthiad Agritius von Wittlich feine Stubien in ber 
Abtei angefangen. 

Des Johannes Nachfolger wurde Gregorlus von Zell, Simonis 
zugenannt (1571—1581). Auch dieſer war ein Freund ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, 308 Gelehrte in die Abtei und förderte bie Studien unter den 
Brüdern fo trefflich, daß mehre derjelben, Priefter und Diakonen, als 
Prediger ſich außzeichneten, während früher die Anficht daſelbſt geherrſcht 
hatte, das Prebigtamt gehöre eigentlich nicht zu dem Berufe des Cifter- 
zienferd. Den Matthias Agritius, der als Dichter, als tüchtiger Kenner 
der Iateinifchen und griechiſchen Sprache ſich hervorgethan, beider Rechte 
Kicentiat war, verſchiedene Schriften gefchrieben und längere Zeit zu 
Cöln gelehrt hatte, hat er der Abtei wieder gewonnen, der ſodann aud) 
unter Studien und wifjenfchaftlichen Arbeiten, obgleich er dem Orden 
nicht angehörte, ſondern Weltpriefter war, fein Leben in ber Abtei 
beſchloſſen hat. Am 13. Febr. 1581 ftarb der Abt Gregor auf dem 
der Abtei zugehörigen Hofe Siebenborn, ungefähr zwei Stunden unter: 
Halb Wittlich an der Liefer. Als feine Leiche durch Wittlich nach 
Himmerod trandportirt wurde, hat Volk und Geiftlichkeit der Stabt in 
zahlreihem Zuge, mit Leichengepränge, derſelben eine große Strede 
das Geleite gegeben ?). 

Es folgte ihm als Abt Johannes (IX), genannt Roder, von 
St. Vith (1581—1596). Als ein Verdienft um die Abtei, insbeſondre 
um die Bibliothek, ift von ihm angemerkt, daß er durch Anfchaffung 
guter Werke den Ausfall fo viel wie möglich, zu decken fuchte, ben bie 
Abtei an koſtbaren Pergamentcodice® kurz vorher erlitten hatte. Das 
Klofter Hatte nämlich, auf Verlangen des Churfürften, eine Menge 
Codices nach Pfalzel an den Hof abgegeben, in der Meinung, biefelben 
wieber zurüczuerhalten; diejelben find ſodann aber, ob durch Mißver- 
ftänbniß ober wie fonft, darüber liegen Teine näheren Angaben vor, 


?) — ad crucem usque Gallinarlam (sic vocant), ſchreibt Hees, d. i. alfo 
wohl „Hühnerkreug”. 
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an die Univerfität zu Trier gekommen und hat die Abtei fie niemals 
wieder zurüderhalten. Auch hat der zu Ende des ſechszehnten Jahr: 
hunderis in ‚vielen Ländern Europa’ graſſirende Unfug der Heren- 
. verfolgung das ftille Thal von Himmerod unter diefem Abte getroffen; 
fünf Perfonen wurden auf den Scheiterhaufen geführt, und haben bie 
Prozeſſe, wie ber Berichterftatter Bootz meldet, dem Kloſter nebft der 
übeln Nachrede 2000 Thlr. Koften verurſacht. 

Den Stab führte nach ihm Ambroſius Schneidt von Cochem 
(1596—1612), ein Dann von überaus ſchlichtem und offenem Cha- 
rakter, der längere Zeit in dem ber Abtei zur Auffict untergebenen 
Klofter Löwenbrücken Beichtvater gewefen war. Durch Anmuth in 
dem Umgange- und außerordentliche Beſcheidenheit hat er als Abt wie 
früher als Moͤnch die Herzen Vieler fich geneigt gemacht. In ber 
Schoͤnſchreibekunſt ercellirte er, jo daß ſich der Churfürft Lothar von 
Metternich von ihm ein Miffale zu feinem Gebrauche hatte ſchreiben 
laſſen. 

Es folgte ihm als 46. Abt Matthias (II) Niſãus aus Reil 
(1612—1631). Bootz erzählt, daß unter feinem Regimente der luther⸗ 
iſche Graf Steno von Razburg, der mit Magdalena, feiner Gattin, 
die Grafſchaft Manderſcheid erheirathet hatte, zu Himmerod einen eigen 
thümfichen Gebrauch von der kirchlichen Immunität gemacht habe. Auf 
Befehl des Erzherzogs Albert, Statthalter der Nieberlande, hat ver 
Gouverneur von Luxemburg dieſen Grafen wegen Einführung ber luther⸗ 
iſchen Religion in der Graffchaft Manderſcheid zur Mechenfchaft gezogen, 
dad Schloß belagert und den Grafen ald Gefangenen abgeführt. Als 
diefer an der Abtei Himmerod vorbeigeführt wurbe, erbat er fich bie 
Erlaubniß, dem Abte Matthias einen Beſuch machen zu dürfen. Se 
bald er aber in die Abtei eingelaffen war, hat er bie kirchliche Im— 
munität für fi in Anſpruch genommen, das Recht nämlich, gegen 
feinen Willen nicht aus dem Gotteshauſe Herausgeriffen werben zu 
dürfen, und hat jo die Gefangenfchaft elubirt. 

Als 47. Abt folgte Matthias (TV) Glabus von Liefer (1631— 
4647), unter deſſen wie auch unter des Nachfolgers Regierung die 
Abtei durch den vreißigjährigen Krieg in Deutichland fortwährend die 
empfinblichiten Verluſte zu erleiden hatte, die biefelbe am Ende fo tief 
in ihrem Vermoͤgensſtande heruntergebracht hatten, daß fie ihre Reli: 
giofen eine Zeit lang nicht mehr zu ernähren im Stande war. Mat: 
thias war ein würbiger Wbt; das Klofter befand fich, ald er den Stab 
erhielt, in recht gutem Zuftande, und war es nicht feine Schuld, fon- 
dern Fam aus dem allgemeinen Unglücke des deutfchen Reiches, daß fie 
in ihrem Vermögenzftande herabgebrüdt wurde. Auf bluͤhenden Ber- 
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mögenzftand bei feinem Antritte deutet das Honorar für die Benebiktion, 
die in der Regel der Weihbifchof, zuweilen auch der Churfürft ertheilte, 
indem er dafür 500 Gulden zahlte, während feine Dorgänger, feitdem 
fie infulirt, nur 200 Gulden zu zahlen Hatten. 

. Mit dem Einrücken des Schwedenkonigs Guſtav Adolph i in Deutſch⸗ 
land begannen für die Mlöfter ſchreckliche Zeiten. . Das Eifterzienfer- 
Elofter St. Catharinen bei Ling, das unter der geiftlichen Leitung von 
Himmerod ftand, wurde fehon 1631 von den Schweben geplündert "). 

AL die Schweden fodann tiefer in dag Trierifche Land einrüdten, 
flüchtete der Convent von Himmerod auß einander und der Abt hielt 
fi) verborgen bald auf der Burg zu Kail, bald auf jener zu Seins: 
feld. Bald fingen die Bedrückungen und bie ſchweren Kriegäfteuern 
an; im Jahre 1633 mußte die Abtei 1200 Flor. zahlen; das Jahr 
darauf aber ſchon 2646 Flor.; daB. folgende Jahr (1635) mußte fie 
2 Fuber Wein, 48 Malter Korn und 1137 Rthlr. an die Kriegätruppen 
liefern; im barauf folgenden Jahre hat fie nebft mancherlei Verluſten 
3 Rtihlr. baar entrichten müffen. Bis zu dem Jahre 1644 ſcheint 
die Abtei aber ziemlich frei geblieben zu fein; Boot berichtet von feinen 
Kriegsſteuern in dieſen Jahren; vielmehr heißt es bei ihm, daß, ber 
betrübten und drückenden Zeitläufte ungeachtet der Abt Matthias 
Glabus im Jahre 1640 den erften Stein zu einem ganz neuen Klofter- 
bau gelegt habe. Es war in demſelben Jahre, wo Nicolaus Heed aus 
Trier, Eifterzienferpater in Himmerob, fein Wert „„Manipulus Hem- 
menrodensis““ gejcyrieben hat, in welchem er (pag. 39) bemerkt, daß 
der Kiofterbau vor Alter allenthalben Riſſe geworfen gehabt und 
dringend einen Neubau gefordert habe. Hees gibt ſodann eine Zeich- 
nung der bleiernen Tafel, die in den Grundſtein eingelegt wurde, wie 
aud) ein Verzeihniß aller Eonventualen und Novizen, bie damals in 
der Abtei Yebten. Für unfre Leſer dürfte e3 nicht unintereſſant fein, 
die. Namen derfelben hier zu finden, indem mehre jegt noch exiſtirende 
Familien in den betveffenden Ortſchaften Vorfahren darin begegnen 
werben. Die Eonventualen ober Patres waren aber: Johannes Klein 
aus Pomern (an der Mofel), Prior, Franziscus von Trier, Balthaſar 
Schoͤler aus Medenheim, Peter Stred, Peter Thees, Kellner, Bernard 
Bulman von Wehlen, Bernardinus Rumling, Stephan Gallopin, 
Profeß aus Oral, Nicolaus Cäfar, Profeß aus Weiler-Bettnach, 

Zohan Georg Schlabart aus Wittlich, Johannes Cäfar aus Bern- 


+) Himmerober Schriften erzählen, daß, als der ſchwediſche Befehlshaber auch 
noch frevelpaft nad; dem Crucifixe über dem Portale ber Kirche habe fchießen laſſen, 
er auf ber Stelle erblindet fei. 
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Kaftel, Johannes Gelen aus Clüfferath, Eberhard MWefterburg aus 
Ehrang, Johann Adam Ling aus Bernkaſtel, Jakob Colin aus Maring, 
Martin Gyfen aus Alfflen, Vitus Chriftiani aus St. Barbara (kei 
Trier), Friedrich Brandt aus Kyllburg, Subprior, Johannes Poſt, 
Küchenmeifter, Michael Binzfeld, Simon Würzburg von Wittlich, 
Nicolaus Heed aus Trier, Franzisend Brandt von Schöneden, Huge 
Muntenich von Illerich, Johannes Schneit von Cochem, Hektor Kraut: 
fcheit von Trier, Chriſtoph Schweisthal von Bitburg, Nicolaus Liet 
von Bernkaftel, Johannes Senheim von Briedel, Friedrich Bungart 
von Briebel, Peter Ingeln von Uerzig, Martin Heinrich von Alde 
gund. Zu diefen 32 Eonventualen kamen noch vier Novizen: Reiner 
Kofen von Trier, Johannes Deutfh von Falbach, Adam Frank ven 
Stablo und Simon Tilli auß Lothringen. Ein Novi; aus Oma, 
Gabriel Simon, leitete als Architelt den Neubau des Klofters. 

Unmödglich aber konnte in jener fchlimmen Zeit der begonnene 
Neubau vollendet werden. Im Jahre 1644 mußte die Mbtei jchen 
wieder ſchwere Kriegsſteuern entrichten und Hatte dazu viele Einguar: 
tierungen zu tragen, mußte 43 Malter Korn, 187 M. Hafer, 16 Fuder 
Wein und Andres liefern. 

Unter dem Nachfolger, Friedrich Brandt von Kyllburg (164— 
1654), dauerten bie Kriegszüge noch fort, infonderheit wegen des ver- 
derblichen Streites zwifchen dem Churfürften Philipp Chriftoph und 
dem Domkapitel, in Folge deſſen Franzofen und fpanifhe Truppen 
abwechfelnd, bald Freund, bald Feind das Trierifche Land ausfogen; 
mweimarifche und Tothringifche Truppen plünderten das Klofter mehrmal, 
namentlich 1649, wo der Schaden desfelben über 8800 Rthlr. geſchätzt 
werben tft. Das Kfofter war fo ausgeplündert, daß der Abt dic 
meiften Conventualen auf einige Zeit an andere Klöfter abgeben mußte, 
damit fie dem Hunger entgingen, 3 nach St. Matthias, 2 nach St. Lam- 


bert bei Lüttich, andre nach Altenberg, Heiſterbach und Freisdorf. End 


lich mußte die Abtei einen namhaften Beitrag zu ben Koften des wert: 
phälifchen Friedens hergeben, die für dag Erzftift Trier auf 160,00 
Rihlr. angefegt waren. Dadurch ift es gekommen, daß der Kloſter 
bau erft unter dem Nachfolger Johannes (X) Poft von Wampad 
(1654—1685) im Jahre 1677 vollendet, worden ift"). Unter diefem 
Abte haben die Himmeroder und Heifterbacher Cifterzienfer ftatt ber 
biöherigen ſchwarzen eine weiße Cufulle angenommen, fo daß nunmehr 
das ganze Ordenskleid weiß war: Wichtiger aber war die Einführung 
der höheren Studien der Theologie und der Philofophie, für deren 
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Doktion zuerft Robert Küpper aus Heiſterbach als Lektor berufen 
wurde. Auch trafen unter ihm wieder neue Kriegöplagen die Abtei 
mit dem Trierifchen Lande durch die ehrgeizigen Eroberungsplanc Lud⸗ 
wig XIV; ber Plünderung und allen Kriegslaſten war regelmäßig 
der abteiliche Hof Siebenborn auögefegt, weil bie Heerftraße in der 
Nähe vorbeiführte; 1672 hatte der berühmte Feldherr Turenne dort 
fein Winterlager aufgefchlagen. Im Jahre 1675 lag der ald tüchtiger 
General bekannte Baron v. Elter mit feinen fpanifchen Truppen in 
und um Bernfaftel, während die feindlichen franzdfifchen zu Trier 
ftanden. Diefer Ind den Abt Johann Poft von Himmerod nach Bern- 
Taftel, um die Fahnen und die Waffen eines bafelbft angetommenen 
fpanifchen Reitercorps einzufegnen, worauf der Abt, als ehmaliger 
ſpaniſcher Unterthan mit Vergnügen eingegangen ift, obgleich bie Hand⸗ 
lung wegen der Nähe der Franzofen ihre Bevenklichkeiten hatte. 

Es folgte der 50. Abt, Robert Book von Groplüttchen 1685. 
Bon ihm ift die im recht gutem Latein gefihriebene Series abbatum 
Himmerodensium, die fih (in Manufcript) auf der hiefigen Stabt- 
bibliothek befindet. Diefelbe ſchließt mit dem Wahlakte des Robert 
und ift auch fpäter ‚nicht fortgefegt worden. Robert Iebte noch als 
Abt, aber ein betagter Greiß, der viele Jahre mit Eifer den Stubien 
gewibmet hatte, als die gelehrten Benediktiner Edmund Martene und 
Urfin Durand ihre Literärifche Reife nach dem weftlichen Theile Deutich 
lands machten (1718 u. 1719) und auch zu Himmerod einkehrten, um 
alte Codices zu benügen. Diefelben fehildern und Bootz als einen 
trefflichen Abt. „Der Abt, fehreiben fie, der jegt Aber fünfunddreißig 
Jahre da Regiment führt, ift ein ausgezeichneter Mann, ſowohl durch 
perjönliches Verbienft, als auch feinen Eifer für Kloſterzucht und bie 
Aemier, die ev befleidet. Er hat mehren Generalfapiteln beigewohnt, 
in denen er Definitor gewejen ift. Jetzt ift er Vicarius des Ordens 
in Weftpfalen und Sachſen und hat als folcher mehr denn vierzig 
Abteien zu vifitiren“ 2). 

Nach einer Vifitationscharte vom 2—12. Sept. des Jahrs 1700 
von dem Weihbifchofe Joh. Peter Verhorft in der Eigenfchaft eines 
päpftlichen Legaten beftand zu diefer Zeit daß Perfonal zu Himmerod 
aus dem Abte (Nobert Book) und dreißig Mönchen, die Priefter, und 
drei Profeffen, die noch erft Elerifer waren; aus vier Novizen und 
einem Gonverfen (Laienbruber). Vierzehn von den Prieftern befanden 
ſich außerhalb der Abtei (als Expositi), theils auf Pfarreien, die dem 
Klofter incorporirt waren, theil3 in Nonnenklöftern als Patres spiri- 


) Voyage litteraire de deux Benediotins. p. 277. 
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tuales, theils auf Klofterhöfen zur Beforgung des Gottezbienftes für 
die Hofleute. 

Die alte Einfachheit und Strenge ber Klofterzucht war au in 
Himmerod zu biefer Zeit geſchwunden, wenn e auch noch einzelne vor⸗ 
treffliche Ordengmänner bafelbft gab, wie denn der Abt Robert un- 
ftreitig ein folcher gewejen ift. Früher hatte es immer eine große 
Anzahl Converfen zu Himmerod gegeben und hatte meiſtens durch fie 
die Abtei ihre vielen Klofterhöfe bewirthichaftet; jet zählte die Abtei 
nur einen mehr und bie Höfe waren verpachtet. Mehr aber nod) tritt 
die Abweihung von der frühern Einfachheit in dem Gelüften nach 
Privilegien und Eremtionen von ber Gericht3barfeit des Ordinarius 
hervor. Bekanntlich hatte der 5. Bernard von Exemtionen von der 
Gerichtöbarkeit der Biſchöfe durchaus nichts wiſſen wollen und fich in 
den ftärfften Ausdrücken dagegen erklärt. „O Freiheit, ſchrieb er, 
knechtiſcher als Knechtſchaft. Gerne meide ich eine Freiheit, die mir 
das jchmähliche Zoch des Hochmuths auferlegt.” Indeſſen war fpäter 
doch Eremtion des Ordens erfolgt; dagegen aber hatte das Concil 
von Trient den Bifchdfen wieder einige Gerichtsbarkeit zurücgegeben. 
Außerdem aber nahm Himmerod zu Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert eine Freiheit in Anſpruch, die weiter ging, ald alle früheren 
Eremtionen, und die nie von einem Biſchofe geftattet werben konnte. 
Es waren nämlich der Abtei die Pfarreien Brievel und Pomern an 
der Mofel incorporirt und feit dem fiebenzehnten Jahrhunderte waren 
es gewöhnlich Profeffen aus der Abtei, welche als Pfarrer diefe 
Pfarreien bedienten. Im Jahre 1726 meigerte fih nun aber Him: 
merod, bie beiden Pfarrer zu den jährlichen Kapitelöverfummlungen 
zu ſchicken, mit Berufung auf die Eremtion des Ciſterzienſerordens 
von der Gerichtäbarkeit ded Ordinarius. Nun beftand aber feit der 
41549 zu Trier abgehaltenen Provinzialfynobe bie ergbifchöfliche Ber- 
orbnung, daß alle Curati von Pfarreien innerhalb eines Jahres von 
ihrem Amtsantritte dem betreffenden Decan den Eid des Gehorſams 
ſchwören und bei den jährlihen Kapitelöverfammlungen erſcheinen 
müßten, um bie erzbifchöflichen Verordnungen in Bezug auf Auzübung 
der Eeelforge entgegen zu nehmen. Dieje Verordnung war 1612 
erneuert worden, mit ausdrücklicher Forderung, daß aud alle von 
Klöftern und Stiften präfentirten Curaten zu erſcheinen hätten, ohne 
Rückſicht auf irgend welde Privilegien und Eremtionen. Ebenſo 
ausbrüdlich forderte died eine Verorbnung von 1719. Der Grund 
aber war: ſobald ein Profeß, felbft eines eremten Kloſters, in bie 
Seelforge tritt, tritt er fofort in Allem, was die Geelforge betrifft, 
unter die Gerichtöbarfeit des Ordinarius. Auch hatte Himmerod jene 
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Verordnung bereitö nahe zweihumbert Jahre (von 1549 ab) befolgt, 
indem die Curaten von Briebel und Pomern jährlid) bei den Kapitels⸗ 
verfammlungen erfchienen waren. Ebenfo waren die Curaten der Abteien 
Echternach und Marimin (zu Echternach, Eröv, Taben) und die von 
Heimbach, Sebaftian-Engerd und Bendorf, die Prämonftratenjerabteien 
incorporirt, bei den Kapitelöverfammlungen erjchienen. 

Die Entſcheidung zu Rom ift aber auch, wie zu erwarten ftanb, 
gegen die Abtei ausgefallen. Denn, wie auch immer bie dem Eifter- 
zienferorben gegebenen Privilegien lauten mochten, dad Concil von 
Trient hatte (Sess. XXIV. cap. 2 de ref.) angeordnet: — ratione 
tamen parochialium etc. debent ii, qui illarum curam gerunt, ꝙui- 
cunque illi sint, synodo interesse; und aus bemfelben Grunde, aus 
dem fie bei den Diöcefanfynoden zu erjcheinen hatten, hatten fie auch 
bei den jährlichen Kapiteln zu erjcheinen, um bie Anordnungen des 
Ordinarius in Betreff der Seelforge entgegen zu nehmen. Alle Exem⸗ 
tionen des Ciſterzienſerordens konnten ſich natürlich nur auf die 
Regularbisciplin beziehen ). 

Jenes Gelüften nad) Eremtion und Freiheit von der Gerichts 
barfeit des Ordinarius ift aber am ftärkften herborgetreten in dem 
Vorgehen und Benehmen ber Himmeroder bei den Abtswahlen während 
des achtzehnten Jahrhunderts. Am 20. Mai 1730 ift nämlich ber 
Abt Robert Book als ein hochbetagter Greis geftorben. Der Wahl- 
termin wurbe auf ben 6. Juni angeſetzt und ber Weihbiſchof Lothar 
Friedr. v. Nalbach wohnte als erzbiſchöflicher Commifjarius dem 
Wahlakte bei: zum Abte ift aber gewählt worben Ferdinand Pesgen. 

Der Neugewählte entzog fich aber der feit je beftehenden und 
von feinen Vorgängern befolgten Pflicht, BVeftätigung feinen Wahl 
beim Erzbifchofe nachzuſuchen und fich die Benebiktion geben zu laſſen. 
Der Erzbifchof forderte ihn daher zur Nachſuchung der üblichen Eon- 
firmation auf, unter Mittheilung von Außzügen aus der erzbiichöf- 
lichen Regiftratur, worin gezeigt war, baß von 1558 ab bis zum letzten 
Vorgänger (einſchließlich) jedesmal von der Abtei Confirmation bed 
Neugemwählten nachgefucht und bei Ertheilung berfelben durch den Erz- 
bifchof von dem neuen Abte der Eid der Treue und bed Gehorfams 
abgelegt worden ſei. Nach Einficht berfelben Akten berichtete der 
churfürſtliche Agent Franz Fargna zu Rom, er habe ſich überzeugt, 
daß 1596, 1631, 1647, 1654 und 1685 die Neugewählten Confirmation 
beim Erzbiichofe nachgefucht und erhalten hätten. Aus glaubwürbigen 
Mittheilungen wiffe er ferner, daß auch der jegt gewählte Abt ſich 





) Aften des Domarchivs, Zascikel: „ Himmerod.“ 
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ber bißherigen Sitte fügen wolle, daß berfelbe aber durch drei ober 
vier neuerungsſüchtige Religiojen ber Abtei davon zurüdgehalten werde. 
Demnach wurde der Abt ernftlich vom Churfürften aufgefordert, Con: 
firmation und Benediktion nachzufuchen. Pesgen bat zwar (5. März 
4731) um die Benediktion in forma ecclesiae consueta, welche Bitte 
ihm aber (9. März) abgefchlagen wurde, weil er dem durfürftlichen 
Befchle bezüglich der Betätigung nicht nachgefommen fei. Darauf 
fügte fih Pesgen und bat demüthigft um die Gonfirmation feiner 
Wahl; die Bitte wurde wiederholt, ſchriftlich und mündlich vorgetragen, 
und der Churfürft erklärte darauf unter dem 15. März, daß er ſich 
weiter in dieſer Sache erklären werde, „wenn vorher der Prior und 
die Conventualen bem uralten herkömmlichen stylo gemäß pro hac 
ceonfirmatione et benedictione abbatis .jid in geziemenber Unter 
thänigfeit supplicando gemeldet haben würden.” Erſt nachdem ber 
Prior im Namen des Convented bie unterthänigfte Bitte um Eonfir 
mation und Benebiktion an ben Churfürften eingefandt und damit daß 
Recht desſelben anerkannt hatte (19. März), erfolgte der Auftrag an 
den Weihbiſchof, beide zu ertheilen, wenn worher der Neugewählte ven 
üblichen Eid der Treue und des Gchorfamd gegen den Erzbijchof abge 
legt haben würde. 

Der Abt Pesgen führte daB Negiment nicht Tange; ſchon am 
29. Sept. 1731 ftarb derfelbe, aber neuerungsfüchtige Eonventualen 
zu Himmerod fuchten jebt, gejtügt auf mächtige Patrone des Ordens, 
bei der nun bevorftehenden Wahl den Erzbiſchof gänzlich zu umgehen, 
die Abtswahl heimlich vorzunchmen, und zu dem Ende haben fie einen 
vollen Monat hindurch dem Erzbiſchofe nicht einmal die Anzeige von 
dem Ableben des Abtes gemacht. Unter dem 26. Oft. machte aber 
der Weihbifhof v. Nalbach die Anzeige von diefem Benehmen bei dem 
Agenten des Erzbiſchofs zu Nom, Franz Fargna, und erbat fi Ver 
haltungsmaßregeln. Derjelbe erhielt fofort von Nom eine formula 
monitorii an bie Abtei zur Beachtung der Rechte des Erzbiſchofs mit 
der inhibitio, die Wahl ohne Aſſiſtenz des Erzbiſchofs oder eined Com: 
miffariuß beöfelben vorzunehmen. Sollten die Mönde aber es bereitd 
gewagt Haben zu wählen, fo follten mehre Copien des Monitorium 
und des Wahlverbotd gemacht und allen Dfficiauten der Abtei und 
den Wählern in geieglicher Form zugeftellt werben, mit der Proteftation 
gegen alles und jedes fernere Vorgehen. Unter dem 29. Oft. erfolgte 
endlich die Todedanzeige von Seite des Conventes an den Erzbiſchof, 
wie auch, daß der 6. Nov. zu einer Neuwahl beftimmt fei, mit An 
frage, ob der Erzbifhof einen Commiſſarins zur Beiwohnung fenden 
wolle. Auch zu diefer Wahl wurde der Weihbiſchof v. Nalbach abgeſchickt. 
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Von den 31 Votanten waren 2 abwefend, und 27 Stimmen 
wählten zum Abte den Leopold Camp, derzeit Lektor in ber Abtei. 
Der Commiffariud des Ordens proclamirte den Gewählten, und als 
diefer die Wahl angenommen, ertheilte er ihm die Confirmation juxta 
normam Ritualis Ordinis Cisterciensis, fprehend die Worte: Ego 
autoritate etc. te confirmo in nomine Patris et Filii et Spiritus s. 
amen. Sofort aber proteftirte der Weihbifchof gegen jegliche Wirkung 
diefer Confirmation und jede Verrichtung des Nengewählten in geift- 
lichen und weltlichen Dingen, bis dahin, daß berfelbe den Churfürften 
ſchuldigſt um die ergbifchöffiche Confirmation erfucht und biefelbe erhalten 
haben würde. Nach einigem Hin- und Herreven hat der Ordendcom- 
miſſar erklärt, daß des Weihbiſchofs Proteft im Nechte begründet fei 
und hat ſodaun auch der Neugewählte in pleno capitulo zugeingt, daß 
er bei fo geftalteten Sachen feinen Akt der Aominiftration ber Abtei 
vornehmen werde. 

Bei dem Abendeſſen haben mehre Conventualen in unartiger 
Weiſe von den Privilegien des Ordens gegen den Weihbifchof zu did- 
putiren angefangen, fo daß beide Commiffarien fie zurechtweifen mußten. 
Das Half indefjen nicht, und als ber Neugemäßlte die ftreitenden Cons 
ventualen in Schug nahm, gab der Weihbiſchof auch diefem einen 
Verweis, „worauf ganz ungnädig abmarjchiret”, wie Nalbach an ven 
Churfürften berichtete. 

Indeſſen wurde doch am 13. Nov. bie Bitte des Neugewählten 
und des Conventes dem Erzbijchofe eingefchickt, die Wahl zu beftätigen 
und die Benebiktion zu geben, die jodann beide, nad; Ablegung des 
üblichen Eides, erfolgt find. 

Bei der nächit folgenden Wahl wiederholten ſich ähnliche Auf- 
tritte. Im September 1750 ift Leopold Camp geftorben und ift zum 
Wahltermin der 25. Oktober angefegt worben. Als erzbifchöflicher 
Commiſſarius erſchien der Weihbiſchof v. Hontheim, als Commiſſarius 
des Ordens ber Abt von Heifterbady (im Auftrage jenes von Claire 
vaux ald des Ordenshauptes). Es waren jet vierzig Wähler, wovon 
zwei abwefend, und zweiundzwanzig Stunmen vereinigten ſich auf An- 
felm Rascop, ben zeitlichen Kellner. Bei ber Eonfirmation durch ben 
Ordenscommiſſar legte v. Hontheim biefelbe Proteftation ein, wie früher 
v. Nalbach, und erklärte fid) der Ordenzcommiffar auch damit einver- 
ſtanden, fo daß alfo ver Gewählte ſich aller äbtlichen Funktionen zu 
enthalten habe, bis Confirmation und Benebiltion vom Erzbiſchofe 
erfolgt fein würde. Bei Abfaffung des Protokolls wollten aber bie 
Eonventualen wieder bei verjchiebenen Ausdrücken mäteln, worauf 
v. Hontheim aber ernſtlich erklärte, Bein Haar breit von ber Faſſung 
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des Inftrumentes von 1731 abzuweichen, und follte er ohne allen und 
jeben fehriftlichen Akt von dannen gehen müffen, wo fte dann aber 
auch zufehen Könnten, warn umb wie fe ihren Neugewählten confirmirt 
und benebicirt befämen. Darauf haben fie nachgegeben, und unter dem 
40. Dec. konnte dem Weihbifchof die Fakultät gegeben werben, bie 
Benebiktion vorzunehmen. 

Schon das Jahr darauf den 16. December (1751) ift ber Abt 
Anfelm Rascop geftorben und der Wahltermin wurde auf ven 25. Januar 
(1752) angefegt. Es waren jet 38 Votanten und v. Hontheim 
abermals erzbiichöfliher Commiſſarius. Auch diesmal ift die Wahl 
nicht ohne Streit mit biefem Commiffarius abgelaufen. Als nämlich 
die Erebitive des Weihbiſchofs ald Wahlcommiffarius verlefen wurde, 
erhob fich der Prior Wendelinus Wolf und proteftirte in feinem und 
der Eonfratern Namen gegen das in bem erzbifchöflichen Commiffarium 
gebrauchte Wort „praesit“ ala eine bis heran in den Abtswahlen 
ihre Ordens nicht übliche Beſtimmung. Ebenſo proteſtirte er gegen 
die bei den beiben legten Wahlen auf Seite der erzbifchöflichen Com: 
miffarien angefertigten Inftrumente, da fie von ihnen (ben Con— 
ventualen) nicht gejehen, nicht gelefen und ihnen nicht verleſen wor- 
den feien und alfo ohne ihr Wiffen aufgeftellt worden, bezeichnete 
dies Alles als ihrem Orden präjudicirlich und verlangte Aufnahme 
feiner Proteftation und des Vorbehalt3 ihrer Rechte in da Proto— 
Toll. Es war dem Weihbifchof cin Leichtes, nachzumweifen, daß biefe 
ignorantia eine affeftirte fei, da bie Inftrumente von Notarien aufs 
gefegt, von Zeugen, den beiden Commiffarien und den Gonventualen 
unterzeichnet, dabei in duplo ausgefertigt worden und ein Gremplar 
der Abtei verblieben war. Das Mahlgefchäft wurde aljo ohne Rück— 
fit auf jene Proteftation fortgefegt. E83 wurde aber zum Abte 
gewählt Robert Hentges, der zeitliche Kellner. Auf den Wahlbericht 
des Weihbifchof® wurde, praemissis praemittendis von Seite bed Ge 
wählten, die Fakultät gegeben, deinfelben Approbation und Benebiktion 
zu erteilen. Der Churfürft hatte indefien dem Prior wegen der an- 
maßlichen Proteftation einen feharfen Verweis geben Iaffen und ben- 
jelben für die Nachkommen zu den Akten gegeben. 

Indeſſen nur einmal noch follten die Conventualen einen Abt 
zu wählen haben. In ben Akten ift der Sterbtag des Robert Hent- 
ges nicht angegeben, der Wahltermin für den Nachfolger war aber 
angefegt auf ben 8. December 1782, und es wird baher ber Tod bed 
Vorgängerd gegen ben 12. Nov. eingetreten fein. Es waren vierzig 
Wähler, erzbiichöflicher Commiffarius dv. Hontheim. Im zweiten 
Scrutinium fiel die Wahl auf Anjelm v. Pidoll von Eichelhütt, den 


« 


561 


zeitlichen Prior. Diefe Wahl ift ohne alle Reibung vorübergegangen 
in vollftändiger Ruhe und beiderfeitiger Zufriedenheit *). 


Bas innere Seben zu Himmerod. 


Eine Reihe, von Jahrhunderten, nahe bis zur allgemeinen Auf 
löſung aller Klöfter in unfrem Lande, hat fich die Möfterliche Zucht 
im Ganzen recht gut erhalten; die erften Jahrhunderte hindurch war 
diefelbe auögezeichnet und hat der Abtei in dem Trierifhen Lande und 
über die Grenzen desſelben hinaus großen Ruf bereitet. Viele Erz 
biſchoͤfe von Trier ſchaͤtzten Himmerod hoch wegen ber trefflichen Zucht 
und Frömmigkeit, die dort herrſchten; mehre zogen ſich von Zeit zu 
Zeit geiftiger Erholung und innerer Sanımlung wegen dorthin zurüd; 
die jtille Lage der Abtei, wie dad innere Leben in derſelben, erjchien 
ihnen hiezu mit Recht jehr geeignet. 

Dem Beijpiele mehrer Erzbifchöfe folgte unter Erzbiſchof Arnold 
das Trierifhe Domkapitel infofern, als die Capitularen einftimmig 
beſchloſſen, dicht an die Abtei ein Correktionshaus für die abeligen 
Cleriker ihres Stifte zu erbauen und dem zeitlichen Abt von Himme— 
rod zum Neftor dieſes Haufe ernannten, der nad) feinem beten Er: 
meſſen die Fehler der jungen Cleriker zu ftrafen und zu beſſern habe, 
Daher hatte auch der zeitliche Abt von Himmerod einen Ehrenfig im 
Domchore (nad) dem Dechanten) und zog mit ben Gapitularen Prä- 
ſenzen. . 

Es ift gar nicht zu verwundern, daß es in dem Leben der ganzen 
Genofienfhaft und einzelner Brüder in einem folden Kfofter eine 
Menge Erſcheinungen gegeben Hat, die ganz verſchieden find von dem 
Alltagsleben der Weltmenſchen. Alle Beftimmungen des Tagewerkes, 
alle innere Einrichtungen des gemeinfamen Lebens in einem folden 
Klofter, wie Himmerod war, waren hervorgegangen aus gänzlicher 





+) Alten bed Domarchivs — Fascilel „Electiones abbatiales Hemmerod“. 
An dem Sonntage nad) der Wahl erſchienen in dem „Trierifhen Wochenblätt⸗ 
hen“ hronographifche Diftichen auf diefelbe. 
Anselmus Prior natus a Pidoll festo illibatae Virginis fit abbas. 
Anselmus praesul festiva sorte notatus 
Inter apostolicos dignior ipse viros, 
Aemula Bernardi xiget isto praesule virtus; 
© ter felices, si reget iste, Patres. 
Anselmus. 
Anagramma: en sal sum. 
Igne et aqua constat sal, Inbes ahlult ma, 
Urit hin excelsi pectora amore poll. 
3. Marz, Geſchichte von Trier, IL. Band. 36 
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Weltentjagung, aus Tebendigem Verlangen nach bem Himmel, und 
daher erinnerte auch Alles, was die Brüder Tag und Nacht thaten, 
was fie fahen und hörten, an das, was oben ft, lenkte unaufhörlic, 
die Gemüther Himmelwärts. Vorerſt ſchon die abgeſchloſſene, ftille 
Rage des Klofterd, in frieblichem Thale, überragt von Waldeshöhen, 
geeignet zu geiftiger Sammlung und zum Gebete. Sodann aber, da 
alle Verrichtungen des Hlöfterlichen Tagewerkes gemeinfam waren, trat 
das ganze innere Leben der Einzelnen in die Wahrnehmbarkeit Aller, 
wurbe Gemeingut Aller in Allen, was es Lehrreiches, Erbauliches, 
Warnendes und. Tröftendes darbot. Die ganze frühere Gefchichte der 
Genoſſenſchaft, die Lebensgefhichten der Vorgänger wurben durch lebend⸗ 
ige Tradition ununterbrochen wach erhalten, ald ein Spiegel für alle 
nachtommenden Brüder. Daß der h. Bernard, der größte Mann feines 
Jahrhunderts, zu Himmerod gemefen, diefe eine Erinnerung war ſchon 
ein anregender und erhebender Gedanke für feine geiftlichen Söhne da- 
ſelbſt zu allen Zeiten. Das Krankenhaus, abgefondert von ben Wohn- 
ungen, aber den Brüdern nahe vor Augen ftehend, erinnerte beſtändig 
an bie Hinfälligfeit des Lebens; die Gefunden hatten dort die Franken 
Brüder zu befuchen, hatten alle unter Vortragung des Kreuzes beim 
Sterbelager eines jeden Bruders fich einzufinden, feine legten Worte 
zu vernehmen und für ihn zu beten, Die Begräbnißftätte, bie den 
Weltmenfhen gewöhnlich aus den Augen entrüdt ift, ſchwebte Tag 
und Nacht dem Kloftermanne vor und wecte in ihm heilfame Gebanten. 
Im fiebenzehnten Jahrhunderte befanden ſich in dem alten Klofter: 
gebäude noch Wanbgemälbe, die Abtei darftellend, wie fie in älterer 
Zeit gewefen in ihren Gebäuden, in ihrer innern Einrichtung und 
mit der Beftimmung der einzelnen Theile derſelben. Diefe Gemälde 
waren aber angebracht auf ber rechten Seite de Obeum beim Ein- 
gange in die Abtet, die einzelnen Felder der Gemälde mit erflärendem 
Texte verfehen. Diefen Abbildungen gemäß befand fich an dem äußern 
Thore der Abtei dad Bild der feligften Jungfrau mit dem 
Jeſukinde auf den Armen, darunter zwei Strophen eine Hymnus auf 
diefelbe, der an den Anniverfarien der Debication von Himmerod 
gefungen zu werben pflegte: 


Hie locus nempe vocitatur aula 
Regis aeterni niveaque ‚coeli 
Porta, quae_ vitae patriam petentes 
Accipit omnes. 
Hie salus aegris, medicina fessis, 
Lumen orbatis veniaque nostris 
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Fertur offensis, timor atque tremor 
Pellitur omnis. 

Das war ber erfte Anblick zu Himmerod; er follte den Ein: 
tretenden Ehrfurcht einflößen. Unterhalb des Bildes ſah man eine 
Schaar Mönde, Elerifer, Soldaten und andre Laien eine Menge, wie 
fie aller Weltpracht, der Eitelfeit und den Lüften entfagten, bargeftellt 
duch ſchoͤne Pferde, Waffen, Weibsbilder, verſchiedene Teufelögeftalten 
als Träger der Verlockungen. Darunter ftanden Worte aus bem- 
felben Hymnus: 

. Nulla nos vitae crucient molesta, 
Sint dies laeti placidaeque noctes. 

Die in das Klofter Eintretenden waren dargeftellt als knieend 
vor ber äußern Pforte und anklopfend und „Gottes und bes 
ganzen Conventes Barmherzigkeit anflehend“ miseri- 
cordiam Dei totiusque conventus (petentes). Der Abt war darge 
ftellt in der linken Hand ven Hirtenftab haltend, die Rechte zum Seg- 
nen ausſtreckend, der unglüdtverkündende Daumen unter bie zwei legten 
Finger geftekt und bloß Zeige: und Mittelfinger aufrecht, einen Hei 
ligenſchein um da3 Haupt und in feinem Angeftchte dem Portraite des 
h. Bernard nachgebifdet, mit beffen Worten auch der Abt die An— 
klopfenden anrebet: 

Si ad ea, quae intus sunt, festinatis, hic foris relinguite 
corpora vestra, quae de saeculo attulistis, soli spiritus 
; caro enim non prodest quidquam. (Ex libro 

de initio ordin. Cist. Ms.). 

Sodann folgte eine andre Scene, wo ven Eingelaffenen die Regel 
des Ordens vorgehalten wurde, mit ber Inſchrift: 

Ecce lex, sub qua militare vis; si potes observare, in- 
gredere; sin autem, libere discede. (Ex regula c. 58). 

Auf einem andern Felde erjcheinen die Aufgenommenen mit dem 
Ordenskleide angethan, ihr Kreuz Hinter ſich tragend, wie Chriftus fie 
in dem bh. Saframente der Euchariftie zu ſich ladet: 

Venite ad me omnes, qui laboratis et onerati estis et 
ego reficiam vos et invenietis requiem animabus vestris. 

Auf dem folgenden Felde war das Noviciat dargeftellt und darunter 
die Worte: 

Hic locus insignis, ubi purgatorius ignis, 
Et culpas purgat poenae .et pietate redundat. 

Dann folgte der Capitelsſaal, deſſen Infchrift Hees noch zu feiner 
Zeit geiehen hat. “= 


Hie locus est, in quo mea crimina sponte relinguo. 
38° 
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Dann das Refektorium, welches die Inſchrift hatte: 
Praestet quotidie tantum tibi mensa vigoris, 
Quo valeas pondus constanter ferre laboris. 


Die Segräbnifflätten zu Himmerod. 


Sp wie adelige Familien die meiſten Klöfter geftiftet und Jahr⸗ 
hunderte hindurch beſchenkt Haben, es auch großentheil3 Söhne und 
Töchter abeliger Familien gewejen, die in dieſelben eingetreten find, 
fo aud) haben adelige Familien fich gewöhnlich ihre Grabftätten in den 
Klöftern gewählt. Zur Ruhe fucht fih das Gemüth die Stille und 
Abgejchloffenheit; auf den Burgen der Grafen und Ritter gab es oft 
kriegeriſchen Tumult, in den Stäbten ift vielbewegtes Leben; Vorwitz, 
Neugierde der Menſchen und das Gemoge ber alltäglichen Geſchäfte 
des Weltlebens jcheinen felbft die Ruhe ver Gräber zu ftören. Dazu, 
welche traurige Verlaffenheit der Todten, wenn eine graufe Verwüſt⸗ 
ung in einer Fehde über die Burg gekommen, fie für alle Zeiten dem 
Boden gleich gemacht hatte! Weit anders in dem jtilfen, in frieblicher 
Thalſchlucht gelegenen, den Tritten aller profanen Beſchauer ver: 
ſchloſſenen Klofter. Dad Klofter war ein Gotteshaus; unter höherem 
Schutze ftehend, geihügt durch die allgemeine Ehrfurcht des Volted, 
nahm es in der öffentlichen Meinung Theil an der Unvergänglichfeit 
der Kirche als göttlicher Anftalt. Waren feine Gebäube veraltet, jo 
erhob ſich an derſelben Stelle ein neuer Klofterbau und mit Heiliger 
Scheu wurden die Gräber der Hingefchievenen erhalten. Dort war 
Ruhe für die Hingeſchiedenen, und gingen einfame Tritte über bie 
Gräber einher, fo waren es bie eines betenden Bruders. Endlich aber 
wollten die Verftorbenen Theil nehmen au allen guten Werfen, die in 
dem Gotteshaufe geübt wurben, wollten durch den Anblick ihrer Leichen: 
fteine die Lebenden beftändig erinnern, ihrer im Gebete und in bem 
b. Meßopfer eingedenk zu fein. So haben ſich nun drei Erzbijchöfe 
von Trier ihre Begräbnißftätte in der Abteilirche zu Himmerod gewählt, 
der Erzbiſchof Albero, Stifter des Kloſters; feine Eingemweide und jein 
Herz, in einen Marmorfarg eingelegt, wurben beigefegt in dem Prei 
byterium auf der nördlichen Seite (1159); daneben fand feine Ruhe— 
ftätte der Erzbifchof Johannes I (1212); gegenüber auf der füdlichen 
Seite war dad Grabmal des Erzbiſchofs Boemund (+ 1299). 

Vor dem Altare bes 5. Bernard hatten viele Jahre hindurch ihre 
Begräbnißftätte die Grafen von Sponheim, deren Geſchlecht danach 
übergegangen ift in Herzoge von Bayern, Markgrafen von Baden unt 
Pfalzgrafen am Nhein; in die zwanzig Perfonen, Männer und Frauen 
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dieſes Gefchlechtes, waren dort beigefegt, darunter Loretta, Gräfin von 
Starkenburg, die durch Hinterlift den Erzbiſchof Balduin auf ver Mofel 
Hatte gefangen nehmen Laffen. — Neben dem Altare der h. Maria 
Magdalena und der Apoftel Peter und Paul hatten hie Grafen von 
Manderfcheid ihre Grabftätte. Ebenſo viele andre abelige Familien 
der Eifel: die Herren v. Pallant, v. Burfcheit, Grafen v. Salm, Herren 
v. Malberg, v. Dollendorf, Grafen v. Daun, Herren v. Flendorf, 
Grafen v. Kerpen, Herren v. Hunolftein, einige Ritter v. Uelmen, 
Herren v. Bruch, Nitter v. Wittlich, Agritius, ein namhafter Dichter 
aus Wittlich, Herren v. Wartenftein, Grafen v. Manderſcheid⸗ 
Kayl u. ſ. w. ' 


Die Abteigebäude, 


Der Klofterbau, deſſen Ruinen jegt noch zu fehen find, ift ver 
dritte, dev feit der Nieverlaffung der Söhne des h. Bernard (1138) 
zu Himmerod aufgeführt worden ift; bie Kirche aber, wovon das 
Portal, ein Stück des Chores und einige Mauern bed Kreuzſchiffes 
noch ftehen, ift die zweite gewejen. Der erſte Klofterbau (claustrum 
antiquum bei Hee3 genannt) war ein, berechnet auf die wenigen und 
noch armen Brüder, die unter Erzbifchof Albero ſich dort niebergelaffen 
hatten. Gleichzeitig mit diefem erften Klofterbau wurde auch an einer 
Kirche gebaut; inzwifchen aber traten bereit? unter dem erften Abte 
fo viele Männer in das Kloſter ein, daß fogleich ein neuer größerer 
Klofterbau begonnen werben mußte, der mit der Kirche, vierzig Jahre 
nach der Niederlaffung, 1178 vollendet war, in welchem Jahre der 
Erzbiſchof Arnold I die Debication der Kirche zu Ehren ber hh. Dreis 
faltigfeit und der feligften Jungfrau Maria am 1. Juni vorgenommen 
hat. Der erfte Bau hat danach eine Zeit lang ald Infirmerie (Kranken- 
haus) gedient, lag aber um 1635 in Trümmern, mit Ausnahme des 
Sommerrefeftorium, das fih erhalten Hatte Für die Aufführung 
dieſes zweiten, größern Klofterbaues hat der h. Bernard felber Sorge 
tragen helfen. Zu Clairvaux hatte derfelbe einen Novizenmeifter, 
Achard mit Namen, einen geſchickten Architekten, ven er in Frankreich 
und Deutjchland mit Aufführung von Klofterbauten beauftragte. Auch 
nach Himmerod ift diefer Achard im Auftrage des Heiligen Abtes 
gefommen und hat fi Hier längere Zeit für Anorbnung und Leitung 
des Baues aufgehalten. Bei diefer Gelegenheit hat er einen Eremiten, 
Namens Zezelin (Schäzelo) Tennen Ternen, der fich in der Nähe von 
Himmerod und auf dem dicht angrenzenden luxemburgiſchen Gebiete 
in den Wälbern aufhielt. Achard berichtete daher dem h. Bernard 
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von biefem Eremiten, namentlich über bie außerorbentliche Strenge 
feiner Lebensweiſe, und Hat ber Heilige Grüße und Kleider für ihn 
überſchickt. Der Einfiebler legte zwar die Kleider fogleih an aus 
Ehrfurcht gegen den 5. Bernard, zog fie aber auch wieber jogleich aus, 
weil er ſolche nicht nöthig habe. Gefragt, ob er, bei fo ftrenger Lebens⸗ 
weife, wie er führe, auch Verfuchungen habe, erwieberte er etwas Täch- 
elnd, in den 14 Jahren, wo er hier und in ber Nähe in ber Waldes— 
einſamkeit herum fich bewege, ſei das für ihn die größte Verfuchung, 
daß im Winter, wo er im Schnee liege und von der Wärme feines 
Hauches derſelbe in einem Heinen Umkreiſe vor feinem Gefichte ſchmelze, 
öfter Hafen jich ihm an das Geficht legen kämen, wo er denn zuweilen 
verfucht werbe, diefelben feftzuhalten. 

Diefer zweite Kloſterbau, geleitet in feiner Aufführung durch 
Achard, Hat geftanden bis zum Jahre 1640, wo aber das große Som: 
merrefeftorium und das Novizenhaus zufammengefallen, bie meiften 
Wohngebäude baufällig waren, und in dem genannten Jahre ein völlig 
neuer Klofterbau (der dritte und letzte) durch ven Abt Matthias 
Glabus aus Liefer begonnen werben mußte, ber ſodann 1677 vollendet 
worden ift. Die Kirche aber blieb; dad Kloftergebäube war an ber: 
felben Stelle wie das frühere aufgeführt worben. Aus dem Jahre 
4748 ſchreiben bie oben genannten beiven Benebiftiner von den Ge 
bäuben zu Himmerod: „Don jämmtlichen alten Gebäuden befteht nur 
mehr noch die Kirche, die groß ift, aber doch noch das Gepräge jener 
Einfachheit trägt, welche die einzige Bierde ber erften Zeiten des 
Ciſterzienſerordens geweſen ift. Die Chorftühle find ganz ähnlich denen 
zu Clairvaux. Die übrigen Kloftergebäube find alle neu. Man jagt, 
die Kapelle der Infirmerie fei bie erfte Kirche des Klofterd und bag 
der h. Bernard, deſſen Stola vorgezeigt wird, In derfelben Meffe gelefen 
habe. Allein diefe Heine Kirche ſcheint ung nicht fo alt zu fein und 
vermuthlich ift diefelbe an der Stelle einer ältern aufgeführt worden“ 1). 

Gegen bie Mitte des achtzehnten Jahrhundert hat die Abtei aber 
aud eine neue Kirche aufgeführt, deren Großartigfeit und Pracht ihres 
Gleichen in dem Trierifchen Lande nicht gehabt haben fol, Fünfzehn 
Jahre wurde daran gebaut; 1750 war fie vollendet, fo daß fie eben 
etwas über fünfzig Jahre geftanden hatte, als (1802) die Aufhebung 
der Klöfter erfolgte*). Nach einer Mefjung, die der Verfaſſer vor- 


!) Voyage litter. de deux Benedict. p. 277. 

2) Daß biefer prachtvolle Kirchenbau eben im Jahre 1750 vollendet worden if. 
entnehme ich aus ber Debication ber Theologia moralis des Pater Joh. Reuter, 
Profeſſor an ber Trieriſchen Univerfität, die an ben damaligen Abt zu Himmetod, 
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Tiegender Geſchichte vor etlichen Jahren an den Ruinen ver Kirche hat 
vornehmen laſſen, und einer Zeichnung des Grundriffes, die der Herr 
Profeffor Fleſch durch feinen Vater, der jene Kirche aus cigener An— 
ſchauung kannte, hat anfertigen laſſen, kann derjelbe nachſtehende No— 
tizen über die Kirche geben. Das Langhaus der Kirche war bis zum 
Shore 124 Fuß Yang und 72 Fuß breit im Lichten. Dasſelbe war 
durch zwei Reihen von je acht achtedfigen Pfeilern in brei gleich große 
Schiffe getheilt. Das Chor war im Lichten 60 Fuß Iang und 22 Zuß 
breit und hatte neun Fenfter. An den beiden Enden des Querſchiffes 
befanden fich zwei achteckige Thürme, jeder mit 4 Gloden. Außer dem 
Hochaltare hatte die Kirche noch zehn Altäre, wovon einer ber feligften 
Jungfrau und einer dem h. Bernard geweiht war. Die Orgel (jegt 
im Domchore) befand ſich unmittelbar über dem Haupteingange, ber, 
mit dem Portale, jegt noch zu fehen ift. An der weftlichen Seiten 
mauer war nad) außen eine eigene Kapelle für den Prälaten angebaut, 
jedoch mit dem Eingange auß der Kirche felbft. Im dem Bauftyle 
hatte die Kirche viel Aehnlichfeit mit ber jegigen Paulinuskirche, mit 
der fie auch gleichzeitig erbaut wurbe. 

Einen befonderd wertvollen Schatz der Mlöfter bildeten hh. Reli 
quien. An erfter Stelle verfelben ftand zu Himmerod eine anfehnliche 
Partikel von dem h. Kreuze, zwei Stücke, in Form eines Kreuzed zus 
fammengefügt und in einer funftreichen, mit Silber und Evelfteinen 
gezierten Tafel gefaßt. Durch wen bieje koſtbare Reliquie nach Him— 
merod gefommen, konnte von Hees nicht mit Gewißheit ermittelt werben; 
die Einen hielten fie für ein Geſchenk der Könige von Portugal; Andre 
fagten, Walter von Birbach, Bruber ber Herzogin von Holland und 
des Herzogs von Löwen, habe biefelbe von feiner Schwefter gegen ein 
koſtbares goldenes Kreuz erhalten und der Abtei geſchenkt; Chryſoſto⸗ 
mus Henriquez gibt biefelbe (in feinem fascie. Ord. Cist. libr. IL 
dist. 24) als ein Geſchenk des Kaifer Heinrich VI aus. 

Ferner bewahrte die Abtei verſchiedene Reliquien von dem 5. Ber: 
nard, nämlich von feinen Kleivungsftüden, Haaren und von feinem 
Barte; außerdem eine Stola und einen Manipel, deren fich der Heilige 
bei Darbringung des 5. Meßopfers zu Himmerob bedient hatte. So— 
dann bewahrte die Abtei ven Gürtel des fel. David, deſſen Leben wir 
oben befchrieben haben. Außerdem viele Reliquien von andern Heiligen, 


Leopold Camp, ben Grbauer ber Kirche, gerichtet ift. Diefe Dedication, geſchrieben ben 
4. März 1750, zählt unter ben Verbienften, bie fi der Abt erworben, auch dieſes auf, 
„baß er bie prachtvolle Kirche, bie er in ſchwierigen Kriegägeiten von Grund aus zu 
bauen angefangen, auch bereitö glüdlich vollendet habe.” 
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darunter zwei Häupter aus ber Schaar ber „eilftaufend“ Jungfrauen, 
die neben dem Mllerheiligften auf dem Hochaltare aufgeftellt waren 
und auf deren man bie merkwürdige Inſchrift las: 


los sanleuis ‚Flrus fon ti cum “ inere etalvit 

Wir Haben bereit? oben der großen Wohlthätigfeit der Ciſter⸗ 
zienſer überhaupt und des Klofterd Himmerod insbeſondre Erwähnung 
getfan. Zum Schluffe wollen wir aus der Fruchteinnahme-Rechnung 
dieſes Klofter8 vom Jahre 1785 eine Specification der großartigen 
Almofenfpenden eines Jahres hier beifügen. 

An Mendifantenmönde wurde gegeben 1 Malter und 1 Achtel 
Frucht. 

Den Capucinern zu Bernkaſtel 1 Malt. 1 Acht. 

An Hausarme 2 Malt. 3 Acht. 8 Q. 

Am Gründonnerftage wurden an ber Klofterpforte ausgetheilt 
49 Malt. 6 Acht. 

Das Jahr hindurch wurden an der Pforte audgetheilt 60 Malt. 80. 

Außerdem wurden täglich an der Pforte viele Almofen gereicht 
an Suppe, Gemüfe, Fleiſch, Brod und Wein. 

Am Gründonnerftage wurden ebenfalls noch 2 Achtel Erbſen an 
der Pforte ausgetheilt. 

Endlich kamen Hinzu dag Jahr hindurch Almoſen an Geld, deren 
Summe nicht verzeichnet wurde. 


Die Abtei Orval (Aures vallis). 


Eine der reichften und fehönften Abteien des Eifterzienferorbend 
ift Orval geweſen, in der Grafichaft Chiny, zwifchen dem Lothringifchen 
und Luremburgifchen, gelegen. Im Jahre 1070 Hatten ſich aus Galabrien 
herübergefommene Benebiktiner in jener Grafſchaft an einer anmuthigen, 
von dichten Wäldern umgebenen, von Haren Quellen bewäflerten und 
von Menſchen wenig betretenen Stelle niebergelaffen. Der fromme 
Graf Arnulph II Hatte ihnen nicht allein die Erlaubnig zur Nieber- 
laſſung in dem ftilfen Thale gerne gewährt, fonbern auch das zu ihrem 
Vorhaben nöthige Gebiet, Bauholz in den anftoßenden Wäldern und 
Andre gefchentt. Mit ihren eigenen Händen trugen hierauf bie 
Mönde Steine, Bauholz und andre® Material zufammen, erbauten 
ſich eine kleine Kirche der feligften Jungfrau und Heine Zelfen neben 
derſelben; ſodann rotteten fie Heden, Dorngeftrüppe und Gebüfch aus, 
pflanzten ſich Gemüfe, Hülfenfrüchte und was fie fonft zu einfacher 
Nahrung beburften, Auch erhielten diefelben bald Almofen von from: 
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men Gläubigen, indem dad Volk herbeiftrömte, ſich am ihrer ftrengen 
Lebensweiſe, ihrem heiligen Wandel zu erbauen und ſich in ihr Gebet 
zu empfehlen. 

Zu den frommen Brüdern fam auch eines Tages eine vornehme, 
aber von ſchwerem Unglücke tief nievergebeugte Frau, Mathilde, Her: 
zogin von Nieverlothringen, die in der Gefchichte eine große Berühmtheit 
erlangt hat. Gottfried ber Bärtige, Herzog von Nieberlothringen, 
war nämlich nad) Stalien gezogent hatte dem Markgrafen Bonifacius 
von Toskana mit feinen Kriegsmannen treffliche Dienfte geleiftet und 
nad) deſſen Tode feine hinterlafjene Wittwe Beatrir gehetrathet. Die 
einzige Tochter des Markgrafen, die Mathilde, hat er fodann feinem 
Sohne, Gottfried dem Höcerigen, zur Ehe gegeben, fo daß nunmehr 
er und nach ihm fein Sohn Markgraf von Toskana und Herzog von 
Niederlothringen geworben war. Mathilde, Herzogin und Markgräfin, 
wurde aber bereit im ihrem breißigften Jahre Wittive, indem ihr 
Gemahl erfhlagen wurde. Diefem Unglüde folgte ſehr bald ein 
zweites, eben fo bittered. In dem Jahre 1079 war ein fo harter 
Winter, daß das Eis auf den Flüffen fehwere Laften zu tragen ver: 
mochte. Scharenweiſe zogen die Menfchen auf das Eis, hielten Markt, 
Spiele und allerlei Beluftigungen auf bemfelben. So auch auf dem 
Fluſſe Semois, der zwischen der Graffchaft Chiny umd Nicberlothringen 
der Maas zufließt. Bei einer ſolchen Gelegenheit fand ſich auch das 
achtjährige Söhnlein der verwittweten Herzogin Mathilde auf jenem 
Fluſſe ein, fpielte und fprang mit andern Knaben, bis er an cine 
Stelle gerieth, wo das Eis mit ihm einbrach und er, unter die Eiäbede 
getrichen, umerrettbar dem Tode anheimfiel. In unbeſchreiblichem 
Schmerz und Kummer fand nunmehr Mathilde ganz verlaffen und 
vereinfamt in der Welt, hatte, ald einzige Tochter, den Gemahl durch 
tüdifhen Mord und ihr einziges Söhnlein durch jämmerliches Unglück 
verloren. Nach Tanger Trauer befuchte fie eines Taged den Grafen 
Arnulph von Ehiny, der ihr, um fie zu tröften und durch einen erfreus 
lien Anblick zu erheitern, einen Befuch bei den frommen Religiofen 
in dem Thale vorfchlug. Als fie hier mit vieler Aufmerkfamfeit und 
innerer Tröftung dag Kirchlein, die Meinen Zellen, die Strenge ber 
Lebensweiſe und den unermüblichen Eifer der Brüder im Dienfte 
Gottes ſich betrachtet hatte, fragte fie den Prior, wie es doch möglich, 
daß fie, Fleifh und Blut, wie die andern Menfchen, bei fo großer 
Strenge von Hitze umd Kälte, fo geringer Nahrung und fo anſtrengender 
Arbeit leben Fönnten. Der Prior antwortete ihr in dem Geifte eines 
ächten Ordensmannes, daß bie Liebe zu Gott, das Verlangen und bie 
Hoffnung auf die Seligfeit im Himmel alle Mühen dieſes Lebens ver- 
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füßten, und das, was fie thäten, noch weit hinter Dem zurückſtehe, 
was ein h. Antonius, Pachomiud und andre Altväter geleiftet hätten. 
Weiterhin betrachtete Mathilde die Menge Quellen umher im Thale 
und äußerte, die zu große Feuchtigkeit ded Bodens müffe doch wohl 
der Gefundheit nachtheilig fein. Unter ſolchen Gefprächen ſetzte ſich 
die Herzogin an einen Brunnen, wuſch und rieb fich mehrmal bie 
Hände, bis ihr unvermerft der goldene Ring, ben fie von ihrem Ge— 
mahl erhalten und zu feinem Andenken am Finger trug, ausfiel und 
in den Brunnen hinabſank. Von neuem Schmerze ward Mathilde 
ergriffen, nun aud) noch das letzte Zeichen und Unterpfand ber Kiebe 
ihre3 Gatten verloren zu haben, und zwar in einer Weife, bie fie gar 
zu ſchmerzlich an die Todesart ihres Söhnleind erinnerte Alle Um: 
ftehenden empfanden Mitleid mit ihr, fuchten und juchten nach dem Ringe, 
. aber lange vergeblich; Vorübergehende, die fragten, was man bod in 
dem Waffer fuche, erhielten die Antwort, Gold fuchen wir. Endlich 
wendet ſich die Herzogin in flehentlichem Gebete an die feligfte Jung: 
frau Maria; und faum hatte fie ihr Gebet beendigt, als der Ning in 
den auffprubelnden Sandkörnlein ſchwimmend herauffam, den fie in 
haftiger Freude ergriff, den Umftehenden mit dem Ausrufe zeigte: 
Schet da dad Gold, das ich fuchte; für wahr ein glüdlihes Thal, 
das ſolches Gold hervorbringt! Darum fol es fortan Aurea vallis 
(Goldthal) heißen ). Mathilde, hoch erfreut über die Erhörung ihres 
Gebetes, begab fich in bie nahe Kirche, Sprach gerührt ein Dankgebet, 
bejchenfte die Mönche mit einer beveutenden Summe Geldes zur Er: 
bauung einer größern und ſchönern Kirche wie auch zur Verbeſſerung 
ihre Unterhalte, und z0g, bem Gebete der frommen Brüder fih 
empfehlend, mit dem Grafen Arnulph von bannen. Bald danach hat 
fie aber auch Lothringen verlaffen, ift nach Jtalien in ihre Markgraf: 
ſchaft zurückgezogen, und ift bier, wie auß ber Geſchichte allgemein 
bekannt ift, große Wohlthäterin des apoftolifhen Stuhles, des Patri- 
monium des h. Petrus, durch namhafte Gebietöfchenfungen und eine 
mächtige Stüge des Papftes Gregor VII in feinem Kampfe mit Kaifer 
Heinrich IV geworben. Auf ihrem feiten Schloffe zu Canoſſa war 
&, auf welchem Gregor VII, im Begriffe, auf bie für Heinrich jo 
verhängnigvolle Reichsverſammlung in Augsburg zu reifen, behufs 


) Bertelius, Hist. Luxemb, (edit. nov.), p. 154—156. Bon dieſem Bor- 
gange war das Wappen ber Abtei Oral bergenommen, ein über dem Spiegel einer 
Brunnquelle auftauchender Ring. Auch hat noch in fpätern Jahrhunderten ein ſchöͤnes 
Monument aus Stein an jenem Brunnen, neben bem Gingange in bie Kirche geflanben, 
mit der Infhrift: La fontaine d’Orval. 
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ſichern Aufenthaltes einkehrte, als er bie Kunde von des ercommuni- 
cirten Kaiſers Ankunft über die Alpen vernahm, ohne zu wiſſen, ob 
derſelbe in friebficher oder feindfeliger Abficht Tomme. Auf jenem 
Schloffe der Mathilde war es, wo ber Kaiſer den Papft auffuchte, um 
fih mit ihm umd der Kirche auszuföhnen, wo er Öffentliche Buße 
übernahm und nach breien Tagen durch den Papft vom Banne Lodge 
fprochen wurde. Die von Mathilde dem römichen Stuhle geſchenkten 
Süter endlich erregten noch Lange nachher die Eiferfucht der Kaifer 
und konnte der Papft erſt mac) Harter Demüthigung Friedrich II in 
ruhigen Beſitz derſelben gelangen. Doch kehren wir wieder zu den 
Brüdern in Orval zurüd. 

Währenh die Mönche eben tm Zuge waren, mit dem von Mathilbe 
geſchenkten Gelve eine größere und fchönere Kirche zu erbauen, erhielten 
fie unerwartet Briefe von ihrem Abte in Calabrien, der fie, zu ihrem 
großen Leidwefen, unverzüglich zurücberief. So blieb denn der Bau 
unvollendet. Bald darauf (1110) ftarb nun aud) der Graf Arnulph, 
und fein Sohn Otto, ven fommenden Verfall der unvollendeten Kirche 
bebauernd, fette zwei MWeltgeiftliche borthin, die ihm ber Erzbifchof 
Bruno von Trier, zu beffen geiftlichem Sprengel jened Gebiet gehörte, 
gegeben hatte. Noch einige andre Geiftliche gefellten fich zu jenen und 
lebten als Canonifer unter einem Propfte. Otto und andre Gläubige 
fpendeten Gaben zur Vollendung ber Kirche, die dann 1124 von Albero, 
dem Bifchofe von Verdun, aus dem gräflichen Haufe Chiny, zu Ehren 
der feligften Jungfrau und der Apoftel Petrus und Paulus geweiht 
worben ift. Die Canoniker führten aber ſehr bald ein wenig aufer- 
bauliche Leben, fo daß Albero auf Abhilfe finnen mußte. Es war 
eben die Zeit, wo der Ruf von der Heiligkeit Bernards, des berühmten 
Abtes von Clairvaux, und der großen Frömmigkeit feiner geiftlichen 
Söhne ſich umher verbreitete. An ihn wandte fid) Albero mit ber 
Bitte, ihm einige fromme Männer feines Kloſters zufommen zu laſſen, 
die er am bie Stelle der verfommenen Ganonifer nad) Orval jegen 
tönnte. Bernard ging auf bie Bitte ein, fchiefte ihm ben Conftantin, 
einen ausgezeichneten Religiofen, mit fieben andern Mönchen aus 
Clairvaux, in benen ganz ber Geift ihres h. Abtes lebte und mit denen 
Orval 1131 als Eifterzienferabtei feinen Anfang genommen hat. 

Da wir über bie gemeinfamen Eigenthümlichfeiten ber Cifter- 
zienſer, die Einrichtung und daß Innere Leben in einer Cifterzienferabtet 
bei Himmerod ausführlich gehandelt haben, fo können wir ung bei 
Orval kurz faffen und und auf Darftellung ver merfwürdigern Be 
fonderheiten feiner Gejchichte beſchränken. 

Der 5. Bernard Hatte zum Abte der neuen Eolonie in Orval 
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füßten, und das, was fie thäten, noch weit hinter Dem zurückſtehe, 
was ein h. Antonius, Pahomius und andre Altväter geleiftet Hätten. 
Weiterhin betrachtete Mathilde die Menge Quellen umher im Thale 
und äußerte, bie zu große Feuchtigkeit de3 Bodens müffe doch wohl 
ber Gefundheit nachtheilig fein. Unter ſolchen Geſprächen ſetzte ſich 
die Herzogin an einen Brunnen, wuſch und vieb ſich mehrmal bie 
Hände, bis ihr unvermerft der goldene Ring, den fie von ihrem Ge- 
mahl erhalten und zu feinem Andenken am Finger trug, ausfiel und 
in den Brunnen hinabſank. Bon neuem Schmerze ward Mathilde 
ergriffen, nun auch noch das Ießte Zeichen und Unterpfand ber Kiebe 
ihred Gatten verloren zu haben, und zwar in einer Weife, die fie gar 
zu ſchmerzlich am die Todesart ihres Söhnleins erinnerte Alle Um- 
ftehenden empfanden Mitleid mit ihr, fuchten und juchten nach dem Ringe, 
. aber Iange vergeblich; Worlbergehende, die fragten, was man doch in 
dem Waffer fuche, erhielten die Antwort, Gold fuchen wir. Endlich 
wendet fi die Herzogin in flehentlichem Gebete an die feligfte Jung- 
frau Maria; und kaum hatte fie ihr Gebet beendigt, al3 der Ring in 
den auffprubelnden Sandkörnlein ſchwimmend herauffam, den fie in 
haftiger Freude ergriff, den Umftehenden mit dem Ausrufe zeigte: 
Schet da dad Gold, das ich fuchte; für wahr ein glückliches Thal, 
das ſolches Gold hervorbringt! Darum foll e8 fortan Aurea vallis 
(Goldthal) heißen ). Mathilde, hoch erfreut über die Erhörung ihres 
Gebetes, begab fich im bie nahe Kirche, ſprach gerührt ein Dankgebet, 
beſchenkte die Mönche mit einer bedeutenden Summe Gelbe zur Er: 
bauung einer größern und ſchoͤnern Kirche wie aud) zur Verbeſſerung 
ihres Unterhalted, umb zog, dem Gebete ber frommen Brüder ſich 
empfehlend, mit dem Grafen Arnulph von bannen. Bald danach hat 
fie aber auch Lothringen verlaffen, ift nad Italien in ihre Markgraf: 
ſchaft zurüdtgezogen, und ift Bier, wie and ber Geſchichte allgemein 
befannt ift, große Wohlthäterin des apoftolifchen Stuhles, bed Patri- 
monium des 5. Petruß, durch namhafte Gebietsſchenkungen und eine 
mächtige Stüße des Papſtes Gregor VII in feinem Kampfe mit Kaifer 
Heinrih IV geworben. Auf ihrem feften Schloffe zu Ganoffa war 
&, auf welchem Gregor VII, im Begriffe, auf die für Heinrich fo 
verhängnißvolle Reichsverſammlung in Augsburg zu reifen, behufs 


) Bertelius, Hist. Luxemb. (edit. nov.), p. 154—156. Bon biefem Ber: 
gange war dad Wappen ber Abtei Orval bergenommen, ein über bem Spiegel einer 
Brunnquelle auftauchender Ring. Auch hat noch in fpätern Jahrhunderten ein ſchönet 
Monument aus Stein an jenem Brunnen, neben dem Etngange in bie Kirche geflanden, 
mit ber Inſchriſt: La fontaine d’Orval. 
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ſichern Aufenthaltes einkehrte, als er die Kunde von des excommuni— 
cirten Kaiſers Ankunft über die Alpen vernahm, ohne zu wiſſen, ob 
derſelbe in friedlicher oder feindſeliger Abſicht komme. Auf jenem 
Schloſſe ver Mathilde war es, wo ber Kaiſer den Papſt auffuchte, um 
fi mit ihm und der Kirche außzuföhnen, wo er öffentliche Buße 
übernahm und nad) breien Tagen durch den Papft vom Banne losge— 
ſprochen wurde. Die von Mathilde dem römischen Stuhle geſchenkten 
Güter endlich erregten noch Tange nachher die Eiferfucht ber Kaifer 
und Tonnte der Papft erft nad, harter Demüthigung Friedrich IT in 
ruhigen Beſitz derfelben gelangen. Doch kehren wir wieder zu ben 
Brüdern in Orval zurüd. 

Während die Mönche eben im Zuge waren, mit bem von Mathilve 
geſchenkten Gelbe eine größere und fhönere Kirche zu erbauen, erhielten 
fie unerwartet Briefe von ihrem Abte in Calabrien, der fie, zu ihrem 
großen Leidmefen, unverzüglich zurücberief. So blieb denn der Ban 
unvollendet. Bald darauf (4110) ftarh nun auch der Graf Arnulph, 
und fein Sohn Otto, den kommenden Verfall der unvollendeten Kirche 
bebauernd, ſetzte zwei MWeltgeiftliche dorthin, die ihm ber Erzbiſchof 
Bruno von Trier, zu beffen geiftlichem Sprengel jenes Gebiet gehörte, 
gegeben Hatte. Noch einige andre Geiftliche gefellten fich zu jenen und 
lebten als Canoniker unter einem Propfte. Otto und andre Gläubige 
fpendeten Gaben zur Vollendung ber Kirche, die dann 1124 von Albero, 
dem Bifchofe von Verdun, auß dem gräflichen Haufe Chiny, zu Ehren 
der feligften Jungfrau und der Apoftel Petrus und Paulus geweiht 
worben ift. Die Canoniker führten aber ſehr bald ein wenig aufer: 
bauliches Leben, fo dag Albero auf Abhilfe fnnen mußte Es war 
eben bie Zeit, wo der Ruf von ber Heiligfeit Bernards, des berühmten 
Abtes von Clairvaux, und ber großen Frömmigkeit feiner geiftlichen 
Söhne ſich umher verbreitete. An ihn wandte fi) Albero mit der 
Bitte, ihm einige fromme Männer feines Klofterd zukommen zu laſſen, 
die er an bie Stelle der verfommenen Canoniker nach Orval fegen 
könnte. Bernard ging auf die Bitte ein, ſchickte ihm ben Conftantin, 
einen audgezeichneten Religiofen, mit fieben anbern Mönden aus 
Clairvaux, in denen ganz ber Geift ihres h. Abtes Iebte und mit denen 
Orval 1131 als Eifterzienjerabtei feinen Anfang genommen hat. 

Da wir Über die gemeinfamen Eigenthümlichfeiten der Cifter- 
zienſer, bie Einrichtung und das innere Leben in einer Eifterzienferabtet 
bei Himmerod ausführlich gehandelt haben, fo Können wir uns bei 
Orval kurz faffen und und auf Darftellung der merfwürbigern Be 
fonderheiten feiner Gejchichte beſchränken. 

Der 5. Bernard Hatte zum Abte der neuen Colonie in Orval 
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den Gonftantin außerfehen, der fein erfter Profeß zu Clairvaur geweſen 
und ganz in feinem Geifte gebildet war. Seine großen Tugenden und 
Verdienſte machten ihn beliebt bei Fürften und Bifchöfen, erhielten ihm 
die Freundſchaft des 5. Bernard, der ihn beſuchte und mit einem 
goldenen Kelche beichenkte, und haben ihm in dem Menologium bei 
Henriquez eine Stelle in dem Verzeichniffe der Ecligen de3 Ordens 
gefihert ). Unter den folgenden Aebten bis zu Ende des ſechszehnten 
Jahrhundert? begegnen wir Männern aus den angrenzenden Territorien, 
aus Verdun, aus Longwy, Rochfort, Lüttich, Stenay, Neuerburg, 
Bouillon, Namur, Chiny, Trier, Mouffon, Meb, Bar, Arlon, Arem- 
berg, Viller, Malmedy und andern Städten und Ortfchaften; die einen 
befonberd durch hohe Geburt ausgezeichnet, wie Gottfried von Arem- 
berg (1476—1488), unter dem das Privilegium der bifchöflichen In- 
fignien von dem päpftlichen Stuhle erlangt worden ift; die andern 
durch) Gelehrfamkeit, wie Balduin von Proſſeux (1508—1530) und 
Matthias von Malmeby, fein Nachfolger; andre wiederum gerühmt 
wegen ihrer Verbienfte um das Vaterland durch Rath und That, wie 
Johannes von Neuerburg (1228—1237), dem der Ehrennahme „Vater 
des Vaterlandes“ (pater patriae) zu Theil geworben ift; andre enblich 
außgezeichnet durch befondre Verdienfte um den Wohlftand des Kloſters 
ſelbſt, wie Heinrich von Bouillon (1245—1259), der die Kloftergebäude 
neu bergeftellt und das Vermögen in trefflichen Stand gejeßt hat. 
Das größte Lob für dieſe ganze Reihenfolge der Aebte wird aber wohl 
darin Tiegen, daß Einfachheit der Sitten und Lebensweiſe, Elöfterliche 
Zucht und Ordnung fi faft ununterbroden in der Abtei erhalten 
haben und fie eigentlich in ihrer ganzen Geſchichte bis zur allgemeinen 
Auflöfung der Klöfter nur eine kurze Periode gehabt hat, wo Erſchlaff⸗ 
ung und Unordnung eingeriffen war. Es war bie aber die Zeit ber 
legten Decennien des fechözehnten und ber erften des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, wo die Neformationzftürme in ben Nieverlanden und 
die in ihrem Gefolge einhergehenden Kriege Verwirrung und Ver— 
wilderung in allen Schichten und Zweigen des gejellichaftlichen Lebens 
verbreiteten, und wo dazu Philipp II von Spanien fieben Jahre hin: 
durch feinen Abt in Orval wählen Tieß, weil er mit dem Plane um: 
ging, zu Luxemburg ein eigenes Bisthum zu gründen und hiefür 
theilweife die Dotationsgüter diefer Abtei zu verwenden. Nachdem ber 
König diefen Plan Hatte aufgeben müſſen, folgten ſich ſchnell nah 
einander die von ihm ernannten Aebte Lambert von Viller (+ 1589), 
Kambert von Hanfymburg (+ 1596) und Remaclus Servais von 


) Henrig., Menolog. Cisterc. ad 8. Decembr. 
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St. Hubert, nad) deffen Ableben (1605) das Klofter einen feiner aus- 
gezeichnetften Aebte in Bernard v. Montgaillard erhalten hat, der fein 
erſter Reformator geworben ift. Bernard war gebürtig aus abeliger 
Familie, war bereit? ald ganz junger Priefter Prediger am Hof Hein- 
ri) IT in Frankreich, bewundert von dem Könige und dem ganzen 
Hofe. Nach Heinrich IV Triumph über die Partei der Guifen flüchtete 
Bernard in die Niederlande, wurde ehrenvoll am Hofe zu Brüffel von 
dem Erzherzoge Albert und der Infantin Iſabella aufgenommen und 
zum Hofprebiger gewählt, als welcher er nahe 35 Jahre hindurch, auch 
nad) feiner Ernennung zum Abte von Orval, allgemein wegen feiner 


hinreißenden Berebtjamfeit bewundert wurde. AL Abt von Orval 


feit 1605 hat er das Klofter mit neuem Geifte belebt, ift nicht etwa 
bloß Reformator, fondern gleihfam neuer Gründer desſelben geworben. 
Denn er war auögezeichnet in allen Wiffenfchaften, heiligen und pro- 
fanen, durch Klugheit, Unterſcheidung der Geifter, und ebenſo durch 
Tugend und heiligmäßigen Wandel; im Umgange war er einnehmend 
und von untiberftehlicher Berebtfamfeit. Dem Klofter hat er neue 
Statuten gegeben, die ächten Ordensgeiſt athmeten, hat 23 Jahre hin 
durch demfelben als Tugendmeifter vorgeleuchtet und bei feinem Tode 
(1628) ihm das Andenken eines großen Ordensmannes Binterlaffen 1). 
Auf der von biefem Abte gelegten Grundlage hat, nad) einiger Unter- 
brechung in den Wirren des breißigjährigen Krieges, der Abt Carl 
von Bentzerath fortgebaut und hat die Reform jo vollftändig durchge: 
führt, daß Orval feit jener Zeit die mufterhaftefte Zucht und Ordnung, 
mit ſtrengſter Befolgung der Ordensregel, bis auf den Tag feiner 
gewaltfamen Zerftörung aufrecht erhalten hat, Noch im Jahre 1754 
hat Benebitt XIV dad Mlofter Orval von neuem für Beibehaltung 
und Beobachtung der ftriften Regel und der urfprünglichen Conftitu- 
tionen ber „Urkunde der Liebe” beftätigt und hieß daher und war 
Orval noch immer und bis zu Ende strietioris observantiae. 

Wie groß auch bie Neichthümer des Klofterd geworben waren, 
wie prachtvoll die Kirche, im Innern von Marmor glänzend, wie 
fürftlich die Abtswohnung ſich erhob, jo waren die Zellen der Mönche 
doch unanſehnlich und beſcheiden, nüchtern die Lebensweiſe, einfach, 
herabfaffend, mild und überaus menfchenfreundlich die Sitten und das 
ganze Wefen der Religiofen geblieben ?). Bis zum Jahre 1788 war 


) Henriquez hat benfelben in feinem Menolog. Cisterc. zum 8. Da. in bie 

. Reihe ber „Seligen“ bed Orbend aufgenommen, 
3) Unfere Trierifchen Lefer werben ſich noch des 1849 an ber Cholera geftorbenen 
letzten Ciſterzienſers aus Orval, de Herrn Orwald in St. Gervaſius, erinnern, ber 
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der Genuß von Fleiſchſpeiſen in Orval nicht geftattet; erft Clemens 
Wenceslaus hat einige Milderung ber Obfervanz hierin erlaubt wie 
auch dem Abte die Befugniß erteilt, den einzelnen Brüdern zwei ober 
brei Wochen des Jahres, je nach ber weitern Enfernung ihrer Heimath, 
einen Beſuch bei ihren Verwandten zu erlauben '). 

Zu Ende des achtzehnten Jahrhundert? hatte das Klofter einen 
auögezeichneten Abt in Bartholomäus Lucas, einem Trierer aus ber 
Züdemergaffe. Nachdem berfelbe in Orval die Gelübbe abgelegt und 
die Prieftermeihe empfangen hatte, wurde er von dem Abte Menna 
Effleur auf die Univerfität zu Löwen geſchickt. In die Abtei zurüd- 
gekehrt als Baccalaureus der Theologie befleidete er nach einander die 
Aemter des Novizenmeifterd, ded Lektor der h. Schrift und des Prior, 
war ſodann Seelforger, Verwalter des Hoſpitals, Beichtvater dei 
Frauenkloſters Badenburg, unweit Arlon, und ijt 1789 zum Abte 
gewählt worden. Lucas wird und geſchildert als eine ehrfurchtgebietende 
Perſoͤnlichkeit, als der ſchoͤnſte Mann, den man fehen fonnte; er war 
gelehrt, bieder, menſchenfreundlich, wohlthätig und liebreich in hohem 
Mae. An dem Taiferlichen Hofe zu Brüffel ftand er in hohem An- 
fehen, war vertrauter Freund Hontheim’s, bie ſich Beide einander, in 
Orval oder Montquentin, häufig befuchten*), Lucas ſtarb 1792 und 
hatte den Gabriel Signig zum Nachfolger, der bereit? 1793 die van- 
dalifche Zerftörung der Abtei durch die Franzoſen geſehen hat. 

Wie arm das Klofter Orval auch angefangen hatte, jo war doch 
bereits im fiebenzehnten, mehr noch im achtzehnten Jahrhunderte jein 
Vermögen zu einer Höhe angewachſen, die man kaum glaublich finden 
würde, wenn nicht jetzt noch der authentiſche Beweis dafür vorläge. 
Jeantin berichtet in feiner Gefhihte von Drval*), daß bas 
Güter: und Rentenverzeichniß der Abtei noch vorliege, das im Jahre 
1745 auf Befehl des Abtes Albert von Meuldres, in Ausführung 
der kaiſerlichen Edikte Carl V (von 1520) und Earl VI (von 1738) 
aufgeftellt worden und das einen Folioband von mehr ald fiebenhundert 
Seiten bildet. In diefem Grund und Nentenbuche finden ſich die 
ſãmmtlichen Vefigungen und Einkünfte der, Abtei genau verzeichnet, 
beftehend in ben verjchiebenften Arten von Grundgütern und Geredt: 
ſamen; in Ländereien, Wiefen, Weiden, Heden, Waldungen, Wildland, 


wegen ſeines ädt frommen Wandels, feines befceibenen, milden und menfchenfreund: 
lichen Charakters fo allgemein hochgefhägt und geliebt war. 

) Aften bes Domarchivs. 

) Trier. Chronik, 1825, ©. 260 f. 

®) Les chroniques de Fabbaye d’Orval. Paris et Nancy, p. 76-81. 
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Zeichen, Mühlen, Hüttenwerken, Brauereien, Häufern, Zehnten, Zöllen, 
Renten in Geld, Getreide und andern Naturalien. Die Ortichaften, 
in deren Gebieten die Abtei begütert war und Einfünfte zu beziehen 
hatte, beliefen fich über dreihundert an ber Zahl, und ift das gefammte 
Grundvermögen auf mehr als eine Milfiarde angefchlagen, indem die jähr- 
lichen Einkünfte auf zwölfhunderttaufend Franken gefchäßt waren. 
Diefer ungeheuere Anwuchs des Vermögens wird nur einigermaßen 
begreiflich durch den Hinblick quf die Arbeitfamfeit der Mönche, ihre 
große Sparfamkeit, gute Verwaltung und die Einfachheit der Lebens- 
weiſe Jahrhunderte hindurch, wo die jährlichen Erfparniffe immer zu 
neuen Acquifitionen verwendet wurben. Zwar haben bereitö feit dem 
fechözehnten Jahrhunderte Edikte der fpanifchen Negierung beftanden, 
wonach geiftliche Corporationen Teine neuen Gütererwerbungen mehr 
ohne Genehmigung bed Königs machen dürften; allein feit Bernard 
von Montgaillard ftanden die bereit reichen Aebte von Orval in fo 
hohem Anfehen an dem Hofe zu Vrüffel, daß jene Edikte, der Klagen 
über die fortgejegten neuen Erwerbungen ungeacht, meiften® nicht zur 
Ausführung kamen '). 

Bei fo reihen und mannigfaltigen Beftgungen und Gerechtfamen 
Tonnten auch mancherlei Rechtöftreitigfeiten nicht ausbleiben. Died 
hat denn aud das oben befchriebene Grundbuch eingeftanden, indem 
es die bebeutungsvolle Infehrift an der Stirne trägt: „Qui Terre a, 
Guerre a; qui n’a, pis a“ — (Wer Land hat, hat Krieg; wer keines 
bat, ift jhlimmer daran). Auf der Kehrſeite jenes Titels ftehen die 
andern Worte, einer langen Reihe von Erfahrungen durch Jahrhunderte 
entnommen: „Die Unwiffenheit, mehr noch die Malice der Notäre, tft 
die Ernte der Advofaten; durch Einflehtung von allerlei vieldeutigen 
und dem Streite unterworfenen Claufeln in die Inftrumente legen 
die Notäre die Eier, die danach zu vielen Koften der Parteien, oft 
mit Berluft aller, von den Abvofaten und Profuratoren außgebrütet 
werben.” 

Mit dem großen Vermögen der Abtet ftand aber auch ihre 
Wohlthaͤtigkeit in Verhältniß, eine Wohlthätigkeit, die durch alle Jahr: 
Hunderte weit und breit im Lande berühmt war. Orval gab täglich 
reichliche Almofen den Armen und Dürftigen einer weiten Umgegend, 
Almofen in Lebensmitteln aller Axt, Kleidung, Holz, Arzneien u. dgl. 
Nebſt den täglichen Almofen wurben auch wöchentliche, monatliche und 
jährliche an beftimmten Tagen, je nach Laut der Stiftungen, vertheilt. 
Andre Alınofen wurben an ven Vorabenden hoher Kirchenfefte gegeben; 


1) Eiche Jeantin, p. 173-175. 
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noch andre nad; Ermeſſen des Abtes, deffen Privatkaffe jährlich zehn: 
taufend Franken für Meinere, nad) Bedürfniß zu vertheilende Almojen 
erhielt. 

Ein überaus ehrenvolles Zeugniß über die große Wohlthätigkeit 
der Abtei ift in dem Jahre 1784 in dem zu Luxemburg erichienenen 
trefflichen Journal histor. et liter. von bem Pfarrer Bonnerus von 
Rouvroy veröffentlicht worden. Am 26. Mai des angegebenen Jahres 
war bie Filiale von Rouvroy, Harnoncourt, ein Raub der Flammen 
geworben, fo daß von 42 Häufern nur 4 verfchont geblieben waren. 
Auf einen Schlag fahen fi) die Bewohner dem fehredlichiten Elend 
preid gegeben, indem ihnen Alles verbrannt war, Obdach, Lebens 
mittel, Kleidung und Bettung. Sechs Wochen Hindurd hat die Abtei 
Orval den Abgebrannten bis zur Ernte alles nöthige Brod unentgelt⸗ 
lich überſchickt, und Hat der genannte Pfarrer unter dem 24. Juli im 
Namen feiner Pfarrlinder öffentlih Dank dafür gejagt. In dem 
betreffenden Schreiben fagt er unter andern: „Das Land hat immer 
mit Erbauung den liebevollen Gifer der Neligiofen von Drval bei 
ähnlichen Gelegenheiten und in allen Zeiten öffentlicher Calamitäten 
gejehen, wie fie liebevolle und reichliche Unterftügung den Verun— 
glüdten gewährten. Nicht zu ſprechen von ben unzähligen Beweiſen 
von Mohlthätigkeit, die dem Publikum unbekannt find, und bie dieſe 
ehrwürbige Abtei im Verborgenen an einer großen Anzahl in Dürftig: 
teit verfallener Familien und an verfhämten Armen ausübt, ift fie 
immerwährend eine Quelle der Unterftügung und Hilfe in jeder Arı 
für die Armen der Umgegend. Diefe Religiofen ſammeln die reichen 
Früchte von ihren Befigungen in andern Provinzen, machen Erſpar— 
niffe durch ihre Frugalität, die ftrenge und bußfertige Lebensweiſe, die 
fie führen, und legen dieſelben in den Schooß der Nothleidenden biefer 
Provinz. Wie viele Unglücklichen haben die mitleidige Liebe diefer 
frommen Einfiedler im Verlaufe der Zeiten empfunden, ganz beſonders 
aber in dem let verfloffenen Winter, deſſen furchtbare Strenge eine 
Unzahl armer Landbewohner der äußerften Gefahr ausgeſetzt hatte, 
dor Hunger und Kälte zu Grunde zu gehen! Da ſah man diefe guten 
Mönche, wie fie im die Hütten der umliegenden Pfarreien alle und 
jede Hilfsmittel zur Friftung des Lebens vertheilen Ficken u. f. w.* 

Ebenſo auch Hat die Abtei Hofpitalität in ausgedehnten Mae 
geübt. Von welchem Stande ein Fremder fein mochte, er wurde, ja 
ſelbſt ohme gehalten zu fein, feinen Namen zu jagen, freundlich auf: 
genommen, gut behandelt und bewirthet, und durfte drei Tage hindurch 
dort verweilen. Noch eine beſondre Art Barmherzigkeit wurde von 
der Abtei geübt an Menſchen, die im fittliche Verirrungen gerathen 
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waren, baburch ihr zeitfiches Glück zerftört Hatten und nun in fid) 
gingen und bereit waren, Buße zu thun und ihre Seele zu retten. 
Sole Männer nahm die Abtei Tiebreich auf, behielt fie bis zu ihrem 
Lebensende in ihrem Aſyle und Teitete fie auf dem Pfade der Buße 
in den fihern Hafen. 

Der Eifterzienferorden hat überhaupt verhältnigmäßig nicht viele 
Gelehrte aufzuweiſen. Himmerod hat nur einen Schriftjteller, den 
NIE. Hees, von dem ein Werk im Drude erſchienen ift; ebenſo auch 
ift in Orval Aegidius (Gilles) der einzige Schriftfteller gewefen, von 
dem eine Schrift in die Deffentlichkeit gefommen ift. Dagegen aber 
waren dieſe Mönche doch fleißig im Abſchreiben alter Werke. Schon 
der zweite Abt, Theoberich, war bedacht auf Gründung einer Bibliothek 
zu Orval, indem er von allen Seiten Codices in verſchiedenen Sprachen 
beforgte. Daß bie Abtei in fpäterer Zeit einen reihen Schag von 
alten Handſchriften bejeffen habe, bezeugt ung Henriquez, indem er 
ſchreibt, daß er in Orval ein reiches Material für fein Geſchichtswerk 
über den Eifterzienferorden in alten Handfehriften gefunden habe —, 
„Leben der Heiligen des Ordens, Stiftung ber ältern Mlöfter desſelben, 
Thaten berühmter Männer u. dgl.” 1). 

Auch Haben noch außer Aegidius einige Religiofen in Orval 
Schriften Hinterlaffen, die aber entweder verloren gegangen ober viel- 
leicht noch als Manufeript irgendwo verborgen liegen. So hat der 
Abt Matthias von Malmedy (+ 1555) eine Geſchichte der Grafen von 
Chiny gefehrieben, die Bertels feiner Zeit ala Mamufeript zu Orval 
gejehen hat, die aber, meines Wiſſens, nicht gedruckt iſt. Ebenſo hat 
ein andrer Aegidius im ſechszehnten Jahrhunderte eine Gefchichte won 
Luxemburg gefehrieben, die nach Angabe de3 Jeantin verloren gegangen 
iſt. Von andern Gelehrten in ber Abtei wird noch berichtet, wie von 
einem Archidiakon Boljon aus Trier, der 1208 im Geruche der Heilig- 
teit geftorben ift, ohne daß von fehriftftellerifcher Thätigfeit Erwähnung 
geihähe. Demnach ift es der einzige Aegibiuß, von dem wir als 
Schriftſteller zu berichten haben. 

Aegidius war au Lüttich gebürtig und gehört der erften Hälfte 
des breigehnten Jahrhunderts, feine fchriftftelerifche Thätigfeit den 
Jahren von 1230 bis 1251 an. Obgleich als Moͤnch in Orval der 
Trierifchen Erzbiöcefe angehörend, Hat er doch feine Thätigfeit der 
Geſchichte feiner Vaterftabt und bes Bisthums Lüttich gewidmet. Er 
hat daher die Klofterbibliothefen dieſes Bisthums beſucht und Material 
gefammelt für eine Gefchichte der Bifchdfe von Lüttich, unter dem 


M Apparat. ad Menolog. Cist. c. 5. 
3. Marz, Geſcichte von Trier, III Ban. 7 
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füßten, und da, was fie thäten, noch weit hinter Dem zurüditehe, 
was ein h. Antonius, Pachomius und andre Altväter geleiftet Hätten. 
Weiterhin betrachtete Mathilde die Menge Quellen umher im Thale 
und äußerte, die zu große Feuchtigkeit des Bodens müſſe doch wohl 
der Gefundheit nachtheilig fein. Unter ſolchen Geſprächen fegte ſich 
die Herzogin an einen Brunnen, wuſch und rieb ſich mehrmal bie 
Hände, bis ihr unvermerft der goldene Ring, den fie von ihrem Ge 
mahl erhalten und zu feinem Andenken am Finger tung, audfiel und 
in den Brunnen hinabſank. Von neuem Schmerze ward Mathilde 
ergriffen, nun auch noch das Iehte Zeichen und Unterpfand ber Kiebe 
ihres Gatten verloren zu haben, und zwar in einer Weife, bie fie gar 
zu ſchmerzlich an die Todesart ihres Söhnleins erinnerte Alle Um: 
stehenden empfanden Mitleid mit ihr, fuchten und juchten nad; dem Ringe, 
‚ aber Tange vergeblich; Worübergehende, die fragten, was man doch in 
dem Waſſer fuche, erhielten die Antwort, Gold fuhen wir. Endlich 
wendet ſich die Herzogin in flehentlichem Gebete an bie feligfte Jung: 
frau Maria; und kaum hatte fie ihr Gebet beendigt, als der Ring in 
den aufſprudelnden Sanbförnlein ſchwimmend herauffam, den fie in 
haftiger Freude ergriff, den Umftehenden mit dem Außrufe zeigte: 
Schet da das Gold, dad ich fuchte; für wahr ein glückliches Thal, 
das ſolches Gold hervorbringt! Darum ſoll es fortan Aurea vallis 
(Goldthal) heißen ). Mathilde, hoch erfreut über die Erhörung ihres 
Gebetes, begab ſich in bie nahe Kirche, ſprach gerührt ein Danfgebet, 
befchenfte die Mönche mit einer bedeutenden Summe Geldes zur Er: 
bauung einer größern und fhönern Kirche wie auch zur Verbeſſerung 
ihre3 Unterhalted, und zog, dem Gebete der frommen Brüder ſich 
empfehlend, mit dem Grafen Arnulph von dannen. Bald danach hat 
fie aber auch Lothringen verlaffen, ift nach Italien in ihre Markgraf: 
ſchaft zurückgezogen, und ift bier, wie aus der Geſchichte allgemein 
befannt ift, große Wohlthäterin des apoftolifhen Stuhles, des Patri- 
monium bed h. Petrus, durch namhafte Gebietöfchenfungen und eine 
mächtige Stüße des Papſtes Gregor VII in feinem Kampfe mit Kaifer 
Heinrich IV geworben. Auf ihrem feften Schloffe zu Ganofja war 
&, auf welchem Gregor VII, im Begriffe, auf die für Heinrich je 
verhängnigvolfe Reichsverſammlung in Augsburg zu reifen, behufs 


1) Bertellus, Hist. Luxemb. (edit. nov.), p. 154-156. Bon biefem Bor- 
gange war dad Wappen ber Abtei Orval bergenommen, ein über bem Spiegel einer 
Brunnquelle auftauchender Ring. Auch bat noch in fpätern Jahrhunderten ein fhünes 
Monument aus Stein an jenem Brunnen, neben bem Eingange in bie Kirche geflanden, 
mit ber Inſchrijt: La fontaine d’Orval. 
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fihern Aufenthaltes einfehrte, als er die Kunde von bed ercommunis 
cirten Kaiſers Ankunft über die Alpen vernahm, ohne zu wiffen, ob 
derſelbe in frieblicher ober feindfeliger Abficht komme. Auf jenem 
Schloffe der Mathilde war ed, wo der Kaifer den Papft auffuchte, um 
ſich mit ihm und ber Kirche auszuſohnen, wo er öffentliche Buße 
übernahm und nach breien Tagen durch den Papft vom Banne Lodge 
ſprochen wurde. Die von Mathilde dem römiſchen Stuhle geſchenkten 
Güter endlich erregten noch lange nachher die Eiferfucht der Kaiſer 
und konnte der Papft erſt nach harter Demüthigung Friedrich II in 
ruhigen Befig berfelben gelangen. Doch kehren wir wieder zu ben 
Brüdern in Orval zurüd. 

Während die Mönche eben im Zuge waren, mit dem von Mathilde 
gefchenkten Gelde eine größere und fhönere Kirche zu erbauen, erhielten 
fie unerwartet Briefe von ihrem Abte in Calabrien, der fie, zu ihrem 
großen Leidweſen, unverzüglich zurückberief. So blieb denn der Bau 
unvollendet. Bald darauf (1110) ftarb nun auch der Graf Arnulph, 
und fein Sohn Otto, den Tommenben Verfall ber unnollendeten Kirche 
bedauernd, feßte zwei Weltgeiftliche dorthin, die ihm der Erzbiſchof 
Bruno von Trier, zu beffen geiftlichem Sprengel jenes Gebiet gehörte, 
gegeben hatte. Noch einige andre Geiftliche gejellten fich zu jenen und 
lebten als Canonifer unter einem Propfte. Otto und andre Gläubige 
pendeten Gaben zur Vollendung ber Kirche, die dann 1124 von Albero, 
dem Bifchofe von Verdun, aus dem gräflihen Haufe Chiny, zu Ehren 
der feligften Jungfrau und der Apoftel Petrus und Paulus geweiht 
worben ift. Die Canonifer führten aber fehr bald ein wenig aufer- 
bauliches Leben, fo daß Albero auf Abhilfe innen mußte. Es war 
eben bie Zeit, wo der Ruf von der Heiligkeit Bernarbs, des berühmten 
Abtes von Elairvaug, und der großen Frömmigkeit feiner geiftlichen 
Söhne fi umher verbreitete. An ihn wandte fich Albero mit der 
Bitte, ihm einige Fromme Männer feines Kloſters zukommen zu Laffen, 
die er an die Stelle ber verfommenen Canoniker nad) Orval ſetzen 
Lönnte, Bernard ging auf bie Bitte ein, ſchickte ihm ben Conftantin, 
einen außgezeichneten Religiofen, mit fieben andern Mönchen aus 
Clairvaux, in denen ganz der Geift ihres h. Abtes lebte und mit denen 
Orval 14131 al Eifterzienferabtei feinen Anfang genommen hat. 

Da wir über die gemeinfamen Eigenthümlichleiten der Cifter- 
zienfer, bie Einrichtung und das innere Leben in einer Cifterztenferabtet 
bei Himmerod ausführlich gehandelt haben, jo Können wir ung bei 
Orval kurz faſſen und und auf Darftellung der merfwürbigern Be— 
fonderheiten feiner Geſchichte beſchränken. 

Der h. Bernard Hatte zum Abte der neuen Colonie in Orval 
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den Gonftantin außerfehen, der fein erfter Profeß zu Clairvaux geweſen 
und ganz in feinem Geifte gebildet war. Seine großen Tugenden und 
Verdienfte machten ihn beliebt bei Fürften und Biſchöfen, erhielten ihm 
die Freundſchaft des h. Bernard, der ihm befuchte und mit einem 
goldenen Kelche bejchenkte, und Haben ihm in dem Menologium bei 
Henriquez eine Stelle in dem Derzeichniffe der Ecligen bed Ordens 
gefihert '). Unter den folgenden Aebten bis zu Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts begegnen wir Männern aus den angrenzenden Territorien, 
aus Verdun, aus Longwy, Rochfort, Lüttich, Stenay, Neuerburg, 
Bouillon, Namur, Chiny, Trier, Mouffon, Met, Bar, Arlon, Arem- 
berg, Viller, Malmedy und andern Städten und Ortfchaften; bie einen 
beſonders durch hohe Geburt außgezeichnet, wie Gottfried: von Arem: 
berg (1476—1488), unter dem das Privilegium der biſchöflichen In— 
fignien von dem päpftlichen Stuhle erlangt worben ift; die andern 
dur Gelehrfamfeit, wie Balbuin von Proffeur (1508—1530) und 
Matthias von Malmedy, fein Nachfolger; andre wieberum gerühmt 
wegen ihrer Verbienfte um das Vaterland dur Rath und That, wie 
Johannes von Neuerburg (1228—1237), dem der Ehrennahme „Bater 
+ des Vaterlande3“ (pater patriae) zu Theil geworden ift; andre endlich 
audgezeichnet durch befondre Verdienfte um den Wohlftand de Klofterd 
felbft, wie Heinrich von Bouillon (1245—1259), der die Kloftergebäube 
neu bergeftellt und das Vermögen in trefflihen Stand geſetzt hat. 
Das größte Lob für diefe ganze Reihenfolge der Aebte wird aber wohl 
darin Tiegen, daß Einfachheit der Sitten und Lebensweiſe, Mlöfterliche 
Zucht und Ordnung fh faft ununterbrochen in der Abtei erhalten 
haben umb fie eigentlich in ihrer ganzen Geſchichte bis zur allgemeinen 
Auflöfung der Mlöfter nur eine kurze Periode gehabt hat, wo Erſchlaff⸗ 
ung und Unorbnung eingeriffen war. Es war died aber bie Zeit der 
legten Decennien des ſechszehnten und ber evften des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, wo die NReformationzftürme in ben Niederlanden unb 
die in ihrem Gefolge einhergehenden Kriege Verwirrung und Vers 
voilderung in allen Schichten und Zweigen des gefellichaftlichen Lebens 
verbreiteten, und wo dazu Philipp II von Spanien fieben Jahre hin- 
durch Keinen Abt in Orval wählen Tick, weil er mit dem Planc ums 
ging, zu Luxemburg ein eigenes Bisthum zu gründen und biefür 
theilweife die Dotationsgüter biefer Abtei zu verwenden. Nachdem ber 
König diefen Plan Hatte aufgeben müſſen, folgten ſich ſchnell nad 
einander bie von ihm ernannten Aebte Yambert von Viller (+ 1589), 
Lambert von Hanfymburg (+ 1596) und Remaclus Servaid von 








) Henrig., Mevolog. Cisterc. ad 8. Decembr. 
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St. Hubert, nad) deffen Ableben (1605) das Klofter einen feiner aud- 
gezeichnetften Aebte in Bernard v. Montgaillard erhalten hat, der fein 
erfter Reformator geworden ift. Bernard war gebürtig aus abeliger 
Tamilie, war bereit? als ganz junger Priefter Prediger am Hof Hein- 
rich IH in Frankreich, bewundert von dem Könige und dem ganzen 
Hofe. Nach Heinrich IV Triumph über die Partei der Guifen flüchtete 
Bernard in die Niederlande, wurde ehrenvoll am Hofe zu Brüffel von 
dem Erzherzoge Albert und der Infantin Iſabella aufgenommen und 
zum Hofprediger gewählt, als welcher er nahe 35 Jahre hindurch, auch 
nad feiner Ernennung zum Abte von Orval, allgemein wegen feiner 
hinreißenden Berebtfamkeit bewundert wurde. Als Abt von Orval 
feit 1605 hat er das Klofter mit neuem Geifte belebt, ift nicht etwa 
bloß Reformator, fondern gleichfam neuer Gründer desſelben geworden. 
Denn er war audgezeichnet in allen Wiflenfchaften, heiligen und pro- 
fanen, durch Klugheit, Unterſcheidung der Geifter, und cbenfo durch 
Tugend und heiligmäßigen Wandel; im Umgange war er einnehinend 
und von unwiberftehlicher Beredtſamkeit. Dem Klofter hat er neue 
Statuten gegeben, die ächten Ordensgeiſt athmeten, hat 23 Jahre Bin 
durch demfelben als Tugenbmeifter worgeleuchtet unb bei feinem Tode 
(1628) ihm das Andenken eines großen Ordensmannes Binterlaffen ?). 
Auf der von diefem Abte gelegten Grundlage hat, nach einiger Unter- 
brechung in den Wirren de breißigjährigen Krieges, der Abt Carl 
von Bentzerath fortgebant und hat die Reform jo vollftändig durchge: 
führt, daß Orval feit jener Zeit die mufterhaftefte Zucht und Orbnung, 
mit ftrengfter Befolgung der Ordensregel, bis auf den Tag feiner 
gewaltfamen Zerftörung aufrecht erhalten hat. Noch im Jahre 1754 
hat Benedikt XIV das Mlofter Orval von neuem für Beibehaltung 
und Beobachtung der ftriften Regel und ber urfprünglichen Conſtitu— 
tionen ber „Urkunde der Liebe” beftätigt und hieß daher und war 
Orval noch immer und bis zu Ende strictioris observantiae. 

Wie groß auch die Reichthümer des Klofterd geworben waren, 
wie prachtvoll die Kirche, im Innern von Marmor glänzend, wie 
fürftlich die Abtswohnung fich erhob, fo waren die Zellen ver Moͤnche 
doch unanfehnlich und beſcheiden, nüchtern die Lebensweiſe, einfach, 
herablafjend, mild und überaus menfchenfreundlich die Sitten und ‘das 
ganze Weſen der Religiofen geblieben ?). Bis zum Jahre 1788 war 





) Henriquez hat benfelben in feinem Menolog. Cisterc. zum 8. Dez. in bie 
Reihe der „Seligen“ des Ordens aufgenommen. 

2) Unfere Trierifchen Lefer werden ſich noch be 1849 an ber Cholera geftorbenen 
legten Ciſterzienſers aus Oral, des Herrn Orwald in Gt. Gervafiuß, erinmern, ber 
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der Genuß von Fleiſchſpeiſen in Oral nicht geftattet; erft Clemens 
Wenceslaus hat einige Milderung der Obfervanz hierin erlaubt wie 
auch dem Abte die Befugniß ertheilt, den einzelnen Brüdern zwei ober 
brei Wochen des Jahre, je nad) der weitern Enfernung ihrer Heimath, 
einen Beſuch bei ihren Verwandten zu erlauben ?). 

Zu Ende des achtzehnten Jahrhundert? hatte das Klofter einen 
ausgezeichneten Abt in Bartholomäus Lucas, einem Trierer aus ber 
Zübemergaffe. Nachdem derjelbe in Orval bie Gelübbe abgelegt und 
die Priefterweihe empfangen Hatte, wurbe er von dem Abte Menna 
Effleur auf die Univerfität zu Löwen geſchickt. In die Abtei zurüd: 
gekehrt als Baccalaureus der Theologie befleidete er nach einander die 
Aemter de Novizenmeifterd, des Lektor ber h. Schrift und des Prior, 
war fodann Geelforger, Verwalter des Hofpitald, Beichtvater des 
Frauenkloſters Badenburg, unmeit Arlon, und ift 1789 zum Abte 
gewählt worden. Lucas wird uns geſchildert als eine ehrfurchtgebietende 
BVerfönlichkeit, als der [hönfte Mann, den man fehen konnte; er war 
gelehrt, bieder, menfchenfreundlich, wohlthätig und liebreih in hohem 
Maße. An dem Faiferlichen Hofe zu Bruͤſſel ftand er in hohem Au: 
fehen, war vertrauter Freund Hontheim’3, die fih Beide einander, in 
Orval oder Montquentin, häufig befuchten?). Lucas ftarb 1792 und 
hatte den Gabriel Signig zum Nachfolger, der bereit? 1793 bie van- 
daliſche Zerftörung der Abtei durch die Franzoſen gefehen hat. 

Wie arm das Klofter Orval auch angefangen hatte, jo war doch 
bereit3 im fiebenzehnten, mehr noch im achtzehnten Jahrhunderte fein 
Vermögen zu einer Höhe angewachjen, die man kaum glaublich finden 
würde, wenn nicht jet noch der authentifche Beweis dafür vorläge. 
Jeantin berichtet in feiner Gefhichte von Drval?), daB das 
Güter: und Rentenverzeichniß der Abtei noch vorliege, dag im Jahre 
1745 auf Befehl des Abtes Albert von Meuldres, in Ausführung 
der Faiferlihen Edikte Carl V (von 1520) und Earl VI (von 1738) 
aufgeftellt worden und daß einen Folioband von mehr ald fiebenhundert 
Seiten bildet. In diefem Grund: und Nentenbuche finden fich die 
ſaͤmmtlichen Beſitzungen und Einkünfte der, Abtei genau verzeichnet, 
beftehend in ben verſchiedenſten Arten von Grundgütern und Gereht- 
famen; in Ländereien, Wiefen, Weiden, Heden, Waldungen, Wildland, 


wegen feine ächt frommen Wanbels, feines beſcheidenen, milden und menfchenframt: 
lien Charakters fo allgemein Hochgefchägt und geliebt war. 

+) Aften bes Domarchivs. 

) Trier. Chronik, 1825, ©. 260 f. 

#) Les chroniques de l'abbaye d’Orval. Paris et Nancy, p. 76-81. 
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Teichen, Mühlen, Hüttenwerken, Brauereien, Häufern, Zehnten, Zöllen, 
Nenten in Geld, Getreide und andern Naturalien. Die Ortſchaften, 
in deren Gebieten die Abtei begütert war und Einfünfte zu beziehen 
hatte, beliefen fich über breihundert an. ver Zahl, und ift das gefammte 
Grundvermögen auf mehr als eine Milliarde angefchlagen, indem die jähr- 
lichen Einkünfte auf zwölfhunderttaufend Franken gefchäßt waren. 
Diefer ungeheuere Anwuchs des Verinögend wird nur einigermaßen 
begreiflich durch den Hinblick quf die Arbeitfamfeit der Mönche, ihre 
große Sparſamkeit, gute Verwaltung und die Einfachheit der Lebenz- 
weiſe Jahrhunderte hindurch, wo die jährlichen Erjparniffe immer zu 
neuen Acquifitionen verwendet wurben. Zwar haben bereit® feit dein 
ſechszehnten Jahrhunderte Edikte der ſpaniſchen Regierung beftanden, 
wonach geiftliche Corporationen Teine neuen Gütererwerbungen mehr 
ohne Genehmigung des Königs machen dürften; allein feit Bernard 
von Montgaillard ftanden die bereit? reichen Nebte von Orval in fo 
hohem Anfehen an dem Hofe zu Brüffel, daß jene Edikte, der Klagen 
über die fortgefegten neuen Erwerbungen ungeacht, meiſtens nicht zur 
Ausführung kamen ?). 

Bei fo reichen und mannigfaltigen Befigungen und Gerechtſamen 
konnten auch mancherlei Rechtöftreitigfeiten nicht außbleiben. Dies 
hat denn aud daß oben befchriebene Grundbuch eingeftanden, indem 
«3 die bedeutungsvolle Infchrift au der Stirne trägt: „Qui Terre a, 
Guerre a; qui n’a, pis a — (Wer Land hat, hat Krieg; wer keines 
hat, ift ſchlimmer daran). Auf der Kehrfeite jenes Titels ftehen die 
andern Worte, einer Tangen Reihe von Erfahrungen durch Jahrhunderte 
entnommen: „Die Unwiſſenheit, mehr noch die Malice der Notäre, it 
die Ernte der Advokaten; durch Einflehtung von allerlei vieldeutigen 
und dem Streite unterworfenen Claufeln in die Inftrumente legen 
die Notäre die Eier, die danach zu vielen Koften der Parteien, oft 
mit Berluft aller, von den Advokaten und Profuratoren außgebrütet 
werben.” “ 

Mit dem großen Vermögen der Abtei ftanb aber aud ihre 
Wohtthätigkeit in Verhältniß, eine Wohlthätigkeit, die durch alle Jahr: 
Hunderte weit und breit im Lande berühmt war. Orval gab täglich 
reichliche Almofen den Armen und Dürftigen einer weiten Umgegenb, 
Almofen in Lebensmitteln aller Art, Kleidung, Holz, Arzneien u. dgl. 
Nebſt den täglichen Almofen wurben auch wöchentliche, monatliche und 
jährliche an beftimmten Tagen, je nad) Laut ber Stiftungen, vertheilt. 
Andre Alınofen wurden an ben Vorabenden hoher Kirchenfefte gegeben; 








1) Siehe Jeantin, p. 173175. 
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noch andre nad) Ermeſſen des Abtes, deſſen Privatkaſſe jährlich zehn: 
tauſend Franken für kleinere, nach Bedürfniß zu vertheilende Almoſen 
erhielt. 

Ein überaus ehrenvolles Zeugniß über die große Wohlthätigkeit 
der Abtei ift in dem Jahre 1784 in dem zu Luremburg erfchienenen 
trefflichen Journal histor. et liter. von dem Pfarrer Bonnerud von 
Rouvroy veröffentlicht worden. Am 26. Mai de angegebenen Jahres 
war bie Filiale von Rouvroy, Harnoncourt, ein Raub ber Flammen 
geworben, fo daß von 42 Häufern nur 4 verjchont geblieben waren. 
Auf einen Schlag jahen fi die Bewohner dem fhredlichften Elend 
preiß gegeben, indem ihnen Alles verbrannt war, Obdach, Lebens: 
mittel, Kleidung und Bettung. Sechs Wochen hindurch hat die Abtei 
Drval den Abgebrannten bis zur Ernte alles nöthige Brod unentgelt: 
lich überſchickt, und Hat der genannte Pfarrer unter dem 24. Juli im 
Namen feiner Pfarrkinder öffentlih Dank dafür gefagt. In bem 
betreffenden Schreiben fagt er unter ander: „Das Land hat immer 
mit Erbauung den liebevollen Eifer der Neligiofen von Orval bei 
ähntichen Gelegenheiten und in allen Zeiten öffentlicher Cafamitäten 
gejehen, wie fie liebevolle und reichliche Unterftügung den Verun— 
glücten gewährten. Nicht zu ſprechen von ben unzähligen Beweijen 
von Wohlthätigkeit, die dem Publikum unbefannt find, und die dieſe 
ehrwürbige Abtei im Verborgenen an einer großen Anzahl in Dürftig- 
keit verfallener Familien und an verfhämten Armen ausübt, iſt fie 
immermährend eine Quelle der Unterftügung und Hilfe in jeder Arı 
für die Urmen der Umgegend. Dieſe Religiofen fammeln die reichen 
Früchte von ihren Befigungen in andern Provinzen, machen Erjpar: 
niffe durch ihre Frugalität, die ftrenge und bußfertige Lebensweiſe, die 
fie führen, und legen dieſelben in den Schooß ber Nothleivenden biefer 
Provinz. Wie viele Unglüclichen haben die mitleidige Liebe dieſer 
frommen Einftebler im Verlaufe der Zeiten empfunden, ganz beſonders 
aber in dem Iegt verfloffenen Winter, deſſen furdtbare Strenge eine 
Unzahl armer Landbewohner der äußerften Gefahr ausgeſetzt hatte, 
vor Hunger und Kälte zu Grunde zu gehen! Da fah man diefe guten 
Mönde, wie fie in die Hütten der umliegenden Pfarreien alle unt 
jede Hilfgmittel zur Friftung des Lebens vertheilen ließen u. |. w.“ 

Ebenfo auch Hat die Abtei Hofpitalität in ausgedehnten Maße 
geübt. Bon welchem Stande ein Fremder fein mochte, er wurde, ja 
jeldft ohne gehalten zu fein, feinen Namen zu jagen, freundlich aufs 
genommen, gut behandelt und bemwirthet, und burfte drei Tage hindurch 
dort verweilen. Noch eine befondre Art Barmherzigkeit wurde ven 
der Abtei geübt an Menſchen, die in fittliche Verirrungen gerathen 
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waren, dadurch ihr zeitfiches Glück zerjtört Hatten und nun in fid, 
gingen und bereit waren, Buße zu thun und ihre Seele zu retten. 
Solche Männer nahm die Abtei Tiebreich auf, behielt fie bi zu ihrem 
Lebensende in ihrem Afyle und Teitete fie auf dem Pfade der Buße 
in ben fichern Hafen. 

Der Ciſterzienſerorden hat überhaupt verhäftnigmäßig nicht viele 
Gelehrte aufzumeifen. Himmerod Hat nur einen Schriftfteller, den 
NIE. Hees, von dem ein Werk im Drucke erfchienen ift; ebenjo auch 
iſt in Orval Aegidius (Gilles) der einzige Schriftfteller gewefen, von 
dem eine Schrift in die Deffentlichkeit gefommen ift. Dagegen aber 
waren dieſe Mönche doch fleigig im Abfchreiben alter Werke. Schon 
der zweite Abt, Theoberich, war bedacht auf Gründung einer Vibliothet 
zu Oral, indem er von allen Seiten Codices in verſchiedenen Sprachen 
beforgte. Daß bie Abtei in fpäterer Zeit einen reichen Schatz von 
alten Handſchriften beſeſſen habe, bezeugt ung Henriquez, indem er 
ſchreibt, daß er in Orval ein reiches Material für fein Geſchichtswerk 
über den Eifterzienferorden in alten Handfhriften gefunden habe —, 
„Leben der Heiligen des Ordens, Stiftung der ältern Klöfter desſelben, 
Thaten berühmter Männer u. dgl." 1). 

Auch haben noch außer Aegidius einige Religiofen in Orval 
Schriften hinterlaſſen, die aber entweder verloren gegangen oder viel- 
leicht noch als Manufcript irgendwo verborgen Liegen. So hat ber 
Abt Matthiad von Malmedy (4 1555) eine Gefchichte der Grafen von 
Shiny gefehrieben, die Bertels feiner Zeit ala Mamufeript zu Orval 
geſehen hat, die aber, meines Wiſſens, nicht gedruckt ift. Ebenſo hat 
ein andrer Aegidius im ſechszehnten Jahrhunderte eine Gefchichte von 
Luxemburg gefehrieben, die nad) Angabe des Jeantin verloren gegangen 
ift. Von andern Gelehrten in der Abtei wird noch berichtet, wie von 
einem Archidiakon Boljon aus Trier, der 1208 im Geruche ber Heilig: 
teit geftorben ift, ohne daß von fchriftftelerifcher Thätigfeit Erwähnung. 
geihähe. Demnach ift e8 ber einzige Aegibiuß, von dem wir als 
Schriftfteller zu berichten haben. 

Aegidius war aus Lüttich gebürtig und gehört der erften Hälfte 
des dreizehnten Jahrhundert, feine fchriftftellerifche Thätigfeit den 
Sahren von 1230 bis 1251 an. Obgleich als Mönch in Orval der 
Trieriſchen Erzdidcefe angehörend, Hat er doch feine Thätigkeit der 
Geſchichte feiner Vaterftadt und des Bisthums Lüttich gewidmet. Er 
hat daher die Klofterbibliothefen dieſes Bisthums beſucht und Material 
gefammelt für eine Geſchichte der Bifchdfe von Lüttich, unter dem 


) Apparat. ad Menolog. Cist. o. 5. 
3. Marz, Geſchichte von Trier. III. Ban, 37. 
. 


578 


Titel Gesta pontificum Leodiensium. In Bearbeitung dieſer Gesta 
waren ihm bereits zwei Männer vorgegangen, der Abt Heriger von 
Laub £+ 1007) und der Canonicus Anfelm in St. Lambert zu Lüttich. 
Jener hatte die Gesta der Biſchöfe von Tongern = Maftricht bis zum 
Tode des h. Remaclus gefchrieben, Anfelm dieſelben fortgeführt bis 
auf den Biſchof Waſo (Wazzo), der, nach Bucelin, 1048 geftorben iſt. 
Aegidius hat nun vorerft Zufäge zu ben beiden vorhergehenden Werken 
gemacht und dann eine Fortfegung geliefert biß in das Jahr 1251. 
Johannes Chappeaville, Canonicus zu Lüttich, hat die fämmtlichen 
Scriptores ber Gesta pontific. Tongrens. Traject. Leodiens. im 
Jahre 1613 in drei Quartbänben mit erläuternden Anmerkungen her 
angegeben. 

Was nun den Aegidius als Hiftorifer angeht, fo ift er für bie 
ältere Zeit faft ganz unbrauchbar, weil ohne alle Kritit und über bie 
Maßen wunderfüchtig und Leichtgläubig. So, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, erſchrickt er gar nicht davor, einen Bifchof, wie den h. Ser: 
vatius, über zweihundert Jahre alt werben zu laſſen, um ihm die 
hohe Abſtammung aus ber Verwandtſchaft Jeſu Chriſti zu vindiciren. 

Unter den vielen Hunderten von Abteien, die in der franzöftjchen 
Revolution und in deren Gefolge in Frankreich, in den Niederlanden 
und in Deutſchland untergegangen find, hat ficher feine ein fo ſchreck⸗ 
liches und verabfcheuungswürdiged Ende genommen, als die Abtei 
Orval. Allgemein befannt ift aus der Gejchichte der greuelvollen 
franzöftfchen Revglution, daß der König Ludwig XVI, als er die Wuth 
der Empörung immer höher fteigen und die Gefahr, in der er und 
feine ganze Familie ſchwebte, zunehmen ſah, durch heimliche Flüchtung 
aus Paris nad den Nieverlanden ſich zu retten entichloffen hat und 
wirklich bis nad) St. Menould entlommen war, wo er von bem Sohne 
des Poſtmeiſters Drouet, einem enragirten Jacobiner, 'erfannt und 
darauf in Varennes feftgenommen worden ift. Aber weit weniger ift 
befannt, daß ber König mit den Geinigen die erſte Nacht nad) feiner 
Entweihung aus Paris in der Abtei Orval fein Abſteigequartier 
nehmen follte, wie dies in dem geheimen Flüchtungsplane angegeben 
war. Das Ende des unglücklichen Königs ift allbekannt. Die Abtei 
Orval, die ihm auf feiner Flucht Aufnahme und Obdach hatte gewähren 
follen, ift von den republifanifchen Truppen am 23. Juni 1793 vor- 
erſt beraubt, dann auf allen Seiten in Brand geftedt und mit Kanonen 
zufammengefchoffen worden. 

Die von herbem Schmerze niebergebeugte Herzogin und Mark: 
gräfin Mathilde an der Wiege dieſer Abtei, wie fie Troft fucht und 
findet in der Betrachtung der armen und frommen Mönche zu Oral, 
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und jetzt biefe gottlofen und wilden Horden ber franzoͤſiſchen Republi- 
Taner, die bie Gott geheiligte Stätte in teufelifcher Mache vernichten, 
welch ein Eontraft der Menfchen und Zeiten! ") 


Die Ftauenäßfter des Eiflerzienferordens. 


Das adelige Srauenklofter Söwenbrücen bei Erier, feit 1675 It. Annen 
in der Stadt, 


Die Sage von dem bei der Taufe der erften Chriften zu Trier 
durch den h. Eucharius in dem Dlewiger Bache fließenden Oele ein- 
flechtend, ſchreibt Casp. Brüſch über dieſes Klofter: „Ein Klofter 
Eifterzienferordend für abelige Nonnen Tiegt ungefähr auf der Mitte 
des Weges von St. Matthiad in die Stadt Trier an der Oleach 
(ad Oleachum) oder wie das Volk gewöhnlich fagt „Lewich“ (Lewi- 
chium fluviolum), ehmals Delbrüce genannt von dem Dele, das bort 
gefloffen, als die erften Glaubensboten und Biſchoͤfe von Trier, 
Eucharius und Maternuß, in biefem Bache getauft haben, danach 
KLöwenbrüde genannt, nachdem (1048) Papft Leo IX unter großem 
Gepränge über die hier neu erbaute Brücke von Clerus und Volt 
empfangen und in die Stadt geführt worden war.” Mafen berichtet, 
das Klofter habe ehmals „Luftgarten “ (hortus deliciarum) geheißen, 
bevor es Lömenbrüden genannt worben?). Die Gründung desſelben 
ift ausgegaugen von einer abeligen Familie der Stadt Trier, genannt 
v. Schöler, um dad Jahr 1156, wogegen jedoch Hees *) da viel jpätere 
Datum 1232 Hat. Einige Zeit hatte dasſelbe unter der Aufſicht des 
Abtes von Weiler-Bettnach (Villarium, in der Didcefe Met) geftanben, 
bis Papft Gregor IX e3 1233 unter jene bed Abtes von Himmerod 
geftelt Hat. Um das Jahr 1322 war das Mlofter in einem Kriege 
zerftört worden und Hat es Orbulph v. Schöler wieber auß bem 





») Man ſehe Jeantin, p. 359-398, wo das tragiſche Ende der Abtei ausfüßt- 
nich geſchilbert ift. 

*) Der jeht noch übliche Name des Vorortes Naumbrücken rührt ohne Zweifel 
aus ber Zeit des Mofterd her, indem aus Nonnenbrüden Nunbrüden, dann Num— 
Krüden, zulegt Raumbrüden geworben it. 

®) Manip. rer. Himmer. p. 26. 
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Schutte erhoben. Nach diefer Zeit muß ſich dasſelbe aber in blühendem 
Zuftand befunden haben, da, nach des Brüfd Angabe, der feine Nach: 
richten an Ort und Stelle aufgenommen Hat, fünfzig abelige Jung: 
frauen darin lebten. Indeſſen war das Klofter durch feine Lage dicht 
vor den Stadtmauern zu Kriegszeiten gar vielen Gefahren ausgejegt 
und ift oft faft gänzlich zerftört worden. Nach der Wiederherftellung 
durch Ordulph v. Schöler hat die Aebtiffin Margaretha v. Dreys 
1474 das Chor und Refektorium neu gebaut; im Jahr 1500 hat 
Hildegard v. Steig durch ihr Vermögen dem Kloſter wieder aus Per: 
fall und Dürftigkeit verholfen; 1632 wurde dasſelbe abermals bei der 
Belagerung ber Stabt durch die Franzofen zerftört, und dann mit der 
Entfädigungsfumme, die der franzöftiche Befehlshaber gab, einiger: 
maßen wieber bergeftellt. In dem für Trier fo verhängnißvollen 
Jahre 1674, wo die Franzofen bie Stadt erobert Hatten und gegen bie 
Angriffe der Reichstruppen befeftigten, zu dem Ende alle außerhalb 
der Stabtmauern in einer beftinmten Grenze gelegenen Kirchen und 
Klöfter niederriffen, ift auch das Kloſter Löwendrüden dem Boden 
gleich zerftört worden’). Nach fo vielen traurigen Erfahrungen wollte 
man dad Klofter nicht mehr aufbauen und find die Nonnen in die 
Stadt nah St. Annen, neben dem Pferdemarkt, übergefiedelt. 

Zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts Hatte nämlich eine 
reiche Dame, mit Namen Margaretha Dockem (Dockenheim), eine 
Magdalena im Boͤſen und im Guten, von ber wir an einer andern 
Stelle ein Nähere berichten werben, hinter ihrem Haufe am Pferde: 
markt eine St. Annenkapelle erbaut und für zwei Priefter zur Mb: 
haltung bed Gottesdienſtes botirt und war 1612 geftorben. An biefer 
Kapelle ließen ſich die Nonnen von Löwenbrüden, nad) gänzlicher Zer: 
ftörung ihres Kloſters durch bie Frangofen, 1675 nieder und richteten 
fih ein neue Klofter ein unter dem Namen St. Annen, während da 
frügere der h. Helena geweiht gewefen war. 

Das Verzeichniß der Aebtiffinnen von Löwenbrücken ift, wie ſich 
nad fo vielen Verwüftungen des Klofterd erwarten läßt, fehr lücken⸗ 
haft. Den wenigen Namen nad) zu urtheilen, befanden fich meiftend 
Töchter aus bürgerlichen Familien der Stadt Trier und verfchiebener 
Moſelortſchaften in dieſem Klofter. 

Wohl gegen Zerftörung, nicht aber gegen andre Bebrängnifie 
und Schädigung hat die Ueberfiebelung in die Stadt daß Klofter ſchützen 
koͤnnen. Aus den zwei Jahren der Decupation unſres Landes durch 
die Franzofen 1734 und 1735 Liegt eine Specification von Lieferungen, 





1) Siehe oben ©. 142-149 u. Gest. Trev. II, p. 121. 
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Frohnden, Kriegäfteuern, Beraubungen und Schädigungen bed gar 
nicht wohlhabenden Klofterd St. Annen vor, die einen Gefammtverluft 
von 3479 Rihlr. betragen. . 

Seit Aufhebung ber Klöfter hat ſich zu St. Annen die Frei 
maurer⸗Loge eingerichtet. 


Das adelige Srauenklofler It. Thomas an der Aylı. 


Die Stelle, wo das Klofter St. Thomas erbaut wurde, hatte 
früher Ivlersbeuren (der Manipul. rer. Himmerod. von Heed hat 
Etlersbeuren) geheißen und bildete gleichfam bie Grenze zwiſchen ben 
Herrichaften von Densborn, Seinsfeld, Malberg und der zum Trier 
iſchen Territorium gehörenden Stadt Kyllburg. Die Stelle aber war 
feit den Tagen des Martyrtoded des Thomas Belet, Erzbifchof von 
Eanterbury (1170), berühmt in der Umgegend durch Wunberheilungen, 
die auf die Fürbitte dieſes Heiligen in ber ihm dort 1470 gemeihten 
Kapelle gewirkt wurden. In dem barauf folgenden Jahre (1171) hat 
der Ritter Ludwig von Deubezfeld an ber Kapelle, die 1185 zum Oras 
torium erweitert worden, das adelige Frauenflofter St. Thomas geftiftet, 
indem er „fein Vermögen, was er bejaß an Ländereien, Wiefen, Wald- 
ungen, Wäffern, Fifchereien und zugehörigen Leuten Gott und feiner 
glorreihen Mutter zur Errichtung eines Eifterzienferflofters für Frauen 
hergegeben hat, damit fie Tag und Nacht Gott verehren follten.“ 
Auch Hat Lubwig dem Kiofter koſtbare HH. Neliquien gefchenkt. Der 
zweite Abt des Kloſters Himmerod hat der jungen Pflanzung die innere 
Einrichtung nach der Regel des Cifterzienferorden® gegeben und ift 
St. Thomas auch fortan immer unter ber geiftlichen Leitung des Abtes 
von Himmerod verblieben. Zwei Töchter des Stifterß, deren Namen 
aber nicht angegeben, find die erften Aebtiffinnen bed Klofter® geworben ; 
ein Bruder derfelben, Ludwig, der inzwiſchen eine Wallfahrt nach 
Zerufalem gemacht Hatte, ift, als er bei feiner Rückkehr gefehen, daß 
feine Schweftern fich Gott geweiht, in ben Priefterftand eingetreten, 
wurbe fodann Pfarrer einer in der Nähe von dem Vater gegründeten 
Pfarrei (dev Name ift nicht angegeben) und Hat biefelbe bei feinem 
Tode dem Klofter überwiefen. Die jetzt noch bejtehende fchöne Kirche 
ift 1222 vollendet und (unter Erzbiſchof Theoderich) zu Ehren ber 
Gotteägebärerin und des h. Thomas geweiht worben. 

Agnes, eine abelige Dame auf dem Schloffe Malberg zu Anfange 
des breizehnten Jahrhunderts, gerührt von ber Frömmigfeit der Nonnen, 
hat nahe gelegene Güter, die zu ihrem Schloffe gehörten, dem Kloſter 
geſchenkt. Nach ihrem Tode aber hat Rudolph, der Neffe berfelben, 
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dieſe Güter mit Gewalt wieber an fich reißen wollen, hat die Nonnen 
jo bebrängt, daß fie auf eine Zeit das Klofter verlaffen mußten, nad 
Trier kamen und längere Zeit jeden Tag prozeſſionsweiſe, Klagelieder 
fingend, in die Domkicche zogen, bis der Erzbiſchof ihnen Recht ver- 
ſchaffte 1). 

Es waren meiſtens Töchter adeliger Familien der Eifel, die in 
das Klofter St. Thomas eingetreten find, „ausgezeichneter, fagt 
Mafen, dur ihre Tugenden, als durd ihre Geburt.“ 
Agritius von Wittlich, Alumnus in der Abtei Himmerod zu Anfange 
des 17. Jahrhunderts, hat aus dem dortigen Archive die Reihenfolge 
der Nebtiffinnen zufammengeftellt und der Nachwelt hinterlaffen. Die 
felbe ift allerdings mangelhaft und gibt von einigen Aebtiſſinnen nur 
den Vornamen. Die Reihenfolge aber ift: 

4 u. 2) Die beiven Töchter des Stifters Ludwig von Deubes- 
feld, Mechtiid von Deinsborn (+ 1220), Ida, Eliſabeth (+ 1229), 
Margaretha von Dayn, Lucia (+ 1294), Cunigund von Daun, Med 
tild von Niedermanderſcheid (c. 1350), Elifabeth von Niedermander- 
ſcheid, Luchardis von Brandenburg, geboren zu Wittlich. 

Diefe Aebtiffin Luchardis hat im Jahre 1378 die Urkunden ihres 
Kloſters durch Lorenz von Wede, einen Mönd in Himmerod, in ein 
Bud (Chartularium) zufammentragen laſſen. Nach diefem Buche 
bejaß das Klofter eine ziemliche Anzahl Häufer in Trier oder hatte 
Zinfen zu beziehen, die auf Häufern dieſer Stadt hafteten, zum Theil 
an das Klofter verſchenkte oder durch Töchter Trierifher Familien in 
dag Klofter eingebrachte ?). 

Der Luchardis folgte Margaretfa von Runkel (c. 1391), Beta 
von Bourſcheid, Catharina (c. 1402), Elifabeth von Schöne (+ 1410), 
Margaretha von Brandicheid (+ 1417), Anna (+ 1434), Bela von 
Lieffingen, Margaretha von Vinnenberg, vermuthlich Virncburg, Mar- 
garetha von Lahıftein, Elifabeth von Enſchringen (+ 1494), Mechtild 
von Enſchringen (+ 1527), Maria Lubolphin von Bievburg (+ 1543), 





2) Während des Gottesbienfte fangen bie Nonnen: Media vita in morte 
sumus — und Salve regina misericordiae — unb zwar auf Anratben bes Erz⸗ 
biſchofs Theoderich und ber übrigen höhern Geiftlichfeit, in Meinung, daß dadurch 
Rudolph fi bewegen laſſen würde, ben Raub heraußzugeben. Died that er aber jo 
wenig, daß er fidh fogar gegen bie Befigungen des Erzbifchof8 Gewwaltthätigfeiten erlaubte. 
Daher hat der Erzbiſchof, dem Verwegenen ein Gebiß anzulegen, im Jahre 1239 auf 
dem Berge Rylburg ein Schloß erbaut. Siehe Gesta Trevir. Tom. I. p. 324. 

») In ber Trieriſchen Chronik Jahrg. 1823 &. 300-303 und Jahrgang 
418% ©. 180-182 find für die alten Benennungen ber Straßen u. dal. interefjante 
Auszüge aus dieſem Chartularium mitgetheilt. 
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Diftgina (Auguftina oder Juſtina) von Wirneburg (} 1557), Maria 
dv. Frocourt, Anna von Longen (+ 159), Maria v. Eltz, Margaretha 
von Bengerath — „ein wahrhaftes Bild der Gottesfurcht und Tugend“ 
(efüigies vera pietatis et virtutis), wie Agritius fie nennt (+ 1611), 
Catharina v. Keffelftatt (+ 1627), Anna von Longen, genannt Roben 
Cr 1636), Anna Catharina v. Keffelftadt — nobilis matrona, non 
minus virtute quam aetate provecta — wie Hees jagt — (+ 1642), 
Anna Catharina von Enſchringen (+ 1664), Anna Johanna dv. Metz 
ternich aus Rodendorf. Diefe hat 1667 angefangen, das ganze Klofter- 
gebäube baulich Herzuftellen (+ 1690), Barbara Antonetta v. Daun 
C+ 1718), Anna Apollonia Mohrin v. Wald (+ 1744), Maria The 
reſia v. Meuthen (+ 1778), Maria Anna v. Greffenich (+ 1781) — bie 
letzte Maria Cathr. v. Leftrieur. 

Als die beiden gelehrten Benediktiner Edmund Martene und 
Urſin Durand zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts ihre bekannte 
literäriſche Reife machten ), führte ihr Weg fie auch über St. Thomas. 
Bon Prüm kommend zu Pferde mit einem Bedienten, wo fie fich ſechs 
Tage in der Abtei aufgehalten Hatten, follten fie nach Himmerod ſich 
begeben. Es war aber bereit? zu Anfange bed December (1718) und 
die Entfernung etwas groß für eine Tagreife in jener Jahreszeit, 
weswegen man ihnen rieth, zu St. Thomas, wo es an guter Auf- 
nahme nicht fehlen würde, zu übernachten. Die beiben Gelehrten 
mögen ſelber erzählen. „Es tft dies eine Frauenabtei des Cifterzienfer- 
ordens, wo nur abelige Töchter aufgenommen werben, weswegen fie 
denn auch fehr arm iſt; denn will man Klöfter in ihrem zeitlichen 
und geiftlichen Wohle untergraben, fo ift das Mittel Hiezu, nur adelige 
PVerfonen in denſelben zuzulaſſen. Diefe Abtei ift dem h. Thomas 
von Canterbury geweiht und Tiegt an einem Meinen Fluſſe. Wir 
tamen daſelbſt um 3 Uhr an und fragten fogleich nach ver Aebtiſſin, 
die und aber fagen ließ, daß fie und nicht aufnehmen könne und wir 
ung in dad Wirthshaus begeben müßten. Wir fragten, wo benn bad 
Wirthshaus fer und man zeigte und eine Meine Strohhütte nahe an 
dem Klofter, wo bie Leute Keinen Wein, Leine Eier, Teine Fiſche und 
feine Mil, hatten, und einzig nur etwas ſchwarzes Brod zu haben 
war. Als wir fragten, wo wir unfer Nachtlager erhielten, wies man 


*) Der Zwed biefer Reiſe war, in ben berühmtern Kloſtern die Archive und 
Bibliothelen zu durchforſchen, und werthvolle, für bie Wifienfhaften wichtige Doku: 
mente unb Handſchriften im Drude zu veröffentlichen. Die reiche Außbeute ber Nach⸗ 
forf gungen ift niebergelegt in der Collectio amplissima documentorum etc. von 
den genannten Gelehrten in n eun Foliobänden. 
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ung eine Kleine Stube, die aber fo unfauber war, daß es unmöglich, 
die üble Ausdünſtung zu ertragen. Und da ed im Haufe auch Fein 
Kamin gab, fo gingen wir auf und ab, um und durch die Bewegung 
zu erwärmen, entfehloffen, die Nacht im Pferdeftalle bei unfern Reit 
pferden zuzubringen. Wir beteten bamald das Officium vom Advente 
und im Hinblicke auf die h. Jungfrau und ben 5. Joſeph, die auf 
ihrer Reife nach Bethlehem auch keine Nachtherberge gefunden hatten 
und daß die erfte Stätte unfred Heilandes in diefer Welt ein Stall 
gewefen, ertrugen wir die Meine Unannehmlichfeit mit Gleichmuth. 
Ungefähr eine Stunde nachher hatte die Aebtiffin die Sache näher 
überlegt und ſchickte ihren Gärtner zu ung, ber ein Franzoſe, um fi 
nad) unſrer Lage zu erkundigen. Wir gaben kein Zeichen von Unzu— 
frieveneit, zeigten auch Fein Verlangen, beffer Iogirt zu fein; denn 
wir waren in ber That ganz zufrieden. Die Nebtiffin Hatte aber eine 
Stunde fpäter von ihrem Gärtner noch Feine Antwort erhalten, als 
fie den Beichtvater des Klofterd zu ung fehiefte, der ung um Entſchul⸗ 
digung bat, da ganze Verfehen der Pförtnerin de Kloſters zur Laft 
legte und ung einlub, in die Abtei zurückzukommen. Wir begaben 
und nun dorthin, trafen dafelbft einen Deminicaner und einen Fran- 
ziscaner, welche ihren Fruchttermin hielten. Die gute Aebtiffin erwies 
ung alle mögliche Zuvorfommenheit, und hatte fie einen Fehler begangen, 
daß fie und anfangs abgewiefen, fo hat fie denſelben durch alle uns 
bezeigten Dienft- und Ehrenerweifungen wieder gut gemacht und des 
tommenden Morgen? und einen Mann mitgegeben, ber und bis nad 
Himmerod geführt Hat“ 1). 

Ueber die Disciplin in diefem abeligen Frauenklofter haben auch 
gegen Ende bed achtzehnten Jahrhunderts ſonderliche M lagen nicht 
vorgelegen. Viſitator deöfelben war feit je ber zeitliche Abt von dem 
nur wenige Stunden entfernten Klofter Himmerob gewejen und der 
legte Abt diefes Kloſters, Anf. v. Pidoll, hat im Jahre 1783 die Dis- 
ciplin als unverdorben erklärt. Indeſſen war in den Klöftern einige 
Zeit her die Claufur nicht eben fo ftrenge gehandhabt worden, als in 
den Altern Zeiten, und hat daher der Churfürft Clemens Wenceslaus 
durch fein Generalvicariat im März 1783 dem Abte von Himmerod 
zufchreiben laſſen, „er habe den beiden Klöftern zu St. Thomas und 
zu Machern zu bedeuten, daß fie fich der durch die jüngfte Verordnung 
feftgefegten Claufur in allen Stüden zu fügen hätten und Churf. 
Durchlaucht darin Feine Nachficht gebrauchen würden; das Klofter zu 
St. Thomas insbeſondre aber jolle für die Zukunft feinen Beichtvater, 


1) Siehe Voyage litteraire de deux relig. Bönddlot. p. 275 ot 276, 
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den Kellner und Schultheiß nicht mehr- an den Gonventztifch nehmen, 
fondern wie es in andern Mlöftern nach der erzbifchöflichen Verorbnung 
eben wohl herfömmlich, in einem befondern Zimmer die Speifen reihen 
laſſen.“ . 

Der außerordentliche erzbifhöfliche Viſitator Liel erklärte nach 
feiner Vifitation zu St. Thomas im Jahre 1785 in Betreff der Dis- 
eiplin. „Wenn in einem Klofter annoch auf Orbnung und Zucht 
gehalten wird, fo ift es in jenen des Gifterzienferordend. In dem 
abeligen M lofter zu St. Thomas an der Kyll Tann hievon Teine Aus: 
nahme gemacht werben.” 

Der letzte Convent beftand im Jahre 1794 aus der Aebtiffin 
Mar. Cath. Fretin v. Leſtrieux und den Freifränlein Joſ. v. Greffenich, 
Ef. v. Maurice, Anna Barb. v. Leſtrieux, Job. v. Geyer, Louiſe 
v. Heilerd, M. Magd. Eichhorn, Chorjungf. u. Organiftin. 


Das adelige Srauenklofler Machern (ad macram). 


Diefes Klofter, deſſen Gebäude noch gegenwärtig beftehen, gelegen 
an dem linken Mofelufer, ungefähr anderthalb Stunde unterhalb Bern- 
Taftel, an der Augmündung einer Thalfchlucht, war den 7. Juni 1238 
von Rubolp von der Brüden, Propft von St. Baulin, geftiftet worden. 
Schon zur Zeit Maſen's, dem, wie feinem Vorgänger in Bearbeitung 
der Zrierifchen Annalen, auf hurfürftliche Weifung die Kloſterarchive 
offen ftanden, waren wenig fehriftliche Nachrichten über dies Kloſter 
vorhanden. AL Aebtiffinnen werden Töchter aus abeligen Familien 
unfre® Lande genannt: Maria von Platten, Chriftina von Eich, 
Anna von Bullingen, Catharina von Liefer, Catharina v. Zandt 
Ce. 1574), Maria v. Metternich, Odilia v. Are, Catharina Braun 
v. Schmidtburg, Neg. Odilia v. Felg u. A. 

Wie alle Frauenklöfter des Cifterzienferordend in unfrem Erz 
ftifte, war Machern der geiftlichen Aufficht de Abtes von Himmerod 
untergeben. 

Bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhundert Hatte fich öfters 
liche Ordnung und Zucht in Machern recht gut erhalten. In den 
achtziger Zahren aber ift arger Verfall eingetreten und ging ber Chur- 
fürft Clemens Wenceslaud mit dem Gedanken um, dasſelbe in ein 
adeliged Damenftift umzuwandeln. Die Landftände wünfchten dagegen 
eine Incorporation desſelben mit der Trierifchen Univerfität zur Auf⸗ 
befjerung ihrer Einkünfte Da indeffen das Klofter auf cölnifchem 
Territorium mehre Beftgungen hatte, jo jcheiterten beide Projekte an 
der Schwierigkeit, eine Ausgleihung mit dem Churfürften yon Eöln 
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zu ermitteln, und fiechte daher das Kloſter noch etliche Jahre unter 
feiner alten und ganz unfähigen Aebtiffin PHilippine v. Faltenftein 
bis zur allgemeinen Auflöfung. 


Das Allerheiligenklofler zu Oberweſel. 


Dieſes Klofter führte feinen Urfprung zurüd bis in die Zeiten 
des 5. Willibrord, ftand urfprünglich unter der Negel des h. Benchift 
und unter ber geiftlichen Aufficht des Abtes auf dem Difibodenberge 
in der Pfalz. Dasſelbe ift zweimal abgebrannt, da zweitemal in der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. Um biefe Zeit ift, nach Angabe 
des Heed, die Stadt Wefel fo erweitert worben, daß bad früher außer: 
halb derfelben gelegene Klofter in biefelbe zu liegen gekommen. Als 
nun aber um die Mitte des ſechszehnten Jahrhundert? das Diſiboden⸗ 
ofter durch bie Neformation untergegangen war, verfümmerte auch 
das Frauenflofter Allerheiligen, bis 1574 der Erzbifchof Jakob v. Eltz 
dasſelbe unter die Aufficht des Abtes von Himmerod ſtellte und ihm 
damit die Conftitutionen des Ciſterzienſerordens gab. Beſondere Wohl- 
thäter dieſes Kloſters nach bem zweimaligen Brande find bie Angehörigen 
der Familie von Schönberg gemwefen. 


Das St. Catharinenklofter bei Linz. 


Nach einer Urkunde bei Heed !) hieß die Stelle, wo dieſes Klofter 
gelegen, „Hargarten“, auf einem Berge bei Linz, der von dem Kloſter 
jet noch Catharinenberg heißt. Dasfelbe ift aber, unter Zuftimmung ber 
Gräfin Mechtild von Sayn, von Gerhard, Herr von Renneberg, und Bene: 
dikta feiner Gemahlin 1208 geftiftet worden, anfangs für adelige Zung- 
frauen, zu denen aber fpäter auch bürgerliche aufgenommen wurden. Das 
Kloſter erhielt von feinen Stiftern (1357) verſchiedene Güter in Ronich, 
Radenbruch, einen Weinberg zu Steg, einen Hof zu Linz, Giefelberger 
Hof genannt, Weinberge zu Haufen, Caspach, Ockenfels, Lupsdorf u. a. 
Aug) hat die Gräfin Mechtild von Sayn 1238 demfelben die Jagbbe- 
rechtigung, die Fifcherei und den ausfchlieglichen Weinnerfauf von Stein 
bis Rott geftattet *). Gehoͤrte Linz auch unter bie weltliche Hoheit von 
Churköln, fo ftand e3 doch, fo wie auch dad Gatharinenklofter unter 
der geiftlichen Gerichtöbarkit von Trier. Der Erzbiſchof Heinrich 
von Pinftingen hat dasſelbe unter die Aufſicht des Abtes von Him- 


) Manipul. Hommerod. p. 27. 
») Günther, Cod. dipl. IT. p. 186 aeg. 
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merod geftellt. Im Jahre 1631 ift das Klofter von den Schweden 
beraubt und eingeäfchert, fünf Jahre fpäter aber durch die Aebtiffin Vero— 
nica wieder hergeftellt worben. Zucht und Ordnung haben ſich daſelbſt 
bis zur Auflöfung aller Mlöfter gut erhalten; dagegen aber war ber 
Bermögenzftand fo herabgefommen, daB das Mlofter ſchwerlich Tange 
mehr hätte fortbeftehen können. Denn im Jahre 1786 betrugen feine 
jährlichen Einkünfte nur 1995 Rthlr., dagegen bie Ausgaben 2411 Rthlr., 
und bazu hatte dasſelbe 3550 Rthlr. Schulden. Der damalige Vifitator 
hat als Urfache bes Rückganges die zu hohe Anzahl von Klofterfrauen, 
16 an der Zahl, und die eigene Deconomie angegeben. 


Bas Klofter Hofenthal. 


Dieſes Klofter Tag an dem Bache, der bei Pomern in die Mofel 
fließt, in einem ftillen Thale und war nad) Heed von Theoderich von 
Wefel, nad) Andern von dem Grafen von Virneburg gegen das Jahr 
1169 für adelige Jungfrauen geftiftet worden. Unter den Benefaktoren 
werben genannt der Erzbifchof Arnold, welcher dem Klofter 1251 die 
Pfarrkirche Hambuch ſchenkte, wogegen bazjelbe einen Vicarius mit 
einer portio competens anzuftellen hatte; Jutta von Piemont, genannt 
von Oberfell, die 1268 ihre fämmtlichen Güter zu Oberfell geſchenkt 
Hat; Heinrich, Herr zu Pirmont, der 1280 duch Schenkung eines 
jährlichen Zinfes von 6 Malter Korn ſich und feiner Familie in der 
Kloſterkirche ein Jahrgedächtniß geftiftet Hat. Unter den Aebtiffinnen 
des Kloſters erfcheinen Töchter auß den vornehmften Familien unfres 
Landes, namentlich Gräfinnen von Virneburg. Auf den Wunſch der 
Aebtiffin und des Conventes hat Papft Benedikt XI das Klofter 1304 
unter bie Aufficht de Abtes von Himmerod geftellt ’). 


Das Klofter Wiederwerth unterhalb Coblenz. 


In der Leer, einem Diftricte des alten Coblenz, beftand zu An- 
fange des breizehnten Jahrhundert? ein Verein von Beguinen unter 
Benigna von Helfenftein als Oberin. Unter Beihilfe des Abtes Con— 
rad von Himmerod hat Benigna ihren Verein zu einem Kloſter 
(Marienklofter) nach der Negel von Eifterz umgewandelt unb bem- 
felben als erfte Aebtiffin von 1242 bis 1301 jo rũhmlich vorgeftanden, 
daß fie den Ruf der Heiligkeit Hinterlaffen hat, Hier beftand bag 
Kloſter fort bis in die zweite Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, 


*) Hees, Manipul. p. 27. 
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wo ber Erzbifchof Jakob v. Eltz für nothwendig erachtete, zu Coblenz 
wie zu Trier ein Jefuitencollegium zu gründen, Da es aber hiezu 
an Mitteln gebrad, fo beſchloß der Erzbiſchof, dad Nonnenklofter in 
der Leer in da fast ganz verlaffene Auguftiner-Chorherrenkiofter auf 
Niederwerth zu verlegen und das Nonnenklojter den Zefuiten zu über 
weifen. Dieſes Vorhaben ftieß bei der damaligen Aebtiffin Jutta 
Bolen von Mertloch und dem ganzen Convente allerding® auf harten 
Wiederftand und mußte die Einwilligung, ungeachtet die päpftliche 
Genehmigung vorlag, mit Androhung der Ercommunication erzwungen 
werben. Im September bed Jahres 1580 erfolgte bie Ueberſiedelung 
der Nonnen auf Niederwerth, nachdem wenige Tage vorher bie Aebtiffin 
ang Gram über die Tranglation geftorben war ). 

Die meiften Beforgniffe bei diefer Tranzlation auf die einfame 
Nheininfel Hatte den Nonnen mit Recht die ganz ſchutzloſe Rage des 
dortigen Klofterd verurſacht. Was die Nonnen befürchtet hatten, ift 
in erſchrecklichem Webermaße in dem Schwebenkriege eingetroffen, Ueber 
fa, Beraubung und faft gänzliche Verderbung des Kloſters und ber 
Kirche (1635); dazu hat ein höchſt verderblicher Eisgang 1658 Kirche 
und Klofter beinahe dem Erdboden gleich gemacht, jo daß der Churfürft 
Carl Caspar behufs Wieberherftellung eine Collekte erlauben mußte. 
Neberfälle und Beraubungen hat dad Klofter ebenfalls während der fran⸗ 
zöfifchen Occupation zu Ende de vorigen Jahrhundert? zu erleiden gehabt. 
Aller Bebrängniffe ungeachtet Hatte fich gute Klofterzucht und Eintracht ber 
Nonnen und ſelbſt ber Vermögenzftand bis zur Aufhebung des Kloſters 
4811 recht gut erhalten. Die ſchoͤne Kirche, aus dem Ende des fünf: 
zehnten Jahrhunderts herrührend, ift jetzt Vicariekirche von Vallendar ?). 


Das Mlofter zu Wallersheim. 


In dem Dorfe Walleräheim unterhalb Coblenz haben zu Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts zwei fromme Schweftern fich zu öfter: 
lichem Leben entjchloffen und ihr Haus in cine Claufe umgewandelt. 
Bon dem Erzbifchofe von Trier wurbe ihnen und ben fich ihnen an: 
fließenden Jungfrauen die Cifterzienferregel gegeben, unter Auffict 
des Abtes von Marienftatt, feit 1278 unter jenem von Himmerod, 
und ihnen geftattet, ſich in ber ihrer Clauſe anftogenden Pfarrkirche 
ein eigene? Oratorium zu erbauen. In fpäterer Zeit hat das Klofter 
fi, um den vielen Reibungen mit der Pfarrgemeinde über den Mit- 


+) Rhein. Antiquar. I. Abth. 1. Band, S. 41744. 
*) Daf. III. Abth. 1. 8b, ©. 66-70. 
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gebrauch der Kirche ein Ende zu machen, eine eigene Kirche erbaut, die 
feit der Aufhebung des Kloſters der Gemeinde, die nunmehr in Neuen⸗ 
dorf eingepfarrt, als Kapelle dient 1). 

Nebſt den vorſtehend aufgeführten Frauenkloͤſtern der Sifterzienfe: 
regel, die bis zur allgemeinen Auflöfung der geiftlichen Orden fortbe— 
ftanden haben, hat es noch vier ſolche Klöfter in unfrer Erzdiöceſe 
gegeben, die aber bereit im ſechszehnten Jahrhunderte eingegangen 
find, nämlich Namedy bei Andernach, Afholderbach, Gnadenthal und 
Mariathron in dem Naffanifchen. Das erftere, geftiftet von den 
Nittern v. Somersberg bei Rheinbach und den Edeln Husmann v. 
Namedy, ift wegen Abgang von Klofterfrauen von ben Erzbiſchöͤfen 
von Cöln und Trier in den fiebenziger Jahren des ſechszehnten Jahr: 
hunderts aufgelöft worden. Da Andernach mit dem bazu gehörigen 
Gebiete unter weltliher Hoheit von Coln und unter geiftliher von 
Trier ftand, fo find die im Cölniſchen Gebiete gelegenen Güter der 
Kirche zu Andernach, die im Trierifchen dem Klofter Oberwerth zuge 
theilt worden. Die brei im Nafjauifchen gelegenen Mlöfter find in 
der Reformation untergegangen. 


Das Srauenklofler Elairfontaine (unweit Arlon). 


In einer fchattigen Waldſchlucht, an einer ftilen, anmuthigen 
und für das Fiöfterliche Leben überaus geeigneten Stelle Hat das Frauen⸗ 
Hofter Clairfontaine gelegen, fo genannt von einer dort befindlichen 
gar helfen Brunnquelle, aus welcher der h. Bernard getrunken, bie 
er gejegnet hat, jo daß Tange danach mit Vertrauen aus berfelben 
Trinkende von allerlei Krankheiten geheilt wurben?); von bem Volke 
wurde dasfelbe gewöhnlich Bardenburg genannt, von einer alten 
Burg, von welcher im 17. Jahrhunderte noch Ruinen zu fehen waren. 
Die Stiftung de Klofterd wird im den Annalen desſelben zurüdge- 
führt auf Ermeſinda, Tochter des Grafen Heinrich von Luremburg 
und Namur, Gemahlin des Theobald, ebenfalls Grafen von Lurem- 
burg. Die Veranlaffung dazu wird von Henriquez, dem Verfafler des 
Menplogium des Ciſterzienſerordens, zum 7. Oktob. auß den Annalen 
dieſes Klofterd gar anmuthig erzählt. An einem Nachmittage ging 
Ermefinda aus der Burg hinab in's Thal und fegte fih am Fuße des 
Berges, nicht weit von jener Quelle, unter einer fehattigen Eiche nieder. 








!) Rhein. Antiq. HIT. Abth. 2. Bd., ©. 145—147. Bol. Hees, Manip. p. 28. 
2) Giehe Acta 88. Tom. IV. August. p. 1%. Der Beſuch bes 5. Bernard 
in Elairfontaine fält um das Jahr 1147. 
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Hier wurde fie von einem füßen Schlummer überfallen und fah nun 

im Traume eine überaus fchöne und majeftätifche Matrone, das ſchoͤnſte 
Kind auf ihren Armen tragend, bie Hügelabhänge herabſteigen bis zu 
jenem Brunnen, wo fie fich niederſetzte. Hierauf ſah fie von allen 
Seiten her fehr viele Schäflein zu herfelben herbeilaufen, alle zwar 
mit weißem elle, die aber einen ſchwarzen Streifen wie einen Gürtel 
vom Halfe über ven Rüden und fo auch unter dem Bauche über bie 
Bruft bis wieder an deu Hals hatten, welche jene Matrone mit der 
Hand ftreichelte und fehmeichelnd gegen ihren Schooß heranließ. Als 
Ermefinde erwachte und über die Erfheinung nachdachte, erkannte fie, 
daß biefelbe nicht ohne eine geheimnigvolle Bedeutung fei, und da fie 
ſich allein nicht genug vertraute, den rechten Sinn zu finden, fuchte 
fic einen in der dortigen Gegend Lebenden durch feine Heiligkeit berühmten 
Einfiebler auf, der, jo wie er die Erfcheinung vernommen und zu Gott 
gebetet Hatte, erflärte, die feligfte Jungfrau, bie ſich in jener Geftalt 
einer Matrone gezeigt, verlange am jener Stelle Klofterjungfrauen des 
Eifterzienferorden, die über einem weißen Habit ein ſchwarzes Scapulicr 
tragen, zu ihrem Dienfte und werde fie denjelben in befondrer Gunft 
mütterliche Liebe erweifen. 

Ermefinde zögerte num nicht, dort ein Kloſter für Jungfrauen 
zu erbauen, dasſelbe reichlich auszuftatten, blich ihm in Sorgfalt zuge: 
than und Haben auch die Nachkommen ihrer Familie dem Klofter viele 
Schenkungen zugewendet. Auch werden bafelbit alte Grabmäler ber 
geäflihen Familie von Luxemburg gefchen. 

Die Aebtiffin diefed Klofterd war in ber Negel eine Jungfrau 
aus adeligem Geſchlechte. ALS erſte Aebtiſſin nennt Henriquez in 
ſeinem Menologium (zum 7. Oktob.) Havidis, eine Jungfrau von 
Adel, ausgezeichnet durch Heiligkeit des Wandels; weiter nennt er 
Johanna, Tochter des Grafen Heinrich von Luxemburg, bie eine 
glänzende Dote und bebeutende Güter dem Gotteshauſe zugebracht 
hat; Werthvolleres aber hat fie demſelben in ihrer Perſon zugebradt, 
indem fie in Reinheit der Sitten, gottgefälligem Wandel und dur 
beſondre Verehrung der feligften Jungfrau dem h. Bernard nacheiferte 
und auch ähnlicher Gunftbezeigungen von berjelben, wie er, fih 
erfreute 2). 


) In älterer Zeit befand fich ein Gemälde in ber SM ofterficche, welches bie 
‚oben erzählte Erſcheinung barftellte, die feligfte Jungfrau mit Schäfgen an dem Brunnen 
und baneben Ermefinbe, bie Tiebliche Scene fill betrachtend; im fiebengehnten Jahr: 
Hunderte war daB Bild aber faft ganz erfofhen. (Siehe Metropol. eccles. Trer. 
Nibr. IV. c. 2). 
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Bis zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts befanden ſich in 
dieſem Klofter Töchter aus dem vornehmften Adel; allmälig war aber 
der Möfterliche Beruf in den höhern Familien feltener geworben und 
fehlte es nun bald an Aſpirantinnen. Der Provinzialrath von Lurem- 
burg ftellte daher das Anfinnen an die Webtiffin, in Ermangelung 
von Töchtern auß dem Adel folhe aus bonneten Familien überhaupt 
anzunehmen. Das fand vorerft Widerftand bei den noch vorhandenen 
Altern Nonnen, und wollten fie nur nachgeben unter der Bedingung, 
daß ſolche nichtabelige Damen feine Stimme im Kapitel hätten. 
Danach wurbe aber dieſe Bebingung fallen gelafien und Iebte das 
Klofter durch Eintritt von Töchtern aus achtbaren Familien, wie der 
Wiltheim, Baillet, Peregner, Martini, Florange, Olimar u. a., wie 
verjüngt auf. 

Unter ber Aebtiffin Margaretha de Lafontaine — in den zwanziger 
Jahren des achtzehnten Jahrhundert? — wo jene geiftige Verjüngung 
ftattgefunden Hat, ift auch das Klofter neu und folid gebaut worden. 
Eine Verbefferung ber Klofterzucht war es auch, daß nach dem Tode 
der. genannten Aebtiffin (1734) die frühere Sitte abgefchafft wurde, 
wonach die Damen jelber ihre Penfionen in Händen hatten und damit 
ſich die Kleider, Arzneien und Andres beftritten, indem nunmehr alle 
Damen ihre Penfionen in die Hand ber Priorin — und nach gefchehener 
Wahl — in die Hände ber Nebtiffin nieverlegten und fo die Gemein- 
ſchaftlichkeit nach Forderung der Ordensregel wieberherftellten. Nach 
Vollendung des Neubaued wurde ſodann auch ſtrenge Clauſur ein: 
geführt. 

Die Reihenfolge der Aebtiſſinnen bis in die erſten Jahrzehnte 
des achtzehnten Jahrhunderts befindet ſich bei Bertholet '). u 


Das Srauenklofter Bonvie (bonae viae) unweit Suremburg. 


Das Stiftungsjahr diefer Abtei iſt nicht gemau befannt; bie 
Tradition bed Gotteshaufes hat aber al Stifter einen Grafen von 
Wied angegeben, der damals Herr von Rodemacher war. Die Abtei 
ift mehrmal von Grund aus zerftört worden, woher es denn auch zu 
erklären, daß fich fo wenig fchriftliche Nachrichten über diefelbe erhalten 
haben. Die ältefte Urkunde, die ſich über biefelbe erhalten, ift aus 
Bertholet bei Hontheim abgebruct ?) und enthält die Verleihung eines 
Ablaſſes von zwanzig Tagen durch ben Erzbiſchof von Trier, Theo 


') Hist. de Luxemb. vol. V. pieces justif. 
#) Histor. dipl. Tom. I. p. 714 et 715. 
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derzch II, für die Gläubigen, welche an ben vier Mrienfeſten Mariä- 


geburt, Mariaͤreinigung, Verfündigung und Himmelfahrt die Kirche 
von Bonvie andächttg befüchen und milde Gaben beifteuern zum Kirchen: 
und Kloſterbau. Die Urkunde ift aber vom Jahre 1234; daß aber 
das Klofter Schon früher beftanben habe, geht gs der Faſſung derſelben 
hervor, indem es heißt: quod cum dilectae filiae abbatissa et con- 
ventus ordinis Cisterciensis de Bona-via ecclesiam et domos ... . 
aedificare intendant. Die wigderholten Verwüftungen in Kriegszeiten 
haben aud große Unordnungen und Webelftände im Innern herbei- 
geführt, bis die Aebtiſſin Catharina von Kerfhen vom Jahre 1570 
ab die Schulden getilgt und die verfallenen Gebäude wicderhergeftellt 
hat. Die Reihenfolge der Aebtiſſinnen bis zum Ende des 16. Jahr: 
hunderts gibt Bertel3 in feiner Hist. Luxemb. 

In den franzöfifchen Kriege 1542, unter der Acbtijfin Irmegard 
dv. Fremont wurde dad ganze Klofter mit der Kirche Bid auf den Grund 
zerftört; dasſelbe blich mehre Jahre ganz verlaffen; der Neubau de 
Klofterd und der Kirche war 1558 weit fortgejchritten, als zwei Tage 
nach der Einnahme von Thionvile Feudr in dem Neubau außbrach, 
den Convent mit Kirche und Kapellen einäjcherte, ohne daß man hätte 
fagen Tonnen, wie das Feuer entftanden ſei. Große Schädigungen 
hatte das Klofter auch wieder während ber Belagerung Luxemburgs 
in den Jahren 1681 bis 1685 zu erleiden, wofür Lubwig XIV den 
Nonnen nad der Einnahme der Feitung vierhundert Thaler ala Ent: 
ſchaädigung auszahlen ließ. Durch die vielen Störungen aber, langen 
Aufenthalt der Nonnen außerhalb des Kloſters während der Kriegs: 
zeit, bei Aufführung von Neubauten, war die Claufur außer Uchung 
gefommen. Der Vifitator ordnete daher 1698 wieder ftrenge Elaufur 
an und hat das Klofter auch danach gute Früchte davon gejehen. .Zu 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wurben auch bie Gebäude wieder 
volftändig hergeftellt. 

Bertholet Hat in feiner Histoire de Luxembourg unter ven 
piöces justif. zum fünften Bande die Reihenfolge der Webtiffinnen 
aus den Ardjiven gegeben; die aus den letziern Jahrhunderten waren, 
nad) der oben ſchon genannten Irmgard, Catharina v. Kerſen, Clara 
Boullard, Eva v. Stein, die 1626 agent wurde, weil fie eine Novizin 
zur Profeß angenommen hatte ohne Erlaubniß des Abtes von Ciſterz, 
ihres Obern; Anna v. Waſſenburg (+ 1640), Agnes v. Neuforge 
(+ 1693), Maria Agnes be Pirombeuf (+ 1700), Marie Johanna 
Donlinger (+ on), Francista: de Chardelle (+ 1735) und Scholaſtica 
Bourgin. 
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